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Vorwort. 


Der Titel, welcher die von uns beabſichtigte Heraus⸗ 
gabe der politiſchen Schriften Luthers ankündigt, 
kann zunächft einiges Befremden erregen. 

Indeß glauben wir viefen Werfen bes unfterb- 
lichen Reformators, welche wir bier in einer Auswahl 
neu erſcheinen laſſen wollen, mit demfelben Recht vors 
zugsweiſe den politifchen Charakter zueignen zu bür- 
fen, mit welchem die ganze deutſche Reformation 
ihre vorzugsweife politifche Bedeutung in Anſpruch 
zu nehmen und namentlich heutzutage in der welt 
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lichen Wirklichkeit des Völferlebens felbft durchzufüh- 
ren haben wirb. 

Wir leben jegt in der Epoche, in welcher die 
deutfche Reformation ihre politifche Bedeutung für 
unfer Volk zu entwideln und zu verwirklichen hat, 
und in dieſem Sinne werden und diejenigen Schrif- 
ten Luther's, in welchen er die von ihm ausgegan- 
gene große Nationalbewegung am entfchiebenften ver- 
fochten hat, wefentlich als politifhe Schriften er- 
fcheinen müſſen. 

Für alle großen geiftigen Bewegungen kommt eine 
Zeit, in der Politif aus ihnen gemacht werben muß. 

‚Das Geifteswerf Luthers ift jegt zu diefem Höhe- 
punct der Zeiten herangetreten, und das deutſche Volk 
wird feinen großen Meifter und Führer auf dem neuen 
Stadium feiner Bedeutung mit neuen Augen der Liebe 
und Anerkennung betrachten müffen! 

Selbft diejenigen Schriften Luthers, in welchen 
Ab das feindliche ‚Auseinanverfallen des politifchen 
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und chriſtlichen Bewußtſeins in ſeiner Zeit ausgebrüdt 
hat, müflen und in dieſer Bedeutung als wichtig für. 
den erwachenden Kampf des PVölferlebens innerhalb 
jener beiden Gegenfäge erjcheinen. 

Sn Allem aber, was Luther gefchrieben hat, 
geht fehon in gewaltigen Anbeutungen die Idee ei- 
ner Rationalreform hindurch, auf welche er in 
einigen feiner Schriften, befonder8 in der an ben 
hriftlichen Adel, ausdrücklich hingewiefen hat. 

So hoffen wir denn durch eine Zufammenftellung 
diefer Lutheriſchen Schriften zu einer Volfsaus- 
gabe den Danf manches Leſers zu geiwinnen, der 
früher, in den vorhandenen fchwerfälligen und unbe- 
quemen Ausgaben der Geſammtwerke, nicht fo leicht 
zu feinem Luther zu gelangen vermochte. 

Die vorhandenen Schriften find nach den beften 
Tertausgaben abgedrudt. Es ſchien uns weſentlich 
geboten, Luthers Sprache in ihren originalen Aus- 
drudsformen überall beftehen zu laflen, und wur ker 
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und da, wo die Fremdartigkeit des Veralteten, das 
durch die Entwidelung der Sprache felbft laͤngſt ver- 
befiert worden, dem geifligen Eindruck hinderlich ge: 
wefen wäre, durfte in leifen Nüanchrungen Hand an- 
gelegt werben. 

Berlin, am 6. Juni 1844. 


zb. M. 


Be | 
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Einleitung. 


— — 


Luther's 
Bedeutung im deutſchen Nationalleben. 


Von 


Theodor Mundt. 


£utper, poll. Edeifien. 1. 


1. 
Luther als Führer der dentichen Nation. 


Wenn wir zu einer neuen Betradhtung und Aneignung 
derjenigen Schriften Luther's einladen wollen, in weldyen 
ſich am ausprädlichften vie Entwidelung des deutſchen Na⸗ 
tionalgeifted vargeftellt hat, fo gefchieht dies aus dem Ge⸗ 
banken heraus, daß wir gerabe in unferer Zeit nichts Dring⸗ 
licheres und Erwedllichered vornehmen koͤnnen, als diejenigen 
Duellen unferer nationalen Gefchichte aufzufuchen, aus denen 
noch unfer eigenſtes heutiges Leben hergeflofien Eommt, und 
an denen wir und erfrifchen und ftärfen müfjen zu ber wah⸗ 
ren gefchichtlichen Ergreifung unferer heutigen Zuſtaͤnde, 
die und nach allen Seiten bin fo Noth ihut! 

Diefe vorzugsweiſe große Epoche unferer Gefchichte, welche 
und die Sprache gefchaffen Hat, pie wir heut noch Teen, 
welche die Geburtäftunde der. mobernen Wiſſenſchaft und der 
Anfang der individuellen Freiheit ver neueren Zeit ift, fie 
haͤlt uns zugleich die gewaltige Lehre entgegen, ver wir heut 
mehr als je bepürfen: daß ber freie Gelft ver wahre Des 
weger der Gefchichte ift, und daß der höchfle Sieg und Se⸗ 
gen ver Geichichte nie ausbleiben wird dem freien @eifte, 
ſobald es ſich nur lebenskraͤftig aus fich felbft zur That 
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erhebt. Ich Tage, daß wir diefer Lehre von dem geſchicht⸗ 
lichen Erfolg, wie die Epoche ver veutfchen Neformation 
ihn uns veranfchaulicht, heut mehr als je bevürfen, da wir 
wieder auf demfelben Umfchwungsrad ver Zeiten flehen, von 
dem herab Luther feinem Volke zugerufen: ‚Liebe Deutfche! 
£aufet, weil der Markt vor der Thür iſt! fammelt, meil es 
fcheint und gut Wetter ift, braucht Gottes Wort und Gnade, 
weil es da iſt. Denn das follt Ihr wiſſen, Gottes Wort 
und Gnade ifl ein fahrender Plabregen, ver nicht wieder 
fommt, wo er einmal geweſen!“ 

Diefer Herzpunct der eigentlich gefchichtlichen Bewegung 
unferer Nationalität iſt e8, den wir in Luther's Schriften 
vorzugsweiſe wiederfinden, und an dem wir und die Slamme 
des wirklichen Lebens, ver freien Wirklichkeit, die zu geflals 
tem heut unfere Aufgabe ift, anzuzuͤnden haben. Die Sprache, 
die Wifjenfchaft und die Inpivivualität, dieſe drei Bewegungs⸗ 
mächte des modernen @eifteslebens, wir haben fie an dem 
Heerd der deutfchen Meformation, wo fie erwuchien, wieder 
aufzufuchen als die wahren Schuß- und Hausgoͤtter des 
deutichen Vaterlandes, und wir haben und mit ihnen in bie 
Mitte des heutigen Gefchichtslebend Hineinzuftürzen, wir ha⸗ 
ben die neuefle Gefchichte aus ihnen zu machen! 

Unfere Zeit, in der wir Ieben, hat fich vielfach mit Der 
geſchichtlichen Bafild, auf der Alles ſtehen und ſich 
entwickeln jolle, man kam fagen, gebrüftet. Das Hifte- 
riſche ift gewiſſermaßen ein Stich⸗ und Lieblingswort vie- 
ler hochmögenden Herrn und mancher andern guten Leute 
geworben, aber dieſe vorzugsweiſe Hiſtoriſchen unjerer Zeit 
wollen nur die Geſchichte, die fchon gemacht ift, fie haben 
ſich die Geſchichte zu einem Lotterbett zurechtgelegt, auf dem 
fie in allerhand koſtbare Studien und prachtvolle Träume 
fich vertiefen! Dies Hiftorifche, das uns feit einiger Zeit 
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auch unter dem Namen des Poſitiven ald das neuefte 
Wunderelirir der Gegenwart angepriefen wird, es fpinnt fich, 
wie der Seibenwurm, in feinem eigenen feinen Gefpinnft zu 
Tode, denn indem ed die Beichichte will, will es dieſelbe 
nur unter dem Vorbehalt, daß man feine neue mache. Es 
will den hiſtoriſchen Chriſtus, aber es will nicht zugleid, vie 
ewig lebendige Idee, die früher war denn Ghriftus, und 
fpäter fein wird denn er! Es will ven hiſtoriſch geglieder⸗ 
ten Staat, aber es will nicht zugleich das ewig lebendige 
Volk, das fich felbfimächtig In den Grundtiefen und der Na⸗ 
turfülle feined eigenen Dafeind bewegt! Die Sprache, die 
Wiſſenſchaft und die freie Inbivinualität, dieſe drei Haupt⸗ 
befigthümer des veutichen Volkes, vie feinen eigentlichen Na⸗ 
tionalreichthum ausmachen, wir finden fie allerdings auch 
in den Tempeln und den Salon's jener Hiftorifchen unferer 
Zeit in Ehren gehalten, aber welche Ehre ift ed, vie ihnen 
dort angethan wird? Man will auf dieſer Seite die Wiſ⸗ 
jenfchaft, ja, aber man will vie Wiflenfchaft, wie man vie 
Geſchichte will; man will fogar [ehr viel Wiffenfchaft heut, 
und fie foll die Prunfgemächer der Hiftorifchen, von denen 
ich geredet habe, bemalen und bepinfeln helfen, aber fie ſoll 
zugleich durch eine vorgehaltene Schablone malen, die Wif- 
jenfchaft dieſer Zeit, durch Die Schablone, die man ihr ſel⸗ 
ber ganz zierlih und behutſam ausgefchnitten hat! Man 
will auf diefer Seite ferner auch vie Sprache, aber man 
will auch die Sprache nur fo, wie ich gefagt habe, daß man 
bie Gefchichte will; man will fogar fehr viel Sprache heut, 
aber jene neuhochdeutſche Sprache, die Luther in feiner 
Bibelüberſetzung unferem Volke gefchaffen, dieſe eigentlich 
proteſtantiſche Sprache, die man auch den Dialekt der 
Freiheit nennen kann, und von ver Jacob Grimm in ber 
Borrebe zu feiner deutfchen Grammatik jagt: daß bie freis 
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; heitathmende Natur des proteftantifchen Dinlekts fogleich auch 
f die Dichter und Schriftfteller des katholiſchen Glaubens, ih⸗ 
nen ſelbſt unbewußt, überwältigt Habe, was iſt aus dieſer 
Sprache der deutſchen Nation geworden? Es iſt möglich, daß 
die deutſche Sprache heutzutage biegſamer reden gelernt, als 
dies in Luther's Zeit ver Fall geweſen, und daß fie beſon⸗ 
vers alle Abhaͤngigkeits⸗Caſus befler zu fegen verfteht, als 
damals, aber wenn man an unferer Nationalfprache über» 
haupt den Entwickelungsgang wahrzunehmen hat, daß fie 
ihre urfprünglichen großen, ftarfen und breiten Formen, ge= 
wiffermaßen die Naturformen ihrer grammatifchen Bildung, 
allmählig abgefchliffen und abgeplattet bat, fo müſſen wir 
der Epoche der Sprache, in der wir und in dieſem Augen⸗ 
blick befinden, zugleich diejenige geiftige Abgefchliffenhett und 
Geriebenheit nachfagen, vie mit einem gefunden Lebenszufland 
nicht harmonirt, die ein fremdes, heimtüdkifches Element, das 
mächtiger geworben ald die Sprache felbft, in allen unfern 
Redeformen ausdrückt, und bei denen wir und an die Preß⸗ 
mafchinen erinnern müfjen, durch deren Anlegung die chine⸗ 
ſiſchen Brauenzimmer ihre Füße Elein und nievlich zu machen 
ftreben, fo fehr fcheint heut eine gleiche Mafchinerie bei den 
deutfchen Köpfen in Anwendung, damit diefelben immer nied⸗ 
licher werden! Die dritte Meberlieferung der veutfchen Refor⸗ 
mationdepoche, die freie Individualität, dieſe eigent« 
liche Srühlingsblüthe des Proteftantismus, haben wir jegt 
noch auf der Stelle, auf welche fie in unferer Zeit gerathen, 
anzufehben. Man will auch vie freie Individualität heutzu⸗ 
tage, aber wie man nur die fchon gemachte Gefchichte will, 
fo will man auch die freie Individualitaͤt nur auf demjeni⸗ 
gen bereitd trockenen und vertrockneten Punct der Freiheit, 
von dem die Waſſer ver Gefchichte abgelaufen find. 
Diefen Berzerrungen des heutigen proteflantifchen Lebens 
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gegenüber, müſſen wir uns entfchließen, zu dem ächten und 
urfprünglichen, zu dem wahrhaft Hiftorifchen Proteftantismus 
unferer Ration wieder durchzudringen, die urfprünglichen pro⸗ 
teftantifchen Elemente unferer Geiſtesbildung wieder lebendig 
in und aufzunehmen, und darin diejenigen wahren Gährungs= 
fioffe der Gejchichte zu erkennen, die das ganze geiftige und 
politifche Syſtem von Europa umgemälzt haben. In vieler 
Beziehung wird es als ein Vortheil erſcheinen, an einer le⸗ 
gitim gewordenen Geftalt der Gedichte, wie Luther es ift, 
diejenigen Mächte der hiſtoriſchen Bewegung aufgehen zu 
jehen, denen wir und heut wieder zu unferem einzigen Seil 
überantworten müfjen! 

Und Luther gehört gerade zu den Sternbildern der Ge⸗ 
ſchichte, die abwechſelnd von den Freunden wie von den Geg⸗ 
nern der Freiheit angerufen werden, und er hat bis auf den 
heutigen Tag eine Autorität abgeben müfſen für beiderlei 
Richtungen des menfchlichen Geiſtes, die fi an ihn ange⸗ 
Hammert haben. Er hat zum Theil den maskirten Rück⸗ 
jchritt unferer Zeit, ver für feine todten Formeln noch einen 
großen Namen verlangt, auf feine flarfen Schultern nehmen 
müffen. Dan Hat e8 dem Doctor Martin Luther noch 
heut hoch angerechnet, daß er in feinem „Sermon von ber 
Freiheit eined Chriftmenfchen” von der Freiheit gejagt hat, 
daß fie nicht auf äußerlichen Dingen, fondern nur auf dem 
innern Leben berube, und daß die äußere Knechtichaft einen 
Fortſchritt zur inneren Freiheit bewirke. Aber man hat ver⸗ 
gefien, wie Luther zugleich ven Fürſten und großen Herrn 
feiner Zeit verb zugefprochen, und wie er in feiner „Ermah⸗ 
nung zum Frieden auf die 12 Artikel ver Bauerfchaft in 
Schwaben” und in feinem Buch „an den Adel veutfcher 
Nation” gegen die Tyrannei und Unterdrückungsſucht ver 
Machthaber geeifert, wie er den Zürften geradeza arant, 


8 Einleitung. 


„daB fie im weltlihen Regiment nicht mehr thun denn 
fehinden und jchagen, und ihre Pracht und Hochmuth zu 
führen, bis das der arme gemeine Mann nicht fann noch 
mag länger ertragen.” Wir werden aber namentlich bei ei⸗ 
ner genauern Betrachtung der hierher gehörigen Schriften 
Luther's zu erkennen haben, wie auch die Idee der chriſt⸗ 
lichen Freiheit, obwohl fie noch auf eine Zerfallenheit 
des Bewußtſeins fich gründete, noch die erfte hiftorifche Be⸗ 
wegungsfraft der neuern Seit wurbe. 

Luther ſchleuderte zuerft mit der gewaltigen Tapferkeit 
feines Geiſtes dad Wort von der chriftlichen Freiheit in feine 
Zeit hinaus, und mit wie fürmifcher Inbrunft es ergriffen 
und aufgenommen wurde, fehen wir daran, daß es in die⸗ 
fem Jahrhundert in aller Munde bald jchmerzlich bald jauch⸗ 
zend gehört wird. Mit ver Idee der chriftlichen Breiheit be 
ginnt die renolutionaire Epoche der neueren Zeit zuerft ihre 
Erfchütterungen. Aus den Elementen der Trennung zwi⸗ 
fihen äußerer und innerer Breiheit, welche Trennung bei 
Luther in manchen Elementen der neuhochdeutfchen Sprach⸗ 
bildung jelbft ſich wienerfpiegelte, aus dieſen Elementen, vie 
doch auch wieder an fich felbft ſchwanken mußten, ging zus 
erft die Geburt des proteflantifhen Staats vor jich, 
welcher proteftantifche Staat zwar durch ven Innern Wider» 
ſpruch zwijchen chriftlicher und meltlicher Freiheit, auf ven 
er ſich von vorn herein bafirte, den Grund zu mancher 
zwiefpältigen Dialeftif und zu fo mancher Sophiſtik in fich 
felbft legte, woran wir ihn zum Theil Heut noch fich hin⸗ 
und herwinden jehen, in dem aber doch die als Grundgejeg 
aufgenommene Freiheit des Glaubens auch eine Freiheit bes 
Willens, und damit almählig, durch ihre unaufhaltfamen 
Ausflüffe in die Mitte der lebendigen Wirklichkeit hinein, eine 
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Sreibeit weltlihder Zuftände begründen oder vorbereis 
ten mußte. 

Es wird veshalb immer fchwer fallen, in Luther einen 
Gewährsmann für diejenige Zweideutigkeit der politi« 
fchen Staatöformen zu finden, welche man neuervings bier 
und da für die Achte Mechanik des proteftantifchen Staats 
anzufehen fcheint. Verderbte und vermorrene Zeiten trach⸗ 
ten immer gern danach, ruhmbolle Vorbilder für ihre ſchmaͤh⸗ 
lichen Zwetveutigfeiten an fich zu reißen, und der Beruf ber 
wahrhaft gefchiäätlichen und philofophifchen Betrachtung ift 
e3 dann, folche Zeiten mit ihren eigenen Vorbildern auf 
das Haupt zu fihlagen. So ift e8 mit Luther und feinen 
größten Nachfolgern in Deutfchlann, mit Leſſing, Fried⸗ 
sih dem Großen und Schleiermacher vielfältig in uns 
feree Zeit ergangen. Man hat diefe glänzenden Namen in 
letzter Zeit Häufig zu Schaamfchürzgen verbraucht, Hinter de⸗ 
nen man feine eigene Blöße geborgen, aber man hat bei 
dieſer Lift nicht erwogen, daß man feine eigene Schande erft 
wahrhaft zu Tage gebracht, indem man ſich ver Hüllen und 
Kleider jener Unſterblichen bevient hat. Und die Leute, Die 
mit Luther, mit Leffing, mit Friedrich dem Großen 
und Schleiermacher, mit dieſen unter ſich blutsverwand⸗ 
ten Helden und Führern des freien proteftantifchen Geiftes 
coquettirt haben, haben fle denn die Schlange nicht gejehen, 
welche fie dadurch in dem Paradies ihrer eigenen Trägheit 
aufgefcheucht haben, die Schlange ver Erfenntniß, welche ven 
Heiland, den fie prebigen und befennen, in die Ferſe ſte⸗ 
hen wird! 

Sp werben wir und denn bier den Doctor Martin 
Luther vor Allem in derjenigen Bedeutung fefthalten und 
vorüberführen müflen, in der wir in ihm den eigentlichen 
Befreier des Deutihen Geiſtes fehen, ven Man ver 
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und da, wo die Srembartigkeit des Veralteten, das 
durch die Entwidelung der Sprache felbft Tängft ver: 
befiert worben,- dem geifligen Eindruck hinderlich ge: 
weien wäre, durfte in leiſen Nüancirungen Hand an- 
gelegt ‚werben. 

Berlin, am 6. Juni 1844. 


zb. M. 
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2 
Die Vergleichung unferer Zeit mit der Zeit 
der Neformation. 


Man hat die gegenwärtige Zeit, in ver wir leben, mit 
ber Epoche der Meformation vergleichen wollen, und bie der⸗ 
malige, unvollenvet gebliebene Bewegung des veutfchen Volks⸗ 
geiftes iſt allervings wieder in vielen Zeichen ver Zeit her⸗ 
oorgebrochen. Wie damals, hat auch heut die Wifjenfchaft 
mit dem Weltleben und mit ver Freiheit zu dieſer eigenthäm- 
lichen Durchdringung ſich angezogen, auß der dad ganze Na⸗ 
tionalleben feine heilfamften Erfchütterungen und feine wahre 
Erlöfung zu erwarten Bat. 

Auch manche invivinuelle Aehnlichkeiten, äußere und in⸗ 
nere, brängen fich zwifchen biefer und jener Zeit auf, und 
manche Züge der Gegenwart wollen und glauben machen, 
daß wir und in der That wieder in einem Beitalter ver Re⸗ 
formation heut befinden. Wir möüflen bei viefem Umſtand 
noch einen Augenblick Iang verweilen. Das reformatorifche 
Lebensprinzip, das unfere Tage bewegt, ſcheint ſich zuerft 
darin zu berfündigen, daß wieder in das religiöfe Ele- 
ment die Hauptentſcheidung unferer heutigen Lebensfragen 
verlegt worden if. Johann Matthefius, der naive Bio- 
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graph und Umgangsgenofje Luther's, ver fiebzehn Predig⸗ 
ten über Luther's Leben gehalten, erzählt in feiner erften 
Predigt, daß Luther durch einen Donnerſchlag, der ihn 
furchtbar erſchreckt Habe, zur Theologie bewogen worden fei, 
indem er mitten in dem harten Unwetter, dad ihn überfal⸗ 
Ien, zuerft das Gelübde gethan, in's Kloſter zu gehen und 
Gott allda zu dienen. So, wenn man fieht, wie fich heut⸗ 
zutage Alle8 über Hals und Kopf in vie Theologie binein= 
kürzt, follte man fihließen, daß es auch bei und irgendwo 
gebonnert haben muß, und vielleicht find es die grollenden 
Donner bei einer neuen Wetterfcheibe der Zeiten, welche uns 
in der Angſt unferer Herzen dazu getrieben haben, alle un⸗ 
jere Berhältnifje wieder in lauter Theologie einzutauchen. 
Wenn Mallebrandhe fagte, dab am Priefter auf ver Kan 
zel Alles zum Beweife würde, fogar feine Uermel, fo ift es 
biefe Theologie des Aermeld, mit der wir heutzutage wieder 
die Theologie des Kopfes, oder des Geiſtes, in demſelben 
Kampf auf Leben und Tod erbliden, wie zur Zeit ver Re⸗ 
formation. 

Wir werden heut von zwei Seiten ber mit Theologie 
regiert, von zwei Selten ber haben wir eine theologifche Bes 
handlung aller. unferer Berhältnifie zu erfahren. Einmal ift 
die Theologie wieder ber innere Stachel ber Gemüther ge⸗ 
worden, der die Nation von neuem hiſtoriſch zu bewegen 
anfängt, wie e8 in ber Heformation gefchah, denn das deutſche 
Volksbewußtſein, das feine tieffte Kraft in dem ihm innes 
wohnenden religiöfen Element hat, ſcheint auch jet wieder 
nur durch die Macht einer religiöfen Bewegung zur Ge» 
fchichte gebracht werden zu koönnen. Co ift die theologifche 
Bewegung unferer Zeit auf ber einen Seite eine hiſtoriſche, 
eine nationale, indem ſie, hier mit Philoſophie ſich verbin⸗ 


— 
i eg Hr — 
dend, und dort zur Politik geworden, das. göttliche Recht 

des vernünftigen Selbſtbewußtſeins proklamirt, welches ver» 
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Blut zu feinen Süßen nieberzumerfen. Während vie occi⸗ 
dentale Welt mitten in den hohen Wogen ihres erwachten 
Geifteslebens ſich getragen und fortgerifien ficht, während 
fie aus dem chriſtlichen Glauben, ver die Welt erlöft hat, 
eine freie That des vernünftigen Bewußtſeins machen will, 
fendet die alte orientalifhe Weltmacht ihre Schaaren aus, 
um ber ganzen Chriftenheit einen heiligen Krieg anzufagen 
um des rechten Glaubens willen. Der Weltbumor, ver hier 
in der Ericheinung des Türken in dieſem Jahrhundert fich 
ausprägt, warb am meiften von dem deutſchen Gemüth ver⸗ 
flanden und verarbeitet, das fich in feiner innerlichen, treu= 
berzigen und phantaftifchen Weiſe eine ganze Symbolik dar⸗ 
aus zurecht machte. 

Der Türke erfcheint bald allgemein als ver fhmbolifche 
Ausdruck des ganzen religiöfen Geiftesfampfes, welchen das 
Jahrhundert unternommen. Der Türke wirb bald mit dem 
Begriff ver alten Kirche, bald mit ver Perfon des Papftes 
ſelbſt inentifieirt, und Luther, in feinem Büchlein vom 
Kriege wider den Türfen, erblidt fogar bie gottes⸗ 
längnerifche Vernunft ſelbſt in ihm dargebildet, die Vernunft, 
welche behauptet, daß Chrijtus nicht Gott fel. In dieſem 
Büchlein fegt auch Luther auseinander, wie man, um 
wahrhaft gegen ven Türken zu ftreiten, fich zuerft felbft beſ⸗ 
fern und zu rechten Ehriften machen müfje. Zugleich meint 
er, daß der Türke ver veutfchen Nation zum Heil gefandt 
fi, um an ihm fih zum Kampf für die höchften Güter 
des Dafeind zu flählen. In Luthers Tifchrenen, an einer 
Stelle, wo der Doctorin Luther der Außruf entfahren: 
Ei, behüt' und doch Gott vor dem Türken, fagt Doctor 
Martinus: Er muß einmal Tommen, weil wir fonft nie= 
mand haben, der und den Pelz lauſete! 

Luther, polit. Schriften. 1. 2 
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Menn man flieht, wie ver Türke viefer Zeit ein fo noth⸗ 
wendiged Element ver Geiſtesanſchauung geworben, fo muß 
man faft bevauern, daß die hiftorifchen Begebenheiten uns 
ferer Zeit nicht ein ähnliches bequemes Symbol zugeführt 
haben, an dem fte ihre Geiftesfämpfe ſich gewifiermaßen 
perfönlich machen und individuell erheitern kann. 


3. 
Luther und die deutſche Sprache. 


In diefer Epoche unferer Nationalgefchichte hat fich vurch 
Luther die Sprache Deutſchlands zu demjenigen einheitli« 
chen und vollendeten Organ unſeres Nationallebens heran⸗ 
gebildet, wie ed heutzutage noch in dieſer Form der Träger 
unſeres geiſtigen und öffentlichen. Lebens geblieben if. 

Die Gefchichte unferer nationalen Bewegungen nimmit 
ihren großen Anfang mit einer Bewegung der Sprache, 
und zeigt dadurch an, daß dies diejenige Epoche der Geſchichte 
ift, in welcher das Volk zu feinem Wort zu gelangen ftrebt, 
zu dem Wort, dad wahrhaft bie Öffentlichen Nationalzuſtände 
verbinden und in einander befeftigen kann. Das eigentliche 
Wort der Nation zu finden, dies iſt das Beftreben jemr 
großen Sprachrenolution, vie fich durch Luther's veutiche 
Bibel gewifermaßen im Frieden des Wortes Gottes volle 
brachte. Denn ver alte Ausfpruch: Bolkesftimme, Got- 
tes ſtimme, gewann in ber deutſchen Bibelüberfehung Lu⸗ 
ther's recht eigentlich: feine Bedeutung, indem burch fie die 
Sprache des Wortes Gottes zugleich. vie neue Grundlage 
und Form der Volksſprache wurde. 

Diefe neuhochdeutſche Sprache Luther's war darum bie 
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Haupffächlichfte Waffe, durch welche einzig und allein vie 
Neformation ausgefochten werden Eonnte, weil in ihr bie 
Sprache des Reichs, die Sprache ver Mächtigen und Gro⸗ 
Ben, gewiffermaßen zufammenftieß mit ver Sprache des Volks, 
und darin eben dieſe wahrhaft nationale Form, bie in alle 
Gebiete des Lebens gleich mächtig und gleich weit hinein⸗ 
dringen Eonnte, für die neuen Ideen erſchuf. Es ift bemer⸗ 
kenswerth, daß Luther jelbft erft zu dieſen feinen Sprach⸗ 
formen gelangte, nachdem er auf den Reichstagen zu Augs⸗ 
burg und Worms, befonderd gegenüber dem feinen und ſprach⸗ 
gebildeten Hoflager Kaiſer Karl's V., mit feinen rauhen 
und etwas gemeinen Ausprudsformen, wie er fie aus feinem 
Klofter- und Jugendleben mitgebracht Hatte, unangenehm 
aufgefallen fein mochte. Selbft in feinen früheren Schrif⸗ 
ten bis zum Jahre 1520 flieht man Luther noch Häufig 
folche gemeine, gewiffermaßen plebejiſche Sprachformen ge» 
Brauchen, wie vormerken, vornichten, zureißen, zubrechen, uffe 
richten, die ſchon bei den altichwäbifchen Dicktern, fowie 
nachher in den Schriften des Reichs, auch in ven Werfen 
der fpätern Dichtung und der Gefchichte, namentlich noch im 
Weißkunig und im Theuerdank, längft in vermerken, ver⸗ 
nichten, zerreißen, zerbrechen, aufrichten *), verbeflert waren. 
Wenn Klopfiod in feiner Ode: die deutfche Bibel, bon 
Zuther fagt, „daß er des Vaterlandes Sprache bildete zu 
der Engel Sprach’ und der Menfchen,“ fo kann man bei 
dieſem Lestern, daß er fle zu einer Sprache ver Menſchen 
gemacht, an ven Ausſpruch Karl’ V. fich erinnern, wel- 
eher bekanntlich die deutſche Sprache nur für eine Sprache 
der Pferde erklärte, indem er fagte, fpanifch wolle er mit 
Bott jprechen, italienifh mit den Damen, franzöftfch mit 


*) Vergl. Radlof, Spracen ber Germanen S. 80, 
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den Männern, und beutich mit feinem Pferde. (Bonhours, 
Entretien d’Ariste et d’Eugene p. 82.) 
Madlof, in feinem Buch über pie Sprachen ver Ger- 
manen, in ihren fämmtliden Mundarten, ©. 82, hat bie 
Behauptung aufgeftellt, daß dieſer hochgebildete, fo vieler 
Sprachen kundige Kaifer diefen Ausfpruch nur in beſtimm⸗ 
ter Beziehung auf Luther gethan, deſſen gemeine Ausdrucks⸗ 
formen ihm auf dem Reichstag anftößig geworden, und daß 
dies mit einen wefentlichen Grund abgegeben habe, warum 
Karl V. zulegt den ganzen Gedanken ver beutfchen Refor⸗ 
mation fo veräcdhtlich von ſich abwies. So viel ift aber ge= 
wis, daß Luther auf diefen Reichstagen zuerfi pen höhern 
Weltblick für feine ganze Stellung gewann, und daß ihn 
auch darin wiederum der glückliche Inſtinct des Heformators 
leitete, daß er die Sprache des Proteftantismus, die er all⸗ 
gemein national begründen wollte, an jene urfprünglich hoch⸗ 
gebilnete Sprache des veutichen Reichstags, als der beſtehen⸗ 
den Form für die nationale Einheit Deutſchlands, anknüpfte. 
Set den Reichsſstagen zu Augsburg und Worms hatte 
vaber Luther den Plan gefaßt, auf der Grundlage ver al- 
ten Reichsſprache, vie er in ihren befieren Gebilden beibehielt, 
eine feinere und verebeltere Sprachichöpfung hervorgehen zu 
Iaflen, und viefen Gedanken begann er in ſeiner Bibelüber⸗ 
fegung auszuführen, worin er fogleih flatt mancher rauhen 
Formen der Meichsfchriften, wie Benelch, Vermechlung, Rur⸗ 
ger, Potte, die feineren ſaͤchſiſchen Sprachgebilde, wie Befehl, 
Vermählung, Bürger, Bote, eintreten Tief. Luther hatte 
aber im Allgemeinen an jener alten veutichen Reichsſprache, 
veren Vortrefflichkeit Leibnitz noch hervorgehoben hat, eine 
ſehr weientliche und fefle GOrundlage für feine neue Sprach⸗ 
föpfung, denn es Hatten fich auch viele alte kernhafte Ge⸗ 
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bilde der deutfchen Sprache in jenem Kteichsſtil noch leben⸗ 
dig erhalten. ' 

Mit dieſem urfprünglichen deutſchen Reichoſtil ift aber 
pie fpätere Kanzleifprache ver Deutfchen nicht zu verwechſeln, 
die Klopftod in feinen grammatifchen Geſprächen als die 
„heilig NömifcherMeichE«T eutfcher-Nationd« Perioden” ver⸗ 
rufen bat, und die gewiffermaßen dad Tohuvabohu ver- 
worrener und unfreier Nationalzuftände ift. Diefe chaotifche 
Sprache der deutſchen Gefeplichkeit, vie noch heut an unfer 
Ohr fchlägt, und die mit Papſt Sanganelli von ſich 
ſelbſt zu fagen feheint: „ich fchlafe immer ruhig, weil ich 
weiß, daß meine Geheimniſſe mit mir ſchlafen,“ diefe Sprache 
unferer heutigen Gefeße, die nur dann erſt wieder volksthüm⸗ 
lich und national tönen und ſich Flären wird, wenn wir erft 
volksthümlich und national gewonnene Geſetze haben, in 
diefer Sprache prüdt fih am meiften der Abfall unferer 
heutigen proteftantifchen Zeiten von den ächten nationalen 
Ueberlieferungen der Neformationdzeit aus. Denn die deutſche 
Meformation, die wir in gewiſſem Betracht durchweg ala 
unfere deutſche Nationalrevolution zu betrachten haben, fie 
wurde darin beſonders vie große Bewegungsepoche unferer 
Geſchichte, daß fie Das nationale Volkselement, als die eis 
gentliche Form für die Freiheit des Geiſtes, aufrichtete, und 
forgfältig und klar durchbildete, daß fie das Wort, welches 
die Freiheit des Gedankens felbit ift, nur in feiner eigenften 
nationalen Schönhelt und Herrlichkeit wollte. In dieſer Zeit, 
wo ein gefundes Zufammenftrömen aller Nationalträfte ſtatt⸗ 
fand, wo die Religion Politik wurde, und die Politif Mer 
ligion, Tonnte Luther aus ver politifchen Reichsſprache eine 
Bibelſprache hervorbilden, die zugleich die neue Sprache des 
freien weltlichen nationalen Lebens felbft werden follte Lu⸗ 
tber Hatte in feiner neuhochveutfchen Sprache das Wort 
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gefunden, das Wort der chriftlichen Freiheit, dad nun nicht 
mehr umgeftoßen werden konnte, und darum durfte er in 
feinem herrlichen Liebe fingen: 


Das Wort, fie follen laſſen ſtahn, 
Und fein Dank dazu haben! 


Das Wort, dad neue deutfche Wort, das Wort des Pro- 
teſtantismus, wie drang ed nun befreiend und löſend unter 
be Hüttendächer der Armen und über vie Zugbrüden ver 
Schlöffer und Paläfle ein! Cochlä us (de actis et scrip- 
tis Lutheri p. 70. ed. Col.) erzählt voll giftigen Hohns, 
daß nun ſelbſt Schufter und alte Weiber das lutheriſche 
Reue Teftament hätten Iefen und auswendig lernen können, 
ja, daß fie danach ſich nicht gefcheut hätten, mit den Ma⸗ 
giftri und Doctored der Theologie über Glauben und Evan⸗ 
gellum zu disputiren. Der vornehm thuende Berichtigungs⸗ 
tommifſſarius der Reformation fpricht aber damit etwas fehr 
MWefentliches und Wichtiges aus, denn gerade auf die Schu- 
fterfeelen und auf die alten Weiber, daß dieſe frei und ver⸗ 

nünftig werden, darauf kommt es in Deutſchland wefentlich an. 
Es gefchahen auch viele Zeichen ver Zeit, welche viefe 
neue volksthümliche Durchrringung und Ineinanberbildung 
des proteflantifchen Weltalters auf allen Höhen und Stufen 
der Gefellfehaft befunveten. Gin junger regierender Graf 
von Schwarzburg heirathete eine arme Spinnerin und Schu« 
flerstochter aus Breiberg, und es ift ſonderbar beveutfam, 
daß der wüthendſte Gegner Luther's und ver Neformation, 
ber Herzog Georg von Sachſen, auch gegen dieſe Heirath 
bed Kürften mit ver armen fihönen Tochter aus dem Molke 
die gewaltfamften Maßregeln ergriff, wiewohl ver Graf 
dennoch feine Heirath vollzog. 

Das nationale deutsche Wort, ald freier Aunruk ed 
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freien Gedankenlebens, war bie eigentlich gefährliche Bes 
wegung der deutſchen Reformation geweien und die Päpfte 
hatten deshalb fehr wohl gewußt, was fie thaten, ale fie 
in mehreren ihrer Verordnungen vie Vieberfegung ver Bibel 
in die nationalen Landeöfprachen ausprüdlich verboten hat- 
ten. Die frembe Sprache ver Bibel war gewiflermaßen das 
auf die Meligion gelegte Polizeiftegel geweien, und Luther 
hatte e8 heruntergerifien. Ruhrend Tlingt es dagegen, wenn 
man in Ulrih von Hutten’s „Mlagſchrift an alle Staͤnde 
deutfcher Nation” die Stelle lief, wo dieſer deutſche Bitter, 
der am tubrünftigften und am ehrlichiten die inneren Her⸗ 
zensqualen feines Zeitalter in ſich durchempfunden, von fich 
bekennt, daß er bisher deshalb Lateiniſch gefchrieben Habe, 
um dem Wolke gewiſſermaßen heimlich die Gebrechen ver 
Geiſtlichkeit anzuzeigen und es nicht zur Empörung zu trei⸗ 
ben. „Allweg hab’ ich uffruor vermitten, vnd nit wöllen 
des gemeinen Volks entboerung verſach geben, vnd das ihr 
merket, dad mein meinung nie geweſt, vmbkehrung des geift« 
lichen ſtands zuo erwecken, fo hab ich bißher, was des ſel⸗ 
bigen mißleben vnd vngeber antrifft, in Iatein geſchrieben 
als je heimlich ire gebrechen anzeigend.“ 

Martin Luther, ver Schwan, von weldhem Johann 
Huf geweifiagt Hatte, daß er auf die Sans folgen, und 
das wahre Lied ver Freiheit anflimmen werde, er hatte ven 
deutfchen Gefang angeflimmt, er hatte zu diefem Achten 
Breiheitsgefang der Völker das de utſche Wort erhoben. 

Das deutſche Volt, das noch den frifchen und unverdor⸗ 
benen Kern des Nationallebens in fidh bewahrte, nad ihm 
ſchaute Luther, nach feinen eigentlichen Herzensausdrücken 
und Kernworten hörte er ringsumher, als er in der veutfchen 
Bibelſprache die neue Nationalfprache begründete. Indem 
er fie, mie ich bereitö bemerkt habe, ihrer allgemeinen Grund⸗ 
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lage nach an diejenigen Geforme der Neichäfprache anfnüpfte, 
in welchen ſich bereit eine hochveutfche Mundart audgebil» 
det hatte, fo ging er doch damit zugleich unter das deutſche 
Bolt hinaus, wie er felbit in feinem ‚Senbfchreiben vom 
Dolmetfchen” (pad zuerft 1530 gebrudt erfchien) F. 12 jagt: 
„man muß nicht die Buchflaben in ver Tateinifchen Sprache 
fragen, wie man foll Deutfch reden, wie die Ejel thun; fon« 
dern man muß die Mutter im Haufe, die Kinder auf den 
Gafjen, den gemeinen Mann auf dem Markte darum fragen, 
und bvenfelbigen auf das Maul fehen, wie fie veven, und 
darnach dolmetſchen, fo verſtehen fie ed denn, und merken, 
dag man deutſch mit ihnen redet.“ 

Eine Sprache ver Wirklichkeit, ven Ausdruck des wirk⸗ 
lichen Bolkslebens, wollte Luther in feiner Bibelſprache ge⸗ 
Kalten, und fo ging er auch, während er ſich mit viefer 
Ueberfegung befehäftigte, häufig in die Wertflätten ber Hand» 
werfer, oder er fah den Spielen ver Kinder auf ver Straße 
zu, um fich diefe recht naiven Herzenslaute der Volksſprache 
abzulaufchen. Auch erzählt und Matheſius in ver 13. Pre 
digt über Luther's Leben, daß Luther manches Schaf in 
feiner Gegenwart babe abſchlachten lafien, um, wenn er ges 
tabe eine Beichreibung von Opfern zu überfegen hatte, ſich 
son dem Fleiſcher berichten zu Jafien, wie man ein jedes am 
Schaf nenne. Die in ver Apokalypſe 21. angeführten Edel⸗ 
ſteine ließ er ſich durch Den Hofprediger Spalatin vom Hofe 
ber fächfifchen Furſten verſchafſen, um für ihre Sarben nad) 
eigener Anfchauung die lebendigſten Ausdrücke fich zu erfinden. 
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4. 


Die nationale Bedeutung von Lutber’s 
Bibel. 


In der Spracgbewegung der Reformationszeit zeigen ſich 
und die erften, gewiffermaßen ber Naturfeite angehörenven 
Anfänge der Idee der chriftlichen Freiheit auf. Die deutſche 
Bibel Luthers tritt darum mit dieſer allmächtigen Bedeu⸗ 
tung, als das verbindende und vermittelnde Organ aller 
een der neuen Zeit, in den eigentlich entſcheidenden Mit- 
telpunct des Jahrhunderts hinein. Die Ueberfegung ber 
Bibel in eine einheitliche, allen veutichen Stämmen gemein 
fam angehörende Nationalfprache mußte der Ausgangspunct 
aller reformatorifchen Bewegungen dieſes Jahrhunderts bils 
den, indem fle das eigentliche Zufammenftoßen ver Tradition 
mit dem frei werdenden, vernünftigen Volksbewußtſein dar⸗ 
ftellt. Die Bibel, als dieſe reine und Iautere Duelle der 
Tradition, die aber dem Gefchlecht unter ver Geiſteszwing⸗ 
berrfchaft der römifchen Kirche verloren gegangen und ver» 
fchüttet worden war, die Tradition der Bibel ward entfeſ⸗ 
felt durch den Zauberfchlag der Volksſprache, welche ben 
finftern und willführlichen Bann, der bisher auf der Ueber⸗ 
Jieferung des Worte Gottes gelegen, zuerft fprengte. Die 
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Volksſprache war es, welche die Tradition zuerſt zu einem 
freien Eigenthum des Volksbewußtſeins machte, und dadurch 
die Offenbarung den Bewegungen ver fortfchreitennen Vol⸗ 
Tergefchichte ſelbſt, als dieſen neuen und heilen Strom bes 
chend, zuführte. 

Das Buch der Bibel wurde um dieſe Zeit, wie das Buch 
der Natur ſelbſt, das ſich auch jetzt zum erften Mal vor 
den Augen des Menfchengefchlechts frei und offen enthüllen 
wollte, das in dieſem Jahrhundert zuerft feine geheimften 
Blätter aufrollte, um fie der wifjenfchaftlichen Forſchung zu 
geben, um fie in richtiger Deutung zu neuen Lebensflernen 
für das Volksbewußtſein zu machen. Copernicus, ber 
ein katholiſcher Domherr geweſen, hatte doch die neue pro⸗ 
teftantifche Freiheit des Jahrhunderts, die Freiheit des Selbft- 
bewußtfeind, zuerft auch in der Naturanficht hervorgebildet 
und dadurch das alte ptolemätfche Weltfyftem vernichtet, deſ⸗ 
fen Lehre von dem unbeweglichen Ruhen ver Erve im Mit⸗ 
telpunct des Weltall3 viefelbe ftabile Anfeſſelung des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeins varftellt, wie das Syſtem der Hierarchie 
es in den Kreifen des Geiſtes gethan. Nom legte deshalb 
auch venfelben Bann auf die neue copernicanifche Naturan- 
fiht, wie auf die Bibel Luther’, und das paͤpftliche Ver⸗ 
bot, in den katholiſchen Schulen die Bewegung ber Erde 
um die Sonne zu lehren, warb befanntlich erft im Jahre 
1811 ausprüdlich zurüdgenommen. 

Die neue Naturanfiht der Zeit, auf die neu aufgefun⸗ 
denen Gefege der Bewegung fich ſtützend, fie diente ebenfo, 
wie die volksthümliche Bibel, ver freien Hiftorifchen Ent- 
wickelung des Dölkerlebend, und bie eine erlöfte die Natur, 
wie die andere den Geiſt, aus der Faͤlſchung und Verzerrung 
der Tradition, aus den trügerifchen Banden des finnlichen 
Scheins, der auf immer dem wahren, freien, ewigen Sun 
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weichen ſollte. In demſelben Bewegungsdrang ver Zeiten 
entdeckte auch der Englaͤnder Harveh jetzt zuerſt die Cir⸗ 
culation des menſchlichen Bluts. Die Epoche ver neueren 
Geſchichte wollte durchaus darin ihren Anfang ſinden, daß 
ſte von allem Beſtehenden aufzeigte, wie es nur durch die 
Bewegung beſtehe, und wie es der innere freie Umſchwung 
der Dinge in ſich ſelbſt ſei, durch den ſich alles wahre Le⸗ 
ben geſtalte und erhalte. Die ganze Welt hatte ſich, in die⸗ 
fer Zeit, der Bewegung geoͤffnet, und dadurch neue und 
großartige Lebensverbindungen angeknüpft. Golumbus 
hatte das Weltmeer ver menfchlichen Forſchungsluſt aufge- 
ſchloſſen, Gopernicus ven Himmel, aus dem bie urbild⸗ 
Tichen Geſetze aller Breiheit der Bewegung herunterfleigen 
follten, Luther aber Hatte, das groͤßte Bewegungswerk be⸗ 
ginnend, ven Himmel ver geiftigen Offenbarung aufgefchlof- 
fen, indem er das Wort dieſer Offenbarung zu einem Volks⸗ 
buch machte, und dadurch zu dem Quell aller neuen Geſtal⸗ 
tungen und Entwidelungen des Mölkerlebens. 

Luther felbft, als er mitten in feinem Ueberſetzungs⸗ 
werk begriffen, warb einmal von dem Bewußtfein über- 
ſchlichen, daß er damit die beftehende Welt aus ihren Angeln 
zu heben drohe, wie er denn Aberhaupt ven Untergang ber 
Welt ſtets vor der Thür glaubte. Ihm ward zuweilen da⸗ 
bei bange in feinem Geiſt, und als er bald nach Heraus⸗ 
gabe feines vollſtaͤndigen Neuen Teftamentd feine Lieber» 
fegung des Propheten Daniel, im Jahre 1530, einzeln er- 
ſcheinen ließ, fagte er in ver Zueignung berfelben an Jo⸗ 
hann Friedrich, Herzog zu Sachfen, daß er den Anbruch 
des jüngften Tages gemärtige, und daß er deshalb noch raſch 
diefen Propheten Daniel vor den übrigen Propheten ausge⸗ 
wählt Habe, „auf daß verfelbige doch an Tag kaͤm, che nenn 
es alles zergebe, und er fein Amt ausrichte und tröfte vie 
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elenden Ghriften, um welcher willen er gefchrieben, uns auf 
biefe Iehte Zeit gefparet und verhalten iſt!“ „Denn“ — Heißt | 
ed ferner „ed iſt Alles aus und erfüllet: dad Hömische Reich 
iſt am Ende, ver Türk auf hoheſt Eommen, die Pracht des 
Dapftihund faͤllet · dahin, und Inadet vie Welt an allen 
Enden faſt, als wollt fie jchier brechen und fallen!“ 

Aber dies Anaden der Welt an allen Enden, das Lu⸗ 
ther währenn feiner Ueberſetzung ber Bibel verfpürte, es 
war gerade das Zeichen, daß fich bie Welt erhalten wollte, 
es war der Triumphton, welchen fie anſtimmte über das 
nie abreißenne und ewig nen bervorquellende Leben ihrer 
Entwickelungen. Auf ver Wartburg, welche Luther fein 
Pathmos nannte, hatte er zuerft ven Gedanken ver deutſchen 
Bibel in feinem ganzen Umfange in fich durchgedacht, und 
die welterfchütternpe Bebeutung dieſes Unternehmens erfamt, 
während ſchon bie in Aufruhr gerathene Welt ihre dumpfen 
und verworrenen Schreie zu ihm in feine Einſamkeit her⸗ 
ihertandte. Der Teufel, welchem Luther dort fein Tinten⸗ 
ſaß an den Kopf geworfen, er ſchien bereits vorherzubedeu⸗ 
im ven Teufel im Tintenfaß, welcher feit ver Refor⸗ 
mation im den chriftlichen Staaten beſtaͤndig gefürchtet wor⸗ 
ven öft, obwohl man mit dieſem Teufel, der auch unter der 
Geftalt ver freien Preſſe perſonlich geworden iſt, heutzutage 
uch nicht mehr Umflände zu machen pflegt, ald damals 
Luther auf der Wartburg mit dem perfönlicden Teyfel, 
an den er wirklich glaubte. Daß ihm Luther aber ge⸗ 
rade das Tintenfaß an den Kopf warf, aus welchem er die 
Ueberſetzung der heiligen Schrift ſchrieb, dies bleibt immer 
der bedeutungsvollſte Mythus der neuen Seit, der wahre 
Mythus des proteftantifchen Weltalterd. Aus ihm ift vie 
eigentliche Lebendibee der modernen Welt zu deuten, vie Idee, 
daß die neuere Geſchichte durch das Wort aemadıt win, 
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und daß das Wort, die Mebe, die Schrift, die eigentlichen 
Werkmeiſter aller modernen Gefchichtäbewegung, die wahren 
Feuerbraͤnde find, welche die ganze Welt in Flammen geſetzt 
haben. So, indem Luther in ver Bibel dad Buch ver 
Bücher frei gab für pas Volk, gab er dadurch dem Buche 
überhaupt dieſe frei machende Bebeutung für das moderne 
Völkerleben, durch die heilige Schrift, die er mitten in bie 
Bewegungen ver Befchichte Hineinftellte, machte er pie Schrift 
überhaupt zu etwas Heiligem, ex weihte die Schrift zu Dies 
fer Waffe des modernen Geiftes, die, indem fie Wunden 
fehlägt, dadurch zugleich heilt und das ganze Leben befeftigt. 
So if die Neformation der europäliden Welt aus ber 
Schrift Hernorgerreten, und bie franzoftfche evolution, welche 
die eonfequente aber gewaltfame Anwendung bed Ütefors 
mationsprinzips auf den Staat tft, fie Fonnte nur durch bie 
ihr vorangegangene Literatur zu ihrem Ausbruch getries 
ben werben. 

Bon der deutſchen Nation ift ed aber vorzugsweiſe zu 
fagen, daß fie anf ihren weientlichften Entwidelungsftufen 
nur durch ihre Schriftfteller gerettet, befreit und wiederge⸗ 
boren worden iſt. Bei allen politifchen Kraͤnkungen, wels 
hen das deutſche Volt bis auf den heutigen Tag preisge⸗ 
geben war, bat es nur bei feinen National=- Autoren Troft, 
Aufrichtung und diejenige Herzensftärfung gefunden, durch 
die es wenigftend innerlich einer beſſeren Zukunft fi) wür⸗ 
dig erhalten konnte. Als Luther auf der Wartburg vie 
heilige Schrift überfeßte, nannte er fich Ritter Georg, und 
feitvem iſt das wahre Ritterthum der Zeiten zu ven Schrift- 
ftelleen übergegangen, die mehr, als jemald bie veutfchen 
Ritter, für die Befreiung der Völker gewirkt haben. Die 
Schriftfteller, al8 die wahren Mitter der modernen Welt, fie 
find es dadurch, daß fie ald die Träger des freien Worts 
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allen Entwickelungen voranſchreiten. An einer Stelle in 
feinen acht Faſtenpredigten, in welchen ſich Luthers Rebe⸗ 
kraft jo gewaltig zeigt, ſagt er, daß die Mittel ver NRefor⸗ 
mation nicht in der Gewalt, fondern in dem geprebigten 
und gefchriebenen Wort beftehen, und ſetzt hinzu: „Das 
Wort iſt allmäcdhtig, das nimmt gefangen die Herzen, und 
wenn die gefangen find, fo muß das Werk hinnach von ihm 
felbft zerfallen!” Die volksthümliche Art, in ver fich zur 
Zeit Luther's die Literatur und vie Öffentliche Verbreitung 
des Worts geftaltete, beweift vie Fräftige Empfaͤnglichkeit 
für ven Geiſt, die damals unter. dem Volke herrſchte. Lu⸗ 
ther hatte überhaupt das Prieftertfum des freien Wortes 
anerfannt, wie denn dies urfprünglich ein Hauptgedanke ſei⸗ 
nee Reformation geweien, daß alle wahren Ebriften ohne 
Ausnahme BPriefter und zum geiftlichen Predigtamt beru⸗ 
fen feien. 

Die Bedeutfſamkeit des durch die Reformation frei ge- 
wordenen Wortes, nie weltbewegende Kraft des Buches, bie 
daraus hervorging, hat in der ‚ganzen Chriftenheit Niemand 
bereitwwilliger anerfannt, als ver Papſt in Rom, aber er 
brückte dieſe Anerkennung wefentlihh durch die Verbote 
ver Bücher aus, die in biefer Zeit und unter biefen Um⸗ 
Ränven ihren Urfprung nahmen. Die Eenfur ward in vie 
ſem Zeitalter erfunden. Leo X., ver fih gerade ald Be- 
Khüger der Künfte und Wiſſenſchaften fo jehr hatte preifen 
Iafien, veröffentlichte doch fchon im Jahre 1515 die ſtreng⸗ 
ten Berbote gegen den Drud und die Herausgabe aller 
Bücher, die aus dem Griechifchen, Hebraͤiſchen oder Arabi⸗ 
ſchen überfegt wären. Fuͤnf Jahre jpäter erſchien die be⸗ 
rüchtigte Bulle gegen vie Neformation überhaupt: Exurge, 
deus, judica causam tuam, worin e3 verboten wurde, 
die Schriften Luthers und feiner Anhänger zu Irfen, von 
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welchen Gegenſtaͤnden diefelben auch irgend handeln möchten. 
Merkwuͤrdig iſt, daß zu derfelben Zeit, wo dieſe Bulle ge⸗ 
gen bie neue proteſtantiſche Literatur erſchien, ja in demſel⸗ 
ben Augenblick viefer Papſt nicht erröthete, eine andere Bulle 
zu erlafien, worin Ariofto, mit feinen muthwilligen und 
Vasciven Scherzen, ver Gunſt ver leſenden Chriftenheit ganz 
beſonders empfohlen wurbe, indem alfe diejenigen mit Ges 
communicatton bebroht wurden, welche die Werke vieles 
Dichters entiweber öffentlich tabeln oder ihren Verkauf Hin 
dern würben, und zwar gab auch dieſe Bulle ver Papft im 
Namen Jeſu Chriſti.“) Das Plalfir ver romantifchen 
Poefie, mit allen ven zweidentigen Abenteuern, die bort hin⸗ 
ter dem grünen Buſchwerk lauerten, ed warb alſo, im Na« 
men Jeſu Chriſti empfohlen, und gewiffermaßen durch ein 
offteielles Siegel mit polizeilicher Billigung verfehen, waͤh⸗ 
rend die neuwerdende Literatur der proteftantifchen Freiheit, 
auch im Namen Jeſu Ehrifti, allen Teufeln überantwortet 
wurde. Der erſte Inver ver verbotenen Bücher warb zwar 
erft im Jahre 1559 zu Nom herausgegeben, aber er lei⸗ 
ftete in Diefer neuen Kunft des Verbietend, bie man erfun« 
den hatte, auch gleich das Meifterftüd, das kaum nachher 
wieder hat übertroffen werden können. Wie Fra Paolo 
in feiner Histoire de Concilo de Trente, livre Vi. uns 
erzählt, verbot die römiſche Inquifition damals ſchon Bü⸗ 
cher, vie noch gar nicht geichrieben oder gebrudt waren, in⸗ 
dem 62 Druder dort nambaft gemacht wurden, vie gewiſ⸗ 
fermaßen dazu außerwählt wurben, nur Verbotene zu pro⸗ 
duciren, indem alle Bücher, vie unter dieſer Firma ober 
aus biefer Officin hervorgehen würden, ſchon von vorn her⸗ 


*) Bergl. Viller« Essai sur Perprit et linfluence de la Re- 
formauon de Luther, p. 238. 
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ein für verboten angeſehen werden ſollten. Auch wurden 
die Preſſen jedes Druckers geächtet, der nur einmal das 
Buch eines Ketzers aus ſeiner Werkſtatt hatte hervorgehen 
Lafien. Man erſtaunt über vie Vollendung der Arbeit, 
welche die Künfller des Bücherverbots, gewiffermaßen in 
diefen erften Flitterwochen der Verbote, ſchon zu liefern 
verftanden. | \ 


Zuther, polit. Schriften. 1. 3 
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5. 


Die VBereiniguug der deutfchen Stämme 
durch Luther. 


Die eigenthümliche Erfcheinung, daß die Deutfchen in der 
Bibel ein Volksbuch befigen, in welchem fich die deutſchen 
Stämme felbft zu einer neuen Nationaleinheit zu= 
fammenfchlofien, fte fteht einzig da in der modernen Völker⸗ 
geichichte- Radlof vergleicht, (in feiner Sprache der Ger» 
manen, ©. 865.) den Einfluß ver Tutherifchen Bibelüberfegung 
auf die Bildung unferer Sprache und unferes Volkes mit 
dent, den einft Homer auf die Gefammtbildung der Grie⸗ 
chen gehabt. Die Franzoſen und Engländer haben in neue- 
rer Zeit oft das Bedauern audgefprochen, daß fie Fein ähn- 
liches Nationaleigenthum, wie die deutfche Bibelfprache «8 
ift, befigen. Victor Coufin, in feinem Bericht über den 
Zuftand des öffentlichen Unterricht in Deutfchland, bemerkt, 
wie er ed immer für ein allgemeined Unglüd ver franzöft- 
ſchen Nation angefehen, daß nicht im 16. oder im Anfange 
des 17. Jahrhundert, wo die franzöftfche Sprache noch 
naiv, bon innen heraus bildſam und populair gewefen, eis 
ner der beveutenderen National Autoren, wie 3. B. Amyot, 
eine franzöftfche Bibel⸗Ueberſetzung zu Stande gebracht Habe, 


Die Bereinigung ber beutfchen Stämme durch Luther. 38 


während die in Frankreich allgemein in Gebrauch gekom⸗ 
mene Veberjegung von de Sach wegen ihrer Matiherzigfeit 
und Weitfchweifigfeit niemals dieſe höhere nationale Bedeu⸗ 
tung babe erlangen können. Dagegen wunberte fih Cou⸗ 
fin auf feiner Reiſe durch Deutſchland, Die Bibelüberfegung 
&uther’3 als ein wahres Volkseigenthum in jenem Dorf 
und in jeder Hütte anzutreffen. 

Bei ven Deutfchen hatte ſchon feit dem Jahre 360, felt 
Ulfila’s Bibelüberfegung, die Bibel alle inneren und Aus 
feren Bewegungen der deutſchen Nationalität gewifſſermaßen 
mitdurchgemacht, indem fie in den verfchienenen Zeiträumen 
ſowohl in die jedesmalige öffentliche Neichöfprache Deutfche 
lands, als auch in die mannigfachen Mundarten der Stämme, 
übertragen worden war. Dieſe nationale Zeriplitterung 
Deutſchlands, welche fich durch die verfchienenen Mundarten 
der früheren deutſchen Bibelüberfegungen kundgegeben, fle 
ward in Luther's Bibel zum erfin Mal durch das neue 
einheitliche Organ ver Sprache ald überwunden vargeftellt, 
und zwar inniger und fefler, ald ed die Verfaflung des 
deutſchen Reichskoͤrpers felbft bisher zu thun vermocht hatte. 
Die Einheit Deutfchlands, die durch Luther zuerft in unſe⸗ 
zer Sprache vollbracht werden follte, ſie begann dadurch 
zuerſt in dem geifligen Leben ver Nation ihre Wurzel zu 
ſchlagen, und ſich daraus als das höchſte politifche Symbol 
der neueren Geſchichte unfered Volkes anzukündigen. 

Im 76. Bapitel feiner Tiſchreden ſpricht Luthers ſelbſt 
von den verfchienenen Mundarten ver Deutfchen, und beklagt, 
daß oft ein Bayer den andern nicht verftehe, geichweige denn, 
daß der Bayer oder Oeftreicher einen Thüringer oder Sach⸗ 
jen verftchen follte, wie denn ſchon das Bejahen überall an⸗ 
ders laute, ja, jutha, ju, Te, hau. ſ. w. Man muß den 
ungemginen Takt und Scharfſtun Bemundern, wit wräen 
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Luther die Spracheigenthümlichkeiten der verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Staͤmme beurtheilte, indem er ihnen für das einheit⸗ 
liche Gefüge des Neuhochdeutſchen Dasjenige abzulauſchen 
verſtand, was an jeder Mundart das Erhaltenswerthe und 
dem allgemeinen nationalen Sprachſchatz wahrhaft Zugehö⸗ 
rige ihm duͤnkte. Von den Oeſtreichern und Bayern be⸗ 
hauptete er, daß ſie keine reinen Doppellaute haͤtten, und 
Uur für Euer, Fuhr für Feuer, Brout für Brot, ſagten. 
Die Franken redeten grob mit ungehoͤfelter Zunge, fo, j0.*) 
Dagegen beißt es im 69. Gapitel ver Tiſchreden: „Die 
Märkifche Sprache ift Ieichte, man merkt kaum, daß ein Mär« 
Ser die Lippen reget, wenn er redet; fie übertrifft die ſach⸗ 
fiſche.“ Der Sprache ver Heſſen jchien Luther beſonders 
gemogen, weil fie, wie er bemerkt, vie Worte mit einem 
Tone fprächen, als fängen fie. 

Diefe Bielzüngigkeit des deutſchen Nationallebens, gegen 
welche zuerſt Luther ankämpfte, war das alte Erbtheil ver 
vielfachen Sonverungen und Wanderungen der beutichen 
Stämme geweſen, wodurch fie ſich ſchon frühe auch in ges 
trennten Staaten niedergefeht Hatten. Doch darf man ans 
nehmen, daß bis zum Jahre 1000 nach Chriſtus Die ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Mundarten keine fo große Abweichung 
bargeboten haben. Mit ven Schwankungen und Zerrüttun⸗ 
gen des politiichen Lebend in Deutichlann Haben fich auch 
die individuellen Verſchiedenheiten der Stämme auf Koſten 
ber Nationaleinheit immer fchroffer ausgeprägt. Schon Lu⸗ 
ther verglich in feinen Tifchreven Deutfchland mit „einem 
ihönen weiblichen Hengſt, ver Butter und alles genug bat, 


) Bergl. Grotefend, Luther's Verdienſte um die Aus⸗ 
bildung der neubochdeutſchen Sprache, (in den Abhandlungen der 
Frankfurier Gelehrten⸗Geſellſchaft, 1. 96.) 
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was er bebarf, es fehlet ihm aber an einem Weiter; gleich 
nu wie ein flarf pferd on einen Meuter, der es regirt, hin 
und wider in ber irre leufft, aljo ift auch Deutichland 
mechtig gnug von ſterke und leuten, Es mangelt ihm aber 
an einem guten Heubt und Regenten.” 

Das. deutfche Kaifertfum war nun nimmer, und am ale 
lerwenigſten zu Luther's geit, viefer gute Reiter geweſen, 
welchen er fuͤr den deutſchen Hengſt verlangt. Lange hatte 
das deutſche Kaiſerthum wenigſtens durch ſeine Idee verbin⸗ 
dend in Deutſchland gewirkt, und die deutſche Nation war 
gutmüthig und ideal genug geweſen, mit dem heiligen ro⸗ 
mifchen Reich, das niemals eine Wirklichkeit gehabt Hat, 
diefen Myſticismus zu treiben, durch den es fich inmerlich 
amd organifch verbunden fühlte, und worin ſich Deutfchland 
heimlich in den Gedanken vertiefte, ein Weltreich zu fein, 
und getviffermaßen eine allgemeine chriftliche Nation 
darzuftellen, ver über alle andern Völker eigentlich pie Ober» 
hoheit gebühre, während fle dabei doch nie zu einer Deuts 
fen Nation Hatten werben können. Dedhalb aber was 
ren die Deutfchen von jeher ein Gegenfland der Verachtung 
für die übrigen Nationen. Schon Heinrich VOL. hatte es 
für eine geleivigung erklärt, daß man ihn König von Deutjch- 
land nennen wollte, da er urfprünglich, und noch ehe ex ges 
frönt worden, König der Roͤmer genannt zu werben ber= 
dime.*) Auch Luther erwähnt zu feiner Zeit vie Ver⸗ 
achtung der Deutfchen. Im 77. Bapitel feiner Tiſchreden, 
wo er von Deutſchland handelt, ſagt er: „Es giebt kein 
verachteter Nation als die Deutſchen, Italiener heißen uns 
Beſtien, Frankreich und England ſpotten unſer, und alle 


°) Bergl. Ranke, Deutſche Geſchichte im Bektafter der Ro 
formation. 1. 54. 
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andern Lender, Wer weis, was Gott will und wird aus ben 
Deutfchen machen, Wiewol wir eine gute Staupe für Gott 
wol verbienet haben.” 

Die heilige römtifche Reichsidee, mit ver fo lange ein 
förmlicher Geheimbienft in Deutfchland getrieben worden, 
fie war zugleich die wehmüthig luſtige Narrenfappe ber 
deutfchen Nation geweſen. Dad deutſche Meich zeigt ſich 
zur Zeit der Reformation ald ein völlig entleerted, nichtiged 
und an fich jelbft zu Schanden gewordenes Gebilde in dem 
Eyſtem der Europälfchen Staaten. Die Reformation felbft 
muß vielmehr für Deutfchland als der erfle Lebensftoß an⸗ 
gefehen werben, um eine wahrhafte veutfche Reichsidee zu be⸗ 
gründen, und zu einer nationalen Wirklichkelt zu erheben. 
Die Reformation, die zuerft wieder den ſterbenden deutſchen 
Staatskörper zu einem neuen hiſtoriſchen Dafein wedte, ges 
zade durch die Trennungen und Gegenfäbe, welche fie ber- 
vorrief, und die Viele fo fehr an ihr beklagt haben, gerade 
dadurch hauchte fie den Deutfchen biefe neue nationale Les 
benskraft in alle Glieder, und befähigte fie erft von dieſem 
Zeitpunct an wahrhaft, eine Nation in der Gefchichte zu 
werden. Die Bibel Luther's und ihre zum einheitlichen 
Nationalorgan ſich erhebende Sprache wurden das Palladium 
diefes neuen Kampfed für die Aufrichtung der deutſchen Na⸗ 
tionalität. Diefen Kampf zu fämpfen, und die wahre Idee 
der Einheit Deutſchlands auch politifch Daraus hervorgehen 
und fich verwirklichen zu lafien, dies erfcheint jomit auch 
als eine proteftantifche Lebendaufgabe der neueren geit, es 
ift eine Acht proteftantifche Lieberlieferung, die und in Die= 
fen Kampf will treiben, ber in ber Meformation durch Lu⸗ 
ther zuerft beginnt. Aufgeklärte und geiftreiche Fürften ha⸗ 
ben in allerneuefter Zeit auf vie Einheit Deutſchlands ihre 
Glaser zufammengeftoßen. „Kein Defterreich, Fein Preußen, 
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fondern ein einiged Deutfchland!” Tlang ihr Hochherziger 
Trinkfpruch, welcher ihre Völker mit Jubel und Dank er- 
füllte, und den wir noch als eine beſonders fchöne Gewaͤhr⸗ 
leitung dafür Hinnehmen müſſen, daß unfere Zeit jetzt das 
aͤchte Erbe ihrer proteftantifchen Ueberlieferungen anzutreten 
die Abficht bat. Brüber verurtbeilte man wohl an man- 
hen Orten die, welche fich zu flark für die Nationaleinheit 
ber Deutfchen intereffixten, gerade zum Verluſt der National» 
fofarde, während ver wahre Proteftantismus das höchſte 
nationale Ehrenzeichen gerade denen zufpricht, welche dafür 
ihr Leib und Leben laſſen wollen. Der Kaifer Karl V., 
ver lange ven Wahlfpruch feines Vaters: Noch nicht auf 
Deutfchland angewandt hatte — dies Noch nicht, dad an 
ven Ruf der Kinder beim Verſteckſpielen erinnert, und von 
denjenigen Fuͤrſten in der Gefchichte häufig gebraucht wor⸗ 
den ift, die mit ihrer Nation ein folches Verſteckſpielen be= 
ließtn — Karl V. mußte zu feiner größten Ueberrafchung 
ſehen, daß feinem Noch nicht nun ein Jetzt entgegenge- 
flellt wurde, und dies Jetzt war die Bibel Luthers, welche 
auf die Entſcheidung des deutſchen Nationallebens brang. 
Benn man, mit Jean Paul, die Völker mit den abges 
fiorbenen Bäumen vergleichen Tanı, die oft dadurch neu 
zum Blühen gezwungen werden, daß man fie verwundet, 
dag man in fie Hineinfchneidet, um fle gewiſſermaßen bluten 
zu machen, fo wurde die Bibel Luther's diejenige Verwun- 
dung in das Fleiſch des deutfchen Volkslebens, wodurch bie 
Nationalität zu ihrer neuen Blüthe gezwungen werben follte. 

Zu den für dad deutfche Nationalleben charakteriftiichen 
Einzelheiten, die fih an Luther's Bibelſprache bemerken 
lafien, ift beſonders bie zu zählen, daß Luther feltfamer 
Weile das Wort Körper noch nicht kannte, wie gewandt 
er ſich auch fonft gerade in ver Aneignung lateiniſcher Tor⸗ 
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men eriviefen, und obwohl fich bereitd im Lobgeſang des 
heiligen Anno an ver Stelle: „der beide ift corpus unte 
geiſt“ ver Gegenſatz von Körper und Geiſt ausgedrückt fin⸗ 
det. Aber erſt aus der Philoſophie des Carteſius hat 
die neuere Zeit das Wort Körper empfangen, indem in 
dieſer Philoſophie, welche überhaupt das Verhaͤltniß von 
Körper und Geiſt zuerſt wiſſenſchaftlich und ſyſtematiſch 
zu beſtimmen ſuchte, zuerſt die räumliche Bedeutung des Kör⸗ 
pers als metaphyſiſcher Begriff aufgenommen und aus ber 
Mathematik in den modernen Sprachgebrauch übertragen 
wurde. In Luthers Bibel erfcheint dagegen immer nur 
der Leib, mit einer gewiflen verächtlichen Bärbung, und 
gleichbedeutend mit Leichnam, welches Wort auch oft ger 
rabezu zur Bezeichnung des lebendigen menfchlichen Leibes 
gebraucht wird, wie denn Luther auch die kirchliche Gemein⸗ 
fchaft ber Ehriften einen Leib genannt hat. Wenn aber 
Luther dad Wort Körper noch nicht Fannte, das eine 
höher angefchaute Einheit des menichlichen Organismus ber 
zeichnet, während ver Leib dieſe bloße, fich ſelbſt preisge⸗ 
gebene Negation des Geiſtes, als fein eigentlicher Abfall und 
Gegenſatz, ausdrückt, fo bat ſich hierin am meiften diejenige 
Spaltung charakterifirt, welche die ganze Weltanficht, na⸗ 
mentlich der beutjchen Nation, bisher getrübt und zerriſ⸗ 
ſen hatte. 

Der Körper, welder dad wahre Dieſſeits des Geiftes 
ift, und darin die eigentlich freie und geſunde Erfcheinung 
vefielben, feine Lebensform felbft, er follte in ver Reforma⸗ 
tiondzeit noch nicht feinen Namen finden, obwohl gerade 
diefe Zeit eg mar, welche auf den höheren einheitlichen Be⸗ 
griff des Körpers, fowohl im öffentlichen Nationalleben, als 
in dem individuellen Menfchenpafein jelbft, hingewieſen und 
ihn vorbereitet Hatte. Indeß Hatte es Luther allerdings zu⸗ 
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et und überwiegend nur mit dem Geift zu thun, ven frei 
zu machen ihm das wejentliche Hauptwerk feiner Reforma⸗ 
' den gefchienen, und worin die ganze nachfolgende Geſchichte, 
weiche Die Freiheit des Geiftes auch in ver Freiheit des Kör- 
ya darzuſtellen zur Aufgabe Hat, das Werk der Reforma⸗ 
tion gewiffermaßen fortzuführen und zu vollenden hat. Diele 
noch erſt einfeitige Bedeutung Luther's für die Freiheit des 
Geiſtes Hat fi auch wieder in feiner Bibeliprache eigen 
thämlich abgenrüdt. Luther reinigte zuerft dad Wort Beift 
oon ven Begriffen der myſtiſchen Terminologie, in ber es 
dad außftrömenbe Fluidum bezeichnet, das ficy mit dem Flui⸗ 
vum der Gottheit zu einer wirklichen und realen Gemeine 
daft zufammenfchließt, weshalb es in der Bereutung von 
Sau, Odem vorkommt, ja felbft vom Winde nicht un» 
terichieben wird. 

Denn Luther zuerft in ver Bibel den redhten Gebrauch 
deß Wortes Geiſt feftflellte, und zwar vorzugsweiſe in dem 
Sinne, wie er 3. B. im zweiten Gorintherbrief II. 6. dem 
todten Buchflaben entgegengejegt wird, jo hat er darin ber 
Grundidee der Neformationdzeit, und der neueren Gefchichte 
üßerhaupt, dad wahre Wort gefunden, er hat damit in ber 
Bibel felbft verfündigt, daß ed die Epoche des Geiſtes ſei, 
welhe in der Geſchichte der Menfchheit nun ihren Une . 
fang nehme. 

Die ganze Welt wird in biefer Zeit zum eriten Mal 
als ein zufammenhängender Organismus erfannt, vie Idee 
bed freien Organismus ift e8, welche ald vie neue, in das 
Dölkerleben hinein fich geftaltenne Weltidee hervortritt. Diefe 
Idee des freien Organismus, ald neue Idee der Geſchichte 
ſelbſt, fie muß aber zuerft aus nem Geifte heraus ange- 
ſchaut und begründet werden, und hierin erfannte Luther 
das ihm vorzugsweiſe zugefallene Werk, welches wart al 
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das Werk des freien Glaubens in dieſer Zeit fich varftellte. 
Schon diefer Glauben, er war bei Luther nicht die ungewiſſe 
Hingebung an den im Ienfeit8 abgetrennt wohnenden Geiſt, 
fondern er war vielmehr die innerliche ftarfe Gewißhelt von dem 
Geift, der freie Glaube Luther's war Die erſte Verkündi⸗ 
gung von der in der Menfchenbruft jelbit wohnenden wah⸗ 
ren Wirklichkeit des Geiſtes. Das Reich des Geiſtes war 
zwar in Luthers Bewußtfein noch ald das Reich ver Gnade 
fiehen geblieben, dad dem Reich der Natur in dieſem Ge⸗ 
genſatz fich gegenüber befand, aber die Verſöhnung ber Nas 
tur mit dem Geifte war e8 eben, und die daraus fich er⸗ 
zeugende Einheit des Menfchen mit Bott, welche durch die⸗ 
fen innerlichen, thatkraͤftigen, fubftantiellen Glauben Luther's 
vollbracht werden follte. 

Ihm felbit unbewußt, Hatte Luther dieſe Verföhnung 
der Natur mit dem Geiſte, woraus die wahre Freiheit ver 
neueren Völferzeiten erwachſen follte, fchon in manchen Eis 
genthümlichkeiten feiner Bibelfprache ausgevrüdt. Dahin 
fann man audy den biblifhen Ausprud „erkennen,“ vom 
fleiſchlichen Umgange gebraucht, rechnen, in welchem Erfen- 
nen, wie es Luther braucht, die verfühnende Idee der gei- 
fligen Gegenſeitigkeit mitten in das Natürliche und Befchlecht« 
Tiche jelbft Hineingetragen wird. Adelung Hat in feinem 
deutfchen Wörterbuch behauptet, daß Luther hier nichts als 
eine unmittelbare Mebertragung des Lateinifchen cognoscere, 
das fich in ver Bulgata findet, gegeben habe, doch hat fchon 
Johann Heinrih Voß in feiner berühmten Beurtheilung 
des Adelungſchen Wörterbuch (Kritifche Blätter I. 386.) 
nachgewiefen, daß Luther auch bier nur einen urfprüngli- 
chen Achten Gebrauch der deutfchen Sprache felbft in ber 
Bibel wienerhergeftellt habe. So fagte ſchon Geiler von 
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Kaifersberg in feiner Poftille, IV. 17. „Maria hatt an= 
gefchlagen in irem hergen, keinen man zu erfennen,“ ober 
der noch ältere Verdeutſcher des Boccaz: „er alfo die Kö- 
nigin Tieplich erkamt,“ und an einer andern Stelle: „vie 
ba einen Mann geherzt und erkannt hat.” Luther ſetzte 
in den fpätern Ausgaben feiner Bibel viefen Ausdruck faſt 
an alle diejenigen Stellen, wo er in ven früheren noch ci= 
nen finnlichen gebraucht Hatte. 

Die neue organifche Einheit des Lebens, welche die Re⸗ 
formationgzeit fuchte, und die wir zuerft in Luther’ Deutich 
als einen neuen Ausdruck des ganzen Nationallebens zu 
charakteriſtren hatten, fie Fünbigte fich beſonders darin wun⸗ 
verbar an, Daß in ihr das wahrhaft Menfchliche zuerft zu 
feiner. eigentlichen Bedeutung zu kommen ſich drängte, und 
ald die eigentliche Sache des wahrhaft Böttlichen ſich er= 
Härte. Dies ift die Einheit des wahrhaft Göttlichen und 
des wahrhaft Menfchlichen, die zuerſt dadurch an ven Tag 
gelommen war, daß in Luther’ Bibel das Wort Gottes 
das Wort des Volkes geworden war — wie denn ein Schrifte 
fteller diefer Zeit, Johannes Agricola, frohlockend aus⸗ 
ruft: daß Bott in diefer Zeit zuerfi angefangen habe, Deutfch 
zu fprechen, was er früher nimmer gethan hätte! Der ei⸗ 
gentlih menfchliche Werth der Heiligen Schrift gelangt 
daher durch. Luther's Bibelüberfegung zum erften Mal zu 
feiner Geltung, das wahrhaft göttliche Anſehen ver Bibel 
kann ftch von jeßt an nur darin behaupten, daß dies Buch 
als das vorzugsweiſe menfchliche Buch erfcheint. 

Daß Gott, der fi) nur des Menjchen wegen offenbart 
haben kann, dies Wort der Offenbarung gefprochen, welches 
das wahrhaft menjchliche Wort, das Wort des lebendigen 
Volkes ſelbſt ift, darin liegt der wichtigfte Liebergang dieſes 
Jahrhunderts. Die von der roͤmiſchen Hierarchie unter ve 
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feftem Verſchluß gehaltene Bibel, als ein bevorrechtetes Ge⸗ 
Heimniß des Offenbarung, war deshalb der Menichengeift 
ſelbſt geweſen, der dort in dunkler Schmach an feinen Feſ⸗ 
ſeln gelegen hatte. Luther ſelbſt, welchen man vorzugs⸗ 
weile den Mann Gottes genannt hat, und auch wohl noch 
mit diefem Ehrennamen belegt, er wollte felbft nur darin 
ber wahre Mann Gottes fein, daß er der wahre Menſch 
feined Jahrhunderts zu fein fich beſtrebte. In dieſer Hin⸗ 
fit verbient e8 beſonders bemerft zu werben, wie Luther 
fowohl, als auch die übrigen Mitgenofien der Reformation 
ihr Werk niemald einer eigentlichen göttlichen Eingebung 
und Infpiration zufchrieben, wie die Propheten früherer Zei⸗ 
ten, bie ſich nach dieſer Seite hin jedesmal in einen eigene 
thümlichen Myſticismus einzuhüllen für nöthig hielten, ſon⸗ 
dern in Luther iſt es das eigenfte menfchliche Walten und 
Wirken felbft, dad ihn frei und klar aus ſich felbft und aus 
den Umftänden heraus zu allen feinen Taten treibt. Und 
indem er jelbft nicht weiß, wohin e8 gehen wird mit feinem 
Werk, indem er muthig die Sand anlegt an die Geflaltung 
einer Zufunft, welche ex ſelbſt noch nicht ganz begriffen bat, 
fhwingt er ſich dadurch, ald das Achte Gotteskind der neuen 
Zeit, in den wahren Mittelpunct des Hiftorifchen Lebens, ihm 
felbft unbewußt, hinein. 

Bwar fagt er in feinem mehrmals erwähnten Eenpbrief 
vom Dolmetjchen der Heiligen Schrift, daß e8 ‚eine befon- 
dere Gabe und Gnade Gottes fei, recht dolmetſchen zu Föns 
nen,” und an einer andern Gtelle meint er, daß dazu aus⸗ 
drücklich „ver Verſtand Chriſti“ erforderlich ſei, aber feine 
Ueberfegung, unter Acht menfchlicden Mühen und Anftren« 
gungen zu Stande gebracht, wurde darum nicht minder das 
Merk einer freien, wahrhaften Production des auf fich ſelbſt 
geftellten Menjchengeiftes, das Werk des menfchlicden Genius 
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ſelbſt, Der gesade in dieſer Kraft und Freiheit des Sichſelbſt⸗ 
bewegend, worin er ſchaffend geworben ift, fein göttliches 
Weſen, vie rechte göttliche Gabe und Gnade bekundet. Und 
wenn Luther angeführt hat, daß auch ein- befonvers chrift« 
licher Verſtand zum Dolmetichen gehöre, fo verichmähte er 
voch ſelbſt nebenher zu feiner deutſchen Bibelüberfegung auch 
den Verftand der Juden nicht, denn wie Luther während 
feines Aufenthalts zu Rom unter Leitung des Juden Elias 
(auch Levita genannt) feine hebräifchen Sprachftudien machte, 
fo ließ ex fich auch, während er an ber Ueberſetzung ber 
Bibel ſelbſt arbeitete, wie Mathefius in feiner 13. Pre⸗ 
bigt berichtet, Häufig mit Juden in Gefpräche und Berathun⸗ 
gen ein, um über ben Ausdruck biefer ober jener Schrift⸗ 
Kelle etwas von ihnen zu lernen. Das alte Wort: „das 
Hal kommt von den Juden!“ ſchien fich alfo auch felbft an 
ver beutichen Bibel, bei diefem Beginn des neuen proteftan» 
tifchen Bölkerlebens, noch bethätigen zu follen, und vie Ju⸗ 
den haben durch vie Mitarbeit, die fie unferm Luther daran 
geleiſtet, gewifiesmaßen ihre innerfte germanifche Natur und 
Sugehörigkeit, vie bei allen modernen Juden überwiegenn 
iR, bekundet, und auch hierin, wenn man ed ihnen aus all« 
gemein menfchlichem Standpunct nicht zugeflehen will, «ini» 
germaßen ein echt gezeigt zu vieler germanifchen und na⸗ 
tionalen Zugehörigkeit. 

Wenn durch die veutfche Sprache der Bibel zuerfi bie 
menfchliche Beveutung des Worted Gottes an ven Sag ges 
fommen ift, fo bat fih in dieſer Erkenntniß, welche eine 
proteftantifche fein follte, und darin eine Erkenntniß ver Freie 
heit, es hat fich in dieſer Erkenntniß auch zuerſt der höhere 
Begriff Deſſen entwidelt, was eine Nation ift, es iſt zu⸗ 
erft die Höhere Idee des Volkes daraus hervorgeftiegen. 
Der höhere Begriff von ver Nation ift ein Begriſß desd Ved⸗ 
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teſtantiomus, und wir müſſen gerade ben proteſtantiſchen 
Urfprung dieſer Idee allwege feftzuhalten und zu behaupten 
fuchen. K. L. v. Haller ftellte in feiner berühmten Re⸗ 
flauration der Staatöwiffenichaften ven Satz auf, daß eine 
Nation nichts anderes heiße, als eine Menge zerftreuter Leute, 
welche durch den Staat polizellich zufammengehalten würnen, 
was ſich denn eine wirflide Nation in der That nur aus 
einer augenbliclichen Zerftreuung gefallen laſſen könnte. 

Diefe Anſicht, die noch heutzutage bier und da nur zu 
jehr ihre Geltung ausüben will, fie erſcheint bereits durch 
die Bewegungen der Neformation in ihrem innerfien Wefen 
vernichtet, indem durch die Neformation das nationale Ele» 
ment, und zwar ber eigenſte einheitliche Organismus bes 
Nationallebens, die Sprache, zum eigentlichen Träger der 
göttlichen Offenbarung gemacht, und darin der Volksgeiſt, 
als eine in fich felbft beſtimmte Hiftorifche” und göttliche 
Macht, als die wahre Bewegungsmacht ver Geſchichte aner- 
fannt wird. Während man oft die Bemerkung gemacht hat, 
daß die nationale und politifche Zerfplitterung der Deut» 
fen der Entwidelung ihrer geiftigen Gultur förberlich ge» 
weien fei, fo erblidt man gerade umgekehrt in den Bewe⸗ 
gungen der Neformation die Thatfache an ver Spike, daß 
die wahrhaft geiftige Entwickelung des deutichen Volkes 
borzugömweife zu einer neuen innerften Einheit des Natio⸗ 
nallebend hindraͤngt. 

Während die wahrhaft geiftigen Bewegungen der Böl« 
fer immer auch nach einer politiichen Einheit drängen, ſieht 
man dagegen burch die natürlichen Verhaͤltniſſe ver Fuͤrſten 
meiſtens die eigentliche erftüdelung des Nationallebens be= 
günftigt. Zu dieſen natürlichen Verhaͤltniſſen der Fürften 
rechnet Heeren In feinem Aufſatz über bie politifchen Fol⸗ 
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gen der deutſchen Neformation*) auch ven Umſtand, daß 
die Ehen ver Bürften, namentlich in Deutfchland, immer 
allzureichlich mit Kindern gefegnet gewefen, wodurch es, bei 
ver früheren herkömmlichen Theilung des Landes zwifchen 
den Söhnen, immer unmöglich geworben jei, eine große und 
fefte Landermaſſe fich bilden zu laſſen, was denn befonvers 
zu dieſer Zerftüdelung des Nationallebend mitgewirkt. 

Der deutſche Reichskörper ſtarb aber gerade an dieſer 
natürlichen und materiellen Berwilberung feined Organismus, 
er ſtarb an feinen Fürften, währen er in ber Meformation, 
durch die in ihm verborgen gebliebene geiflige Kraft, welche 
aus dem Volke Fam, zu einer neuen Ausfpannung und Ver⸗ 
einheitlichung feines ganzen Lebens von innen heraus er⸗ 
weit wurde. Auch in unferer Zeit müflen wir das fort 
und fort aufrecht zu erhaltende Bewußtfein über die polis 
tiiche Einheit Deutfchlanns an dem höheren Begriff von ver 
Nation, wie ihn und der Proteflantismus überliefert hat, 
unabläfftg flärfen, wir müfjen und zu dem nationalen Volks⸗ 
geift halten, ver in Luther'3 Bibel zur Sprache Gottes 
geworben, und der auch endlich ald der politifche Befreier 
Deutſchlands in’ unfere Herzen einziehen wird. Auf viefen 
unverwäüßtlichen beutfchen Volksgeiſt iſt das wahre tauſend⸗ 
jährige Beſtehen Deutſchlands, zurückzuführen, nicht auf den 
- Berirag zu Verbün, den man umd im Jahre 1843 nad 
deutfcher Weife zu einem Jubel = Zwedefien hat empfehlen 
wollen, und e3 tft ein gutes Zeichen für das Fortbeſtehen 
Deutſchlands, und für die Zukunft unferes Ntationallebeng, 
daß dieſe Zweckeſſen nirgend haben zu Stande kommen wol⸗ 
In, da ed unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen Deutſch⸗ 
lands das Höchfte, aber auch das Schlimmfte ift, begefien 
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zu werben, denn was von ben Deutſchen erſt allgemein be= 
gefien wird, pflegt bald auch von ihnen vergeffen zu fein, 
wie denn bekanntlich die Freiheitskriege in Deutichland am 
meiften begeſſen worden fint. 

Die nationale Wirkung des Morted Gotted, und barin 
die göttliche Bedeutung bes ‚nationalen Elements, bie wir 
beide in ihrer gegenfeittigen Durchdringung als das wahre 
Weſen von Luthers Bibel, von Luther's Deutfch, anzue 
erkennen gehabt, fle konnte nicht gefchehen, ohne ein weſent⸗ 
liches Huͤlfsmittel, welches fich die Erfindung dieſer Zeiten 
felöft, aus dem innerften Drang ihrer Entwidelung heraus, 
gefchaffen Hatte. Diejes Hülfsmittel war pie Buchdrucker⸗ 
preſſe, welche Hier, bet ihrer Entftehung, ald ein Hülfsmite 
tel Gottes und als ein Hülfsmittel der Nation zugleich er» 
fiheint, und vadurch als dieſes, Gott und der Nation ges 
heiligte Inſtrument ver Freiheit für alle Zeiten das Hecht 
erlangt hat, unbebingt frei gegeben zu werben, und ben pro⸗ 
teftantifchen Völkern, als diefe ihnen angeflammte geweihte 
Waffe ihrer Bäter, nicht mehr entzogen und verfümmert 
zu werden. Während früher ver Preid einer gejchriebenen 
Bibel auf 400 bis 500 Goldgulden zu ftehen Tam, fo kam 
pie geprudte Bibel für das geringfle Geld gerade in bie 
Hände des Volkes, dem fie gehörte. Kaum war ein Stüd 
der Bibel aus der Prefle hervorgegangen, fo mußte e8 ſo⸗ 
gleich wieder von Neuem gedruckt werden, und bald waren 
viele hunderttauſend Eremplare der Schrift, die zuerft aus 
Hand Fu ſt's Offtein herborgingen, an allen Orten verbreis 
tet. Sehr willfonmen, jagt Mattheſius in feiner 13. Pre⸗ 
digt, war Died Buch den frommen Deutfchen, wie ihrer über 
viel Hunderttaufend in deutſcher Sprach follen gedruckt fein, 
ob es wohl dem Teufel und feinen ‚Helfern fehr wehe thät. 
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8 diefer Teufel und feine Helfer, denen es beſonders wehe 
that, flellte fich zuerft Die römifche Inquiſttion dar. 

Es ift hier zugleich zu bemerken, daß Luther zuerſt Die 
Benennung unferer Nation als Deutfche in Umlauf ge⸗ 
bracht und verbreitet bat, während in allen älteren Mefcrip« 
ten des Heiligen römifchen Reichs fowie überhaupt in allen alten 
Urkunden unferer Rationalliteratur nur der Name der Teut⸗ 
fen erfiheint, welche Benennung auch immer in Süb- 
dentſchland ausfchlieglich verbreitet geivefen. Luther fpricht 
zuerſt von dem beutfchen Reich und dem deutfchen Kai- 
ſerthum, von dem er in feiner Schrift „an den Adel“ jagt, 
daß das rechte, wahrhafte deutſche Kaiſerthum erſt jetzt, 
wann die Nation ſelbſt frei geworden, aufgerichtet werden 
koönne. Dies wahrhafte deutſche Kaiſerthum verkuͤndigt 
Luther zu einer Zeit, wo das teutſche Kaiſerthum mit 
feinen großartigen Scheinleben zu Ende ging und alle na= 
tionale Bedeutung unter dem deutichen Volke eingebüßt Hatte. 
&uther erklärte fich für die durch ihn allgemein gewordene 
Schreibart deutſch flatt teutfch aus einer Ableitung, bie 
allerdings für irrig gehalten werden muß, indem er deutſch, 
welches er zuerſt deutzſch und fpäter deudſch ſchrieb, aus ei⸗ 
nem alten Worte deud, ſoviel als deus, entſtanden aus 
dem Hebräiſchen dot, Verwandter, Blutöfreund, herleiten 
wollte. *%) Daraus machten die Gottegelehrten in Sachen 
und Niederſachſen, welche dieſe Schreibweife zuerft von Lu⸗ 
ther annahmen, dad heut gäng und gäbe geworbene Wort 
deutſch. | 

So ging unfere Nation zuerft aus dem Proteflantismus 
und durch Luther ald eine deutſche hervor, und ihr wi- 
derfuhr diefe neue Benennung wie zum Zeichen deſſen, daß 
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Alles aus dieſer Zeit heraus an ihr erneuert, und zu einer 
neuen freien Nation umgeſchaffen werden ſolle. Die Schreib⸗ 
formen deutſch und teutſch geben aber ſeitdem wie ein 
feltſames Wortfpiel durch die deutſche Gefchichte, und necken 
die arme, ſchwankende, felbft ihrem Volksnamen nach nicht 
einig gewordene Nation gewiffermaßen durch die daran ſich 
beftenden Beziehungen. So iſt es fonverbar, daß daß 
1000jährige teutiche Neich, als es durch das Zufammen- 
flogen der gefchichtlichen Verbältnifie wirklich feine Aufld« 
fung erhielt, kurz vor feinem Ende noch fi in ein deut⸗ 
ſches Reich umgetauft und dieſe Benennung officiell ange- 
nommen batte, fo daß es unter diefer Namendform, unter 
der Luther zuerft feine nationale Erneuerung verlangte, 
auch wirklich der neuen Zeit Deutfchlands wich, indem es 
ſtich endlich Deutsch begraben ließ. 

Das durch Luther eingeführte Deutſch gelangte im 
vorigen Jahrhundert durch die gelehrten Vertheidigungen 
von Gottſched und Adelung am entſchiedenſten zu einer 
allgemeinen Aufnahme auch in der deutſchen Literatur. In 
dem Geiſte, in welchem Luther eine neue deutſche Nation 
aus den Freiheitskaͤmpfen feiner Zeit erwachſen ſehen wollte, 
müſſen wir auch die Schreibform deutſch als die unſern 
Völkerſchaften bedeutungsvollſte und feſthalten. 
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6. 
Die chriftliche und politifche Freiheit. 


Leo X. hatte feinen Kämmerling Carl von Miltig 
mit einer goldenen Roſe nach Deutjchland abgejandt. Diefe 
goldene Roſe, welche der Papft felbft zu Rom geweiht hatte, 
follte fein Abgefandter als ein Liebedzeichen zu dem Chur⸗ 
fürften von Sachſen tragen, und ihm damit auch den Brief 
überbringen, welcher die Auslieferung Luther's gen Nom 
begehrte. Aber die Roſe des Papftes hatte ebenfo, wie fein 
Schlüfſſel, obwohl den Iegtern Luther un dieſe Zeit noch als 
bindend anerfannt hatte, die beraufchenne Gewalt über bie 
Gemüther verloren. Und fo durfte Luther demſelben Mil- 
tig für Die geiftliche Mofe feinen durch und durch weltlichen 
Brief an den Papft übergeben, zur Beförverung nad Nom, 
jenen Brief vom 6. September 1520, deſſen Beilage bie 
„Schrift über die chriftliche Freiheit“ war. 

Dies war der berühmte Brief Luther's, welchen er auf 
Anftiften des päpftlicden Geſandten Miltig und auf mehr- 
faches Zureden feiner eigenen Freunde an den Papſt richtete, 
und worin er das Kunftftüd löſen follte, noch eine Verſöh⸗ 
nung mit dem Papfk zu erzielen, ohne fich einen Widerruf 
ver bisher von ihm auögegangenen Schritte und Schritten 
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zuzumuthen. Und zwar follte Luther diefen Brief an ven 
Papſt in einem Augenblick fchreiben, wo die päpftliche Ver⸗ 
dammungsbulle gegen ihn bereitö durch Doctor Eck in Wit« 
tenberg angelangt war, obwohl der damalige Rektor der 

niverfltät, Peter Burfard, ihre Publikation noch un⸗ 
terlaffen hatte, weil fie ihm auf einem heimlichen und hin 
terliftigen Wege zugefertigt worben war. 

Um die Wirkungen diefer Bulle aufzuhalten, ließ ſich 
Luther endlich bereven, dieſen längft verfprochenen Brief 
an den Papft zu fchreiben, ja man bewog ihn fogar, dieſen 
Brief auf 15 Tage vor der Publikation der Bulle, nämlich 
auf den 6. September zurückzudatiren. Die Geſchichte die⸗ 
ſes Briefes, welcher der wahre Heraudforverungdbrief für 
die Kämpfe der neuen Zeit werden ſollte, verdient bei 
GSeckendorf, in feiner Geſchichte des Lutherthums, und bei 
Plank, in ſeiner Geſchichte der Entſtehung des proteſtanti⸗ 
ſchen Lehrbegriffs (1. 277.), ausführlicher nachgeleſen zu 
werden. Dieſer Brief ſollte als die abgerichtete Taube der 
Verſöhnung nach Rom flattern, Luther aber band ihr die 
chriſtliche Freiheit an die Schwingen, daß ſie dieſe mit fid 
in den Vatican tragen, und dort zu den Füßen des erſchrok⸗ 
kenen Papftes als ein Geſchenk des deutſchen Geiſtes nie⸗ 
derlegen ſollte. „Denn — ſagt Luther zum Schluß feines 
Briefes — daß ich nicht leer komme für Deine Heiligkeit, 
fo bringe ich mit mir ein Büchlein unter Deinenr Namen 
audgegangen, zu einem guten Wunfch und Anfang des Frie⸗ 
dens, und guter Hoffnung — e8 ift ein Elein Büchlein, fo 
das Papier wird angefehen, aber doch die ganze Summa 
eined chrifilichen Lebens darin begriffen — ich bin arm, 
habe nichts anderes, damit ich meinen Dienft erzeige, fo 
darfft du auch nicht mehr venn mit geiftlichen Gütern ges 

fegnet werben.’ 
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Diefe Hriftliche Freiheit aber, mit welcher Luther 
den Papft fegnen wollte, war die Freiheit des Inneren 
Lebens, welche Luther vorzugsweiſe die chriftliche Frei⸗ 
heit nannte, da fie aus dem Glauben erwuchd, und ber 
Glauben felbft war, der für fih allein, auf fein inneres 
Hecht und feine innere Macht geftügt, die wahre Bebeutung 
des ganzen Dafeind ausfüllen und erfüllen follte. 

Diefer Glauben, der bei Luther dieſe abfolute Bes 
deutung erhalten, tritt hier zunächſt al8 der Gegenfaß gegen 
die fogenannten Werke ver Eatholifchen Kirche heraus, wie 
Luther in feiner Schrift fagte: „Das ift Die chriftliche 
Freiheit, der innige Glaube, ver da machet, nicht, daß mir 
müßig gehn oder übel thun mögen, fondern daß wir feines 
Werks bevürfen, die Frömmigkeit und Seligkeit zu erlan« 
gen.” Aus dieſem Glauben, ver und ohne alle Werke aus 
der inneren Macht heraus frei und felig mache, leitet Lu⸗ 
ther die wahre Freiheit des Chriftenmenfchen her, von dem 
er fagt: „daß er -frei fe von allen Dingen, und über alle 
Dinge!” Diefer Glauben theile und alle Vorzüge Chrifti 
mit, und weihe uns mit ihm zu Prieftern und SKönigen. 
„Ber mag nun ausdrücken“ — ruft Luther jubelnd aus 
— ‚die Ehre und Höhe eines Ehriftenmenfchen! Durch fein 
Königreich iſt er aller Dinge mächtig, und durch fein Prie⸗ 
ſterthum ift er Gottes mächtig!” ' 

Died war der erfte Flügelichlag unferer Freiheit, vie 
chriſtliche Freiheit Luther's, hinter deren Iubeltönen zuerft 
noch ein leifer Seufzer der Menfchheit verſteckt blieb, ver 
Seufzer nach der Freiheit des äußern Lebens, nach der welt⸗ 
lichen Freiheit der Völker. Luther ſelbſt empfahl noch in 
dieſer Schrift von der chriftlichen Breiheit die Außere 
Dienftbarfeit, und den harten Zwang des Leibes 
und der Welt, ald eine Förderung zur Inneren Trriheit. 
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Die chriſtliche Sreibelt, welche ver freien Formen ver Melt 
noch nicht bedurfte, ſondern gewiffermaßen im Gehorfam 
der Welt geboren worden war, fie geht als das blafie 
Morgenroth der neuen Zeit vor und auf. Der Auf Lu⸗ 
ther's nad ihr erklingt wie der erfte Hahnenfchrei beim 
beginnenden Tag der neuen Zeiten, aber fie ift nicht Dazu 
beftimmt, über unferem Haupte ſtehen zu bleiben, denn fie 
ift nur die Morgenbämmerung, nicht aber die wahre Sonne 
der neueren Geſchichte. Die Idee der chriſtlichen Freiheit, 
als die Leimruthe des weltlichen Gehorſams benutzt, an 
welche man fortſtrebende Völker feſtkleben zu koͤnnen ge⸗ 
meint hat, würde in dieſem Sinne noch immer gegen die 
Idee Luther's ſein, denn Luther ſagte zugleich in ſeiner 
Schrift von der chriſtlichen Freiheit, daß dieſer innerliche 
und neue Menſch, der aus dem Wort und Geiſt Gottes ge⸗ 
boren wuͤrde, ein freier und ungebundener Menſch ſei, deſ⸗ 
ſen Herz, Seele und Gewiſſen durch keine menſchliche Ord⸗ 
nung und Geſetz gebunden und verſtrickt werden könne, und 
der keiner menſchlichen Ordnung, ſo wider das klare Wort 
Gottes ſtrebe, zu gehorſamen ſchuldig und pflichtig ſei. Er 
drang ferner auf ein friſches, freies, fröhliches und that⸗ 
kräftiges Leben, auch im Weltverkehr, das aus der chriſtli⸗ 
chen Freiheit herquellen muͤſſe. Wenn ſich Luther noch 
nicht zur Idee der politiſchen Freiheit erheben konnte, wie 
wir thatſächlich beſonders in ſeinem Verhältniß zur Bauern⸗ 
Revolution ſehen, fo verdient er deshalb nicht die Anklage, 
die man häufig gegen ihn gerichtet hat, daß er ein Predi⸗ 
ger der politiichen Unfreiheit und Unterbrüdung gemwefen. 
Luther hatte in feiner Lehre von der chriftlichen Frei⸗ 
beit noch den Gehorfam ver Welt, die Demuth und die 
Unterwürfigfeit des Leibed geprebigt, aber wenn wir ihn 
felbjt hören, wie er mit den Großen und Machthabern ſei⸗ 
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ner Zeit umging, wenn wir ſeine gewaltige und ſchonungs⸗ 
loſe Sprache vernehmen, in der er zu ihnen redete, ſo müſ⸗ 
ſen wir wohl den Gedanken aufgeben, daß Luther, der 
Held des freien Geiſtes, unfreie und knechtiſche Weltformen 
hätte begünſtigen ober hervorrufen können. Vielmehr iſt 
zu ſagen, daß Luther, wenn nicht durch ſeine Lehre, doch 
durch feine Thaten, zuerſt an ven ſtarren Standesunterſchie⸗ 
den der Deutſchen am meiſten niedergeriſſen hat. Wie ſchon 
die Bibelüberſetzung ſelbſt dadurch, daß ſie allen deutſchen 
Ständen, dem König wie dem Bauer, dieſelbe Sprache, daſ⸗ 
ſelbe Wort des Geiftes verliehen hatte, gleichmacdhend und 
gewiffermaßen demokratiſch wirkte, fo näherte Luther, durch 
jein eigenes freied und großartiges Verhältniß zu den Macht⸗ 
babern feiner Zeit, dad Volk noch unmittelbarer den privi⸗ 
legirten Ständen an, und er fchritt mit dem Volke, deſſen 
Kind er war, zu den Höhen der Menfchheit herauf. Cr 
wurde darin wahrhaft der erſte Volkötribun der Deutfchen, 
daß er mit den Königen und Bürften feiner Zeit wie mit 
Menfchen umging, daß er fie wie Menfchen zu behandeln 
und anzureden wagte. Durch den. menjchlich freien, zuwei⸗ 
Ien in perjönlicher Freiheitsluſt überfchäumenden Ton feiner 
Briefe, welche er an die erften Machthaber ver Welt rich⸗ 
tete, hat Luther nicht wenig beigetragen, den Aberglauben 
zu zerflören, womit man lange an eine übermenfchliche Größe 
der fürftlicden Perfonen fi) hingegeben hatte. Seine Briefe 
an den König von England, an den Herzog Georg zu 
Sachſen, und andere Fürften, find in dieſer Hinficht Die 
merkwürbigften Actenſtücke in ver Geſchichte der perjönlichen 
Sreiheit der Deutjchen, und in der Geſchichte der Verfchies 
denheit ver Stände. An Heinrich VII. von England, als 
Antwort auf deflen berühmte Schmähfchrift gegen Luther, 
fehrieb Luther über Erasmus, daß vieler mehr Berka 
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in. feinem Tleinen Finger habe, ald ver ganze König von 
England in feinem Kopf, Ten Herzog Georg zu Sachſen 
redet er in einem Brief (de Wette, Luthers Briefe II. 285.) 
folgendermaßen an: ,„Aufhören zu toben und zu mwüthen 
wider Gott und feinen Chriſt, anflatt meines Dienſt's zu⸗ 
vor, ungnädiger Fürft und Herr!” und nachdem er ihn 
einen Lügner genannt, unterzeichnet er ſich: „Martinus 
Luther, von Gottes Graben, Evangelift zu Wittenberg,” 
wo er ihn mit diefem „von Gottes Gnaden“ ohne Zweifel 
an feiner fürftlichen Wuͤrde neden, und fich zugleich derſel⸗ 
ben in feiner volksthümlichen Seldftherrlichkett, in dieſer 
ganzen Freiheit des Subjects, weldhe durch Luther in ſei⸗ 
ner Zeit erwacht war, gegenüberftellen wollte. 

Man muß erftaunen über die in der ganzen Gefchichte 
beifpiellofen Stellung, welche ein Mann des Volkes, wie 
Luther, auch zu den Fürften feiner Zeit hatte einnehmen 
und durchführen können, Luther, der von ſich ſelbſt in ſei⸗ 
nen Tiſchreden mit Stolz ſagte: „Ich bin eines Bauern 
Sohn; mein Vater, Großvater, Ahn, ſind rechte Bauern 
geweſen.“ Die große Nähe, in welche ihm zu den Fürſten 
zu treten vergönnt war, was im Drang der Begebenheiten 
wie von felbft geſchah, ſie ſtellt fich als eine Höchft merk⸗ 
würbige Thatfache heraus, die heutzutage nicht genugfam 
betrachtet werben kann. Es iſt unzweifelhaft, daß durch dies 
unnıittelbare und harte Herantreten des Volkselements an 
die Berfönlichkeiten der Fürften auch die Sache ver Geſchichte, 
um die es fich handelte, gar weſentlich gefördert worden iſt. 
Die Fürften felbit, welche ihre Herzen und ihre Lebenskreiſe 
den Freiheitömännern der neuen Zeit öffneten, hatten dar⸗ 
an klug gethan, ſie Hatten fich durch dieſe vertrautere Ver⸗ 
bindung, welche ſie mit der Freiheitsbewegung der Zeit ein⸗ 
gingen, die Möglichkeit offen erhalten, gewiſſermaßen noch 
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auf die Erziehung des Freiheitselements einen Einfluß aus⸗ 
üben zu Tönnen. 

Wenn Luther in feiner Schrift von ber chriftlichen 
Freiheit das eigentliche wahre Dafein des Menfchen geiwife 
fermaßen in fein unflchtbared Theil, in den @eift. verlegt 
hat, fo iſt er es doch nicht minder, welcher eben auf biefer 
Grundlage auch zuerfi ven Begriff der wahren Welt» 
lichkeit für die neuere Zeit zur Erörterung gebracht hat. 
Dies that er in einem fehr freien und frifchen Geiſte in ſei⸗ 
ner Schrift „an den chriftlichen Adel veutfcher Nation,‘ 
welche er auch überfchrieb: „der Allerdurchlauchtigfien, Groß⸗ 
mächtigften Kaiferlichen Mafeflät und Chriftlichem Adel 
deutfcher Nation,” und die zuerft im Juni des Jahres 1520 
audgegeben wurbe. Die Zueignung dieſer Schrift an Ni⸗ 
colau8 von Amsdorf beginnt er mit den aus vollem 
Herzen herausjubelnden Worten: „Die Zeit des Schweigens 
ift vergangen, und bie Seit zu reven ift Eommen!” Der 
Hauptgedanke in diefer Schrift ift aber der, ven Unterſchied 
zwifchen dem geiftlichen und weltlichen Stand gänzlich aufs 
zubeben, und in biefer Einheit des Geiftlichen und Welt« 
lichen die wahre Freiheit des chriftlichen Bewußtſeins zu 
gründen. In diefer Schrift fagt Luther, dag die römifche 
Hierarchie drei Mauern um ſich gezogen habe, wodurch fie 
fih bisher gegen jede Reform, zur Unterprüdung der gan⸗ 
zen Ghriftenheit, zu beichügen gewußt. Dies fei 1) daß fie 
feine weltliche Gewalt anerkannt, ſondern die geiftliche über | 
die weltliche geftellt habe, 2) daß fie das Necht, die Schrift 
auszulegen, nur dem Papſt zugefprochen, und 3) daß fle er⸗ 
dichtet habe, ed möge niemann ein Goncilium berufen, denn | 
der Papſt. Um diefe Mauern von Papier und Stroh, wie 
fie Luther nennt, niederzublafen, wünſcht er ſich eine ber 
Bofaunen von Jericho, aber die eigene Stimme, vie akt N \ 
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gewaltig erheben fehen, tönt flärker wie Pofaunen. Zuerſt 
fommt e8 ihm darauf an, darzuthun, wie die Trennung des 
geiftlichen und weltlidden Standed nur eine gleißnes 
riſche Erfindung fei. „Man hat's erfunden,” fagt er, „daß 
Dapft, Biichöfe, Priefter, Kloſtervolk wird der geiftliche Stand 
genennet; Fürften, Herrn, Handwerks⸗ und Ackersleute, ver 
weltliche Stand.” Dagegen ftellt Luther vor allen Din- 
gen ven weſentlichſten reformatorifchen Sat: „daß alle Chri⸗ 
fien wahrhaft geiftlichen Standes find, und daß unter ihnen 
fein Unterſchied fei, denn des Amtes halben allein,’ wo⸗ 
durch er alfo die Grundidee des Proteftantismus als eine 
folche zu erkennen giebt, welche die Ausſchließlichkeit und 
Beſonderheit des geiftlichen Standes dem Weſen nach auf⸗ 
heben will, um an beren Stelle bie allgemein menfchliche 
Bebeutung des geiftlichen Elements zu feßen, welche im 
wahrhaften Sinne die Achte Weltlichkeit jelber if. So fagt 
Luther, daß wir allefammt durch die Taufe zu Prieftern 
geweiht würben, und bezieht ficy auf die Stelle mo Paulus 
fagt, 1. Eph. 2. C.: „Ihr ſeid ein Eöniglich Priefterthum 
und ein priefterlih Königreich,” und Offenb. 5, 10.: „Du 
haft und gemacht durch dein Blut zu Prieftern und Köni- 
nigen.“ Die weltliche Gewalt aber, fährt Luther fort, 
fet gleich mit und getauft. Was aus der Taufe gefrochen 
ift, wie er ſich ausbrüdt, das mag ſich rühmen, daß es 
ſchon Priefter, Bifchof, Papft geweihet fei, wenn auch gleich 
nicht einem jeglichen zieme, fol Amt auszuüben. „Denn 
was gemein ift, mag niemand ohne der Gemeinde Willen 
und Befehl an fich nehmen.” Ein Priefterftann follte aber 
nicht anders fein in der Chriftenheit, venn ald ein Amt⸗ 
mann; weil er am Amt ift, gebet er vor, wo er aber ab⸗ 
gefeßet, ift er ein Bauer oder Bürger, wie die andern. Chri« 
RuB aber habe nicht zweierlei Urt Körper gehabt, einen 
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weltlich, den andern geiſtlich. Ein Haupt ſei, und einen 
Körper habe er. Da aber kein Unterſchied ſei zwiſchen dem 
Geiſtlichen und Weltlichen, als durch das Amt, das auch 
wieder aus dem Willen der Gemeinde ausfließen muͤſſe, fo 
müfje auch die weltliche Gewalt „frei gehen durch ven gan⸗ 
zen Körper der Chriftenheit,” „fie treffe Papft, Bifchöfe, 
Dfaffen, Mönche, Nonnen, over was es iſt.“ Die weltliche 
hriftliche Gewalt fei Alles und über Alles, auch über ven 
Papft, und was das geiftliche Hecht dawider gefagt habe, ſei 
lauter ervichtete römifche Vermeſſenheit. 

In diefer populairen Weife, im wahren Volfston, Fürs 
digt Luther die durch die Reformation herangefommene 
Epoche ver wahren Weltlichkeit für die neuere Gefchichte an. 
Diefe Weltlichkeit, welche nichts iſt, als das Befikergreifen 
der chriftlichen Wölfer von der wahren Wirklichkeit nes 
menjchlichen Daſeins, fie drängt fich als die ächte Blüthe 
der neuen Zeit gerade aus dieſen religiöſen Kämpfen des 
Bewußtſeins heraus, und zeigt an, daß fie die wahre Ein- 
beit und Freiheit des Volkslebens als ihre innerſte Frucht 
in ſich ſchließe. 

Aus einer nähern Betrachtung dieſer Schrift Luthers 
„am den chriftlichen Adel“ ergiebt fih, wie in Luther die 
Idee einer Reformation des Glaubens fi) bald zu einer 
deutfchen Nationalreform ausgebildet hat und nun mächtig 
alle Lebensverhältnifie des deutſchen Volkes zu durchdringen 
und zur Wiedergeburt zn treiben ſtrebt. Diefe feine eigent- 
liche Reformſchrift führt in dieſem umfaflenden Sinne auch 
den zweiten Titel: „Bon des chriftlicden Standes Beſſerung,“ 
und Luther rechtfertigt fich in der Zueignung auf pie merk⸗ 
würbigfte Art, daß er died Werk unternommen, inbem er 
fagt, daß er es gewifiermaßen für feine Pflicht gehalten, an 
der deutfchen Nation zum Narren zu werden. „SU Win!‘ 
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fagt er, „vielleicht meinem Gott und der Welt noch eine 
Thorheit fchuldig, Die habe ich mir jeßt vorgenommen, fo 
mir's gelingen mag, redlich zu bezahlen, und auch einmal 
Hofnarr zumernen. Gelingt mir nicht, fo habe ich doch 
einen Bortheil, darf mir niemand eine Kappen Faufen, noch 
den Kampf befcheren. Es gilt aber, wer dem andern bie 
Schellen anfnüpftl. Ich muß dad Sprüchwort erfüllen: 
„was die Welt zu fchaffen hat, da muß ein Mönch Get 
fein, und follte man ihn dazu mahlen.” Indem er fidh 
dann auf die Stelle des Apoſtels Paulus beruft 1. Cor. 
3, 18.: wer da will weife fein, der muß ein Narr werben! 
fügt er hinzu: Auch dieweil ich nicht allein ein Narr, fon» 
dern auch ein geichworner Doctor der heiligen Schrift, bin 
ich frob, daß ſich mir die Belegenheit giebt, meinem Gib 
eben in derfelben Narrenweife genug zu thun! 

Indem Luther viefe wunderbare Narrheit bekennt, die 
deutiche Nation reformiren zu wollen, erfcheint er uns, als 
dieſer Hofnarr der neuen Zeiten, zu dem er fich felbft mit 
ächten Welthumor ftempelt, er erfcheint uns darin fo frifch, 
f9 lebensübermüthig, und mit wahrhaft dramatifcher Kraft 
fich in die Mitte der Wirklichkeit hinftellend, daß es ver 
Darftelungsmacht einer Shakſpeare'ſchen Tragödie bevürfen 
würde, um Luther in diefer Stellung zu feiner Nation 
wahrhaft veranfchaulicht zu fehen. Die Fürften hatten ſich 
bisher an ihren Höfen ihre Hofnarren und Ruftigmacher ges 
halten. Diefe Sofnarren, welche den Dienft hatten, frei⸗ 
müthig zu fein und die Wahrheit zu fagen, hatten gewiſſer⸗ 
maßen die befoldete Oppofttion gebildet, die auf dieſe Art 
ein vollkommen organifirte® Hofamt geworden war. Yu 
der Beit, wo dies Amt bei den Fürften außer Brauch zu 
fommen begann, hatte Quther zuerft den Gedanken der na⸗ 
tionalen Dppofition gefunden, und war ſich darin als der 
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wahre Nachfolger jener Hofnarren erſchienen, deren Narr⸗ 
heit darin beſtanden, durch ihre Scherze das beſſere Selbſt⸗ 
bewußtſein der Machthaber zu erwecken. Aber Luther, 
der es nicht mehr als ein Hofamt, ſondern als ein National⸗ 
amt überkommen hatte, der Narr der Zeit zu ſein, verwal⸗ 
tete daſſelbe zugleich mit jener tragiſchen Hoheit und Würbe, 
bie ihn zu Anfang feiner Schrift außrufen läßt: „Es ift 
nicht aus Fürwitz noch Frevel geichehen, daß ich einiger ar» 
mer Menſch mich unterftanden, für Euren hohen Würden 
zu reben. Die Noth und Befchwerung, die alle Stänve ber 
Ghriftenheit, zuvor Deutſchland, drückt, Hat mich jetzt ge⸗ 
zwungen zu ſchreien und rufen, ob Gott Jemand den Geiſt 
geben wollte, die Hand zu reichen der elenden Nation.“ 
Seitdem Luther ſich als dieſen Narren hingeſtellt, welcher 
der deutſchen Nation helfen will, hat die nationale Oppo⸗ 
ſition in Deutſchland gewiſſermaßen die Nachfolge Luther's 
in dieſem Narrenamt übernommen, und man hat die Män⸗ 
ner der deutſchen Freiheit ſelten ohne dieſen wehmüthig hei⸗ 
teen Zug des Narren erblickt, welcher der Erb⸗ und Fami⸗ 
lienzug der Freiheit in Deutſchland zu ſein ſcheint. Denn 
wenn die Narren die erſten Freiheitsmaääͤnner waren, unter 
welcher Form fie nur von den Würften gebulvet werben 
fonnten, fo mußten auch die Zreiheitämänner leicht wieder 
zu Narren werden können. Gocläus, ver frechfte und 
unverfchämtefte Gegner Luthers, er rühmte ſich, daß er 
durch feine Streitichrift adversus cucullatum monitorem, 
und durch feine Disputation Luther zum Weinen gebracht 
babe. Luther vertheibigte fich deshalb in jeiner Schrift 
„wider den gewappneten Mann Eochläus,” welchen er darin 
als einen folchen Herren Kochlöffel, wie fie noch Heut zum 
Durcheinanderrühren der unfreien Geifteszuftände gebraucht 
werben, vortrefflich geißelt. Wenn es aber wohr \dn inte, 
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daß Luther, wie ihm vorgeworfen worden, zu Worms ge⸗ 
weint habe, ſo hat er geweint, wie er auch gelacht hat, 
naͤmlich als dieſer Narr der deutſchen Freiheit, ver beides 
zugleich muß, und an welchem aͤcht heimiſchen deutſchen Zu⸗ 
ſtand nor noch nicht langer Zeit Männer, wie Börne, ges 
ſtorben find. 

Die Oppofition Luther’ aber drängte fi, von der 
jungen Freiheit des Jahrhunderts trunken, immer mächtiger 
an das Herz der deutichen Nation heran, und fiellte For⸗ 
derungen auf, in welchen wir zum erfin Mal eine volks⸗ 
thümliche Vertretung unferes Nationalbemußtfeins laut wer⸗ 
den hören. Go verlangt Luther in feiner Schrift „an 
den chriftlichen Adel veutfcher Nation” vor allen Dingen, 
daß Feine weltliche Sache mehr nach Nom gegeben ober von 
Rom abhängig gemacht werden folle, und daß durch ein 
allgemeines Nationalgefeg, oder wie Luther ſich ausprüdt, 
durch ‚ein Kayſerlich oder gemeiner Nation Geſetze“ ber 
fchlofien werden folle, die Annaten dem römifchen Stuhl 
nicht mehr zu bezahlen, fonvern zurüdzubehalten. Es folle 
aber der chriftliche Adel fich beſonders dagegen feßen „daß 
hinfort Tein Lehen mehr gen Nom gezogen und Feines mehr 
darinnen erlangt werde auf Teinerlei Weile.” Denn dem 
„armen Volk veutfcher Nation” wie Luther hier Immer 
ſehr rührend die Deutfchen nennt, müfle jet durchaus dazu 
verholfen werben, daß fle „wiederum Ehriften und frei wer⸗ 
den,” an welcher Stelle Luther fehr wirkffam bie Idee ber 
Breiheit mit dem wahren Chriſtenthum felbft ineinsgeſetzt 
bat. Berner wendet fih Hier Luther dazu, vie weltliche 
Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit der deutſchen Nation 
im vollften Umfange zu behaupten. Er verlangt, daß der 
Bapft ferner feine Gewalt mehr über ven Kaifer haben 
Joe, alo daß er ihn auf dem Altar falbe und kroͤne. Nicht 
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mehr aber folle vie „teufelifche Hoffahrt” zugelafien werben, 
„Daß der Kaiſer des Papftes Füße küſſe, oder zu feinen 
Füßen fite, ober, wie man fagt, ihm ven Stegreif halte, 
und ven Zaum feines Maulpferdes, wenn er auffigt zu rei» 
ten.” Es fet lächerlich und kindiſch, daß ver Papft in fei« 
nen Decretalien aufgeftellt habe, er fei des Kaiſerthums ein 
orbentlicher Erbe, wenn daſſelbe ledig fände. 

Zuther fagt bier vom heiligen römifchen Reich, daß 
der Deutfche nur des Neiches Namen habe, „aber ver Papft 
bat unfer But, Ehre, Leib, Leben, Seele, und Alles was 
wir haben.” Luther macht an dieſer Stelle das Wortfpiel: 
„fol man die Deutfchen teufchen!” und dieſes beſtaͤn⸗ 
dige Täufchen, das als ein Nationalgeſchick ver Deutfchen 
fhon in ihrem Namen angefpielt wird, nennt Luther hier 
auch: „hübſch deutſch gelehrt fein,‘ welches darin beftche, 
daß „wir Deutichen, da. wir bermeinet Herren zu iverben, 
find der allerliftigftien Tyrannen Knechte geworden: haben 
den Namen, Titel und Wappen des Kaifertfums; aber ven 
Schag, Gewalt, Hecht und Freiheit vefielben hat der Papſt.“ 

Luther, um dad wahre Prinzip der Weltlichkeit zu 
finden, um das Acht proteflantifche Prinzip aufzuftellen, das 
den freien Geiſt zugleich ald die wahre Freihelt der Welt 
beftimmt, Luther greift deshalb in feiner Schrift „an den 
hriftlichen Adel“ zuvörderſt diefe weltliche Verlorenheit des 
Papftes, dieſe feine Auflöfung in der fchlechten und nnfreien 
Weltlichkeit, an. Er wirft ihm vor, Daß „der, welcher der 
allerheiligfte und geiftlichfte fich Yaßt nennen, mweltlicher We⸗ 
jen iſt, denn die Welt felber if.” Er trage eine dreifaltige 
Krone, wo die höchſten Könige nur eine Krone tragen. 
Das prächtige Unweſen der römifchen Hofhaltung, zu der 
befonder8 die Erprefiungen von den Gütern Deutſchland's 
bingefloffen, schildert Luther bier mit der Trürenilgen Kratt 
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eines Volksredners. „Wie fommen wir Deutfchen dazu — 
fragt ee — daß wir ſolche Räuberei, Schinberei unferer 
Güter von dem Papft leiden müflen? Hat dad Königreich 
zu Frankreich fich's erwehret; warum laſſen wir Deutjchen 
und alfo narren und äffen?” Schon während feined eige- 
nen Aufenthalts in Rom hatte Luther mit feinen Augen 
gefehen, wie das Weltleben ver Päpfte den urſprünglich 
großen Gedanken ver Hierarchie aufgelöft und in lauter 
menfchlihe Schwäche und Nichtöwürbigfeit zeriegt hatte. 
Es war nach der Angabe des Mattheſius das Jahr 1510, 
in welchem Luther nad Rom gereiit war, auf eine Ver⸗ 
anlafjung, die mit einigem Dunkel bedeckt geblieben ift, und 
die nach Ginigen in Gefchäften des Auguſtiner⸗Ordens be⸗ 
landen, während Luther felbft ſagte, „daß er aus Andacht 
nah Nom gegangen ſei.“ Luther felbft befennt, daß dieſe 
Meife am meiften dazu beigetragen habe, fein Bewußtfein 
frei zu machen. „Ich wollte nicht 100,000 Gulden dafür 
nehmen, — fagt er in einer andern Schrift — daß ich Nom 
nicht geſehen hätte, wiewohl ich die großen fchänvlichen 
Gräuel noch nicht recht weiß.” Er ſieht bier in Nom, wie 
der Papſt mit „hübfchen geſchmückten Henaften triumppirt, 
die vor ihm berziehen,’ und wie er „das Sacrament felbft 
auf einem fchönen weißen Hengſt führe.” Der leichtfinnige 
und liederliche Lebenswandel der Geiftlichen, das Lachen und 
Schäkern ihrer Courtifanen, ja felbft vie Frivolität, mit 
welcher fie die Meffe abhielten, drang Luthern bier fchon 
tief zu Herzen. Denn noch Hatte er einen ehrlichen und 
unerfihütterten ®lauben an das Papftthum und Die römifche 
Kirche mitgebracht, und als er zuerft Mom erblidt, war er 
auf die Erde nievergefallen, und hatte gejprodyen: „ſei mir 
gegrüßt, du heiliged Nom, ja rechtfchaffen Heilig von ven 
deiligen Därtyrern und ihrem Blut, dad da vergoffen iſt!“ 
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Er jelbft hielt zehn Mefien in Nom ab, doch hatte er fidh 
auch in diefer Beziehung zu beklagen, indem er erzählt: 
„es efelte mir ſehr daneben, daß fie fo ficher und fein rips 
raps konnten Mefle halten, als trieben fie ein Gaufelfpiel, 
denn ehe ih zum Evangelio kam, hatte mein Nebenpfaff 
feine Meſſe ſchon ausgericht, und führe zu mir: passa, 
passa, immer weg, fomm davon 30.” 

Die päpflliche Hofhaltung Hatte namentlih Durch ven 
äfthetifchen Leo X. den Gipfel ihrer Ausartung und Schwel- 
gerei erreicht. Er liebte und verfland die audgefuchteften 
Freuden der Tafel, und feine Cardinäle, die faft alle jung, 
reich und vornehm waren, zechten und fihwelgten mit ihm 
um die Wette; in Gaftgelagen, auf der Jagd, und mit Ko⸗ 
möbienfpielen ging das Leben dahin. Leo X. belohnte und 
berief die Dichter, die fich aber bei ihm zugleich dadurch 
auszeichnen mußten, daß fie beſondere Lederbifien für bie 
päpftllihe Küche zu erfinden Hatten. Diefe chriftlich äſthe⸗ 
tifche Küche that ſich beſonders durch eine Gattung Eleiner 
MWürftchen hervor, deren Wohlgefchmad in viefer Zeit faft 
ſprüchwörtlich geworben war, und über deren eigenthümliche 
Füllung fich die Gefchichtfchreiber ver Päpfte mehrfach ge⸗ 
firitten haben. Paul Jovius erzählt in jeinem Leben, 
Leo's X. (X. 191.), daß fie mit dem Eleingehadten zar- 
teften Fleiſche der Pfauen gefüllt geweſen. Diefe chriftlichen 
Würſte begleitete der Papſt Leo dann bei ver Tafel mit 
einem guten weltlichen Wig, worin er befonverd flark war, 
da erzählt wird, daß er oft mit feinen Hofnarren um die 
Wette Bonmots gemacht haben fol. 

So machten ver Wigund die Schwelgerei, beide in eine chriſt⸗ 
liche Form gebracht, die eigentlichen Elemente dieſer chriftlichen 
Hofhaltung aus, welche den von Deutfchland aus neu beginnen 
den Bölkerbewegungen gegenüber zu Rom aufgelählagen wooeo 
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war, Elemente, pie fich in der Gefchichte pannn immer am mäch⸗ 
tigften erweifen, wenn bie Zeiten krank find, over fchon in ihrer 
inneren Umwälzung begriffen. Leo X. aber war noch leicht- 
finnig und guter Dinge bei diefem Umfchwung der Seiten, 
von dem fein eigener Lebenswandel das Symptom war. 
Von den Theſen, welche Luther gegen ven Ablaß in Wit- 
tenberg angefchlagen, fagte er: ein voller trunfener Deutfcher 
babe fie gefchrieben;, wenn er wieder nüchtern geworben, 
würde er fchon anders venfen. So wurbe, mitten unter 
. den ſchäumenden Trinfgelagen des Vaticans, die neue Gei⸗ 
ftesbewegung des Jahrhunderts auch nur für eine Betrun⸗ 
tenheit erflärt, mad der Papft aus dem ihm am nächften 
liegennen Geftchtöpunet kurz gethan Hatte. Um dieſelbe Zeit 
hatte der Bapft auch feltiamer Welfe geboten, daß alle die⸗ 
jenigen in den Bann gethan werben follten, welche an die 
Begenfüßler glauben würden. Daß alle Gegenfüßler ver- 
boten wurden, dies fcheint jenen ängftlichen Zuſtand anzu⸗ 
deuten, in dem man fi um dieſe Zeit felbit nicht mehr 
recht ficher auf feinen eigenen Süßen vorfam, welchen Zu⸗ 
fand der Papft Leo fchon aus perſönlichen Gründen für 
Betrunfenheit erklärt hatte, wobei es aber peinlich und em⸗ 
pfindlich fein mußte, fich bei folchem eigenen Schwanken 
noch Dagegen anftrebenve Gegenfüßler zu benfen Wenn 
daher der Machthaber der Ehriftenheit dies Verbot ergeben 
ließ, entweder aus Schonung feiner Nerven, over in der 
Meinung, in der Gegenfüpelei ſymboliſch alle Oppofition 
überhaupt zu verbieten, fo drückte er doch damit ſchon ein 
heimliches Bewußtſein über Die Unficherheit des ganzen Welt» 
zuſtandes aus, den er repräjentirte — 

Den Bauernfrieg hatte Quther mit der größten Ent⸗ 
fhiedenheit von feinen Schultern abzuwälzen gefucht, den⸗ 
a0 wurde ex ſchon zu feiner Zeit von Wielen ald ver gei« 
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flige Veranlaſſer vefielben betrachtet. Nichts glaubte abber 
Zuther in diefem alle ver Durchführung feined eigenen 
Werkes Hinverlicher, al8 daß eine meltliche Revolution dar⸗ 
aus gemacht würbe. Gr fihrieb deshalb fchon im Jahre 
1522 feine „Ireue Bermahnung an alle Chriften, ſich für 
Aufruhr und Empörung zu hüten,” worin er fagte: „ver 
Zeufel möchte jet gerne, daß ein leiblicher Aufruhr würde, 
damit der geiftliche Aufruhr zu Schanven und verhindert 
würde.’ Die fchwäbifchen Bauern hatten jedoch ihre 12 Are 
tifel, in welchen fie ihre neu erkannten Menfchenrechte als 
Forderungen zufammengeftellt hatten, an Luther felbft gefen- 
det. Luther befand ſich auch unter den öffentlich vorgeſchla⸗ 
genen Schievsrichtern, an welche fi) die Bauern mit Ver⸗ 
trauen um einen Ausſpruch über ihre Sache gewandt hate 
ten. Und fo fchrieb er feine „Ermahnung zum Frieden auf 
bie 12 Artikel ver Bauerfchaft in Schwaben,” die wahr» 
icheinlih im März des Jahres 1525 erfchienen if. In Dies 
fer Schrift, in welcher er zuerft ven Türften felbft derb und 
rückſichtslos genug zufpricht, drückt er die Zwiſchenſtellung, 
welche er ald Vertreter eines rein geiftigen Element3 bier 
einzunehmen ftrebt, befonders in folgender Stelle aus: „Ihr 
Herren habt wider Euch die Schrift und Gefchichte, wie Die 
Tprannen find geflraft worden, daß auch die heinnifchen 
Poeten jchreiben, wie die Ziyrannen felten eine trodenen 
Todes flarben, fondern gemeiniglich erwürgt worden fin 
und in Blut umkommen. Ihr Bauern habt auch wider 
Euch Schrift und Erfahrung, daß nie feine Notterei hat 
ein gut Ende genommen, und Gott alleweg fireng über die⸗ 
fem Worte gehalten: wer das Schwerdt nimmt, Toll durch 
das Schwerbt umkommen. Kurzum beiden, Tyrannen und 
Rotten ift Gott feind. Darum hezet er fle aneinander; daß 
fie beides Theils jchännlich umfommen und alio Go Aura 
5 * 
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Rd Urtheil über die Gottlofen vollbracht werde. Mir ift 
das am allerleiveften und hoch zu erbarmen, und wollt's 
gern mit meinem Leben und Sterben abfaufen, daß auf bei⸗ 
den Seiten zween unüberwinbliche Schaben folgen.” 

In Bezug auf den dritten Artikel ver Bauern aber, 
welcher von ver Leibeigenfchaft handelt, ſchrieb Luther: 
„Es foll Tein Leibeigener fein, weil Ehriftus und Alle Hat 
befreit — was ift das! das heißt chriſtliche Freiheit ganz 
fleifchlich machen. Diefer Artikel tft ſtracks wider das Evan 
gelium und räuberifch, damit ein Ieglicher feinen Leib, fo 
eigen worben ift, feinem Herrn nimmt. Denn ein Leibeig- 
ner Tann wohl ein Chrift fein und chriftliche Freiheit haben, 
gleichwie ein Gefangener oder Kranker ein Chriſt und Doch 
nicht frei iſt. Es will dieſer Artikel alle Menfchen gleich 
mächen und aus dem geiftlichen Reich Ghrifti ein weltlich 
äußerlich Meich machen, welches unmöglich if. Die andern 
Artikel von Freiheit des Wildpraͤts, Vögel, Fiſch, Holz, 
Wälder, von Dienften, Zinfen, Auffäben, Topfällen u. f. w. 
befehle ich den Mechtönerfländigen. Denn mir, als einem 
Ehangeliften, nicht gebührt hierinnen zu richten, ober zu ur⸗ 
theilen.” — 

Luther aber Hatte in feiner Schrift „von weltlicher 
Ohrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig fei, welche 
tm Jahre 1523 berausfam, die Momente ver geiftlichen und 
weltlichen Gewalt noch in einem fehr gefunden und vorur⸗ 
theilsfreien Sinne geſchieden. In dieſer Schrift Hat er zwar 
dad Prinzip von der göttlichen Einfegung der Obrigkeit als 
das höchfte Hingeftellt, aber er betrachtet zugleich Die befte- 
henden weltlichen Verhältniffe fo geifteöfret, daß er Hier ſo⸗ 
gar zugiebt, Die Menfchen, wenn fie allefammt rechtichaffene 
Chriſten wären, bebürften gar feiner Obrigkeit mehr. 


Dr. Martin Luther’s 


Schrift 


an den chriftlichen Adel 
Deutfcher Nation. 


Bon des chriftlichen Standes Beſſerung. 


— — — 


Mit der Zueignung an 8. Nic. von Amsdort. 


Den BO. Juni 1590. 


Zueignung. 


Dem achtbaren und würdigen Herrn, Herrn Wico- 
lao von Amsdorf, der heil. Schrift Licentiat und 
Domherrn zu Wittenberg, meinem befondern 
ginftigen Sreunde. 


Gnabe nnd Friebe Gottes zuvor, achtbarer, würdiger, lieber 
Herr uud Freund! 


1. Die geit de8 Schweigens ift vergangen, und bie 
Zeit zu reden tft kommen, als Eccleſtaſtes faget c. 3. 7. 
Ich Habe unferem Vornehmen nach, zufammengetragen et⸗ 
liche Stüde, chriflliches Skanbed Beflerung belangend, dem 
KHriftlichen Adel deutſcher Nation vorzulegen; ob Gott wollte 
doch durch ven Laienſtand feiner Kirche helfen, fintemal ver 
geiftliche Stand, dem es billiger gebühret, ift ganz unacht⸗ 
fam worden. Sende das alles Eurer Würde, daſſelbe zu 
richten, und, mo es noth ift, zu beflern. Ich bedenke wohl, 
daß mird nicht wird, unerwiefen bleiben, als vermeſſe ich 
mich zu hoch, daß ich verachteter, begebener Menfch, folche 
hohe und große Stände darf anreden in fo trefflichen gro⸗ 
Ben Sachen, ald wäre fonft Niemand in der Welt, denn 
Doctor Luther, der ſich des chriftlichen Standes annehme, 
und fo hockverfländigen Leuten Rath gebe. 

2. Ich laſſe meine Entfchuldigung anftehen, verweiſe 
mir's wer da will; ich bin vielleicht meinem Gott und ver 
Welt noch eine Thorheit ſchuldig, vie habe Ic, mit \ert wite 
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genommen, jo mir's gelingen mag, reblich zu bezahlen, und 
auch einmal Hofnarr zu werden. Gelinget mir's nicht, fo 
babe ich doch einen Vortheil, darf mir Niemand eine Kappe 
faufen, noch ven Kampf befcheeren. Es gilt aber, wer dem 
anbern vie Schellen anfnüpft. Ich muß das Sprüchwort 
erfüllen: Was die Welt zu fchaffen hat, da muß ein Mönch 
bei fein, und follte man ihn dazu malen. Es Hat wohl 
mehrmal ein Narr weislich geredet, und vielmal weiſe Leute 
gröblich genarrt, wie Paulus fagt 1. Eor. 3, 18: Wer da 
will mweife fein, der muß ein Narr werben. 

3. Auch dieweil ich nicht allein ein Narr, fondern auch 
ein gefchworner Doctor der Heiligen Schrift, bin ich frob, 
daß ſich mir die Gelegenheit giebt, meinem Eid eben in der⸗ 
felben Narrenweiſe genug gu thun. Ich Bitte, wollet mich 
entſchuldigen bei den mäßig Verſtaͤndigen; denn ver Ueber⸗ 
hochverfländigen Gunft und Gnade weiß ich nicht zu ver⸗ 
dienen, welche ich fo oft mit jo großer Mühe erfuchet, nun 
fort auch nicht mehr Haben noch achten will. Gott helfe 
un, daß wir nicht unfere, ſondern allein feine Ehre fuchen, 


en. 
Zu Wittenberg im Auguftinerklofter, am Abend St. Jo⸗ 
hannis Baptiftä, im Jahre 1520. 


Dr. Martiuns Quther. 


Mer Allerdurdlauchtigften, Groſzmächtigſten Rai- 
ferlichen SMajeftät, und chriftlichem Adel deutfcher 
Nation. 


Br, Dartin Luther. 


41. Gnade und Stärke von Gott zupor. Allerdurch⸗ 
lauchtigfter, gnädigſte Liebe Herren! Es ift nicht aus lauter 
Fürwitz noch Frevel gejchehen, daß ich einiger armer Menfch 
mich unterftanven, vor euern hohen Würden zu reden. Die 
Noth und Beichwerung, die alle Stände der Chriftenheit, 
zubor Deutjchland drückt, hat nicht allein mich, ſondern Je⸗ 
dermann bemweget, vielmal zu jchreien und Hülfe begehren, 
hat mich auch jegt gezwungen zu fihreien und rufen, ob 
Gott Jemand den Geiſt geben wollte, feine Sand zu reichen 
der elenden Nation. Es ift oft durch Concilia etwas für- 
gewandt, aber durch etlicher Menſchen Lift behendiglich ber» 
bindert und immer ärger worden, weldyer Tück und Bos⸗ 
heit ich jest, Gott helfe mir, zu burchleuchten gedenke, auf 
dag fie erkannt, hinfort nicht mehr fo Hinverli und fchäh- 
lich fein möchten. Gott hat und ein junges edles Blut zum 
Haupt gegeben, damit viel Herzen zu großer guter Hoffnung 
erwedet,; daneben will ſich's ziemen, dad unfere dazu zu 
thun, und der Zeit und Gnade nüglich brauchen. 

2. Dad erfte, das in diefer Sache vornehmlich zu thun, 
ift, daß wir uns ja vorfehen mit großem Exrnft, und nicht 
etwas anheben mit Vertrauen großer Macht over Vernunft, 
ob gleich aller Welt Gewalt unfer wäre; denn Gott mag 
und will's nicht leiden, daß ein gut Werk werde angefangen 
im Bertrauen eigener Macht und Bernunit. EK Kür x 
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zu Boden, va Hilft nichts für; wie im 33. Pſalm V. 16. 
ftehet: Es wird Fein König beftehen durch feine große Macht, 
und fein Herr durch die Größe feiner Stärfe. Und aus 
dem Grund forge ich, fei e8 vor Zeiten fommen, daß bie 
theuren Bürften, Kaifer Friedrich der Erfte und der Andere, 
und viel mehr deutfcher Kaifer, fo jämmerlich find von den 
Päpften mit Füßen getreten und erbrüdt, vor welchen fich 
doch die Welt fürchtet. Sie haben fich vielleicht verlafien 
auf ihre Macht, mehr denn auf Gott, darum haben fie müf- 
fen fallen. Und was bat zu unfern Zeiten ven Blutfäufer 
Julium Secundum fo hoch erhoben, denn daß ich beſorge, 
Frankreich, Deutfchen und Venedig haben auf fich ſelbſt ge⸗ 
bauet. Es fchlugen die Kinder Benjamin zwei und vierzig 
taufend Ifraeliten, varum, daß fle fich auf ihre Stärke ver⸗ 
ließen. Nicht. 20, 21. ff. 

3. Daß und au nicht fo gelinge mit dieſem edlen 
Blut Garolo, müfjen wir gewiß fein, daß wir in viefer 
Sache nicht mit Menfchen, fonvdern mit den Pürften ver 
Hoͤlle handeln, Eph. 6, 12., die mohl mögen mit Krieg und 
Blutvergießen die Welt erfüllen, aber fie laſſen fi damit 
nicht überwinden. Man muß bier mit einem Verzagen an 
leiblicher Gewalt in pemüthigem Vertrauen Gottes die Sache 
angreifen, und mit ernftlichem Gebet Hülfe bei Gott fuchen, 
und nicht8 anders in die Augen bilden, denn der elenden 
Chriftenheit Jammer und Noth, unangefehen was böfe Leute 
verbienet haben. Wo das nicht, fo foll fih’8 Spiel wohl 
lafien anfahen mit großem Schein; aber wenn man hinein 
kömmt, follen die böfen Geifter eine folche Irrung zurichten, 
dag die ganze Welt müßte im Blut fchweben, und dennoch 
damit nichtd ausgerichtet würde. Darum laflet und hier 
mit Furcht Gottes und weislich handeln. Je größer bie 
Gewalt, je größer Unglüd, wo nicht in Gotte8 Furcht und 
Demuth gehandelt wird. Haben die Päpfte und Nömer bis⸗ 
ber mögen durch Teufels Hülfe die Könige in einander wir⸗ 
ten, fie mögen’3 auch noch wohl thun, fo wir ohne Gottes 
Hülfe mit unferer Macht und Kunft fahren. 

4. Die Romaniften haben drei Mauern mit großer Bes 
Sänbigfeit um ſich gezogen, bamit fie ſich bisher befchüget, 

Daß fie Niemand hat mögen reformeten, dodoxch bie ganze 
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Chriſtenheit gräulich gefallen iſt. Zum erſten, wenn man 
hat auf fie gedrungen mit meltlicher Gewalt, haben fle ge= 
feßt und gejagt: weltliche Gewalt habe nicht Recht über fie; 
fondern wieberum, geiftliche fei über Die weltlihe. Zum 
andern, hat man fie mit der heiligen Schrift wollen ftrafen, 
festen fle dagegen: es gebühre die Schrift Niemanden auszu⸗ 
legen, denn dem Papft. Zum vritten, drohet man ihnen 
mit einem Concilio, fo ervichteten fie, e8 möge Niemand 
ein Goncilium berufen, denn der Papft. 

5. Alfo haben fte drei Ruthen uns heimlich geftohlen, 
daß fie mögen ungeftraft fein, und fich in fichere Befeftigung 
biefer drei Mauern gefegt, alle Büberei und Boßheit zu treis 
ben, wie wir denn jetzt fehen. Und ob fle ſchon ein Con⸗ 
cilium müßten machen, haben fie doch daſſelbe zuvor matt | 
gemacht, damit daß fle Die Fürften zuvor mit Eiden ver⸗ 
pflichten, ſie bleiben zu laſſen wie ſie find; dazu dem Papſt 
volle Gewalt geben über alle Ordnung des Goncilii; alfo, |. 
daß gleich gilt, es feien viel Goncilia oder Feine Goncilia, | 
ohne daß fle und nur mit Larven und Spiegelfechten betrü- | 
gen. So gar gräulich fürchten fie der Haut vor einem | 
rechten freien Concilio; und haben damit Könige und Für⸗ 
ſten fchüchtern gemacht, daß fle glauben, es wäre wider 
Gott, fo man ihnen nicht gehorchte in allen folchen fchalfs 
haften Tiftigen Spügnifien. 

6. Nun helfe und Gott, und gebe und der Pofaunen 
eine, damit die Diauern Jericho wurben umgemworfen, Joſ. 6, 
20., daß wir dieſe ftröherne und papierne Mauern auch ums 
blafen, und die chriſtlichen Ruthen, Sünden zu ftrafen, los 
machen, des Teufeld Lift und Trug an Tag zu bringen, 
auf daß wir durch Strafe und befiern, und feine Huld wie⸗ 
der erlangen. Wollen die erfie Mauer am erften angreifen. 


Die erſte Mauer. 
7. Dan Hat’8 erfunden, daß Papft, Bifchöfe, Priefter, 
AMoſtervolk wird der geiftliche Stand genennet; Fürſten, Her⸗ 
ren, Handwerks⸗ und Ackersleute, der weltliche Stand. Wels 
ches gar ein fein Gomment und Gleißen it. Dach int Tee \ 
mand barob fhädjtern werben. Und das amd ven Sruwn. \ 
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„enn alle Ehriften find wahrhaftig geiftlicden Standes, und 
‚ft unter ihnen fein Unterſchied, denn des Amtes halben 
allein; wie Paulus 1. Corinth. 12, 12. ff. faget, daß wir 
allefammt ein Körper find, doch ein jeglich Glied fein eigen 
Merk Hat, damit e8 dem andern bienet. Das macht alles, 
daß wir eine Taufe, ein Evangelium, einen Glauben haben, 
und find gleiche Chriften, Epheſ. 4, 5. Denn die Taufe, 
Eoangelkum und Blauben, die machen allein geiftlich und 


ſtenvolk. 

8. Daß aber ver Papſt oder Biſchof jalbet, Platten 
machet, ordiniret, weihet, anders denn Laien Eleivet, mag 
einen @leiöner und Delgögen machen, macht aber nimmer⸗ 
mehr einen EhHriften oder geiftlichen Menfchen. Demnach jo 
werden wir allefammt durch die Taufe zu Prieſtern geweihet, 
wie St. Peter 1. Pet. 2, 9. faget: Ihr fein ein Eöniglich 
Prieſterthum, und ein prieſterlich Königreih. Und Offenb. 
5, 10.: Du haſt und gemacht durch dein Blut zu Prieftern 
und Königen. Denn wo nicht ein höher Weihen in uns 
wäre, denn ber Papft oder Bifchof giebt, fo würbe nimmer⸗ 
mehr durch des Bapftes und Biſchofs Weihen ein Priefter ge= 
macht, möchte auch noch Meß Halten, noch previgen, noch 
abfolviren. Darum ift des Biſchof's Weihen nichts andres, 
denn ald wenn er an Statt und Perfon der ganzen Verſamm⸗ 
lung Einen aus dem Haufen nähme, die alle gleiche Gewalt 
haben, und ihm befehle viefelbe Gewalt für die andern aus⸗ 
zurichten, gleich ald wenn zehn Brüber, Königs Kinver, 
gleiche Erben, Einen erwähleten, pas Erbe für fie zu regie- 
ren; fie wären ja alle Könige und gleicher Gewalt, und 
doch Einem zu regieren befohlen wird. 

9. Und daß ich's noch Elarer fage, wenn ein Häuflein 
frommer Chriftenlaien würben gefangen, und in eine Wü⸗ 
ftenei gejeßt, die nicht bei fich Hätten einen geweihten Prie⸗ 
fter von einem Biſchof, und wuͤrden allda der Sachen eing, 
erwählten Einen unter ihnen, ex wäre ehelich over nicht, und 
beföhlen ihm dad Amt zu taufen, Meß Halten, abſolviren 
und prebigen, der wäre wahrhaftig ein Priefter, als ob ihn 

: alle Bifchöfe und Päpfte hätten geweihet. Daher Tommt’s, 
’ bad in der Noth ein jeglicher taufen und abfolviren Tann; 
dad nicht möglidy wäre, wenn wir nicht alle Wriehter wären. 
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Solche große Gnade und Gewalt der Taufe, und des chrift- 
lichen Standes, haben fle und durch's geinliche Mecht fat 
niedergelegt und unbefannt gemacht. Auf diefe Weile er⸗ 
wählten vor Zeiten die Chriften aus dem Haufen ihre Bi⸗ 
fhöfe und Priefter, die darnach von andern Bifchöfen wur⸗ 
ben beftätiget ohne alled Prangen, das jegt regieret. So 
ward St. Auguftinus, Ambrofius, Cyprianus Bifchof. 

10. Dieweil denn nun die weltliche Gewalt ift gleich 
mit und getauft, Hat venfelben Glauben und Goangelium, 
müfjen wir fie laſſen Priefter und Bischöfe fein, und ihr 
Amt zählen als ein Umt, das da gehöre und müglich fei 
der chriftlicden Gemeinde Denn was aus der Taufe ge⸗ 
krochen ift, das mag ſich rühmen, daß es ſchon Briefter, 
Biſchof und Papft gemweihet fei; ob nun wohl nicht einem 
jeglichen ziemet fol Amt zu üben. Denn wemnn wir gleich 
alle Briefter find, muß fich Niemand felbft bervorthun, noch 
fi) unterwinden ohne unfer Bewilligen und Ermwählen das ı 

Ä 


zu thun, des wir alle gleiche Gewalt haben. Denn waß 
gemein ift, mag Niemanv ohne ver Gemeinde Willen und 
Beiehl an fih nehmen. Und rer Jemand 
erwählet zu ſolchem Amt, und durch feinen Mißbrauch würde 
abgefegt, fo wäre er gleich wie vorhin. Darum follte ein 
Priefterftand nichts anders fein in der Ehriftenheit, denn als 
ein Amtmann; weil er am Amt ifl, gehet er vor; wo er 
aber abgefett, ift er ein Bauer over Bürger, wie bie andern. 
Alſo wahrhaftig iſt ein Priefter nimmer Prieſter, wo er ab» 
gefeßet wird. Uber nun haben fie erbichtet Characteres 
indelebiles, und fhwägen, daß ein abgefegter Priefter den⸗ 
noch etwas anders fei, denn ein fehlechter Late; ja, fle träu= 
men, ed möge ein Priefter nimmermehr anderd denn Prie⸗ 
fler oder Laie werden. Das find alle von Menfchen er⸗ 
dichtete Reden und Gefeke. 

11. So folget aus diefem, daß Late, Priefter, Fürſten, 
Bifchöfe, und wie fie fagen, Geiſtliche und Weltliche, Leinen 
andern Linterfchied im Grund wahrlich haben, venn des 
Amts oder Werks halben, und nicht des Standes halben. 
Denn fie find alle geiftliched Standes, wahrhaftige Priefter, 
Bifchöfe und Päpfte, aber nicht gleich einerlei Werks: gleich« 
wie auch unter den Prisfiern und Möncken wär vun 
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Merk ein jeglicher hat. Und das ift St. Pauli Röm. 12, 
4. ff. und 1. Eor. 12, 12. fi. und Petri 1. Pet. 2, 9., 
wie ich proben gefagt, daß wir alle ein Körper find des 
Haupts Iefu Chriſti, ein jeglicher des andern Gliedmaaß. 
Chriſtus Hat nicht zwei noch zweierlei Art Körper, einen 
weltlich, den andern geiſtlich. Ein Haupt ift, und einen 
Körper hat er. 

12. Gleichwie nun bie, fo man jegt geiftlich Heißt, oder 
Priefter, Bischöfe over Päpfte find, von den andern Chri⸗ 
ſten nicht weiter noch mwürbiger geſchieden, denn daß fle das 
Wort Gottes und die Sacramente follen handeln, das ift ihr 
Merk und Amt: alfo hat die weltliche Obrigkeit das Schwert 
und die Authen in der Hand, die Böſen damit zu firafen, 
die Frommen zu fehügen. Ein Schufter, ein Schmidt, ein 
Bauer, ein jeglicher feined Handwerk Amt und Werf hat, 
und doch alle gleich geweihete Priefter und Bifchöfe; und 
ein jeglicher fol mit feinem Amt over Werk dem andern 
nüglich und dienſtlich fein: daß alfo vielerlei Werke alle auf 
dad Gemeinſame gerichtet find, Leib und Seele zu fördern; 
aleichiwie die Gliedmaaßen des Körpers alle eined dem an⸗ 
dern dienet. 

13. Nun ftehe, wie chriftlich das gejeget und gefagt 
fet, weltliche Obrigkeit jet nicht über vie Geiftlichfeit, fol 
fie auch nicht firafen. Das iſt eben fo viel gefaget: bie 
Hand foll nichts dazu thun, ob dad Auge große Noth lei⸗ 
det. Iſt's nicht unnatürlich, gefchweige undhriftlich, daß ein 
Glied dem andern nicht Helfen, feinem Verderben nicht weh⸗ 
ren fol? Ja, je edler das Gliedmaß ift, je mehr die ans 
dern ihm helfen follen. Darum fage ich: dieweil weltliche 
Gewalt von Gott georonet ift, die Böfen zu firafen, und 
die Srommen zu ſchützen, fo foll man ihr Amt laſſen frei 
geben unyerhindert, durch den ganzen Körper der Chriſten⸗ 
heit, niemand angefehen, ſte treffe Papft, Bifchöfe, Pfaffen, 
Möndye, Nonnen, over was ed it. Denn fo dad genug 
wäre, bie weltliche Gewalt zu hindern, daß fie geringer if 
unter den chriftlichen Uemtern, denn der Prediger und Beich- 
tiger Amt oder geiftlicye8 Standes; fo follte man auch hin⸗ 
dern den Schneibern, Schuftern, Steinmegen, Bimmerleuten, 
Koh, Kellnern, Bauern, und allen zeitlichen Handwerken, 


An den chriftlichen Abel deutfcher Nation. 79 


daß fie dem Papft, Biſchöfen, Prieftern, Mönchen feine 
Schuhe, Kleider, Häufer, Effen, Trinken machten, noch Zins 
geben. Läßt man aber diefen Laien ihr Werk unverhindert, 
was machen denn die römifchen Schreiber mit ihren Geſetzen? 
Daß ſie ſich ausziehen aus dem Werk meltlicher chriftlicher 
Gewalt, daß fie nur frei mögen böfe fein, und erfüllen waß 
St. Petrus gefaget bat 2. Epift. 2, 1.: Es werben falfche 
Meifter unter euch erſtehen, und mit faljchen erpichteten 
Worten mit euch umgehen, euch im Sad zu verkaufen. 
44. Darum foll weltliche, chriftliche Gewalt ihr Amt 
üben frei, unverhindert, unangefehen ob's Papft, Bifchof, 
Prieſter fei, ven fie trifft, wer ſchuldig ift, der leide; was 
geiftlich Hecht dawider gefaget hat, ift lauter ervichtete rö⸗ 
mifche Vermeſſenheit. Denn alfo faget St. Paulus alfen 
Ghriften Röm. 13, 1. 4.: Eine jegliche Seele (ich halte 
des Papft’3 auch), foll unterthan fein der Obrigkeit; denn 
fie träget nicht umfonft dad Schwert. Sie dienet Gott da⸗ 
mit, zur Strafe ver böfen, und zum Lobe den Frommen. 
Auch St. Petrus 1. Epift. 2, 13.: Seid unterthan allen 
menschlichen Ordnungen um Gottes willen, der es fo haben 
will. Er hat's auch verfündiget, daß kommen würben jolche 
Menichen, vie die weltliche Obrigkeit würden verachten, 
2. Epift. 2, 10. wie denn gefchehen ift durch geiftlich Recht. 
15. Alſo meine ich, vie erfte Papiermauer liege dar⸗ 
nieder; fintemal weltliche Herrfchaft ift ein Mitglied worden 
des chriftlichen Körpers, und wiewohl fie ein leiblich Werk 
bat, doch geiftlihed Standes ift, darum ihr Werk joll frei 
unverhinvert gehen in allen Gliedmaßen des ganzen Körpers, 
ftrafen und treiben, mo e8 die Schuld vervienet over Noth 
fordert, unangefehen Papſt, Bilchöfe, Priefter, fie dräuen 
oder bannen wie fie wollen. Daher kommt's, daß die ſchul⸗ 
digen Prieſter, jo man ſie in das weltliche Recht überant» 
wortet, zubor entjeget werben priefterlicher Würden; das 
doch nicht recht wäre, wo nicht zuvor aus göttlicher Ord⸗ 
nung das weltliche Schwert über viefelben Gewalt hätte. 
16. Es iſt auch zuviel, daß man fo hoch im geiftlichen 
Recht Hebt ver Geiftlichen Freiheit, Leib und Güter, gerabe 
als wären die Laien nicht auch fo ‚geiftlich gute Chriften als 
fl, oder als gehörten fie nicht zur Kiccge, Waxruma If wen 
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Leib, Leben, Gut und Ehre fo frei, und nicht dad meine, 
fo wir doch gleiche Ehriften find, gleiche Taufe, Glauben, 
Beift und alle Dinge haben? Wird ein Priefter erfchlagen, 
8 liegt ein Land im Interdict; warum auch nicht wenn ein 

auer erſchlagen wird? Wo kommt her ſolch großer Unter⸗ 
ſchied unter den gleichen Chriſten? Allein aus der Menſchen 
Geſetzen und Dichten. 
17. Es muß auch kein guter Geiſt ſein, der ſolche Aus⸗ 
üge erfunden, und die Sünde frei unſträflich gemacht Hat. 
enn fo wir ſchuldig find wider ven bien Geift, feine 
Werke und Worte zu ftreiten, und ihn vertreiben, wie wir 
mögen, als und Chriſtus gebeut und feinen Apofteln; wie 
tämen wir denn dazu, daß wir follten ftill halten und ſchwei⸗ 
gen. wo der Papft oder die Seinen teufelifche Worte oder 

erke vornehmen? Sollten wir um Menfchen willen gött- 
liche Gebote und Wahrheit Iaffen nieverlegen, ver wir in 
der Taufe geſchworen haben beizuſtehen mit Leib und Leben? 
Fürmahr, wir wären ſchuldig aller Seelen, die dadurch ver⸗ 
Iafien und verführet würden. 

18. Darum muß das der Hauptteufel felbft gefagt ha 
ben, das im geiſtlichen Recht ftehet: wenn der Papſt ſ 
fchablich böſe wäre, daß er gleich die Seelen mit eben 
Haufen zum Teufel führete, könnte man ihn dennoch nicht 
abjegen. Auf biefen verfluchten, teufeliichen Grund bauen 
fie zu Rom, und meinen, man foll eber alle Welt zum Teu⸗ 
fel laſſen fahren, denn ihrer Büberei wiverftreben. Wenn 
es genug wäre daran, daß einer über den andern ift, dar⸗ 
um er nicht zu irafen fei, müßte fein Chrift den andern 
firafen, fintemal Chriſtus gebeut, ein jeglicher ſoll ſich zu 
den Unterften und Geringften halten. Matth.18,4., Luc.. 9,48. 

19. Wo Sünde ift, da ift fchon Kein Behelf mehr wider Die 
Strafe, als auch St. Gregorius fchreibet, daß wir wohl 
alle gleich feien, aber vie Schuld macht einen unterthban dem 
andern. Nun ſehen wir, wie ſie mit der Chriſtenheit um⸗ 
gehen, nehmen ihr die Freiheit ohne alle Beweilung aus ber 

Schrift, mit eigenem Frevel, die Gott und die Apoftel 
haben unterworfen dem weltlichen Schwert, daß zu bes 
u: ift, es ſei des Endechriſt's Spiel, oder fein nächfter 

orlauf. 
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Die andere Dianer. 


20. Die andere Mauer ift noch loſer und untüchtiger, | 


daß fie allein wollen Meifter der Schrift fein, ob fie ſchon 
ihr Lebenlang nichts drinnen lernen, vermefien fich allein ber 


Obrigkeit, gaufeln vor und mit unverfchämten Worten: ' 


der Papft möge nicht irren im Glauben, er ſei böfe ober 
fromm; mögen vefjelben nicht einen Buchflaben anzeigen. 
Daher Tommt ed, daß fo viel Eegerifche und unchriftliche, ja 
unnatürliche Geſetze fteben im geiftlichen Hecht, davon jegt 
nicht noth zu reden. Denn dieweil fie e8 achten, ver heilige 
Geiſt laſſe fie nicht, fie jeien fo ungelehrt und böfe wie ſie 
fönnen, werben fie fühn, zu jegen was fie nur wollen. Und 
wo Bas wäre, wozu wäre die heilige Schrift noth oder nüge? 
Laffet fie und verbrennen, und begnügen an ven ungelehrten 
Herren zu Rom, vie der heilige Geiſt inne bat, ver doch 
nicht8 denn fromme Herzen mag inne haben. Wenn idy’8 
nicht gelefen hätte, wäre mir's unglaublich geweſen, daß ver 
Teufel follte zu Rom folche ungefchicdhte Dinge vorwenden 
und Anhang gewinnen. 

21. Do daß wir nicht mit Worten wider ſie fechten, 
wollen wir die Schrift berbringen. St. Paulus ſpricht 
1. &or. 14, 30.: So jemand etwas befieres offenbaret wird, 
ob er ſchon figet, und dem andern zuhöret in Gottes 
fo foll der erfte, ver da redet, ſtillſchweigen und weichen. 
Mas wäre dies Gebot nütze, fo allein dem zu glauben wäre, 
der da redet oder obenan figet? Auch Chriſtus faget Joh. 
6, 45., daß alle Ehriften follen gelehret werben von Gott, 
Eſa. 54, 3. fo mag es je geichehen, daß der Papft und die 
Seinen böfe find und nicht rechte Ehriften, noch von Gott 
gelehret find, rechten Verſtand haben; wienerum ein gerin⸗ 
ger Menfch den rechten Verſtand haben: warum follte man 
ihm denn nicht folgen? Hat nicht der Papft vielmal getrret? 
Mer wollte der Chriftenheit helfen, jo der Papft irret, wo 
nicht einem andern mehr venn ihn geglaubet würbe, ver 
Die Schrift für ſich hätte. 

22. Darum iſt's eine frebel ervichtete Zabel, und möͤ⸗ 
gen auch Keinen Buchftaben aufbringen, damit fie bewähren, 


daß des Papfls allein fei, die Schrift auayulegen, Ser Ihr 


Eutber, polit. Schriften. 1. 6 


— 
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Auslegung zu beftätigen; fle haben ihnen vie Gewalt ſelbſt 
genommen. Und ob fie vorgeben, e8 wäre St. Peter die 
Bewalt gegeben, da ihm die Schlüffel find gegeben, iſt's 
offenbar genug, daß die Schlüffel nicht allein St. Petro, 
fondern der ganzen Gemeine gegeben find. Matth. 16, 19. 
ec. 18, 18. Dazu die Schlüffel nicht auf die Lehre oder 
Regiment, fondern allein auf die Sünde zu binden ober zu 
Iöfen georbnet find, Joh. 20, 22. 23. und tft eitel erpichtet 
Ding, was fie anverd und weiter aus den Echlüfjeln ihnen 
zufchreiben. Daß aber Chriſtus faget zu Petro, Luc. 22, 32.: 
Ich Habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht zer⸗ 
gebe, mag fich nicht erfireden auf ven Papft; fintemal das 
mehrer Theil der Päpfte ohne Glauben geweſen find, wie 
fie felbften bekennen müfjen. So hat Chriſtus auch nicht al» 
Iein für Petrum gebeten, fondern auch für alle Apoftel und 
Chriſten; wie er faget Joh. 17, 9. 20.: Water, ich bitte 
für fie, Die du mir gegeben haſt; und nicht allein für fte, 
fondern für alle, die durch ihr Wort glauben an mich. Ift 
dag nicht Elar genug geredet? 

23. Denke doch bei dir felbft, fie müſſen befennen, daß 
fromme Chriften unter und find, die den rechten Glauben, 
Geiſt, Verſtand, Wort und Meinung Chrifti haben; je 
warum jollte man denn derjelben Worte und Verſtand ver— 
werfen, und dem Papft folgen, ver nicht Glauben noch Geift 
bat? Wäre doch das den ganzen Glauben und die chriftliche 
Kirche verleugnet. Item, es muß je nicht allein der Papft 
recht haben, fo ver Artikel recht ift: Ich glaube eine heilige 
hriftliche Kirche. Oper müflen alfo beten: Ich glaube an 
den Papft zu Rom; und alfo die chriftliche Kirche ganz in 
einen Menfchen ziehen, welches nicht anders denn teufelifch 
und hölliſch Irrthum wäre. Leber das fo find wir alle 
Priefter, wie droben gefaget ift, elle einen Glauben, ein 
Evangelium, einerlei Sacrament haben; wie follten wir denn 
auch nicht haben Macht zu ſchmecken und urtheilen, wad ba 
Recht oder Unrecht im Glauben wäre? Wo bleibet das 
Wort Pauli 1. Cor. 2, 15.: Ein geiftlicher Menfch richtet 
alle Dinge und wird von niemand gerichtet, und 2. Cor. 
4 13.: Wir haben alle einen Geiſt des Glaubens. Wie, 


An den hriftlichen Abel beutfcher Ratien. 71 


follten wir denn nicht fühlen, fo wohl al8 ein ungläubiger 
Bapft, was dem Glauben eben ober uneben ift. 

24. Aus diefem allen und vielen andern Sprüchen ſol⸗ 
Ien wir muthig und frei werden, und ben Geiſt der Freiheit 
(wie ihn Paulus nennet 2. Cor. 3, 17.) nicht lafien, mit 
erbichteten Worten der Päpfte, abfchreden, ſondern friſch 
hindurch alles, was fte thun over laſſen, nach unferm gläus 
bigen Verſtand der Schrift richten, und fie zwingen zu fol« 
gen dem beflern, und nicht ihrem eignen Verſtande. Mußte 
Doch vor Zeiten Abraham feiner Sara hören, 1.Mof. 21, 12., 
die doch ihm härter unterworfen war, denn wir Jemand 
auf Erben. So war die Efelinne Baalam auch klüger, denn 
der Prophet ſelbſt? Hat Gott da durch eine Ejelinne gere= 
det gegen einen Propheten, 4. Mof. 22, 28., warum follte 
er nicht noch reden können durch einen frommen Menſchen 
gegen den Papſt? Item, St. Paulus ftrafet St. Peter als 
einen Irrigen, Salat. 2, 11. ff., darum gebühret einem jeg⸗ 
lichen Chriften, daß er ſich des Glaubens annehme, zu ver⸗ 
ftehen und verfechten, und alle Irrthümer zu verdammen. 


Die dritte Mauer. 


235. Die dritte Mauer fället von ihr felbft, wo Diele 


erften zwei fallen. Denn wo der PBapft wider die Schrift 
handelt, find wir ſchuldig der Schrift beizuſtehen, ihn ftra= 
fen und zwingen, nach dem Wort Chrifti, Matth. 18, 15.: 
Sündiget dein Bruder wider dich, fo gehe Hin und ſag's 
ihm zwifchen dir und ihm allein, höret er dich nicht, fo 
nimm noch einen oder zween zu dir, höret er die nicht, fo 
age ed ber Gemeine. Höret er die Gemeine nicht, fo halte 
ihn al8 einen Heiden. Hier wird befohlen einem jeglichen 
Glied, für das andere zu forgen; wie vielmehr follen wir 
dazu thun, wo ein gemein regierend lied übel. handelt, 
welches durch feinen Handel vief Schaden und Aergerniß 
giebt den andern.. Soll ich ihm verklagen vor der Gemeinde, 
jo muß ich fie ja zufammen bringen. Ste haben auch kei⸗ 
nen Brund der Schrift, daß allein dem Bapfl gebühret ein 
Goncilium zu berufen ober beftätigen, denn alten ihre eige⸗ 
nen Gejeße, Die nicht weiter gelten, denn To \erme ei 
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ſchaͤdlich find der Chriftenheit und Gottes Belegen. Wo 
nun der Papſt fträflih iſt, hören folche Geſetze ſchon auf, 
dieweil es ſchaͤdlich ift der Chriftenheit, ihm nicht flrafen 
durch ein Eoncilium. So leſen wir Apoftelgeichichte 15, 6. 
daß der Apoftel Eoncilium nicht St. Peter Hat berufen, 
ſondern alle Apoftel und die Aelteſten. Wo nun St. Pe⸗ 
ter das allein hätte gebühret, wäre dad nicht ein chriftlich 
Concilium, fonvern ein ketzeriſch Conciliabulum gewefen. 
Auch das berühmtefte Concilium Nicaͤnum hat ver Bifchof 
= Nom weber berufen noch beftätigt, fondern der Kaljer 

onſtantinus, und nach ihm viel andere Kaifer vafjelbe ge» 
than, das doch die allerchriftlichften Concilia geweſen find. 
Aber follte der Papft allein die Gewalt haben, fo müßten 
fle alle ketzeriſch geweſen fein. Auch wenn ich anfehe vie 
Concilia, die der Papft gemacht bat, finde ich nichts beſon⸗ 
ders, dad drinnen iſt audgerichtet. 

26. Darum, wo ed die Noth fordert, und der Papft 
ärgerlich ver Chriftenheit ift, ſoll dazu thun, wer am erften 
fann, als ein getreu Glied des ganzen Körpers, daß ein 
recht frei Concilium werde. Welched niemand fo wohl vers 
mag, ald das weltliche Schwert; fonverlich dieweil fie nun 
auch Mitchriften find, Mitpriefter, mitgetftlich, mitmächtig in 
allen Dingen, und follen ihr Amt und Werk, das fle von 
Gott Haben über jedermann, laſſen frei gehen, wo es noth 
und nüß ift zu gehen. Wäre das nicht ein unnatürlich 
Vornehmen, fo ein Beuer in einer Stadt aufging, und je= 
dermann follte fill ftehen, Laffen für und für brennen, was 
da brennen mag, allein darum, daß fle nicht die Macht des 
Bürgermeifterd hätten, oder das Beuer vielleicht an des Bür⸗ 
germeifterd Haufe anhübe? Ift hier nicht ein jeglicher Bür⸗ 
ger jchuldig, die andern zu bewegen und berufen? Wie viele 
mehr foll dad in der geiſtlichen Stadt Ehrifti geſchehen, fo 
ein euer des Aergerniß fich erhebet, es fei an des Papftes 
Megiment, oder wo ed wolle. Deffelben gleichen geſchieht 
auch, fo die Feinde eine Stadt überfielen: da vervienet der 
Ehre und Dank, der die andern am erften aufbringet. Wars 
um follte denn der nicht Ehre vervienen, ver bie höllifchen 
SFeinde erfünvet, und die Chriſten erwecket und berufet? 

27. Daß fle aber ihre Gewalt rühmen, der ſich's nicht 
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zieme wiberzufechten, iſt gar nichts geredet. Es hat Nies 
mand in ver Chriftenheit Gewalt, Schaben zu thun, ober 
Schaden zu wehren verbieten. Es ift feine Gewalt in ver 
Kirche, denn nur zur Beflerung; darum wo fich der Papft 
wollte der Gewalt brauchen, zu wehren ein frei Goncilium 
zu machen, damit verhindert würde die Beflerung der Kirche; 
fo follen wir ihn und feine Gewalt nicht anfehen. Und wo 
er bannen und donnern würde, follte man das verachten als 
eine8 tollen Menjchen Bornehmen, und ihn in Gotted Zus 
verficht wiederum bannen und treiben, wie man mag. 
Denn folche feine vermeſſene Gewalt ift nichts, er Hat fie 
auch nicht, und wird bald mit einem Spruch ber Schrift 
nievergeleget.. Denn Paulus 2. Cor. 10, 8. faget: Gott 
bat und Gewalt gegeben, nicht zu ververben, fonvern zu 
befiern die Chriftenhei. Wer will über dieſen Spruch 
büpfen? Des Teufeld und Endechriſts Gewalt ift’3, die ba 
wehret, was zur Beflerung vienet der Chriftenheit; darum 
ihr gar nicht zu folgen, fonvern zu widerſtehen ift, mit Leib, 
Gut, und allem wad wir vermögen. Und wo gleich ein 
Wunderzeichen für ven Bapft wider vie weltliche Gewalt ges 
fchehe, ober Jemand eine Plage winerführe, wie etliche mal 
fie rühmen gefchehen fei, fol man vafjelbe nicht anders ach⸗ 
ten, denn als durch den Teufel gefchehen, um unſers Glau⸗ 
bens zu Gott Gebrechen. Wie daſſelbe Chriſtus verkuͤndi⸗ 
get hat Matth. 24, 23.: Es werden Tommen in meinem 
Namen falfche Chriften und falfche Propheten, Zeichen und 
Wunder thun, daß fie auch die Auserwählten möchten ver⸗ 
führen, und St. Paulus faget 2. Theſſal. 2, 9. 10., daß 
der Endechrift werde durch Satanam mächtig fein in fals 
chen Wunberzeichen. 

28. Darum laffet uns das fefthalten: chriflliche Ge⸗ 
walt mag nichts wider Chriftum; mie St. Paulus faget 
2. &or. 13, 8.: Wir vermögen nicht3 wider Chriftum, fon= 
den für Chriſtum zu thun. Thut fie aber etwas wider 
Chriſtum, fo ift fie des Endechriſts und Teufel Gewalt, 
und follte fie Wunder und Plagen regnen und fchlofien. 
Wunder und Plagen bewähren nichts, fonverlich in Diefer 
legten ärgften Zeit, von welcher falſche Wunner vVCxxg 
Ainb in aller Schrift, 2, Theſſal. 2, 9. 10. Doxvox miis 
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fen wir uns an die Worte Gottes halten mit feftem Glau⸗ 
ben, jo wird der Teufel feine Wunder wohl Iaffen. 

} 29. Hiermit, Hoffe ich, foll das faljche Tügenhaftige 
Schreden, damit und nun lange Zeit die Nömer haben 
fchüchtern und blöde Gewiſſen gemacht, danieder liegen. Und 
daß fle mit uns allen gleich dem Schwert unterworfen fin, 
die Schrift nicht Macht haben auszulegen durch lauter Ge⸗ 
walt, ohne Kunft, und keine Gewalt haben ein Goncilium 
zu wehren, ober nach ihrem Muthwillen pfänden, verpflich“ 
ten, und feine Breiheit nehmen; und wo fie daß thun, daß 
fie wahrhaftig des Endechriſts und des Teufel! Gemeinfchaft 
find, nicht8 von Ehrifto, denn den Namen haben. 


Wovon in den Conciliis zu handeln. 


30. Nun wollen wir fehen die Stüde, vie man billig 
in den Eoneilien fallte handeln, und damit Päpfle, Cardi— 
näle, Bifchöfe, und alle Gelehrten follten billig Tag und 
Nacht umgehen, fo fte Chriftum und feine Kirche lieb hät» 
ten. Wo fle aber das nicht thun, daß der Kaufe und das 
weltliche Schwert dazu thue, unangefehen ihr Bannen oder 
Donnern. Denn ein unrechter Bann ift beffer, denn zehen 
rechte Abfolutionen; und eine unrechte Abfolution ärger, 
denn zehen rechte Banne. Darum laffet und aufmachen, 
lieben Deutfchen, und Gott mehr denn die Menfchen fürdh- 
ten, Apoſtelgeſch. 5, 29., daß wir nicht theilhaftig werben 
aller armen Seelen, die fo Eläglich durch das ſchändliche 
teufelifche Regiment der Roͤmer verloren werben, und täg- 
ih mehr und mehr der Teufel zunimmt: fo es anderd mög— 
lih wäre, daß ſolch hölliſch Regiment möchte ärger werben, 
das ich doch nicht begreifen noch glauben fann. 

31. Zum erften, iſt's gräulich und erfchredlich anzu= 
fehen, daß der Oberfte in der Chriftenheit, ver ſich Chrifti 
Picarium und St. Peters Nachfolger rühmet, fo weltlich 

: und prächtlich fähret, daß ihn darinnen Fein König, fein 
Kaifer mag erlangen und gleich werben, und indem er ver als 
Zerßeiligfte und geiftlichfte fich Täßt nennen, weltlicher Wefen 

ML benn bie Welt felber tft. Er trägt eine vreifältige Krane, 
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wo die höchften Könige nur eine Krone tragen. Gleicht fich 
da8 mit dem armen Chriſto und St. Beter, fo iſt's ein neu 
Gleichen. Pan plerret, e8 fei Teberifch, wo man dawider 
redet; man will aber auch nicht hören, wie unchriftlich und 
ungöttlich fol Wefen ſei. Ich halte aber,.. wenn er mit 
Thränen beten follte vor Gott, er müßte je folche Kronen 
ablegen, dieweil unfer Gott feine Hoffart mag leiden. Nun 
follte fein Amt nicht3 anders fein, denn täglich weinen und 
beten für die Ehriftenheit, und ein Exempel aller Demuth 
vortragen. Ä 

32. Es fei wie ihm wolle, fo ift eine ſolche Pracht aͤr⸗ 
gerlih, und der Papft bei feiner Seelen Seligfeit ſchuldig 
fie abzulegen; darum, daß St. Baulus faget 1. Thefſ. 5, 23: 
Enthaltet euch von allen Geberden, die da ärgerlich ſind; 
und Römer 12, 17.: Wir follen Guts fürwenden nicht al= 
fein vor Gottes Augen, fondern auch vor allen Menſchen. 
Es wäre dem Papft genug eine gemeine Biſchofskrone; mit 
Kunft und Heiligkeit follte er größer fein vor andern, und 
die Krone der Hoffart dem Envdechrift laſſen, wie da gethan 
haben feine DBorfahren vor etlichen Hundert Jahren. Sie 
fprechen, er fei ein Herr der Welt. Das ift erlogen. Denn 
Chriſtus, des Statthalter und Amtmann er fich rühmet, 
ſprach vor Bilato: Mein Neih iſt nicht von biefer Welt, 
Joh. 18, 36. Es kann je fein Statthalter weiter regieren, 
denn jein Herr. Er iſt auch nicht ein Statthalter des er⸗ 
bobenen, ſondern des gefreuzigten Chrifti; wie Paulus fagt 
1.&or.2. 2.: Ich habe nichts bei euch wollen wiflen denn 
Ehriftum, und denfelben nur als gefreuzigten. Und Phil. 
3, 7.: Alſo follt ihr euch achten, wie ihr fehet in Chriflo, 
der fih Hat entlepiget, und ein knechtiſch Geberde an ſich 
genommen. Item 1. Cor. 1, 23.: Wir prebigen Chriſtum 
den Gefreuzigten. Nun machen fie ven. Papfl einen Statt= 
halter des erhobenen Chrifti im Himmel, und haben etliche 
den Teufel fo ſtark an ihnen lafien regieren, daß fle gehal⸗ 
tn, der Papft fei über die Engel im Himmel, und ihnen 
zu gebieten habe; welches find eigentlich vie rechten Werke 
des rechten Endechriſts. 

33. Zum andern, wozu iſt dad Volk nütze in ner Chri⸗ 
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gen: Welſch und Deutichland haben viele reiche Klöfter, 
Stifter, Lehen und Pfarren; die hat man nicht gewußt baß 
gen Nom zu bringen, denn daß man Garvinäle machte, und 
denfelbigen vie Bisthümer, Klöfter, Prälaturen zu eigen 
gäbe, und Gottesdienſt alſo zu Boden ſtieße. Darum fieht 
man jet, daß Welſchland faft wüfte iſt, Klöfter zerftöret, 
wethamer verzehret, Praͤlaturen und aller Kirchen Zinſe 
gen Rom gezogen, Staͤdte verfallen, Land und Leute verdor⸗ 
ben, da kein Gottespienft nody Predigt mehr gehe. War⸗ 
um? Die Garvinäle müfjen vie Güter haben. Kein Türke 
Hätte Welfchland fo mögen verderben, und Gotteöbienft nie⸗ 
derlegen. 

34. Nun Welſchland ausgefogen ift, kommen fie in’3 
Deutichlanp, heben fein fäuberlih an; aber fehen wir zu, 
Deutſchland foll bald dem Welfchen gleich werden. Wir 
baben fchon etliche Garvindle. Was darinnen die Nömer 
fuchen, follen die trunfenen Deutfchen nicht verflehen, bis fie 
fein Bisthum, Klofter, Pfarr, Lehen, Heller over Pfennig 
mehr haben. Der Endechriſt muß die Schäge der Erbe he⸗ 
ben, wie es verfünbiget if, Dan. 11, 8. 39. 43. Es gehet 
Daher, man jchäumet oben ab von den Bisthümern, Klö⸗ 
ſtern und Lehen; und weil fie noch nicht alles dürfen gar 
verſchwenden, wie fle den Welſchen gethan haben, brauchen 
fe dieweil ſolche heilige Behendigkeit, daß fle zehn oder ziwan= 
zig Prälaturen zufammentoppeln, und von einer jeden ein 
jährlih Stüd reißen, daß doch eine Summa daraus werde. 
Die Probftei zu Würzburg giebt taufend Gülden, bie zu 
Bamberg auch etwas, Mainz, Trier und der mehr: fo möchte 
man ein taufend Bülden oder zehn zufammen bringen, da= 
mit ein Cardinal fi einem reichen Könige gleich halte 
zu Rom. 

35. Wenn wir nun des gewonnen, fo wollen wir drei⸗ 
Big oder vierzig Garbinäle auf einen Tag machen, und ei= 
nem geben den Münchberg zu Bamberg und dad Bisthum 
In Würzburg dazu, daran gehänget etliche reiche Pfarren, 

is daß Kirchen und Städte wüfte find; und darnach jagen, 
wir find Chrifti Vicarli, und Hirten ver Schafe Chriſti; 
die tollen, vollen Deutfchen müfien e8 wohl leiden. Ich rathe 
aber, baf man ber Barbinäle weniger mache, oder Lafie fie 
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ven Papſt von feinem Gute nähren. Ihr wäre übrig ges 
nug an zwölf und ein jeglicher hätte des Jahres taufend : 
Bulven einzufommen. Wie kommen wir Deutjchen dazu, 
daß wir ſolche Näuberet, Schinberei unjerer Güter von dem | 
Bapft ieiden müffen? Hat das Königreich zu Frankreich fih's | 
erwehret; warum laflen wir Deutfche und alfo narren und N 
äffen? Es wäre alled träglicher, wenn fie dad But allein | 
uns alſo abftehlen; vie Kirchen verwüften fle bamit, und 
berauben die Schafe Chrifti ihrer frommen Hirten, und Ies 
gen den Dienft und Wort Gotted nieder. Und wenn jchon 
fein Garbinal wäre, die Kirche würbe bennoch nicht verfin» 
fen; jo thum fie nichtd Das zur Chriftenheit dienet, nur Geld⸗ 
und Haderſachen um vie Bisthümer und PBrälaturen treiben 
fie. Das auch wohl ein jeber Räuber thun Eönnte. 

36. Zum britten, wenn man bed Papfted Hof ließ Has 
hundertſte Theil bleiben, und- thät ab neun umb neungzig 
Theile, er wäre dennoch groß genug, Antwort zu geben in 
des Glaubens Sachen. Nun aber iſt ein ſolch Gewürm 
und Geſchwürm in dem Rom, und alles fich päpftifch rüh⸗ 
met, daß zu Babylonien nicht ein folch Weſen geweſen iſt. 
Es find mehr denn brei tauſend Papft » Schreiber alleine; 
wer will die andern Amtleute zählen, fo ver Aemter fo viel 
find, daß man fie kaum zählen Tann, welche alle auf Die 
Stift und Lehen Deutiches Landes warten, wie ein Wolf auf 
die Schafe. Ich achte, daß Deutichland ießt weit mehr gen 
Rom giebt dem Papft, benn vor Zeiten ben Kaifern. Ja, 
ed meinen etliche, daB jährlich mehr denn vreimal hundert 
taufend Bulden aus Deutichland gen Rom kommen, lauter» 
lich vergebens und umfonft, dafür wir nichts denn Spott 
und Schmach erlangen. Und wir verwundern und noch, 
daß Fürften, Adel, Städte, Stifter, Land und Leute arm 
werden; wir folften und verwundern, daß wir noch zu ef» |. 
fen baben. 

37. Dieweil wir denn bier in das redhte Spiel Tome- | 
men, wollen wir ein wenig ftill halten, und uns fehen laf» ' 
fen, wie die Deutjchen nicht fo ganz grobe Narren find, ' 
daß fie vie römifchen Praktiken gar nicht wiflen noch verftehen. | 
Ich klage Hier nicht, daß ge Rom Gottes Gebot und Kre 
lich Bet verachtet iſt; denn fo wohl fichet eb Ye at 
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in ver Chriftenheit, fonverlich zu Rom, daß wir von fol- 
chen hoben Dingen klagen möchten. Ich klage auch nicht, 

— das natürliche oder weltliche Recht und Vernunft nichts 
t: es liegt noch alles tiefer im Grund. Ich klage, daß 
ihr eigen erdichtet geiſtlich Recht nicht halten, das doch 

n ihm ſelbſt ein lauter Tyrannei, Geizerei und zeitlicher 
Pracht if, mehr denn ein Recht. Das wollm wir fehen. 

38. Es Haben vor Zeiten deutſche Kaifer und Fürften 
verwilliget, dem Papft die Annaten auf alle Leben veutfcher 
Nation einzunehmen, das ift die Hälfte ver Zinfe des erften 
Jahres, auf einem jeglichen Lehen. Die Verwilligung aber 
tft alſo gefchehen, daß ver Papft durch folch groß Geld follte 
fammeln einen Schatz, zu ftreiten wider vie Türfen und Un 
gläubigen, die & Ghriftenheit zu ſchützen; auf daß dem Adel 
nicht zu ſchwer würde, allein zu flreiten, ſondern die Prie- 

erichaft auch etwas dazu thäte. Solcher guter einfältiger 
ndacht der deutfchen Nation haben die Päpfte dazu ge= 
braucht, daß fle bisher mehr venn hundert Jahre ſolch Geld 
eingenommen, und nun einen fihulbigen und verpflichteten 
Zind und Yuffat daraus gemacht, und nicht allein nichts 
gefammlet, fondern darauf geftiftet viel Stände und Aemter 
uNom, die damit jährlich, ald aus einem Erbzind, zu 
efolden. 

39. Wenn man nun wiber die Türken zu flreiten vor⸗ 
sieht, fo jenden fie heraus Botfchaft, Geld zu fammeln, viels 
mal auch Ablaß heraus gefchict, eben mit verfelben Farbe 
wider die Türken zu ſtreiten; meinend, die tollen Deutfchen 
follen unendlich todte Stodnarren bleiben, nur immer Geld 
geben, ihrem unausfprechlichen Geiz genug thun, ob mir 
gleich öffentlich fehen, daß weder Annaten noch Ablaßgeld, 
noch alled andere ein Heller wider ven Türken, fonvern all⸗ 

[| zumal in den Sad, dem der Boden aus ift, kommt; lügen 
und trügen, feßen und machen mit und Bünde, ver fie nicht 
ein Haarbreit zu halten gedenken. Das muß darnach der 
Beitige Name Chriſti und St. Petri alles gethan haben. 

Hier jollte nun deutjche Nation, Bifchöfe und Für⸗ 

gen“ F auch für Chriſtenleute halten, und das Volk, das 
ipnen befohlen iſt in leiblichen und geiſtlichen Gütern zu 

/ regieren und fchügen, vor ſolchen velöenden Wölfen beichir- 
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men, die ſich unter den Schafskleidern dargeben als Hirten 
und Regierer: und dieweil die Annaten ſo ſchimpflich miß⸗ 
brauchet werden, auch nicht gehalten, was verbunden iſt, ihr 
Land und Leute nicht fo jämmerlich ohn alles Recht ſchin⸗ 
den und verberben zu laflen; fonvern durch ein Eatferlich ober 
gemeiner Nation Geſetze die Annaten heraus "behalten, oder 
wiederum abihun. Denn bieweil fie nicht Halten was ver⸗ 
bunden ift, Haben fie auch Fein Recht zu den Annaten; fo 
find die Bifchöfe und Fürften ſchuldig, folche Dieberei und 
Raͤuberei zu frafen, oder je zu wehren, wie das Recht for⸗ 
dert. Darinnen dem Papft beiftehen und ftärfen, ver viel⸗ 
leicht folchem Unfug allein zu ſchwach ift; oder, wo er das 
wollte fhügen und hanphaben, ald einem Wolf und Tyran⸗ 
nen wehren und wiberftehen: venn er feine Gewalt hat, Bö⸗ 
fe8 zu thun oder zu verfechten. Auch fo man je wider bie 
Zürfen wollte einen ſolchen Schat fammeln, follten wir bil- 
lig dermaleind witig werben, und merken, daß veutfche Na⸗ 
tion. denjelben baß bewahren fünnte denn der Papft; finte- 
mal deutſche Nation felbft Wolf genug hat zum Streit, fo 
Geld vorhanden iſt. Es ift mit den Annaten, wie mit an- 
dern manchen römischen Vorgeben geweſen ift. 

41. Item, darnach ift getheilet worben das Jahr zwi⸗ 
ſchen dem Papſt und regierenden Bifchöfen ‚und Stiftern, daß 
der Bapft ſechs Monat hat im Jahr, einen um den andern. 
zu verleihen die Lehen, vie in feinem Monat verfallen; da⸗ 
mit faft alle Lehen hinein gen Rom werben gezogen, fon« 
derlich die allerbeften Pfründe und Dignitäten. Und welche 
einmal jo gen Nom fallen, die Eommen darnach nimmer 
wieder heraus, ob fle hinfort nimmer in des Papſts Mo- 
nat verfallen; damit den Stiftern viel zu kurz gefchiebet, und 
it eine rechte Raͤuberei, vie fich vorgenommen Hat nichte 
heraus zu laſſen. Darum ift fie faft veif, und hohe Zeit, 
dag man die Papfimonate gar abthue, und alles, was da⸗ 
durch gen Nom kommen iſt, wieder heraus reife. Denn 
Fürften und Abel follen prob fein, daß das geſtohlene Gut 
werde wiedergeben, vie Diebe geftrafet, und die ihred Ur⸗ 
laubs mißbrauchen, Urlaubs beraubet werden. Hält und 
gilt e8, fo der Papſt des andern Tages feiner Srwäktunn, 
Regel und &efege macht in feiner Kanzlei, varurk, worte 
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Etifter und Pfründe geraubet werben, va er ein Mecht zu 
hat; jo joll e8 vielmehr gelten, fo der Kaifer Carolus des 
andern Tages feiner Krönung Negel und Geſetze gäbe, durch 
ganz Deutichland Tein Lehen und Pfründe mehr gen Rom 
laſſen kommen durch des Papſts Monat, und was hinein 
fommen ift, wieder frei werbe, und von dem römiſchen Raͤu⸗ 
ber erlöfet; Dazu er Mecht Hat von Amts wegen feines 
Schwerts. 

42. Nun bat ver romiſche Geiz und Raubſtuhl nicht 
mögen der Zeit erwarten, daß durch ven Papſtmonat alle Lehen 
hinein kaͤmen, eines nach dem andern; fonbern eilet nach 
feinem unfättigen Wanft, daß er fle alle auf's Fürzefte hin⸗ 
ein reiße, und über die Annaten und Dionaten ein ſolch 
Bund erdacht, daß die Lehen und Pfrünve noch breierlei 
Weiſe zu Rom behaft werben. 

43. Zum erfien, jo ver, jo ein frei Pfrünve hat, zu 
Kom over auf dem Wege flirbt, dieſelbe muß ewig eigen 
bleiben des römischen (räuberifchen) Stuhls, follte ich fagen, 
und wollen dennoch nicht Mäuber heißen; fo ſolche Raͤube⸗ 
rei niemand je gehöret noch gelefen bat. 

44. Zum andern, fo der ein Lehen Hat over überfommt, 
der des Papfts oder Garpinäle Geftnve iſt; ober, fo er zu⸗ 
vor ein Lehen hat, und darnach Papſts oder Cardinals Ge⸗ 
finde wird. Nun, wer mag des Papſts und ver Garbindle 
Geſinde zählen, fo der Papſt, wenn er nur fpazieren reitet, 
bei drei oder vier taufend Maulreiter um fich hat, troß al⸗ 
len Kaiſern und Königen. Denn Chriſtus und St. Peter 
Hingen zu Buße, auf daß ihre Statthalter deſto mehr zu 
praditen und prangen hätten. Nun bat der Geiz teiter 
ſich erflüget, und fchaffet, daß auch hier draußen viele den Na⸗ 
men haben päpftliches Geſindes, wie zu Mom; daß nur in 
allen Drten das bloße fchalfhaftige Wörtlein, Papits Ges 
finde, alle Lehen an den päpftlichen Stuhl bringen und ewig⸗ 
lich Hefften. Sind das nicht vervrießliche, teuflifche Fünde? 
Sehen wir zu, fo foll Mainz, Magdeburg, Halberftabt, gar 
fein gen Rom fommen, und das Garbinalat theuer genug 
bezahlet werben. Darnach wollen wir alle veutiche Bifchöfe, 
Garpinäle machen, daß nichts hier draußen bleibe. 

45. Bum dritten, wo um ein Lehen ein Hoder TA au 
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Kom angefangen, welches ich achte, faft die gemeinefte und 
größefle Straße ift, die Pfrünven gen Rom zu bringen. 
Denn wo bier fein Hader ift, findet man unzählige Buben 
zu Rom, die Haber aus der Erve graben, und Pfründen 


angreifen, wo fie nur wollen; da mancher frommer Priefter ; 


feine Pfründe muß verlieren, oder mit einer Summe Geldes 
den Hader abkaufen, eine Zeitlang; ſolch Lehen, mit Hader⸗ 
recht oder Unrecht verhaft, muß auch des römifchen Stuhls 
ewig eigen fein. Es wäre nicht Wunder, daß Gott vom 
Himmel Schwefel und hoͤlliſch Feuer regnete, und Rom in 
Abgrund verjenkte, wie er vor Zeiten Sopoma und Gomoren 
that, 1. Moe 19, 24. Was foll ein Papft in der Chri⸗ 
fenheit, wenn man feiner Gewalt nicht anders braucht, denn 

folder Hauptboßhelt, und er viefelbe fchüßet und hand⸗ 
Babet? D edle Bürften und Herren, wie lange wollt ihr 
euer Land und Leute folchen reißenden Wölfen öffnen und 
frei laſſen? 

46. Da nun folcher Praftifen nicht genug war, und dem 
Geiz die Zeit zu lange warb, alle Bisthümer hinein zu reis 
Ben, hat mein lieber Geiz doch fo viel erfunden, daß bie 
Bisthümer mit Nanıen bier. draußen, und mit dem Grund und 
Boden zu Rom find. Und va aljo fein Biſchof mag be⸗ 
flätiget werden, er Taufe denn mit großer Summe Geldes 
das Pallium, und verpflichte fich mit gräulicden Einen zu 
einem eigenen Knecht dem Papft. Daher kommts, daß fe 
Bifchof wider den Papft darf handeln. Das haben vie Röo⸗ 
mer auch gefucht mit dem Eide, und find alfo vie allerreich« 

Bisthümer in Schuld und Ververben kommen. Mainz, 
höre ich, giebt zwanzig taufend Guͤlden; das find mir — 
Mömer, als mich dünkt. Ste haben's wohl vor Zeiten ge⸗ 
ſetzt im geiftlichen Recht, das Palltum umfonft zu geben, 
des Bapfts Geſtnde wenigern, Hader mindern, den Stiftern 
und Bifchöfen ihre Freiheit Iaflen. Aber dad wollte nicht 
Geld tragen; darum ift das Blatt umgelchret, und ift den 
Biichöfen und Stiftern alle Gewalt genommen, figen wie bie 
Biffern, Haben weder Amt, Macht noch Werke; jondern res 
gieren alle Dinge vie Hauptbuben zu Nom, auch fchier des 
Küfters und Glöckners Amt in allen Kirchen; alle Hader 
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werden gen Nom gezogen, thut jevermann durch des Papfts 
Gewalt was er will. 

47. Was tft geichehen in dieſem Jahre? Der Bilchof 
zu Straßburg wollte fein Stift ordentlich regieren und re⸗ 
formiren im Gottesdienſt, und ftellete etliche göttliche und 
hriftliche Artikel, dazu dienſtlich. Aber mein lieber Papſt 
und ber heilige römifche Stuhl flößet zu Boden und ver- 
dammt folche heilige geiftliche Ordnung ganz mit einander, 
durch Anlangen der Priefterfchafl. Das heißt die Schafe 
Chriſti geweidet, fo foll man Prieſter wider ihren eigenen 
Bifchof flärken, und ihren Ungehorfam in göttlichen Ge⸗ 
fegen ſchützen. Solche öffentliche Gottes Schmach wird ver 
Endechriſt, Hoffe ih, nicht vornehmen. Da habt ihr den 
Papft, wie ihr habt gewollt. Warum das? Ei, wo eine 
Kirche würde reformiret, wäre das Einreißen gefährlich, das 
Mom müßte vielleicht auch daran; darüber follte man che 
feinen Priefter mit dent andern eind bleiben laſſen, und wie 
fle bisher gewohnet, Fürſten und Könige uneind machen, 
die Welt mit Chriftenblut erfüllen, daß ja nicht ver Ehri- 
ften Einigkeit den heiligen römifchen Stuhl durch Reformi⸗ 
ren zu jchaffen gebe. 

48. Bisher haben wir verftanden, wie fle mit den Pfrün- 
den handeln, vie verfallen und los werden. Nun erfället 
dem zarten Geiz zu wenig los; darum hat er feine Vorfich- 
tigfeit erzeiget auch in die Lehen, die noch befeflen find durch 
ihre Verweſer, daß viefelben auch los fein müflen, ob fie 
fhon nicht los find; und das mancherlei Weife. 

49. Zum erften, lauert er, mo fette Präbenden find 
oder Bisthümer, durch einen Alten oder Kranken, over auch 
mit einer erbichteten Untüchtigkeit befefien; vemfelben giebt 
der heilige Stuhl einen Coadjutor, daß ift, einen Mithelfer, 
ohne feinen Willen und Danf, zu gute dem Coabjutor, dar⸗ 
um, daß er des Papſtes Geſinde ift, oder Geld darum giebt, 
oder fonft mit einem römifchen Frohndienſt verbienet hat. 
Da muß denn abgehen freie Erwählung des Gapiteld, oder 
Mecht des, der die Pfrünten hat zu verleihen, und alles 
nur gen Rom. 

50. Zum andern, heißet ein Wörtlein Commenden, das 
iſt wenn ber Bapft einem Cardinal oder fonft feiner einem, 
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ein reich fett Kloſter oder Kirchen befehlet zu behalten; gleich 
al8 wenn ich dir hundert Gülden zu behalten thäte. Dies 
beißt das Klofter nicht geben noch verleihen, auch nicht ver⸗ 
ftören, noch Gottesdienſt abthun; ſondern allein zu behalten 
thun: nicht, daß er's bewahren over bauen foll; fondern vie 
Perſon auötreiben, die Güter und Zinje einnehmen, und 
irgend einen Apoftaten, verlaufenen Mönch hinein feßen, der 
fünf oder ſechs Gülden des Jahres ninmt, und fiht des 
Tages in der Kirchen, verkauft den Pilgern Seichen und 
Bildlein, daß weder fingen noch leſen dafelbft mehr gefchiehet. 
Denn wo das hieß Klöfter verflören und Gottesdienſt ab⸗ 
thun, fo müßte man den Papſt nennen einen Verftörer ver 
Chriſtenheit und Abthäter des Gotteövienfted. Denn er trei= 
bet ed fürwahr mächtig. Das wäre eine harte Sprache zu 
Rom; darum muß man ed nennen ein Gommenden ober 
Befehlung das Klofter zu behalten. Diefer Klöfter kann der 
Papft vier oder mehr in einem Jahr zu Commenden ma⸗ 
chen, da eined mehr denn ſechs tauſend Gülden hat Ein» 
fommen. Alfo mehren fie zu Rom Gottesdienſt, und er= 
halten vie Klöfter; das lernet fich in deutfchen Landen auch. 
51. Zum dritten, find etliche Lehen, die fie heißen In- 
compalibilia, die, nach Ordnung geiftliches Rechts, nicht 
mögen mit einander behalten werben, ald da find zwei Pfar⸗ 
ren, zwei Bisthümer u. vergl. Hier drehet ſich der heilige 
römifche Stuhl und Geiz alfo aus dem geiftlichen Hecht, 
daß er ihm Glofien mache, vie heißen Unio et incorpo- 
ratio, das tft, daß er viel incompatibilia in einander lei⸗ 
bet, daß eined des andern Glied ſei, und aljo gleich ald ein 
Pfründ geachtet werben; fo find fie nimmer incompatibilia, 
und ift dem Heiligen geiftlichen Recht geholfen, daß ed nicht 
mehr bindet, denn allein bei denen, die folche Gloſſen dem 
Papſt und feinem Datario nicht abfaufen. Der Art ift auch 
die Unio, das ift Vereinigung, daß er folcher Lehen viel zu⸗ 
jammenfoppelt, als ein Bund Holz, um welches Koppelns 
willen fie alle für ein Lehen gehalten werden. Alſo findet 
man wohl einen Gurtifanen zu Ron, der. für fich allein 
22 Pfarren, 7 Probfteien und 44 Pfründen dazu hat: wel⸗ 
ches alles hilft folche meifterliche Gloſſe, und ‚hält, DR wit 
wider Recht je. Was nun Earbinäle und annere Brilon 
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fonft verbienet hat, da nicht von zu fagen iſt, und begehret 
dafielbige Lehen von dem Papft, fo giebt er e3 ihm, und 
nimmt3 dem andern. Spricht man denn, ed fei unrecht, fo 
muß der allerheiligfte Vater fich entfchuldigen, daß er nicht 
fo öffentlich mit Gewalt wider Recht Handeln geftrafet werde, 
und fpriht: Er habe in feinem Kerzen und Gemüth daf- 
felbe Lehen. ihm felbft und feiner vollen Gewalt vorbehals 
ten; jo er doch fein Lebtag zuvor nie davon gedacht noch : 
gehörer hat. Und hat nun aljo ein Glößlein funden, daß 
er in eigener Perfon lügen, trügen und jedermann äffen 
und narren mag; und daß alles unverfchämt und öffentlich: 
und will dennoch dad Haupt der Chriftenheit fein, läſſet fich 
mit öffentlichen Rügen den böfen Geift regieren. 

55. Diefer Muthwille und Lügenhaftige Vorbehalt des 
Papft3 macht nun zu Rom ein fol Weſen, daß niemand 
davon reden kann. Da ift ein Faufen, verkaufen, wechieln, 
taufchen, rauschen, lügen, trügen, rauben, ftehlen, prachten, 
Hurerei, Büberei, auf allerlei Weife, Gottes Verachtung, 
daß nicht möglich ift dem Envechrift, Täfterlicher zu regieren. 
Es iſt nichts mit Venedig, Antorf, Alkair, gegen dieſen 
Jahrmarkt und Kaufshandel zu Rom; ohne daß dort doch 
Vernunft und Recht gehalten wird: hier gehet es wie der 
Teufel ſelbft will. Und aus dem Meer fließt nun in alle 
Welt gleiche Tugend. Sollten ſich folche Leute nicht billig 
fürchten vor der Neformation und einem freien Concilio, 
und ehe alle Könige und Fürften in einander hängen, daß 
ja nicht durch ihre Ginigkeit ein Concilium werde? Wer 
mag leiden, daß folche feine Büberet an Tag komme? 

56. Zulegt bat der Papft zu biefen allen edlen Hän⸗ 
deln ein Kaufhaus aufgericht, das ift, des Datarit Haus : 
zu Rom. Dabin müfjen alle die kommen, die diefer Weiſe 
nach um Lehen und Pfrünvde handeln: vemjelben muß man | 
ſolche Gloſſen und Handthierung abfaufen, und Macht er- 
langen, ſolche Hauptbüberei zu treiben. Es war vor Zei- 
ten noch gnädig zu Nom, da man das Necht mußte Taufen, 
oder mit Geld niederdrücken; aber jegt ift fie jo köſtlich 
worben, daß fie Niemand läffet Büberet treiben, e8 muß mit | 
Summen vor erfauft werden. Iſt das nicht ein Gurke \ 
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über alle Hurhäufer, die jemand erdenken möchte, fo weiß 
ich nicht was Hurhäufer heißen. 

57. Haft du nun Geld in biefem Haufe, fo kannſt du 
zu allen ven gefagten Stüden fommen; und nicht allein zu 
denfelben, ſondern allerlei Wucher wird bier um Geld rep- 
lich, als geftohlen, geraubt Gut gerechtfertiget. Hier wer⸗ 
den die Gelübbe aufgehoben; hier wird den Mönchen Frei⸗ 
heit gegeben aus ven Orden zu geben; bier ift frei der ehe⸗ 
liche Stand den Geiftlichen; hier mögen Hurenfinver ehelich 
werden; alle Unehre und Schande bier zu Wuͤrden Eonımen; 
aller böfer Tadel und Mal bier zu Ritter gefchlagen und edel 
wird. Hier muß fich der eheliche Stand leiden, der in ver⸗ 
botenem Grab ober fonft einen Mangel hat. O weld eine 
Schätzerei und Schinverei regiert da, daß einen Schein hat, 
daß alle geiftliche Gefege allein darum gefeßet find, Daß nur 
viel Gelpftridde würden, daraus fich müßte löſen, wer ein 
Chriſt fein will. Ia, hier wird der Teufel ein Heiliger und 
ein Gott dazu. Was Himmel und Erde nicht vermag, das 
vermag Died Haus. Es heißen Compositiones, freilich 
compositiones, ja confusiones. D wie ein Ichlechter Schag 


ı it der Zoll am Rhein gegen dieſes heilige Haus. 
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58. Niemand ſoll achten, daß ich zu viel ſage; es iſt 
alles öffentlich, daß ſie ſelbſt zu Rom müſſen bekennen, es 
ſei gräulicher, und mehr denn jemand ſagen könnte. Ich 
babe noch nicht, will auch noch nicht rühren die rechte helle 
Grundfuppe von den perfünlichen Laſtern; id} rede nur von 
gemeinen läuftigen Sachen, und kann fie dennoch mit Wor- 
ten nicht erlangen. Es, follten Bifchöfe, Priefterichaft, und 
zuvor die Doctored der Univerfitäten, die darum befolvet find, 
ihrer Pflicht nach hiewider einträchtiglich gefchrieben und ge⸗ 
fohrieen haben. Ja, wende das Blatt um, fo finveft vu es. 

59. Es iſt noch das Valete dahinten, das muß ich 
aud) geben. Da nun der unausmepliche Geiz noch nicht 
genug hatte an allen diefen Schäßen, da billig fich drei 
mächtige Könige ließen an begnügen; hebt er nun an ſolche 
feine Händel zu verfeßen und verfaufen, dem Fugger zu 
Augsburg, dag nun Bisthun und Lehen zu verleihen, tau= 
jchen, kaufen, und die liebe Hanbthierung geiftlicyer Güter 
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treiben, eben auf den rechten Ort ift kommen, und nun aus 
geiftlichen und weltlichen Gütern eine Handthierung worben. 
Nun möchte ich gerne eine fo hohe Vernunft hören, die er⸗ 
denfen möchte, was nun binfort könnte gefchehen durch den 
römifchen Geiz, dad nicht gefchehen fei: es wäre venn, daß 
der Bugger feine beide, und nun einigen Handel auch jeman« 
den verfeßt ober verkauft. Ich meine, e8 ſei an’d Ende kom⸗ 
men. Denn was fie mit Ablaß, Bullen, VBeichtbriefen, But⸗ 
terbriefen und andern Confessionalibus Haben in allen 
Landen geftohlen, noch ftehlen und erfchinven, achte ich als 
Flickwerk, und glei ald wenn man mit einem Teufel in 
die Hölle würfe. Nicht, daß fe wenig tragen; denn ſich 
wohl davon erhalten könnte ein mächtiger König: fondern 
daß er gegen die oben gejagten Schäßflüfie fein gleichen hat. 
Ich ſchweige auch noch zur Zeit, wo ſolch Ablaßgeld hin⸗ 
fommen ift; ein andermal will ich darnach fragen: denn 
Campoflore und Belvedere, und etliche mehr Orte wiffen 
wohl etivad darum. 

60. Diemeil denn ſolch teufelifch Regiment nicht allein 
eine öffentliche Räuberei, Trügeret und Tyrannei ver höllis 
ſchen Pforten ift, fondern auch die Chriſtenheit an Leib und 
Seel ververbet, find wir hier ſchuldig allen Fleiß anzuwen⸗ 
den, ſolch Iammer und Zerftörung der Chriftenheit zu weh 
ren. Wollen wir wider die Türfen ftreiten, fo laſſet und 
bier anheben, da fle am allerärgften find. Hängen wir mit 
Recht die Diebe, und Föpfen bie Raͤuber; warum follten wir 


frei laſſen ven römifchen Geiz, der der größte Dieb und 


Räuber ift, der auf Erben fommen ift oder fommen mag; 


und dad alles in Ehrifti und St. Peters heiligen Namen. : 


Mer kann's doch zulegt leiden oder ſchweigen? Es ift ja 


geftohlen und geraubet faft alles, was er hat, das ift ja 
nicht anders; welches aus allen Hiftorien bemähret wird. 
Es Hat ja der PBapft ſolche große Güter nicht gekauft, daß 
er bon feinen Offteiis mag aufheben bei zehn hundert tau⸗ 
jend Ducaten, ohne die oben genannten Schätgruben und 
fein Land. So hat's ihm Chriſtus und St. Peter auch 
nicht aufgeerbt, jo hat's ihm auch Niemand gegeben noch 
geliehen, fo iſt's auch nicht erfeflen noch erfährt. Son 
7 % 
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du mir, woher mag er's haben? Daraus merke, waß fie fu- 
hen und meinen, wenn fie Legaten heraus jenden, Geld zu 
fammeln wider den Türken. 


Kath Dr. Martin Luther’s von Beſſerung chrifts 
lichen Standes. 


‚61. Wiewohl ich num zu gering bin Stüde vorzulegen, 
| zu ſolches gräulichen Weſens Befferung dienlich, will ich doch 
dad Starrenfpiel hinaus fingen und fagen, fo viel mein Ver⸗ 
fland vermag, was wohl gefchehen möchte und follte von 
| weltlicher Gewalt oder gemeinem Goncilio. 
62. Zum erſten, daß ein jeglicher Fürft, Adel, Stadt, 
in ihren Unterthanen frifchan verbiete die Annaten gen Nom 
au geben, und fie gar abthue. Denn der Papft hat den 
— * gebrochen und eine Raͤuberei gemacht aus den Anna⸗ 
ten, zu Schaden und Schanden gemeiner veutfcher Nation; 
giebt fie feinen Freunden, verfauft fie für groß Geld und 
ftiftet Officia darauf; darum hat er dad Recht dazu verlo- 
ren und Strafe verdienet. So ift die weltliche Gewalt 
fhuldig zu Ichüßen die Unfchulvigen und mehren dad Un⸗ 
recht, wie St. Paulus Röm. 43, 4. Iehret, und St. Peter 
4. Epiſt. 2, 14. ja auch das geiftliche Necht 16. q. 7. de 
filiis. Daher es gekommen tft, daß man fagt zum Papft 
und ben Seinen: Tu ora, du ſollſt beten; zum Kaifer und 
den Seinen: Tu protege, du follft fchügen; zu dem gemei⸗ 
nen Mann: Tu labora, du follft arbeiten. Nicht alfo, daß 
nicht ein jeglicher beten, ſchützen, arbeiten follte, denn es ift 
alled gebetet, gefchüßet, gearbeitet, wer in feinem Werk ſich 
übet; fondern daß einem jeglichen fein Werf zugeeignet werde. 
63. Zum andern, dieweil ver Papft mit feinen römi⸗ 
fchen Practifen, Commenden, Adjutorien, Reservation, 
Gratiis expectativis, Papftnionat, Incorporation, Union, 
Pension, Palliis, Canzeleireguln und vergleichen Büberei, 
alle deutſche Stifter, ohne Gewalt und Necht zu fich reißet, 
und diefelben zu Rom Fremden, die nichts in deutfchen Lan⸗ 
den dafür thun, giebt und verkauft, damit er Die Ordinarien 
Beraubt ihrer Rechten, macht aus den Bifchöfen nur Ziffern 
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und Oelgötzen, und aljo wider fein eigen geiftlich Recht, 
Natur und Vernunft handelt, daß ed zulekt dahin kommt, 
Daß die Pfründen und Lehen nur groben, ungelehrten Efeln 
und Buben zu Nom, durch lauter Geiz verfaufet werben; 
fromme gelehrte Leute ihrer Verdienſt und Kunft nicht3 ge⸗ 
nießen, dadurch das arme Volk veutfcher Nation guter ge» 
Iehrter Prälaten muß mangeln und verberben. So foll hier 
der chriftliche Adel fich gegen ihn ſetzen, als wider einen ge= 
meinen Beind und Zerftörer der Chriftenheit, um der ar⸗ 
men Seelen Heil willen, die durch folcde Tyrannei verderben 
möüfjen; er fol fegen, gebieten und verordnen, daß Hinfort Fein 
Lehen mehr gen Nom gezogen, Feines mehr darinnen erlangt 
werve auf Feinerlei Weife, fondern wieder von der thranni= 
fihen Gewalt berausrudt, draußen behalten, und den Ordi⸗ 
narien ihr Necht und Amt wieder erflatten, ſolch Lehen zu 
verordnen, auf's befte fie mögen, in Deuticher Nation, Und: 
wo ein Curtiſan herausfäme, daß vemfelben ein ernfler Be⸗ 
fehl gefchähe abzuftehen, oder in den Rhein und das nächfte 
Wafler zu fpringen, und den römifchen Bann mit Siegel 
und Briefen zum falten Babe führen; fo würden fle zu 
Kom merken, daß die Deutfchen nicht allezeit toll und boll 
find, fondern auch einmal Chriften worden wären, al8 bie 
den Spott und Schmach des heiligen Namens Chriſti, un» 
ter welchem ſolche Büberei und Seelenververben gefchieht, 
nicht mehr zu leiden gebenfen, Gott und Gottes Ehre mehr 
achten denn der Menſchen Gewalt. 

64. Zum dritten, daß ein Faiferlich Geſetz ausgehe, kei⸗ 
nen Bifchofömantel, auch Teine Beftätigung irgend einer Di- 
gnität, fortan aus Nom zu holen; fondern daß man bie 
Ordnung des allerheiligften und berühmteften Concilii Ni⸗ 
cäni wieder aufrichte, darinnen geſagt iſt, daß ein Biſchof 
ſoll beſtäätiget werden bon den andern zwei nächſten, ober 
von dem Erzbiſchof. Wenn ver Papft ſolche und aller Con⸗ 
cilien Statuten will zerreißen, was iſt's nüße, daß man Con⸗ 
cilia babe? Oder wer hat ihm die Gewalt gegeben, Gon- 
cilia fo zu verachten und zu zerreißen? So mehr thun wir 
ab alle Bifchöfe, Erzbifchöfe, Primaten, machen eitel Pfarr- 
herren daraus, daß der Papft allein fet über Ka, wer vx 
doch jest I, und ben Biſchöfen, Exrxbiigiien, Nenn 
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feine ordentliche Gewalt noch Amt laͤſſet, alle8 zu fich reißet, 
und ihnen nur den Namen und ledigen Titel bleiben läflet; 
fo weit auch, daß durch feine Eremption auch die Klöſter, 
Abt und Prälaten der ordentlichen Gewalt ver Bifchöfe ent⸗ 
zogen, damit Feine Ordnung ver Chriftenheit bleibt. Dar⸗ 
aus denn folgen muß, wie erfolget ift, Nachlaß der Strafe 
und Freiheit übel zu thun in aller Welt, daß ich fürwahr 
beforge, man möge den Papft nennen Hominem peccali, 
2. Thefſ. 2, 3. Wem Tann man Schuld geben, vaß Feine 
Zucht, keine Strafe, Fein Regiment, feine Ordnung in der 
Chriſtenheit ift, denn dem Papft? Der durch folche feine 
eigene vermeſſene Gewalt allen Prälaten die Sand zufchleußt, 
die Ruthen nimmt; und allen Untertbanen die Hand auf 
thut und Freiheit giebt oder verkauft? 

65. Doch daß er nicht Elage, er werve feiner Obrigkeit 
beraubet, follte verordnet werben, daß, wo die Primaten oder 
Erzbifchöfe nicht möchten eine Sache ausrichten, oder unter 
ihnen fich ein Hader erhübe, daß alsdann viefelbe dem Papft 
würde vorgetragen, und nicht eine jegliche Eleine Sache, wie 
vor Zeiten gefchah und das hochberühmte Eoncilium Nich- 
num gefeget hat; was aber ohne den Papft fann ausge⸗ 
richtet werben, daß Seine Heiligkeit nicht mit ſolchen gerin⸗ 
gen Sachen befchwert werde, ſondern ihres Gebetd und 
Studiren, und Sorgen für die ganze Ehriftenheit, wie er 
fi) rühmet, warten möge. Wie die Apoftel thaten Apoftel« 
geſch. 6, 2. A. und fagten: Es ift nicht recht, daß wir das 
Wort Gotted laſſen und dem Tiſch dienen, wir wollen an 
dem Predigen und Gebet bangen, und über das Werk andere ver⸗ 
ordnen. Aber nun ift Nom nichts anders, denn des Enan- 
gelti und Gebet Verachtung und Tifchdienft, das tft, zeit⸗ 
Yiche8 But; und reimet fich der Apoftel und des Papſts 
Regiment zuſammen, wie Chriflus und Lucifer, Himmel und 
Hölle, Nacht und Tag; und Heißt doc Chriſti Vicarius 
und der Apoftel Nachfolger. 

66. Zum vierten, daß verorbnet werde, daß feine welt: 
liche Sache gen Nom gezogen werde, fonvern biefelben alle 
der weltlichen Gewalt laſſen, wie fie felbit jegen in ihren 

eiftlichen Rechten und doch nicht halten. Denn des Papſts 

+ foll fein, daß er ver Ullergelehrtefte in ver Schrift, und 
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wahrhaftig, nicht mit Namen ver Ullerheiligfte, regiere die 
Sachen, die den Glauben und heiliged Leben ver Chriften 
betreffen, die Primaten und Erzbifchöfe dazu halten, und 
mit ihnen darinnen handeln und Sorge tragen; wie St. 
Paulus 1. Cor. 6, 7. lehret, und hart flrafet, daß fe mit 
weltlichen Sachen umgingen. Denn es bringet unträglichen 
Schaden allen Landen, daß zu Rom folche Sachen werden 
gehandelt, va große Koften aufgehen, dazu diefelben Richter 
nicht wifjen die Sitten, Recht und Gewohnheit der Lande, 
Daß mehrmal die Sachen zwingen und ziehen nad) ihren 
Rechten und Opinionen, damit ven Parteien muß Unrecht 
geichehen. Dabei müßte man audy verbieten in allen Stif⸗ 
tern, die gräuliche Schinverei der Officiale, daß fie nicht mehr 
denn des Glaubend Sache und guter Sitten fidy annehmen; 
was Geld, Gut und Leib oder Ehre antrifft, den weltlichen 
Nichtern Iaffen. Darum foll die weltliche Gewalt dad Ban⸗ 
nen und Treiben nicht geftatten, wo es nicht Glauben oder 
gutes Leben antrifft. Geiſtliche Gewalt foll geiftlih Gut 
regieren, wie das die Vernunft Iehret; geiftlih Gut aber 
iſt nicht Geld noch Leiblih Ding, fonvdern Glauben und 
gute Werke. 

67. Doch möchte man gönnen, daß Sachen, die da 
Lehen oder Pfründen betreffen, vor Biſchöfen, Erzbifchöfen, 
Primaten gehandelt würden. Darum wo e3 fein möchte zu 
ſcheiden die Hader und Kriege, vaß der Primat in Germa⸗ 
nien ein gemein Gonfiftorium hielte, mit Adjutoribus, Ganz» 
lern, der, wie zu Mom, signaluras gratiae et justitiae 
regierte, zu welchem durch Appellation die Sachen in deut⸗ 
fchen Landen würden orbentlich gebracht und getrieben, welche 
man nicht wie zu Rom, mit zufälligen Gefchenfen und Ga⸗ 
ben befolden müßte, dadurch fie gewonnen Recht und Un⸗ 
recht verfaufen, wie fie jeßt zu Nom müſſen thun; darum, 
daß ihnen der Papft feinen Solo giebt, Läffet fie ſich mit 
Geſchenken ſelbſt mäften. Denn es liegt ja zu Rom Nies 
mand etwas daran, was Hecht oder Unrecht, fondern was 
Geld oder nicht Geld ift. Aber dieſe möchte man befolven von 
den Annaten, oder fonft einen Weg ervenfen; wie denn wohl 
mögen vie Hochverftänpigeren und in den Sachen baß erfahrne, 
denn ih bin. Ich will nur angereget und Ariakır I Wr 
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denfen gegeben haben denen, die da mögen und geneigt fin, 
deutfcher Nation zu Helfen, wiederum Chriften und frei wer- 
den, nach dem elenden, heibnifchen und unchriftlichen Regi⸗ 
ment des Papftes. 

68. Zum fünften, daß feine Mefervation mehr gelte, 
und Fein Lehen mehr behaftet were ſu Rom; es ſterbe der 
Beflger, es ſei Hader drob, oder ſei eines Cardinals oder 
Papſts Geſinde. Und daß man ſtrenglich verbiete und wehre, 
daß kein Curtiſan auf irgend ein Lehen Hader anfange, die 
frommen SPriefter zu citiren, tribuliren und auf's contentie 
ren treiben. Und wo darum aus Mom ein Bann over geifl» 
Iicher Zwang Täme, daß man den verachte, ald wenn ein 
Dieb jemand in Bann thäte, darum, daß man ihn nicht 
wollte fehlen laſſen; ja, man follte fie hart ftrafen, daß fle 
des Banns und göttlichen Namens fo läfterlich mißbrauchen, 
ihre Mäuberei zu ftärfen, und mit faljchem erbichteten Dräuen 
und treiben wollen dahin, daß wir folche Läfterung göttlichen 
Namens und Mißbrauch chriftlicher Gewalt follen. leiden 
und loben, und ihrer Schalfheit vor Gott theilhaftig werben; 
fo wir ihr zu wehren vor Bott ſchuldig find, wie St. Pau⸗ 
Ius Röm. 1, 32. viefelben ftrafet: Sie find des Todes wür⸗ 
dig, daß fie nicht allein ſolches thun, jondern auch daß fe 
verwilligen und geftatten folches zu thun! Zuvor aber die 
lügenhaftige reservatio pectoralis ift unleidlich, dadurch 


: bie Chriftenbeit fo läfterlich und öffentlich wird zur Schmach 


und Spott gejegt, daß ihr Oberfter mit öffentlichen Lügen 


: Handelt, und um das verfluchte Gut, Gunft, Jedermann un 


verfchämt betrüget und narret. 

69. Zum fechhften, daß auch abgethban werben vie Ca- 
sus reservati, die bebaltenen Fälle, damit nicht allein viel 
Geld von den Leuten gefchunden wird, fondern viel arme 
Gewiffen von wüthrichen Tiyrannen verftridt und vermirret, 
zu unträglichem Schaden ihres Glaubens zu Gott; ſonder⸗ 
lich die Tächerlichen, kindiſchen Bälle, vie ſie aufblafen mit 
der Bulla coenae Domini, die nicht würdig find, daß man 
ed tägliche Sünde nennen follte, gefchweige denn fo große 
Fälle, die der Papft mit feinem Ablaß nachläffet: als da 
find, fo Iemand verhindert einen Pilgrim gen Rom, ober 
Ssdchte ben Türken Wehre, oder verfälichte des Papfts Briefe. 
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Sie narren und mit fo groben, tollen, unbehänden Stüden, 
Sodoma und Gomorra, und alle Sünde, die wider Gottes 
Gebot geichehen und gefchehen mögen, find nicht Casus re- 
servati, aber was Gott nie geboten hat, und fie ſelbſt er- 
dacht haben, das müfjen Casus reservati fein, nur daß 
man Niemand hinvere, Geld gen Rom zu bringen, daß fie 
vor dem Türken ficher in Wolluft Ieben, und mit ihren lo⸗ 
fen unnüten Bullen und Briefen die Welt in ihrer Tyran⸗ 
nei behalten. 

70. Sollte nun billig ein fol Willen bei allen Prie⸗ 
ſtern ober eine öffentliche Ordnung fein, daß Leine heimliche, 
unverflagte Sünde ein vorbehaltener Fall ift, und ein jeg⸗ 
licher Priefter Gewalt hat, allerlei Sünde zu entbinden, wie 
fle immer genennet werben, wo fie heimlich find; auch we⸗ 
der Abt, Bifchof noch Papft Gewalt hat, deren eine ihm vor⸗ 
zubehalten. Uno wo fie das thäten, jo Hält und gilt es 
nicht3, wären auch darum zu ftrafen, als die ohne Befehl 
in Gottes Gericht fallen, und ohne Urfache die armen, uns 
verftändigen. Gewiffen verftriden und befchweren. Wo e8 
aber öffentlich große Sünden find, beſonders wider Gottes 
Gebot, va hat's wohl einen Grund, Casus reservatos zu 
haben. Doch auch nicht zu viel, auch nicht aus eigener Ge» 
walt ohne Urſache. Denn Chriftus Hat nicht Tyrannen, 
fondern Hirten in feine Kirche gefeget, wie St. Petrus fa- 
get 1. Epiſt. 5, 2. 3. 

71. Zum ftebenten, daß der römische Stuhl die Offi- 
cia abihue, dad Gewürm und Geſchwürm zu Nom wenigere, 
auf daß des Papſts Gefinde möge von des Papſts eigen 
Gut einähret werben, und laffe feinen Hof nicht aller Kö⸗ 
nigen Hof mit Prangen und Koften übertreten; angefehen 
daß ſolch Weſen nicht allein nie gevienet hat zur Sache des 
chriftlichen Glaubens, fonvern fie auch dadurch verhindert 
am Stubiren und-Gebet, daß fie felbft faft nichts mehr wif- 
fen vom Glauben zu fagen, welches fie gar gröblich bewie⸗ 
fen haben in viefem Iegten römifchen Eoncilio, darinnen fie 
unter vielen kindiſchen leichtfertigen Artifeln auch das gejagt 
haben, daß des Menfchen Seele fei unfterblich, und ein Prie⸗ 
fter ja einmal im Monat fein Gebet zu forechen ſchuldig tk, 
will er fein Lehen nicht verlieren. Was Tolıen ie role 
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über der Chriftenheit und Glaubens Sachen richten, die vor 
großem Geiz, Gut und meltlicher Pracht verfiocdt und ver⸗ 
blendet, nun allererft ſetzen, vie Welt ſei unfterblich? Wels 
ches nicht eine geringe Schmach iſt aller Ehriftenheit, fo 
fhimpflich zu Rom mit dem Glauben umgehen. Hätten 
fie nun weniger Gut und Prangen, fo möchten fie baß ſtu⸗ 
diren und beten, daß fie würbig und tüchtig würben, des 
Glaubens Sachen zu handeln, wie fle vor Zeiten waren, da 
fie en und nicht Könige aller Könige zu fein ſich ver⸗ 
maßen. 

72. Zum achten, daß die jchweren gräulichen Eive auf- 
gehoben würden, fo die Bifchöfe dem Papſt zu thun ges 
zwungen, ohne alled Recht, damit fie, gleichwie Die Knechte, 
gefangen werben; wie das untüchtige, ungelehrte Capitel, 
Significasti, von eigener Gewalt und großem Unverſtand 
feget. If’8 nicht genug, daß fie und Gut, Leib und Seele 
beſchweren mit vielen ihren tollen Gefegen, dadurch ben 
Glauben gefchwächt, die Chriftenheit ververbet, fie nehmen 
denn auch gefangen die Perfon, ihr Amt und Werf, dazu 
auch die Inveftitur, die vor Zeiten der deutfchen Kaifer ges 
weien, und in Frankreich und etlichen Königreichen noch der 
Könige find. Darüber fie mit den Kaifern großen Krieg 
und Hader gehabt, fo Lange, bis daß fle fie mit frecher Ge⸗ 
walt genommen und behalten haben biäher; gerade ald müß⸗ 
ten die Deutfchen vor allen Chriften auf Erden des Papſts 
und römifchen Stuhl8 Göckelnarren fein, thun und leiden, 
was fonft Niemand leiden noch thun will. Dieweil denn 
dies Stück eitel Gewalt und Näuberei if, zu Hinderniffe 
bijchöflicher orbentlicher Gewalt, und zu Schaden ber ars 
men Seelen, ift der Kaifer mit feinem Adel ſchuldig, folche 
Tyrannei zu wehren und ftrafen. 

73. Zum neunten, daß der Papft über den Kaifer Feine 
Gewalt Habe, ohne daß er ihn auf dem Altar falbe und 
fröne, wie ein Bifchof einen König Frönet; und ja nicht die 
teufeltfche Hoffahrt Hinfort zugelaflen werde, daß ber Kaifer 
des Papfts Füße Eüffe, over zu feinen Füßen ſitze, oder, wie 
man jagt, ihm den Stegreif halte und den Zaum feines 
Maulpferdes, wenn er auffigt zu reiten, noch viel weniger 
dem Papft huldige und treue Unterthänigkeit ſchwöre, wie 
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die Bäpfte unverichämt vornehmen zu fordern, als hätten 
fie Recht dazu. Es iſt dad Gapitel Solite, darinnen päpft⸗ 
liche Gewalt über Taiferliche Gewalt erhoben wird, nicht ei⸗ 
ned Hellers werth, und alle, die ſich darauf gründen o 
Davor fürchten; dieweil e8 nichts anders thut, denn daß es di 
heiligen Gotied Wort zwinget und bringet von ihrem recht 
Verſtand, auf ihre eigene Träume, wie ich das angezeige 
babe im Latein. 

74. Solches überfchwängliches, überhochmüthiges, übers 
frevliched Vornehmen des Papfte hat ver Teufel erdacht, 
darunter mit der Zeit den Enpechrift einzuführen, und ven 
PBapft über Gott zu erheben; wie denn fchon viel thun und 


gethan haben. Es gebühret nicht dem PBapft, fich zu erhe⸗ 


ben über weltliche Gewalt, venn allein in geiftlichen Aem⸗ 
tern; ald da find, predigen und abjoloiren. In andern 
Stüden foll er darunter fein, wie St. Paulus Röm. 13, 1. 
und 1. Pet. 3, 13. 4. lehren, als ich oben gefagt habe. 
Er iſt nicht ein Statthalter Chrifti im Himmel, fondern 
allein Ehrifti, auf Erden wandelnd. Denn Chriſtus im 
Simmel, in der regierenden Borm, bedarf Teined Statthals 
ters, ſondern figet, flehet, thut, weiß und vermag alle Dinge. 
Aber er bedarf fein in der dienenden Form, ald er auf Er⸗ 
den ging, mit arbeiten, prebigen, leiven und fterben. So 
fehren fie ed um, nehmen Ehrifto die himmliſch regierende 
Form, und geben fle dem Papſt; laſſen die dienende Form 
ganz untergehen. Er follte ſchier der Wiperchrift fein, ven 
die Schrift Heißet Antichrift; gehet Doch alle fein Wefen, 
Werk und Vornehmen wider Chriftum, nur Chrifti Weſen 
und Werk zu vertilgen und zerflören. | 

75. Es iſt auch lächerlich und kindiſch, daß der Papft 
aus folchem verblendeten, verfehrten Grund fich rühmet in 
feinem Deeretal Pastoralis, er fei des Kaiſerthums ein or⸗ 
bentlicher Erbe, jo es ledig flünde. Wer hat es ihm gege- 
ben? Hat's Chriſtus getban, da er faget Luc. 22, 25, 26.: 
Die Fürften ver Heiden find Herren, ihr aber follt nicht fo 
fein! Hat's ihm St. Peter aufgeerbt? Mich verbrießt, daß 
wir folche unverfchämte, grobe, tolle Lügen müflen im gelft- 
lichen Recht Iefen und lehren, dazu für chriftliche Lehre Kal» 


ten, fo es doch teufellfche Rügen find. Welchee dt au N 
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die unerhörte Züge de donatione Constantin. Es muß 
eine befonvdere Plage von Gott gewejen fein, daß fo viel 
verftändige Leute ſich haben laſſen bereden, folche Lügen auf- 

zunehmen, fo fie doch fo gar grob und unbehend find, daß 
mich vünft, es jollte ein betrunfener Bauer bebenver und 
geſchickter luͤgen fünnen. Wie follte beſtehen bei einem Kai⸗ 
ſerthum zu regieren, prebigen, beten, ftubiren und ber Ar⸗ 
men warten? Welches Amt auf's allereigentlichfte dem Papft 
zuſtehet, und von Chrifto mit fo großem Ernſt aufgelegt, 
daß er auch verbot, fie follten nicht Roͤcke, nicht Geld mit 
ſich tragen, Matth. 10, 10. fintemal der kaum fol Amt 
warten kann, der einiged Haus regieren muß; und der Papſt 
will Kaifertbum regieren, dazu Papft bleiben. Es haben 
die Buben erdacht, die unter de Papfld Namen gerne Her⸗ 
ren wären über bie Welt, und das verftörete römifche Reich 
durch den Papft und Namen Chriſti wieder aufrichten, wie 
ed vor geweſen ift. 

76. Zum zehnten, daß ſich der Papſt enthalte, vie 
Hand aus der’ Suppen ziehe, fich feines Titeld unterwinde 
des Königreich8 zu Neapel und Sicilien. Er bat eben fo 
viel Necht daran ald ich, will dennoch Lehenherr darüber 
fein. Es ift ein Raub und Gewalt, wie faft alle andere 

feine Güter find; darum follte ihm ver Katfer folches Lehens 
nicht geftatten, und wo es gefchehen wäre, nicht mehr ver- 
‚ willigen; fondern ihm die Biblien und Bethücdher dafür an⸗ 
zeigen, daß er weltliche Herren laſſe Land und Leute regie- 
ren, fonderlich die ihm Niemand gegeben hat; und er pre= 
bige und bete. Solche Meinung follte auch gehalten werden 
über Bononien, Imola, Vincenz, Haven und alle, was ber 
Papft in der Anconitaner Mark, Romandiol, und mehr 
Länder Melfchlandes mit Gewalt Tingerommen, und mit 
Unrecht beftgt, dazu wider alle Gebote Ehrifti und St. Pauli 
fih drein menge. Denn alfo faget St. Paulus 2. Tim. 
2, 4.: Niemand widelt fich in die weltlichen Gefchäfte, der 
göttlicher Nitterfchaft warten fol. Nun foll der Papft das 
Haupt und der erfle fein in biefer Ritterſchaft; und menget 
fih mehr in meltliche Gefchäfte, denn fein Kaiſer noch Kö⸗ 
nig, ja fo müßte man ihm heraudhelfen, und feiner Ritter⸗ 
foaft warten lafjen. Chriftus auch, des Statthalter er ſich 
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rühmet, wollte noch nie mit weltlichem Regiment zu fchaf- 
fen haben, fo gar, daß er zu einem, ber ein Urtbeil von 
ihm über feinen Bruder begehrte, ſprach, Luc. 12, 14.: 
Wer hat mich dir zu einem Michter gemacht? Aber der 
Papft fähret einher unberufen, unterwindet ſich aller Dinge, 
wie ein Gott, bis daß er ſelbſt nicht mehr weiß, was Chri⸗ 
ftu8 jet, des Statthalter er ſich aufmwirft. 

77. Zum eilften, daß das Fußküfſen des Papſtes auch 
nicht mehr geſchehe. Es ift ein undhriftlich, ja endechriftlich 
Erempel, daß ein armer fündiger Menſch ihm Iäflet feine 
Füße küſſen von dem, ver hundertmal beffer ift, denn er. 
Geſchieht ed der Gewalt zu Ehren, warum thut ed der Papft 
auch nicht den andern, der Heiligkeit zu Ehren? Halte fie 
gegeneinander, Chriftum und den Papfl. Chriſtus wuſch 
feinen Jüngern die Füße und trocdnete fie, und die Jünger 
wufchen fie ihm noch nie. Der Papſt, ald höher denn 
Chriſtus, kehret dad um, und läſſet ed eine große Gnade 
fein, ihm feine Füße zu füllen, ver doch das billig, fo es 
Jemand von ihm begehret, mit allem Vermögen mehren 
follte, wie St. Paulus und Barnabas, die fiy nicht wolle 
ten lafien ehren ald Gott, von denen zu Liſtris; fondern ſpra⸗ 
hen: Wir find gleich Menfchen als ihr, Apoſtelgeſch. 14, 
14. ff. Uber unfere Schmeichler haben jo hoch gebracht, 
und und einen Abgott gemacht, daß Niemand fich fo fürdh- 
tet vor Gott, Niemann ihn mit folchen Geberven ehret als 
den Papſt. Das können fie wohl leiden; aber. gar nicht, 
fo des Papſts Prachten ein baarbreit würde abgebrochen. 
Wenn fie nun Ehriften wären, und Gotted Ehre lieber haͤt⸗ 
ten denn ihre eigene, würde der Papft nimmer fröhlich wer⸗ 
den; mo er aber gewahr würde, daß Gottes Ehre verachtet 
und feine eigene erhoben wäre, wuͤrde auch Niemand laſſen 


ihn ehren, bis er vermerkt, daß Gottes Ehre wieder erha⸗ 


ben, und größer denn feine Ehre wäre. 

78. Derfelben großen ärgerlichen Hoffahrt ift auch das 
ein haͤßlich Stück, daß der Papft ihm nicht läßt begnügen, 
daß er reiten oder fahren möge; ſondern, ob er mohl flarf 
und gefund ift, fich von Menfchen, ald ein Abgott, mit un⸗ 
erhörter Pracht tragen laͤßt. Lieber, wie reimt ſich doch 


ſolch luziferiſche Hoffahrt mit Ehrifto, ver un Eau 
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ift, und alle feine Apoſtel? Wo ift ein weltlicher König ges 
weſen, der fo weltlich und prächtig je gefahren hat, als ver 
fähret, der ein Haupt fein will aller derer, vie weltliche 
Pracht verfchmähben und fliehen follen, das ift, der Chriſten? 
Nicht, daß uns das faft foll bewegen an ihm jelbft, ſondern 
daß wir billig Gottes Zorn fürchten follen, fo wir ſolcher 
Hoffahrt fchmeicheln, und unfern Verdruß nicht merken laſ⸗ 
fen. Es iſt genug, daß der Papft alfo tobet und narret, 
es ift aber zu viel, fo wir bad billigen und vergönnen. 
79. Denn wel Chriftenher; mag oder foll das mit 
Luft ſehen, daß der Papft, wenn er fih will lafien com⸗ 
municiren, ftille figt, al& ein Gnadenjungherr, und läflet ihm 
da8 Sarrament von einem fnieenden gebeugten Garbinal mit 
einem goldenen Rohr reichen; gerade als wäre das heilige 
Sarrament nicht würdig, daß ein Papft, ein armer ſtinken⸗ 
der Sünver, aufftände, feinem Gott eine Ehre thäte; fo 
doch alle andere Ehriften, die viel Heiliger find denn ver al» 
Ierheiligfte Vater, der Papft, mit aller Ehrerbietung daſſelbe 
empfangen? Was wäre ed Wunder, daß und Gott alle 
fammt plagete, daß wir folche Unehre Gottes Teivden'und lo⸗ 
ben in unfern Prölaten, und folder feiner verdammten 
Soffahrt uns theilhaftig machen Durch unfer Schweigen oder 
Schmeicheln? Alſo gehet ed auch, wenn er dad Sacrament 


: in der Prozeſſton herumträgt. Ihn muß man tragen, aber 


: daB Sacrament ftehet vor ihm wie eine Kandel Weind auf 


dem Tifh. Kurz, Chriſtus gilt nichts zu Rom, der Papft 
gilt Alles: umd wollen und dennoch dringen und bedräuen, 


: wir jollen folchen endechriftifchen Tadel billigen, preifen und 


— 


ehren, wider Gott und alle chriftliche Lehre. Helfe num Gott 
einem freien Goncilio, daß es den Papſt lehre, wie er auch 


: ein Menjch jet, und nicht mehr denn Gott, wie er ſich un⸗ 
‚ terftebet zu fein. 


80. Zum zwölften, daß man die Wallfahrten gen Rom 
abthäte, oder Niemand von eigenem Fürwitz oder Andacht 
wallen ließe, er würde denn zuvor mit feinem Pfarrherrn, 
Stadt- over Oberherrn erkannt, genugiam und reblich Ur⸗ 
Tache dazu zu haben. Das fage ich nicht darum, daß Wallfahrten 
Böfe fei, fondern daß ſie zu dieſer Zeit übel gerathen; venn 
fe zu Rom kein gut Erempel, fonvern eitel Aergerniß jehen, 
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und wie fie felbft ein Sprüchwort gemacht haben: Ie näher 
Nom, je ärger Chriſten; bringen fle mit fich Verachtung 
Gottes und Gotted Geboten. Man jagt, wer das erflemal 
gen Rom gehet, ver fuchet einen Schalf; zum andernmal 
findet er ihn; zum dritten bringt er ihn mit heraus. A 
fie find nun fo geſchickt worben, daß fie Die drei Reiſen auf 
einmal ausrichten, und haben fürwahr uns ſolche Stücklein 
aus Rom gebracht. Es wäre befier, Rom nie gefehen noch 
erfannt. 

81. Und obſchon diefe Sache nicht wäre, jo ift doch 
noch da eine vortrefflichere, nehmlich die, daß die einfältigen 
Menſchen dadurch verführet werben in einem falfchen Wahn 
und Unverftand göttlicher Gebote. Denn fie meinen, daß 
ſolch Wallen fei ein Eöftlih gut Werk; dad doch nicht wahr 
if. Es ift ein gering gut Werf, zu mehrmalen ein 658 
verführerifch Werk; denn Gott hat ed nie geboten. Er hat 
aber geboten, daß ein Mann feines Weihe und Kinder 
warte, und was dem ehelichen Stande gebührt, dabei feinem 
Nächften dienen und helfen. Nun gefchieht ed, daß einer 
gen Rom wallet, verzehret funfzig, hundert, mehr oder we⸗ 
niger Gülden, das ihm Niemand befohlen hat, und läffet 
fein Weib und Kind, oder feinen Nächften daheim Noth 
leiden; und meinet doch, der thörichte Menfch, er wolle foldy 
Ungehorfam und Verachtung göttlicher Gebote mit feinem 


J 


l 


eigenwilligen Wallen fchmüden, fo es dod) ein lauter Für⸗ 


fen die Päbfte mit ihren falfchen, erbichteten, närrifchen gül⸗ 
den Jahren, damit das Volk erregt, von Gottes Geboten 
geriflen, und zu ihrem eigen verführerifch Vornehmen gezo⸗ 
gen, und eben vafjelbe angerichtet, das fie follten verboten 
haben. Aber e8 hat Geld getragen und falſche Gewalt ge⸗ 
ftärkt, Darum hat's müffen fortgehen, eö fei wider @ott oder 
der Seelen Seil. 

82. Solchen falfchen, verführerifchen Glauben ver ein= 
fältigen Chriften auszurotten, und wiederum einen rechten 
Verſtand guter Werke aufzurichten, follten alle Wallfahrten 
niedergelegt werben; denn es Fein Gutes nicht darinnen, fein 
Gebot, kein Gehorfam, fondern unzählig Urſache ver Ein 


wig over Teufeld Verführung if. Da haben nun zu gehol⸗ 


ven, und Gottes Gebot zur Verachtung. Daher Tommen W 
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viel Bettler, die durch ſolch Wallen unzählige Büberei trei⸗ 
ben, die betteln ohne Noth lernen und gewohnen. Da 
kommt ber frei Leben, und mehr Jammer, die ich jet nicht 
len will. Wer nun wollte Wallen over Wallen geloben, 
ollte vorher feinem Pfarrherrn oder Oberherrn die Urfache 
anzeigen; fände fich's, daß er’d that um guted Werk's wil⸗ 
Ien, daß daſſelbe Gelübde und Werk durch den Pfarrherrn 
ober Oberheren nur frifh mit Füßen getreten würbe, als 
ein teufeliſch Befpenft, und ihm anzeigete, dad Geld und die 
Arbeit, fo zur Wallfahrt gehöret, an Gotted Gebot und fau- 
ſendmal befier Werk anzulegen, das if, an den Seinen oder 
feinen nächften Armen. Wo er e8 aber aud Pürwig thäte, 
Land und Städte zu beſehen, mag man ihm feinen Willen 
lafien. Sat er es aber in der Krankheit gelobet, daß man 
biefelben Gelübde verbiete, verfpreche, und die Gottes Gebote 
dagegen empor hebe, daß er hinfort ihm begnügen laſſe an 
dem Gelübde in der Taufe gefchehen, Gottes Gebot zu hal⸗ 
ten. Doch mag man ihn auf diegmal, fein Gewiflen zu 
flillen, fein närrifch Gelübde laſſen ausrichten. Niemand 
will die richtige gemeine Straße göttlicher Gebote wandeln; 
Jedermann macht ihm felbft neue Wege und Gelübbe, als 
. hätte er Gottes Gebote alle vollbracht. 
| 83. Darnach kommen wir auf den großen Haufen, die 
da viel geloben, und doch wenig halten. Zürnet nicht, Liebe 
GBerren, ich meine es wahrlich gut, es ift die bittere und 
: füße Wahrheit, und ift, daß man ja nicht mehr Bettelflö- 
ſter bauen laſſe. Hilf Gott, ihr ift ſchon viel zu viel; ja, 
: wollte Gott fie wären alle ab, oder je auf zwei oder brei 
Orte gehäuft! Es Hat nichts Gutes gethan, es thut auch 
nimmermehr gut, irre laufen auf dem Lande. Darum ift 
mein Rath, man fchlage zehn, oder wie viel ihr noth ift, 
auf einen Haufen, und mache eins daraus, das genugfam 
berforget, nicht betteln dürfe. O es tft bier viel mehr an⸗ 
zuſehen, was gemeinem Kaufen zur Seligkeit noth ift, denn 
wad St. Franciscus, Dominicus, Auguftinus, oder je ein 
Menfch gefagt hat, befonverd weil e8 nicht gerathen iſt ih⸗ 
rer Meinung nad. Und daß man fie überhebe Predigens 
und DBeichtens, es wäre denn, daß fie von Bilchöfen, Pfar- 
sen, Gemeinde ober Obrigkeit dazu berufen und begehret 
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würben. Iſt doch aus ſolchem Previgen und Beichten nicht 
mehr denn eitel Haß und Neid zmifchen Pfaffen und Moͤn⸗ 
chen, groß Aergerniß und Hinderniß des gemeinen Volle 
erwachfen, damit ed würdig würde, und wohl vervienet aufe 
zuhören, bieweil fein mag wohl gerathen wernen. Es hat 
nicht ein ungleich Anfehen, daß der Heilige römische Stuhl 
fol Heer nicht umfonft gemehret hat, auf daß nicht die 
Priefterfchaft und Bisthum feiner Tyrannei unleidig, einmal 
ihm zu flarf würden, und eine Reformation anfingen, die 
nicht träglich feiner Heiligfeit wäre. 

84. Dabei follten auch aufgehoben werden fo mancher⸗ 
lei Secten und Unterfchien einerlei Ordens, welche zuweilen 
um gar geringe Urfache erhoben, und noch viel geringer fich 
erhalten, mit unſäglichem Haß und Neid gegen einander 
ſtreitend; fo doch nichts deſtoweniger der chriftliche Glaube, 
der ohne allen folchen Unterfchied wohl beftehet, auf beiden 
Seiten untergebet, und ein gut chriftlich Leben nur nach den 
äußerlichen Gefegen, Werfen und Weifen gefchäget und ge= 
fuchet wird, davon nicht mehr denn Gleiönerei, und der 
Seelen Ververben folgen und erfunden werben; mie dad vor 
Augen Ievdermann ſiehet. Es müßte auch dem Papft ver- 
boten werben, mehr folder Orden aufzufegen oder zu beftätigen, 
ja befohlen werden, etliche abzuthun und in weniger Zahl 
zu zwingen. Sintemal der Glaube Chriſti, welcher allein 
das Hauptgut if, und ohne einerlei Orden beftebet, nicht 
wenig Gefahr leidet, daß die Menfchen durch fo viel und 
mancherlei Werke und Weiſe leichtlich verführet werden, mehr 
auf ſolche Werke und Welfe zu leben, denn auf den Glau⸗ 
ben zu achten. Und wo nicht weife Prälaten in ven Klö⸗ 
ftern find, die da mehr den Blauben, denn des Ordens Ges 
feß prebigen und treiben, da ift nicht möglich, daß der Or⸗ 
den follte nicht ſchädlich und verführerifch fein einfältigen 
Seelen, die auf die Werke allein acht haben. 

85. Nun aber zu unfern Zeiten gefallen find faft an 
allen Drten die PBrälaten, die den Glauben gehabt und vie 
Orden eingelegt haben. Gleich wie vor Zeiten bei den Kin⸗ 
dern von Ifrael, da die Väter abgegangen waren, die ba 
Gottes Werke und Wunder erfannt hatten, ſo balı anne 
gen ihre Kinder, aus Unverſtand göttlicher Werte un Sinur 

£uther, polit. Echrlften. I. 8 
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bens, Abgötterei und eigene menfchliche Werfe aufzurichten, 
alfo auch jetzt, leider, folche Orden unverflänbig worden 
göttlicher Werfe und Glaubens, nur in ihren eigenen Re⸗ 
gen, Befegen und Weifen fich jämmerlich martern, mühen 
und arbeiten, und Doch nimmer zum rechten Verſtand eines 
geiftlichen guten Lebens kommen, wie der Apoflel 2. Tim. 
3, 5. 7. verfündiget hat und gefaget: Sie haben einen 
Schein eines geiftlichen Lebens, und ift doch nichts dahin⸗ 
ten; lernen immer und immer, und fommen doch nicht da⸗ 
bin, daß fie mifien was wahrhaftig geiftlich Leben ſei. So 
wäre es befier, daß kein Kloſter da wäre, wo Fein geiftlicher, 
im chriftlicden Glauben verftänbiger, Prälat regieret. Denn 
derſelbe mag nicht ohne Schaden und Verderben regieren; 
um fo viel mehr, fo viel er Heiliger und eines guten Lebens 
fcheinet in feinen äußerlichen Werfen. 

86. Es wäre, meined Bedenkens, eine nöthige Orbnung, 
beſonders zu unfern gefährlichen Zeiten, daß Stifter und 
Klöfter wiederum würden auf die Weiſe verordnet, wie fte 
waren im Anfang bei den Apoſteln, und eine lange Zeit 
bernadh, da fie alle frei waren, einem jeden darinnen zu blei= 
ben, fo lange es ihn gelüftet. Denn was find Stifter und 
Klöfter anders geweſen, denn chriftliche Schulen, darinnen 
man lehrete Schrift und Zucht nach chriftlicher Weife, und 
Leute auferzog zu regieren und predigen; wie wir lefen, 
dag St. Agnes in die Schule ging, und noch fehen in et- 
lichen Srauenklöftern, als zu Quedlinburg und dergleichen. 
Bürwahr, es follten alle Stifter und Klöfter auch fo frei 
fein, daß ſie Gott mit freiem Willen, und nicht gezwunge⸗ 
nen Dienften vieneten. Aber darnach hat man ed gefaflet 
mit Gelübden, und ein ewig Gefängniß daraus gemacht, 
daß auch diefelben mehr denn der Taufe Gelübde wird an⸗ 
geſehen. Was aber für Frucht daraus ift fommen, jeben, 
hören, lefen und erfahren wir täglich mehr und mehr. 

87. Ich achte wohl, ſolcher mein Rathſchlag fei auf's 
allerthörichfte angefehen; da frage ich jegt nicht nad). Ich 
rathe, was nıich gutdünkt, verwerfe wer es will. Ich ſehe 
wohl wie die Gelübde werben gehalten, fonverlich der Keufch- 
beit, die fo gemein durch folche Klöfter wird, und doch von 
Goriſto nicht geboten, ſondern faft wenigen gegeben wirh, 
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wie er felbft und St. Paulus faget Golofi. 2, 20. Ich 
wollte gern Jedermann geholfen fein, und nicht fangen laſ⸗ 
fen chriftliche Seelen, durch menfchliche eigene erfunbene 
Weiſe und Gejeße. | 

88. Zum vierzehnten, wir fehen auch wie bie Priefler- 
fchaft gefallen, und mancher armer Pfaff mit Weib und 
Kind überlaven, fein Gewiffen befchweret, da doch Niemand 
zuthut ihnen zu helfen, od ihnen faft wohl zu helfen wäre. : 
Läßt Papft und Bifchdfe hingehen, was da gehet, verder⸗ 
ben was verdirbt; fo will ich erretten mein Gewiſſen, und 
dad Maul frei aufthun, es verdrieße Papft, Bifchöfe, oder 
wen ed will, und jage alfo: Daß nach Ehrifti und der Apo⸗ 
ftel Einfegen eine jegliche Stadt einen Pfarrberen oder Bi⸗ 
ſchof foll Haben, wie Elärli Paulus fchreibet Tit. 1, 6. 
und verfelbe Pfarrherr nicht gezwungen ohne ein ehelich 
Weib zu leben, fonvdern möge eine8 haben, wie St. Paulus 
fhreibet, 1. Tim. 3, 2. und ſpricht: Es foll ein Bifchof 
fein ein Mann, der unfträflih ſei, und nur eined ehelichen 
Meibes Gemahl, welches Kinder gehorfam und züchtig find. 
Denn ein Bifchof und Pfarrherr iſt ein Ding bei St. Paule, 
wie dad auch St. Hieronymus bemähret. Aber die Biſchöfe, 
die jeßt find, weiß die Schrift nichtd von, fondern find von 
hriftlicher gemeiner Ordnung gefeßt, daß einer über viel 
Pfarrherren regiere. 

89. Alſo lernen wir aus dem Apoftel klärlich, daß in 
der Ehriftenheit follte alfo zugeben, daß eine jegliche Stadt 
aud der Gemeinde einen gelehrten fronmen Bürger erwäh- 
lete, vemfelben das Pfarramt beföhle, und ihn von der Ge⸗ 
meinde ernährete, ihm freie Willführ ließe, ehelich zu wer⸗ 
den oder nicht, der neben ſich mehrere Prieſter oder Dia⸗ 
eonen hätte, auch ehelich oder wie fe wollten, die den Hau⸗ 
fen und Gemeinde hülfen regieren mit Previgen und Sa= 
cramenten; wie e8 denn noch geblieben ift in der griechifchen 
Kirche. Da find nun hernachmald, da fo viel Verfolgung 
und Streited war wider die Keber, viel heilige Däter gewe⸗ 
fen, die fich freimillig ded ehelichen Standes entzogen haben, 
auf daß fie deſto baß ſtudirten, und bereit wären auf alle 
Stunden zum Tode und zum Streit. Da tft nun ter tie 
mifche Stuhl aus eigenem Brevel drein gefallen, wuutgeh din 


Qt 


me 
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gemein Gebot daraus gemacht, verboten dem Prieſterſtand 
ehelih zu fein; das Hat ihnen der Teufel geheißen, wie 
St. Paulus 1. Tim. 4, 3. verfündiget: Es werden fommen 
Lehrer, vie Teufelslehre bringen, und verbieten ehelich zu 
werden ıc. Dadurch, leider, fo viel Jammers entflanden, 
dag nicht zu erzählen iſt, und hat dadurch Urfache gegeben 
der griechifchen Kirche, ſich abzufonvdern, und unenpliche 
Zwietracht, Sünde, Schande und Aergerniß gemehret; wie 
denn thut alles, was ver Teufel anfanget und treibet. 
90. Was wollen wir nun hier thun? Ich rathe, man 
mache es wieder frei, und laſſe einem jeglichen feine freie 
Willkühr, ehelich oder nicht ehelich zu werben. Uber ba 
muß gar viel ein ander Negiment und Ordnung der Güter 
geicheben, und das ganze geiftliche Recht zu Boden gehen, 
und nicht viel Lehen gen Rom Tommen. Su beforge, der 
Geiz fei eine Urfache geweſen der elenven, unfeufchen Keuſch⸗ 
beit; daraus denn gefolget, daß Jedermann hat wollen Pfaff 
werden, und Jedermann fein Kind darauf fludiren lafien: 
nicht der Meinung, feufch zu leben, das wohl ohne Pfaffen- 
fland gefchehen könnte; fondern fidy mit zeitlicher Nahrung 
ohne Arbeit und Mühe zu ernähren, wider dad Gebot Got⸗ 
tes, 1. Mof. 3, 19.: Du follft dein Brod efien im Schwelp 
deined Angeſichts. Haben ihm eine Barbe angeftrichen, als 
follte ihre Arbeit fein Beten und Meffe Halten. Ich laß 
: bier anftehben Papft, Biichöfe, Stifter, Piaffen und Mönche, 
die Gott nicht eingefeßt hat. Haben ſie ihnen felbft Buͤr⸗ 
den aufgelegt, fo tragen ſie fie auch. Ich will reden von 
dem Pfarrerftand, den Gott eingefeßt hat, der eine Gemeinde 
mit Predigen und Sacramenten regieren muß, Sei ihnen 
wohnen und zeitlich Haushalten; venfelben follte durch ein 
chriſtlich Concilium nachgelaffen werven die Freiheit, ehelich zu 
werden, zu vermeiden Gefährlichkeit und Sünde. Denn dies 
weil fie Gott felbft nicht verbunden hat, fo foll und mag 
fie Niemand verbinven, ob es gleich ein Engel vom Him⸗ 
mel wäre, geichweige denn der Papft; und was dagegen im 
geiftlichen Hecht gefagt, find lauter Kabeln und Geſchwätze. 
91. Weiter rathe ich, wer ftch Hinfort weihen läſſet 
jan Pfarrer oder auch fonft, daß er dem Biſchof in feinem 
ge gelobe Keufchheit zu halten; und halte ihm entgegen, 
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Daß er folche Gelübde zu fordern gar feine Gewalt hat, 
und ift eine teufelifche Tyrannei folched zu fordern. Muß 
man aber oder will fagen, wie etliche thun: Quantum fra- 
gilitas humana permittit, fo beute ein jeglicher viefelben 

orte frei negative, id est: non promitto castitatem ; 
denn fragilitas humana non permittit caste vivere, 
fondern allein angelica fortitudo et coelestis virtus, auf 
Daß er ein frei Gewiſſen ohne alle Gelübde behalte. Ich 
will nicht rathen, auch nicht wehren, daß, fo noch nicht 
Weiber haben, ehelich werben, ober ohne Weib bleiben; ftelle 
das auf eine gemeine chriftliche Ordnung und eines jeglichen 
befiern Verftand. Aber dem elenden Haufen will ich mei⸗ 
nen treuen Rath nicht bergen, und einen Troft nicht vor» 
enthalten, die da jegt mit Weib und Kind überfallen, in 
Schanden und ſchweren Gemiflen fißen, daß man ſie Pfaf- 
fenhure, die Kinder Pfaffenkinver fchilt, und fage das für 
mein Hofrecht frei. 

92. Man findet manchen frommen Pfarrherrn, dem 
fonft Niemand einen Tadel geben mag, denn daß er ger 
brehlih ift, und mit einem Weib zu fchanden worden; 
welche doch beide alfo gefinnet find in ihres Herzens Grunde, 
daß fle gerne immer wollten bei einander bleiben in rechter 
ehelicher Treue, wenn fle nur dad möchten mit gutem Ge⸗ 
wiſſen thun, ob fie auch gleich die Schande müßten öffent⸗ 
lich tragen; die zwei find gewiß vor Gott ehelih. Und bier 
fage ich, daß wo fle fo gefinnt find, und alfo in ein Leben 
fommen, daß fie nur ihr Gewiſſen frifch erretten, er nehme 
fie zum ehelichen Weibe, behalte fte, und Iebe fonft redlich 
mit ihr, wie ein ehelih Mann, unangejehen ob dad der 


Papft will oder nicht will, es fei wider geiftlich ober fleifch- 


lich Geſetze. Es Tiegt mehr an deiner Seelen Seligkeit, 


denn an den tyrannifchen, eigen gewaltigen, freventlichen Ge⸗ 
fegen, die zur Seligfeit nicht noth find, noch von Bott ge= 
boten; und follft eben thun als die Kinder von Iſrael 
2. Mof. 11, 2. c. 12, 35. 36. die den Egyptern flahlen 
ihren vervienten Lohn, over wie ein Knecht feinem böswilli⸗ 
gen Herrn feinen verdienten Lohn ftehle; alfo fichle auch 
dem Papft dein ehelih Weib und Kind. 


93. Wer ven Olauben hat, foldye zu waren, wer Tr 
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mir nur frifch, ich will ihn nicht verführen. Habe ich nicht 
Gewalt als ein Vapſt, fo babe ich doch Gewalt ald ein 
CHrift meinem Nächften zu helfen und rathen von feinen 
Sünden und Gefährlichkeiten. Und das nicht ohne Grund 
und Urſache. 

94. Zum Erften: Es kann ja nicht ein jeglicher Pfarr⸗ 
berr eines Weibes mangeln, nicht allein der Gebrechlichkeit, 
fonvdern vielmehr des Kaushaltend halben. Soll er denn 
ein Weib halten, und ihm ver Papft das zuläffet, doch nicht 

‚ zur Ehe haben; was ift dad anders gethban, denn einen 
Mann und Weib bei einander allein laſſen, und doch ver⸗ 
bieten fte follten nicht fallen; eben als Stroh und Feuer zu⸗ 
fammenlegen und verbieten, es foll weder rauchen noch 
brennen. 

95. um Andern, daß der Papft folched nicht Macht 
bat zu gebieten, ald wenig ald er Macht hat zu verbieten 
Efien, Trinken und den natürlichen Audgang, oder feift 
werben; darum fft Niemand fchuldig zu halten, und der 
Papft ſchuldig ift aller Sünde, die dawider gefchehen, aller 
Seelen, die dadurch verloren find, aller Gewiflen, die da⸗ 
durch verwirret und gemartert find: daß er wohl längft 
würdig wäre, wer ihn aus der Welt vertrieben hätte, fo 
viel elenvder Seelen er mit dem teufelifhen Strid erwürget 
bat. Wiewohl ich hoffe, Daß vielen Gott an ihrem Ende 
gnädiger fei geweien, tenn der Papft an ihrem Leben. Es 
ift noch nie Guted, und wird nimmermehr aus dem Papſt⸗ 
thum und feinen Gefeßen, fommen. 

96. Zum Dritten, ob ſchon des Papftes Gefeh dawi⸗ 
der ift, jo doch ein ehelich Stand wird angefangen wider des 
Papſts Geſetze, ift ſchon fein Geſetz aus, und gilt nicht mehr. 
Denn Gottes Gebot, der da gebeut, daß Mann und Weib 
Niemand fcheiden fol, Matth. 19, 6., gehet weit über des 
Papft3 Geſetze, und muß nicht Gottes Gebot um bed päpft- 
lichen Geboted willen zerriffen werden und nachbleiben. Wie« 
wohl viel tolle Juriften mit dem Papft haben Impedimenta 
erfunden, und Daburch verhindert, zeriheilet, verwirret den 
ehelichen Stand, daß Gottes Gebot iſt darob ganz unterge- 
gangen. Was foll ich viel fagen, find doch in dem ganzen 

geifllichen Papfts Geſetze nicht zwei Zeilen, vie einen from 


An dem chriftiichen Adel deutfcher Nation. 119 


men Ghriften möchten unterweifen, und leider, fo viel irri— 
ger und gefährlicher Geſetze, daß nicht befler wäre, man 
machte einen rothen Haufen daraus. 

97. Spricht du aber, es fei ärgerlich, und muß zuvor 
der Papſt darinnen dispenfiren, ſage ich: Was Aergerniß 
darinnen iſt, das ſei des romiſchen Stuhls Schuld, der ſol⸗ 
ches Geſetz ohne Recht und wider Gott geſetzt hat. Vor 
Gott und der heiligen Schrift iſt kein Aergerniß. Auch wo 
der Papft kann dispenſiren um's Geld in feinen geldſüch⸗ 
tigen tyrannifchen Geſetzen, fo kann auch jeglicher Chrift 
um Gottes und der Seelen Seligkeit willen eben in den⸗ 
felben viöpenfiren. Denn Chriftus bat und frei gemacht 
von allen menfchlichen Gefegen, zuvor wo fie wiber Gott 
und der Seelen Geligfeit find, wie Galat. 5, 1. und 
1. Gorinth. 8, 9. 10. St. Paulus lehret. 

98. Zum funfzehnten, daß ich auch der armen Klöſter 
nicht vergefie. Es bat der böfe Geiſt, ver nun alle Stände 
durch Menfchengefege verwirret und unerträglich gemacht hat, 
auch etliche Aebte, Aebtiffinnin, Prälaten befefien, daß fle 
ihren Brüdern und Schmweftern alfo vorfiehen, daß ſie nur 
bald zur Hölle fahren, und ein elend Wefen auch bier fühe 
ten; wie denn thun alle Teufeldmärtyrer. Neulich haben 
fie ihnen vorbehalten in der Beichte alle over je etliche Tod⸗ 
fünden, die da heimlich find, daß vie Fein Bruder dem an⸗ 
dern foll auflöfen, bei Bann und Gehorfam. Nun findet 
man an allen Orten nicht allezeit Engel, fondern auch Fleiſch 
und Blut, welche eher alle Bann und Dräuen leiden, ehe 
fie den Prälaten und beftimmten Beichtigern ihre heimlichen 
Sünden wollten beichten, geben barauf zum Sarrament mit 
folhem Gewiflen, dadurch denn ſte Irregulared werben, und 
des Jammers vielmehr. D blinde Hirten! D tolle Präs 
laten! O reißende Wölfe! Hier fage ih: Wenn die Sünde 
Öffentlich ifi oder befannt, fo ift es billig, daß der Prälat 
allein fie firafe, und diefelben allein und feine andere mag 
er ihm vorbehalten und ausziehen; ver heimlichen hat er 
feine Gewalt, wenn’3 gleich die ärgſten Sünven wären, bie 
man findet oder finden kann. Uud mo ber Prälat biefelben 
auszeucht, jo ift er ein Ahrann, bat fein nicht Recht, greltt 
in Gottes Gericht. 
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99, So ratbe ich venfelben Kindern, Brübern und 
Schweftern: Wollen die Oberſten nicht Erlaub geben zu 
beichten die heimlichen Sünden, welchem du willft, jo nimm 
fie felber und Elage fe deinem Bruder oder Schwefter, dem 
oder der du willft; laß dich abfolviren und tröften, gebe 
und thue darauf was du willft und follft; glaube nur feft, 
daß du feieft abfolniret, fo hat ed nicht Noth. Und den 
Bann, Irregularität, ober. was fie mehr vräuen, laß bich 
nicht betrüben noch irre machen; fte gelten nicht meiter, denn 
auf die Öffentlichen ober bekannten Sünben, fo die Jemand 
nicht wollte befennen, es trifft dich nichts. Was nimmſt 
du dir vor, du blinder Prälat, durch dein Dräuen heimliche 
Sünde zu wehren? Laß fahren, mad du nicht öffentlich er- 
balten kannſt, daß Gotted Gericht und Gnade auch zu ſchaf⸗ 
fen habe mit den Deinen. Er hat dir fie nicht fogar in 
deine Hand befohlen, daß er fie ganz aus feiner gelafien 
babe. Ia, vu haſt dad weniger Theil unter dir. Laß dein 
Statut Statut fein, und hebe fie nicht in ven Himmel in 
Gottes Gericht. 

100. Zum fechzehnten, es wäre auch Noth, daß bie 
Jahrtage, Begängnifle, Seelenmefien gar abgethan, oder je 
gar geringert würden; darum, daß wir öffentlich fehen nor 
Augen, daß nicht mehr denn ein Spott daraus geworben 
ift, damit Gott höchlich erzürnet wird, und nur auf Gelb, 
Freſſen und Saufen gerichtet find. Was foll Gott für ei⸗ 
nen Gefallen daran haben, wenn die elenden Bigilien und 
Meſſen fo jämmerlich gefchlappert werben, noch gelefen noch 
gebetet; und ob ſie fehon gebetet würden, doch nicht um 
Gottes willen aus freier Liebe, ſondern um Geldes willen, 
und verpflichteter Schuld vollbracht werden. Nun iſt's Doch 
nicht möglich, daß Gott ein Werf gefalle, over etwas bei 
ihm erlange, das nicht in freier Liebe gefchieht. So iſt's 
je hriftlich, daß wir alles abthun, oder je weniger machen, 
was wir fehen in einen Mißbrauch kommen, und Gott mehr 
erzürnet benn verſöhnet. Es wäre mir lieber, ja Gott an» 
genehmer und viel beffer, Daß ein Stift, Kirche oder Klofter 
alle ihre jährlichen Meffen und Bigilien auf einen Haufen 
nehmen, und bielten einen Tag eine rechte Vigilien und 
Derfje mit herzlichen Ernſt, Andacht und Glauben für alle 
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ihre Wohlthäter, denn daß ſie ihr taufend und tauſend alle 
Jahr einem jeglichen eine befonvere hielten, ohne joldye An⸗ 
dacht und Glauben. O liebe Chriften, e8 liegt Gott nicht 
an viel, ſondern an wohl beten, ja er vervammt die langen 
und vielen Gebete, Matth. 6, 7. c. 23, 14. und faget, ſie 
werden nur mehr Pein bamit vervienen. Aber ber Geiz, 
der Gott nicht kann trauen, richtet ſolch Wefen an, bat 
Sorge, er müffe Hungers fterben. 

101. Zum flebenzehnten, man müßte auch abthun et- 
liche Pöne oder Strafen des geiftlichen Rechts, ſonderlich 
das Interdict, welches ohne allen Zweifel ver böfe Geift er» 
dacht Hat. Iſt das nicht ein teufelifch Werk, daß man eine 
Sünde befiern will mit vielen und größern Sünven? Es 
ift je größere Sünde, daß man Gotted Wort und Dienft 
ſchweiget oder nieverleget, denn ob einer zwanzig Püpfte er⸗ 
iwürget hätte auf einmal, fchweige denn einen Priefter, ober 
geiftlich Gut behalten. Es ift auch der zarten Tugenden 
eine, die im geiftlichen Recht gelernet werben, denn dad geift- 
liche Necht heißet auch darum geiftlich, daß ed kommt von 
dem Geift, nicht von dem heiligen Geift, ſondern von dem 
böfen Geift. ' 

102. Den Bann müßte man nicht eher brauchen, denn 
wo die Schrift weiſet zu brauchen, das tft, wider die, fo 
nicht recht glauben, over in öffentlichen Sünden leben, nicht 
um's zeitliche Gut. Aber nun iſt e8 umgekehrt, glaubt, 
lebt Jedermann mie er will; eben die am meiften vie andern 
Leute fchinden und fohänden mit Bannen, und aller Bann 
jeßt nur um's zeitliche Gut ganghaftig if. Welches wir 
auch Niemand denn dem heiligen geiftlichen linrecht zu dan⸗ 
fen haben. Davon ih vorhin im Sermon weiter gefa- 
get habe. 

103. Die andern Strafen und Pönen, GSufpenflon, 
Irregularität, Aggravation, Nenggravation, BDifpofltion, 
Bligen, Donnern, Vermaledeien, Verdammen, und was der 
Fündlein mehr find, follte man zehen Ellen tief begraben in 
die Erden, daß auch ihr Name und Gedächtniß nicht mehr 
auf Erden wäre. Der böfe Geift, ver durchs geiftliche Hecht 
ift los worden, hat folche gräuliche Plage und Aomumer on 
das himmlische Reich der heiligen Chrifkenheit gerait, u 
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nicht mehr denn Seelen verderben und hindern dadurch zuge- 
richtet, dag wohl mag von ihnen verflanden werben das 
Wort Ehrifti Matth. 23, 13: Wehe euch Schriftgelehrten, 
ihr habt eudy genommen die Gewalt zu lehren, und fchließet 
zu dad Himmelreich vor den Menfchen; ihr gehet nicht hin⸗ 
ein, und wehret denen, die hinein gehen. 

104. Zum achizehnten, daß man alle Feſte abthäte, 
und allein den Sonntag behielt. Wollte man aber ja un⸗ 
ferer rauen und der großen Heiligen Feſt halten, daß ſie 
alle würden auf den Sonntag verlegt, oder nur des Mor⸗ 

end zur Mefle gehalten, darnach ließ ven ganzen Tag Wer⸗ 
Itag fein. Urfach, denn ald nun der Mißbrauch mit Sau⸗ 
fen, Spieln, Müßiggang und allerlei Sünve gehet, fo er⸗ 
zurnen wir mehr Gott auf der Heiligen Tage, denn auf die 
andern. Und find ganz umgefehret, daß heilige Tage nicht 
heilig, Werfeltage heilig find, und Gott noch feinen Heili⸗ 
gen nicht allein kein Dienft, fondern große Unehre gefchieht 
mit den vielen heiligen Tagen. Wiewohl etliche tolle Prä- 
Taten meinen, wenn ſie St. Ottilien, St. Barbaren, und ein 
jeglicher nach feiner blinden Andacht ein Welt machet, habe 
gar ein gut Werf gethan; fo er ein viel beſſeres thäte, wenn 
er zu Ehren einem Heiligen aus einem Heiligentag einen 
Werkeltag machte. 

105. Dazu nimmt der gemeine Mann zwei leibliche 
Schaden, über dieſen geiftlichen Schaden, daß er an feiner 
Arbeit verfiumet wird; dazu mehr verzehret, denn fonft; ja 
auch feinen Leib ſchwächt und ungeſchickt macht, wie wir 
das täglich fehen, und doch Niemand zu beflern gedenkt. 
Und hier follte man nicht achten, ob der Papft die Kefte 
eingejeßt bat, oder eine Diöpenfation und Urlaub haben 
müßte. Was wider Gott ift, und den Menſchen ſchädlich 
an Leib und Seele, hat nicht allein eine jegliche Gemeine, 
Math oder Obrigfeit Gewalt abzuthun und wehren, ohne 
Wiſſen und Willen des Papfts over Biſchofs; ja, ıft auch 
ſchuldig bei feiner Seelen Seligkeit vaffelbe zu wehren, ob 
es glei Papft und Bifchöfe nicht wollten, die doch die er- 
ften follten fein, foldye8 zu mehren. Und zwar follte man 
die Kirchweihe ganz audtilgen; fintemal fie nichtd anders 

find benn rechte Tabern, Jahrmarkt und Spielhöfe worden, 
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nur zur Mehrung Gotted Unehre und ver Seelen Unfelig- 
keit. Es hilft nicht, daß man will aufblafen, es habe einen 
guten Anfang und fei ein gut Werk. Hob doch Gott fein 
eigen Geſetz auf, das er vom Himmel herab gegeben hatte, 
da ed in einen Mißbrauch verfehret ward, und fehret noch 
täglih um, was er gejagt, zerbricht was er gemacht hat, 
um beflelben verfehrten Mißbrauchs willen; wie im 18. Palm 
DB. 27. ſtehet von ihm gefchrieben: Du verfehreft wich mit 
den Berfehrten. 

106. Zum neunzgehnten, daß die Grabe oder Glied wür« 
den geändert, in welchen der eheliche Stand wirb verboten; 
als da find Genvatterfchaften, ver vierte und dritte Grab, 
daß wo der Papft zu Nom darinnen mag Difpenfiren um’s 
Geld und ſchändlichen verfäuft, daß auch daſelbft möge ein 
jeglicher Pfarrberr vifpenftren, umfonft und der Seelen Se- 
ligkeit. Ia, wollte Gott, daß alles, wad man zu Hom muß 
faufen, und den Geldſtrick, das geiftliche Geſetz loͤſen, daß 
ein jeglicher Pfarrherr daſſelbe ohne Geld möchte thun laſ⸗ 
fen; als da find, Ablaß, Ablaßbriefe, Butterbriefe, Meß⸗ 
briefe und was der Eonfeffionale oder Büberelen mehr ſind 
zu Nom, da dad arme Volk mit wird betrogen und um's 
Geld gebracht. Denn fo der Papft Macht hat feinen Geld« 
ſtrick und geiftlih Netz (Geſetz follte ich fagen) zu verfaufen 
um’3 Geld, hat gewiß ein Pfarrherr viel mehr Gewalt die= 
felben zu zerreifien, und um Gottes willen mit Füßen zu 
treten. Hat er aber das nicht Gewalt, fo hat auch der 
Papft Feine Gewalt, viefelben durch feinen ſchaͤndlichen Jahr» 
marft zu verkaufen. 

107. Dabin gehöret auch, daß die Faſten würden frei 
gelafien einem Jedermann, und allerlei Speiſe frei gemacht; 
wie dad Evangelium giebt, Matth. 15, 11. Denn fte felbft 
zu Rom der Faſten fpotten, laſſen uns draußen Dele freſ⸗ 
fen, da ſie nicht ihre Schuhe mit Iafien fchmieren; verkaufen 
und darnach Breiheit, Butter und allerlei zu efien; fo ber 
heilige Apoftel faget 1. Cor. 10. 15. ff., daß wir des al« 
le8 zuvor Breiheit haben aus dem Evangeliv. Aber fie ha⸗ 
ben mit ihrem geiftlichen Nechte und gefangen und geftoh«- 
Im, auf daß wir ed mit Geld wieder Taufen mühra, haben 
damit fo blöde, fchüchterne Gewiſſen gemadt, dab ii ST 
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mehr von verfelben Freiheit zu predigen ift; darum, daß fich 
dad gemeine Volk fo faſt darinnen ärgert, und achtet für 
größere Sünde Butter efien, denn lügen, ſchwören, ober 
auch Unkeuſchheit treiben. Es tft doch Menſchenwerk, was 
Menſchen gejeht haben, man lege es wo man hin will, und 
entſtehet nimmer nichts Gutes daraus. 

108. Zum zwanzigſten, daß die wilden Capellen und 
Feldkirchen wuͤrden zu Boden verſtoͤret; als Ba find, da die 
neuen Wallfahrten hingehen, Welsnacht, Sternberg, Trier, 
das Grimthal und jetzt Regensburg, und der Anzahl viel 
mehr. O wie ſchwer elende Rechenſchaft werden die Bi⸗ 
ſchöfe mufſen geben, vie ſolches Teufelsgeſpenſt zulaſſen und 
Genieß davon empfangen? Sie ſollten die erſten ſein daſ⸗ 
ſelbe zu wehren; ſo meinen ſie, es ſei goͤttlich, heilig Ding, 
ſehen nicht, daß der Teufel ſolches treibet, den Geiz zu ſtaͤr⸗ 
ken, falſchen, erdichteten Glauben aufzurichten, Pfarrkirchen 
zu ſchwaͤchen, Tabernen und Hurerei zu mehren, unnüß 
Geld und Arbeit verlieren, und nur das arme Volk mit der 
Naſe umführen. Hätten fle die Schrift fo wohl gelefen, als 
das verdammte geiftliche Geſetz, fie wüßten den Sachen wohl 
zu rathen. 

109. Es Hilft auch nicht, daß Wunderzeichen da ge= 
ſchehen. Denn der böfe Geiſt kann wohl Wunder thun, wie 
und Chriftus verfündiget hat, Matıh. 24, 24. Wenn jie 
den Ernft dazu thäten, und verböten ſolch Weſen, die Wun⸗ 
der jollten bald aufhören. Oder, wäre ed bon Gott, es 
würde fich nicht hindern laſſen durch ihr Verbieten, Apo⸗ 
ftelgeih. 5, 39. Und wenn fein ander Zeichen wäre, daß 
folches nicht von Gott fei, wäre dad genug, daß vie Men- 
ſchen tobend, ohne Vernunft mit Haufen wie das Vieh lau⸗ 
fen, welches nicht möglich ift aus Gott fein. So hat auch 
Gott nichts davon geboten, iſt fein Gehorfam, Fein Ver⸗ 
dienft da; darum follte man friſch darein greifen und dem 
Volt wehren. Denn mas nicht geboten ift, und ſich treibt 
mehr denn Gottes Gebot, das iſt gewißlich der Teufel jelbt. 
Auch fo gefchieht ven Pfarrfirchen Nachtheil daran, daß fie 
weniger geehret werven. Summa Summarum, e8 find Zei⸗ 
chen eined großen Unglaubens im Volf. Denn wo fie recht 
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glaubten, hätten fie alle Dinge in ihren eigenen Kirchen, da 
ihnen bin geboten ift zu gehen. 

110. Aber was foll ich jagen? Ein jeglicher gevenfet 
nur, wie er eine ſolche Wallfahrt in feinem Kreis aufrichte 
und erhalte, gar nichts forgend, wie dad Volk recht glaube 
und lebe. Die Regenten find wie dad Voll, ein Blinder 
führet den andern. Ja, mo die Wallfahrten nicht wollen 
angeben, hebt man die Heiligen an zu erheben: nicht den 
Heiligen zu Ehren, die wohl ohne ihre Erhebung genug ges 
ehret würden; ſondern Geläuft und ein Geld bringen aufe 
zurichten. Da Hilft nun Papſt und Bifchöfe zu: hier rege 
net es Ablaß, da hat man Geld genug zu; aber was Gott 
geboten hat, va ift Niemand forgfältig, da läuft Niemand 
nad), da hat Niemand Geld zu. Ach, daß wir ſo blind 
find, und dem Teufel in feinen Gefpenften nicht allein ſei⸗ 
nen Muthmwillen laſſen, fondern auch flärfen und mehren! 
Ich wollte, man Tieße die lieben Heiligen im Frieden, und 
das arme Volk unverführet. Welcher Geift bat dem Papft 
Gewalt gegeben, vie Heiligen zu erheben? Wer ſagt's ihm, 
ob fie heilig over nicht heilig find? Sind fonft nidyt Suͤn⸗ 
den genug auf Erden, man muß Gott audy verjuchen, in 
fein Urtheil fallen, und die lieben ‚Heiligen zu Geldgötzen 
aufiegen? Darum rathe ih, man lafie fih die Heiligen 
felbft erheben, ja, Gott allein follte fle erheben, und jegli« 
cher bleibe in feiner Pfarre, da er mehr findet denn in ale 
Ien Wallfirchen, wenn fie gleich alle eine Wallkirche wären. 
Hier findet man Taufe, Sacrament, Predigt und deinen 
Nächſten; welches größere Dinge find, denn alle Heiligen 
im Himmel. Denn fie alle find durch dad Wort Gottes 
und Sacrament gebeiliget worden. 

411. Dieweil wir denn ſolche große Dinge verachten, 
ift Gott in feinem zornigen Urtheil gerecht, daß ex verhängt 
dem Teufel, ver und bin und her führet, Wallfahrt aufge⸗ 
richtet, Capellen und Kirchen anhebt, Heiligen Erhebung zu« 
richtet, und der Narrenwerfe mehr, damit wir aus rechtem 
Glauben in neuen falfchen Mipglauben fahren; gleichwie er 
vor Zeiten that dem Volk von Israel, dad er von dem 
Tempel zu Ierufalem an unzählige Derter verführete, dað 
in Gotted Namen und gutem Schein der KHältgkit, we 
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der alle Propheten previgten und darob gemartert worden. 
Aber jet prediget Niemand dawider, es follten ihn vielleicht 
Bifchöfe, Papſt, Pfaffen und Mönche audy martern. Der 
Art muß jetzt auch Antonius zu Bloreng und etlihe mehr 
heilig und erhaben werben, auf daß ihre Heiligkeit zum 
Ruhm und Geld dienen mögen, die jonft allein zu Gottes 
Ehre und gutem Erempel hätte gevienet. 

412. Und ob fchon Heiligen erheben vor Zeiten wäre 
gut gemwefen, fo iſt's doch jegt nimmer gut; gleichwie viel 
andere Dinge vor Zeiten find gut geweſen, und doch nun 
ärgerlich und fchänlich, als da find: Feiertage, Kirchenichag 
und Zierven. Denn es ift offenbar, daß durch ‚Heiligen Er» 
hebung nicht Gottes Ehre, noch der Chriften Befferung, 
fondern Geld und Ruhm gefucht wird, daß eine Kirche will 
etwa beſonderes vor der andern fein und haben, und ihr 
leid wäre, daß eine andere beßgleichen hätte und ihr Vor⸗ 
theil gemein wäre; fogar hat man geiftliche Güter zu Miß⸗ 
brauch und Gewinnft zeitlicher Güter verordnet, im dieſer 
ärgften Iegten Beit, daß alle, was Gott felber ift, muß 
dem Geiz dienen. Auch fo dienet ſolcher Vortheil nur zu 
zweierlei, Secten und Hoffart, daß eine Kirche der andern 
ungleich, fich untereinander verachten und erheben, fo Doch 
alle göttliche Güter, allen gemein und glei, nur zur Eis 
nigfeit dienen follen. Da bat ver Papft auch Luft zu, dem 
leid wäre, daß alle Chriften gleich und eins wären. 

113. Hier gehöret her, daß man abthun follte over 
verachten, oder je gemein machen aller Kirchen Freiheit, Bul- 
Ien, und was der Papſt verkauft zu Nom auf feinen Schind⸗ 
leih. Denn fo er Wittenberg, Halle, Venedig, und zubor 
feinem Nom verkauft oder giebt Indulta, Privilegia, Ablap, 
Gnade, Vortheil, Facultates; warum giebt er’8 nicht allen 
Kirchen indgemein? It er nicht ſchuldig allen Chriſten zu 
thun umfonft und Gottes willen alle8, was er vermag, ja 
auch fein Blut für fle zu vergießen? So fage mir, warum 
giebt er oder verfauft diefer Kirchen, und der andern nicht; 
oder muß das verflucdhte Geld in feiner Heiligkeit Augen jo 
einen großen Unterfchien machen unter den Chriften, die 
alle gleiche Taufe, Wort, Glauben, Ehriftum, Gott, und 
ale Dinge haben? Eph. 4, 4. 5. WIU man und denn al» 
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lerdinge mit ſehenden Augen blind, und mit reiner Vernunft 
thöricht machen, daß wir folchen Geiz, Büberei und Spies 
gelfechten follen anbeten? Er ift ein Hirte; ja, wo du Geld 
haft, und nicht weiter, und fehämen ſich dennoch nicht, folche 
Büberei mit ihren Bullen und hin und berführen. Es ift 
ihnen nur um das verfluchte Geld zu thun, und fonft 
nicht3 mehr. 

114. So rathe ich das, fo ſolch Narrenwerf nicht wird 
abgethan daß ein jeglich fromm Chriftenmenfch feine Augen 
aufthue, und Tafje fich mit den römischen Bullen, Siegel 
und der Öleiönerei nicht irren, bleibe daheim in feiner Kirche, 
und laß ihm feine Taufe, Evangelium, Glaube, Chriſtum 
und Gott, der an allen Orten gleich ift, das befte fein, und 
den PBapft bleiben einen blinden Führer der Blinden, Matth. 
15, 4. Es kann dir weder Engel nody Papft fo viel ge= 
ben, als dir Gott in deiner Pfarre giebt; ja, er verführet 
dich von den göttlichen Gaben, die du umjonft haft, auf 
feine Gaben, vie du kaufen mußt, und giebt dir Blei um’s 
Gold, Bell um's Fleifh, Schnur um ven Beutel, Wachs 
um Honig, Wort um’8 Gut, Buchftaben um den Geiſt; 
wie du vor Augen fieheit, und willſt's dennoch nicht merfen. 
Souft du auf feinem Pergament und Wachs gen Himmel 
fahren, fo wird bir der Wagen gar bald zerbredien, und 
du in die Hölle fallen, nicht in Gottes Namen. \ 

115. Laß dir's nur eine gewiffe Hegel fein: Was du | 
vom PBapft kaufen mußt, das ift nicht gut, noch von Gott. 
Denn wad aus Gott ift, das wird nicht allein umfonft ge⸗ 
geben, fondern alle Welt wird darum geftraft und verdammt, 
daß fie es nicht Hat wollen umfonft aufnehmen; als da ift 
dad Evangelium und göttliche Werke. Solche Berführerei 
haben wir nerbienet um Gott, daß wir fein heilige Wort, 
der Taufe Gnade verachtet haben, wie St. Paulus faget: 
2. Ihefl. 2, 11. 12.: Gott wird fenden eine Träftige Ir⸗ 
rung allen venen, die die Wahrheit nicht haben aufgenom⸗ 
men zu ihrer Seligfeit, auf daß fle glauben und folgen der 
Lügen und Bübereien, wie fie würdig find. 

116. Zum ein und zwanzigften. Es iſt wohl der größe 
ten Noth eine, daß alle Bettelei abgethan würde in aller 
Chriſtenheit, es follte je Niemand unter ven Eiydiien eis 
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ten gehen, e8 wäre auch eine leichte Ordnung darüber zu 
machen, wenn wir den Muth und Ernſt dazu thäten, nehm- 
lich, daß eine jeglihe Stadt ihre armen Leute verforgte, 
und feine fremden Bettler zuließe, fte hießen wie fle woll⸗ 
ten, es wären Walobrüber oder Bettelorven. Es könnte je 
eine jegliche Stadt die Ihren ernähren; und ob fie zu ge⸗ 
Ting wäre, daß man auf ven umliegenden Dörfern auch das 
Volk vermahnete, dazu zu geben. Müſſen fle doch fonft fo 
viel Randläufer und böfe Buben unter des Bettelnd Namen 
ernähren; fo koͤnnte man auch wifjen, welche wahrhaftig arın 
wären oder nicht. 

417. Sp müßte da fein ein Verweſer ober Vormund, 
der alle die Armen Tennte, und was ihnen Noth wäre, dem 
Math oder Pfarrherrn anfagte, oder wie das auf's beſte 
möchte verordnet werben. Es gefchiehet meines Achtens auf 
keinem Handel fo viel Bühberei und Trügerel, ald auf dem 
Betteln, vie da alle leichtlich wären zu vertreiben. Auch fo 
gefchiehet dem gemeinen Bolt wehe durch fo frei gemein 
Betteln. Ich habe es überlegt, vie fünf oder ſechs Bettel⸗ 
orden kommen des Jahres an einen Ort ein jeglicher mehr 
denn ſechs⸗ oder flebenmal, dazu die gemeinen Bettler, Bot⸗ 
fchaften und Wallbrüder, daß fich die Nechnung funven bat, 

“wie eine Stadt bei fehzig Mal des Jahres gefchäßet wird, 
ohne was der weltlichen Obrigkeit gebührt, Aufſätze und 
Schagung geben wird, und der römische Stuhl mit feiner 
Waare raubet und fle unnüglich verzehren; daß mir’d der 
größten Gotteswunder eines ift, wie wir doch bleiben mö- 
gen und ernähret werben. 

118. Daß aber etliche meinen, es würden mit der Weiſe 
die Armen nicht wohl verforget, uud nicht fo große fleinerne 
Häufer und Klöfter gebauet, auch nicht fo reichlich; das 
glaube ich faft wohl. Iſt's Doch auch nicht Not. Wer 
arm will fein, ſoll nicht reich fein; will er aber reich fein, 
ſo greif er mit der Hand an den Pflug, und ſuch's ihm 
felbft aus der Erde. Es iſt genug, daß ziemlich die Armen 
verforget fein, dabei fle nicht Hungers ſterben noch erfrieren. 
Es fügt ſich nicht, daß einer auf des andern Arbeit müßig 
gehe, reich fei und wohllebe, bei eined andern Lebelleben; 
wie jegt ber verkchrte Mißbrauch gehet. Denn St. Paulus 
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faget 2. Theſſ. 3, 10.: Wer nicht arbeitet, foll auch nicht 
eſſen. Es ift Niemand von ber andern Güter zu leben von 
Gott verordnet, denn allen den previgenden und regierenven 
Prieftern, (wie St. Baulus 1. Cor. 9. 14.) um ihrer geifl« 
lichen Arbeit; wie auch Chriſtus fagt zu den Apoſteln 
Luc. 10, 7.: Ein jeglicher Wirker ift würbig feines Lohns. 

119. Zum zwei und zwanzigfien, es ift auch Ar beſor⸗ 
gen, daß die vielen Meſſen, fo auf Stifter und Klöſter ge⸗ 
ftiftet find, nicht allein wenig nüb find, ſondern großen 
Zorn Gottes erweden, derhalben e8 nüßlich wäre, verfelben 
nicht mehr ftiften, fondern die geftifteten viel abthun: finte- 
mal man fichet, wie fie nur als Opfer und gute Werke ge⸗ 
halten werben, fo fle doch Sacramenfe find; gleichwie die 
Taufe und Buße, welche nicht für andere, fondern allein 
dem, ver fie empfähet, nütze find. Aber num iſt es einge» 
rifien, daß Meflen für Lebenvige und Todte werben gehalten, 
und alle Dinge darauf gegründet; darum ihr audh.fo viel 
gefliftet wird, und ein ſolch Weſen daraus worden, wie 
wir fehen. 

4120. Doch died tft vielleicht noch zu frifch und unge» 
höret Ding, fonderlicy denen, vie durch ſolcher Mefien Ab⸗ 
gang forgen, es werbe ihnen ihr Handwerk und Nahrung 
niebergelegt; muß ich weiter davon zu fagen fparen, bis 
daß wieder auffommen rechter Verftand, was und wozu die 
Meile gut fe. Es ift, leider, nun viele Jahre lang ein 
Handwerk zeitlicher Nahrung daraus worven, daß ich hin⸗ 
fort wollte rathen, ehe ein Hirte oder jonft Werkfmann, denn 
ein Priefter oder Mönch werben, er wifje denn vorher wohl 
was Meſſe halten fei. 

421. Ich rede aber bier mit nichten von den alten 
Etiftern und Domen, welche ohne Zweifel darauf find ge⸗ 
fliftet, daß, dieweil nicht ein jeglich Kind vom Adel Erbbe- 
fiter und Regierer fein fol, nach deutſcher Nation Sitten, 
in denjelben Stiftern möchten verforget werben, und allda 
Gott frei dienen, flubiren und gelehrte Leute werben und 
machen. Ich rede bon den neuen Stiftern, die nur auf Ges 
bet und Meßhalten geftiftet find, durch welcher Exempel 
auch die Alten mit gleichem Gebet und Mefien beichweret 
werden, daß biefelben Fein nüh find, oder gar wenig, wWir= 
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wohl e8 auch von Gottes Gnaden kommt, daß ſie zulekt, 
wie fle würbig find, kommen auf die Hefen, das ift, auf 
der Ehoraljänger und Orgel Geſchrei, und faule, kalte Meffe, 
damit nur die zeitlichen geftifteten Zinfe erlanget und ver⸗ 
iehert werden. Ach ſolche Dinge follten Papft, Biſchoͤfe, 

oetores befehen und beichreiben; fo find fie, die ed am 
meiften treiben: laſſen immer einher geben was nur Gelb 
bringt, führet immer ein Blinder den andern. Das mache 
der Geiz und das geiftliche Recht. 

4122. Es müßte aber auch nicht mehr fein, daß eine 
Perfon mehr denn eine Domerei und Pfrünve hätte, und 
fich mäßige Standes begnügen ließe, daß neben ihm auch 
ein anderer etwas Naben möchte, auf daß abginge deren 
Entfchulsigung, die da jagen: Sie müflen zu ihres redlichen 

Standes Erhaltung mehr denn eine haben. Man möchte 
reblichen Stand fo groß mefien, e8 wäre ein ganz Land nicht 
genug zu feiner Erhaltung. So läuft der Gelz und heim⸗ 
liche Mißtrauen zu Gott gar ficher vaneben her, daß es oft 
wird für Noth des replichen Standes angezogen, das lau⸗ 
ter Geiz und Mißtrauen ifl. 

123. Zum drei und zwangzigften, die Brüberfchaften, 
item Ablaß, Ablanbriefe, Butterbriefe, Meßbriefe, Difpen- 
fation und mas des Dinged gleich ift, nur alles erfäuft und 
umgebracht, da ft nichts gutes. Kann ver Papſt diſpen⸗ 
firen mit dir im Butter effen, Mefie hören ꝛc., fo foll er's 
den Pfarrherrn auch laſſen Eönnen, dem er’d nicht Macht 
hat zu nehmen. Ich reve auch von den Brüberfchaften, 
darinnen man Ablaß, Meſſe und gute Werke austheilet. 
Lieber, du Haft in der Taufe eine Brüderſchaft mit Chrifto, 
allen Engeln, Heiligen und Chriften auf Erden angefangen; 
halte viefelben und thue ihr genug, jo haft du genug Brü« 
derfchaften. Laß die andern gleißen wie fie wollen, jo find 
fie gleich wie die Zahlpfennige gegen bie Gülnen. Wo aber 
eine folche wäre, die Geld zufammen gebe, arme Leute zu 
jpelfen, oder fonft Jemand zu helfen, die wäre gut, und 
hätte ihr Ablaß und Verdienſt im Himmel. Aber jebt find 
es Gollation und Säufereien daraus worden. 

124. Zuvor follte man verfagen aus deutfchen Landen 

bie päpftlichen Botfchaften mit ihren Bacultäten, die fle und 
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um groß Geld verfaufen, das doch lauter Büberei if; als 
ba find, daß ſie Geld nehmen und machen unrecht Gut gut, 
Iöfen auf die Eive, Gelübde und Bund; zerreißen damit und 
lernen zerreißen Treue und Glauben, unter einander zuge⸗ 
fagt; fprechen, der Papft hab's Gewalt. Das heißet fie ver 
böje Geiſt reden, und verfaufet und fo teufeltfche Lehre, neh⸗ 
men Geld darum, daß file und Sünden lehren und zur 
Hölle führen. 

125. Wenn fein anderer böfer Tüd wäre, ver da be= 
währete, daß der Papft ver rechte Endechriſt fei, fo wäre 
eben dieſes Stück genugfam, das zu bewähren. Höreſt du 
es, Papſt, nicht der AUllerheiligfte, fondern der Allerfünvigfte, 
daß Gott deinen Stuhl vom Himmel auf’8 ſchierſte zerftöre, 
und in Abgrund der Höllen jenfe! Wer hat dir Gewalt ge= 
geben, dich zu erheben über deinen Gott, das zu bredien 
und löfen, das er geboten hat, und die Chriften, ſonderlich 
deutſche Nation, die von edler Natur, befländig und treu in 
allen Hiftorien gelobet ſind, zu Ichren, unbeftändig, meineibig, 
Berräther, Böfewicht, treulos fein? Bott hat geboten, man: 


fol Eid und Treue halten auch den Feinden? Und du une 


terwinveft dich, folched Gebot zu löſen, ſetzeſt in deinen 
ketzeriſchen, endechriftiichen Decretalen, du habeft feine Macht, 
und lügt durch deinen Hald und Feder der böfe Satan, als 
er noch nie gelogen hat, zwingeft und dringeſt vie Echrift 
nach deinem Muthwillen. Ach Chrifte, mein Herr! fiche 
herab, laß hervorbrechen deinen jüngften Tag, und zerftöre 
des Teufeld Neft zu Rom. Hier fibt der Menfch, davon 
Paulus gefaget hat 2. Thefj. 2, 3. 4.: Der fich follte über 
dich erheben, und in beiner Kirche ſitzen, fich ftellen als ein 
Gott, der Menſch der Sünden, und der Sohn der Ver⸗ 
dammniß. Was ift päpftlicde Gewalt anderd, denn nur 
Sünde und Bosheit lehren und mehren, nur Seelen zur 
Verdammniß führen, unter deinem Namen und Schein? 
126. Die Kinder Ifrael Iof. 9, 19. 20. mußten vor 
Zeiten halten den Eid, den fie den Gabeoniten, ihren Fein⸗ 
den, unbewußt und betrogen gethan hatten. Und der Kö⸗ 
nig Zedechias, 2. Kön. 23, A—7. Kap. 24, 20. mußte 
jaͤmmerlich mit allem Volk verloren werden, darum, 18 ex 


dem König zu Babplonien feinen Er brach. Vo ve um 
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vor hundert Jahren, der feine König zu Polen und Ungern, 
Wladislaus, leider, mit fo viel feinem Bolt erfhlagen ward 
von den Türken, darum, daß durch päpftliche Botfchaft und 
Cardinal er fih verführen ließ, und ben feligen nüglichen 
Bertrag und Eid, mit dem Türfen gemadht,. —8 Der 
fromme Kaiſer Siegmund hatte kein Gluͤck mehr nach dem 
Concilio Constantiense, darinnen er brechen ließ die Bu⸗ 
ben das Geleit, ſo Johann Huß und Hieronymus gegeben 
war, und iſt aller Jammer zwiſchen Böhmen und uns dar⸗ 
aus erfolget. Und zu unſern Zeiten, hilf Gott, was chriſt⸗ 
liches Blut iſt vergofien über den Ein und Bund, den ver 
Papft Iulius zwiſchen dem Kaiſer Marimilian und König 
Ludwig von Frankreich machte, und wieder zerrig? Wie 
möchte ich's alles erzählen, was die Päpfte haben für Jam⸗ 
mer angerichtet mit folcher teufelifchen DBermefienheit, Eid 
und Gelübde zwifchen großen Herren zu zerreißen, baraus 
fe ald ein Schimpf machen, und Geld dazu nehmen. Ich 
hoffe, der jüngfte Tag fei vor der Thür. Es Tann und 
mag ja nicht ärger werden, denn es der römiſche Stuhl 
treibet. Gottes Gebot drückt er unter, fein Gebot erhebt 
er drüber. Iſt dad nicht der Envechrift, fo fage ein ande» 
rer wer er fein möge. Doch davon ein anvermal mehr 
und befler. 

127. Zum vier und awanzigften. Es ift hohe Zeit, 
daß wir auch einmal ernftlih und mit Wahrheit der Böh⸗ 
men Sache vornehmen, fie mit und, und und mit ihnen zu 
vereinigen, daß einmal aufhören vie gräulichen Läfterungen, 
Haß und Neid auf beiden Seiten. Ich will meiner Thor⸗ 
beit nach der erfte mein Gutdünken vorlegen, mit Vorbehalt 
eined jeglichen beſſern Verſtandes. 

128. Zum Erften, müffen wir, wahrlidh, die Wahrheit 
bekennen, und unfer Nechtfertigen Laflen, ven Böhmen etwas 
zugeben, nehmlich daß Johannes Huß und Hieronymus von 
Prag, zu Coſtnitz, wider päpftlich, chriftlich, Kaiferlich Ge⸗ 
Veit und Eid find verbrannt, damit wider Gotted Gebot ge⸗ 
fchehen, und die Böhmen hoch zu Bitterfeit verurfachet find. 
Und wiewohl ſie follten vollkommen geweſen fein, ſolch ſchwer 
Unrecht und Gottes Ungehorſam von den Unſern gelitten 
vbaben, fo find fle doch nicht ſchuldig geweſen, ſolches zu 
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billigen, und als recht gethan befennen; ja, fie follten noch 
heutiged Tages darob lafien Leib und Leben, ehe fie befen- 
nen follten, daß Recht fet, kaiſerlich, päpftlich, chriftlich Ge⸗ 
Veit brechen, treulos dawider handeln. Darum, wiewohl es 
der Böhmen Ungeduld ift, fo iſt's noch mehr des Papſt's 
und der Seinen Schuld, all ver Iammer, all ver Irrthum 
und Seelenververben, das feit demſelben Goncilio erfolget iſt. 
129. Ich will Hier Johannes Huß Artikel nicht richten, 
noch feinen Irrthum verfechten, wiewohl mein Verſtand noch 
nichts Irriges bei ihm gefunden hat, und ich mag's fröh⸗ 
lich glauben, daß die nichts Gutes gerichtet, noch redlich 
verdammt haben, die durch ihren treulojen Handel chriftlich 
Geleit und Gotted Gebot übdertreten, ohne Zweifel mehr 
vom böſen Geift, denn nom heiligen Geiſt befeflen gewefen 
find. Es wird Niemand daran zweifeln, daß der heilige 
Geift nicht wider Gottes Gebot handelt; fo iſt Niemand fo 
unwiſſend, daß Geleit⸗ und Treuebrechen fei wider Gottes 
Gebot, ob fie gleich dem Teufel felbft, gefchweige einem 
Ketzer wäre zugefagt. So ift auch offenbar, daß Johannes 
Huß und den Böhmen ſolch Geleit ift zugefagt, und nicht 
gehalten, jondern darüber er verbrennet. Ich will aus Jo⸗ 
hannes Huß feinen Heiligen noch Märtyrer machen, mie et⸗ 
liche Böhmen thun, od ich gleich befenne, daß ihm Unrecht 
gefchehen, und fein Buch und Lehre unrecht vervammt iſt. 
Denn Gotte8 Gerichte find heimlich und erfchredlih, die 
Niemand, denn er ſelbſt allein offenbaren und ausprüden foll. 
130. Das will ih nur fagen: Er fei ein Ketzer, wie 
böfe er immer möchte fein, fo hat man ihn mit Unrecht 
und wider Gott verbrennet; ; und foll die Böhmen nicht 
drängen folches zu billigen, oder wir kommen fonft nimmer- 


mehr zur Einigkeit. Es muß uns die öffentliche Wahrheit 


eing machen, und nicht die Eigenfinnigfeit. Es hilft nicht, 
daß ſte zu der Zeit haben vorgewendet, daß einem K 

fei nicht zu halten das Geleit; das ift eben fo viel gefaget, 
man foll Gottes Gebot nicht Halten, auf daß man Gottes 
Gebot halte. Es Hat ſie der Teufel toll und thöricht ge⸗ 
macht, daß fie nicht gefehen haben, was fle gerebet oder Ce⸗ 


than haben. Geleit Halten Hat Bott arhoren, Vor Nr 


man Balten, ob gleich die Welt ſollte unteranhen, N 
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denn einen Keber los werven, fo follte man vie Ketzer 
mit Schriften, nicht mit euer überwinven, wie vie alten 
Väter geiban haben. Wenn ed Kunft wäre mit Feuer Ketzer 
überwinden, fo wären bie Genfer die gelehrteften Doctores 
auf Erven; dürften wir auch nicht mehr flubiren, fonbern 
welcher den andern mit Gewalt überivinde, möchte ihn ver⸗ 
brennen. 

431. Zum Andern, daß Kaiſer und Fürften binein- 
ſchicken etliche fromme, verſtaͤndige Bilchöfe und Gelehrten, 
beileibe keinen Cardinal noch päpftliche Botſchaft, noch Ketzer⸗ 
meifter, denn das Volk ift mehr denn zu viel ungelehrt in 
chriſtlichen Sachen, und fuchen auch nicht ver Seelen Heil, 
fondern, wie des Papſts Heuchler alle thun, ihre eigene Ge⸗ 
walt, Nug und Ehre. Sie find auch die Häupter geweſen 
dieſes Jammers zu Goftnig. Daß dieſelben Geſchickten folle 
ten erfunden bei den Böhmen, wie e8 um ihren Glauben 
flünde, ob es möglich wäre alle ihre Secten in eine zu 
bringen. Bier foll fi der Papft um der Seelen willen 
eine Zeitlang feiner Obrigkeit Außern, und nach dem Sta⸗ 
tut des allerchriftlichften Goneilii Nicäni den Böhmen zu=- 
lafien, einen Erzbifchof zu Prag aus ihnen felbft zu erwäh- 
Ien, welchen beftätige ber Bifchof zu Olmüp in Mähren, 
ober der Bifchof zu Gran in Ungarn, oder der Bijchof von 
Gneſen in Polen, over der Bifchof zu Magdeburg in Deutfch- 
land; ift genug, wenn er von diefer einem oder zween beftä= 
tiget wird, wie zu den geiten St. Eypriani gefchahb. Und 
der Papſt hat folches Feines zu wehren; wehret er ed aber, 
fo thut er ald ein Wolf und Tyrann, und fol ihm Nies 
‚mand folgen, und fein Bannen mit einem Wiverbannen 
' zurüdtreiben. ' 

132. Doch, ob man St. Peters Stuhl zu Ehren will 
folches thun, mit Willen des Papfts, laß ich gefcheben, fo 
ferne daß die Böhmen nicht einen ‚Heller darum geben, und 
fie der Papft nicht ein Haarbreit verpflichte, unterwerfe mit 
Eiden und Verbündniß feiner Tiyranneien, wie er allen an= 
bern Bifchöfen wider Gott und Recht thut. Will er nicht 
lafjen ihm genügen an ver Ehre, daß fein Gewiſſen darum 
gefragt wird, fo laß man ihn mit feinen eigenen Nechten, 
Gefegen unb Thranneien ein gut Jahr haben, und laß ge= 
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nug fein an der Ermählung, und das Blut aller Seelen, 
fo in Gefährlichkeit bleiben, über feinen Hals fchreien. Denn 
Niemand fol Unrecht beivilligen, und ift nicht genug an der 
Tyrannei die Ehre erboten. Wenn ed ja nicht anderd mag 
fein, Tann noch wohl des gemeinen Volks Ermählung und 
Bewilligung einer tyrannifchen Beflätigung gleich gelten; 
doch hoffe ich, es fol nicht Noth Haben. Es werden ja zu⸗ 
legt etliche Romer oder fromme Bifchöfe und Gelehrten 
päpftliche Tyrannei merken und wehren. 

133. Ih will auch nicht rathen, daß ‚man fie zwinge, 
beider Geftalt des Sacraments abzuthun; dieweil vdafielbe 
nicht unchriſtlich noch ketzeriſch iſt, ſondern fie laſſen bleiben, 
wo ſie wollen, in derſelben Weiſe. Doch, daß der neue Bir 
{hof darob fei, daß nicht Uneinigfeit um folcher Weife ſich 
erhebe, ſondern fie gütlich unterweife, daß Feines nicht Irr⸗ 
thum fei. Gleichwie nicht Zwietracht machen foll, daß bie 
Priefter anderweit fich Eleiven und geberven, denn die Laten; 
deflelben gleichen ob fie nicht wollten römiſche geiftliche Ge⸗ 
fege aufnehmen, foll man fie auch nicht dringen; ſondern 
zum erſten wahrnehmen, daß ſie im Glauben und göttlicher 
Schrift recht wandeln. Denn chriſtlicher Glaube und Stand ! 
mag wohl beftehen, ohne des Papſts unerträgliche Gefche J 
ja, er mag nicht wohl beftehen, es ſei denn ber römischen | 
Gejeße weniger over Feine. Wir find in der Taufe frei 
worden, und allein göttlichen Worten unterthan; warum 
fol und ein Menſch in feine Worte gefangen nehmen? Wie 
St. Paulus faget 1. Cor. 7, 23. Gal. 5. 1.: Ihr ſeid frei 
worden; werbet ja nicht Kuechte der Menſchen, das ift, des 
rer, die mit Menfchengefehen regieren. 

134. Wenn ich wüßte, daß die Pidarten Teinen Irr= : 
thum hätten im Sacrament des Altars, denn daß fie glaubs : 
ten, e8 jet wahrhaftig Brob und Wein natürlich da, doch 
Darunter wahrhaftig Fleiſch und Blut Chrifti, wollte ich fie | 
nicht verwerfen, ſondern unter den Bifchof zu Prag lafien 
fommen. Denn es nicht ein Artikel des Blaubend, daß 
Brod und Wein wefentlich und natürlich ſei im Sarrament, 
welches ein Wahn ift St. Thoma und des Papfls; ſondern 
das ift ein Artikel de Glaubens, daß in tem ruhen 
Brot und Bein mahrhaftig natürlig Baia win Bin 
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Chriſti fe. So follte man dulden beider Seiten Wahn, 
bis daß fie eined würven, dieweil feine Gefährlichkeit daran 
legt, du glaubft daß Brod da jet, oder nicht. Denn wir 
muͤſſen vielerlei Weile und Orden leiden, die ohne Schaden 
des Slaubend find. Wo fie aber anders glaubten, mollte 
ich ſie Lieber praußen wiflen, doch fie unterwetien vie Wahrheit. 

135. Was mehr Irrthum und Swiefpaltigkeit in Böh⸗ 
men erfunden würde, follte man dulden, bis der Erzbiichof 
wieder eingefefien, mit der Zeit den Haufen wieber zuſam⸗ 
menbrächte, in einträchtige Lehre. Es will fürwahr nicht 
mit Gewalt, noch mit Trogen, noch mit Eilen wieber ver- 
fammlet werden; es muß Weile und Sanftmüthigkeit Hier 
fein. Mußte doch Chriſtus fo lange mit feinen Juͤngern 
umgeben, und ihren Unglauben tragen, bis fie glaubten ſei⸗ 
ner Auferfiehung. Wäre nur wieder ein ordentlicher Bi⸗ 
ſchof und Regiment darinnen, ohne römifche Tyranneien, ich 
hoffe es follte ſchier befier werben. 

136. Die zeitlichen Güter, die der Kirche geweſen fint, 
follten nicht aufs firengfle wieder gefordert werden; ſondern 
dieweil wir Chriften und ein jeglicher dem andern ſchuldig 
ift zu Helfen, haben wir wohl die Macht, um Einigfelt wil« 
Ien ihnen biefelben zu geben und lafien, vor Gott und der 
Welt. Denn Chriftus faget Matth. 18, 20.: Wo zween 
mit einander eined find auf Erden, da bin ih in ihrem 
Mittel. Wollte Gott, mir thäten auf beiden Seiten dazu, 
und mit brüderlicher Demuth einer dem andern die Hand 
reichte, und nicht auf unfere Gewalt oder Hecht uns flär- 
feten. Die Liebe ift mehr und nöthiger, denn das Papſt⸗ 
thum zu Rom, welches ohne Liebe, und Liebe ohne Papſt⸗ 
thum fein mag. Ich will Hiermit dad Meine dazu gethan 
haben; hindert e8 ver Papft over die Seinen, fie werben 
Rechenſchaft darum geben, daß fie wider die Liebe Gottes, 
mehr das ihre, denn ihres Nächften gefucht haben. Es ſoll 
der Papft fein Papſtthum, alle fein Gut und Ehre verlieren, 
wo er eine Seele damit möchte erretten. Nun ließ er eher 
die Welt untergehen, ebe er ein Haarbreit feiner vermefle- 
: nen Gewalt Tieße abbrechen; und will dennoch der SHeiligfte 
. Jein. Hiermit bin ich entfchuldiget. 

137. Hum fünf und zwanzigften. Die Univerfitäten 
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bebürften wohl auch einer guten flarfen Reformation, ich 
muß ed fagen, ed verbrieße men es will. Iſt noch alles, ! 
was das Papſtthum hat eingefehet und orbiniret, nur ge= | 
richtet auf Sünde und Irrthum zu mehren. Was find die 
Univerfitäten, mo ſie nicht anders, denn bisher verorbnet? 
Denn, wie dad 2. Buch Maccabäorum c. 4, 12. jagt: Gym- 
nasia Epheborum et Graecae gloriae, darinnen ein frei 
Leben geführet, wenig ver heiligen Schrift und chriftlicher 
Glaube gelebret wird, und allein der blinde heinnifche Mei⸗ 
fter Ariftotele8 regieret, auch weiter denn Ghriftus? "Hier 
wäre nun mein Rath, daß vie Bücher Ariftotelis, Physi- 
corum, Metaphysicae, de Anima, Ethicorum, welches bis- 
ber vie beflen gehalten, ganz würven abgeihan mit allen | 
andern, die von natürlichen Dingen fich rühmen, fo doch 
nichts darinnen mag gelehret werben, weber von natürlichen 
noch geiftlichen Dingen; dazu feine Meinung Niemand bis⸗ 
her verftanden, und mit unnüger Arbeit, Stubiren und Koften, 

fo viel enler Zeit und Seelen umfonft beladen geweien find. |, 
Ih darfs fagen, daß ein Töpfer mehr Kunft hat ver natür« | ' 
lichen Dinge, denn in ven Büchern gefchrieben ſtehet. &8/ ‘ 
thut mir wehe in meinem Herzen, daß der. vervammte, hoch⸗ 
möüthige, fchalkhaftige Heide mit feinen faljchen Worten fo 
viel der Heften Chriſten verführet und genarret bat. Gott 
bat und alfo mit ihm geplagt, um unferer Sünde willen. 

138. Lehret doch der elende Menſch in feinem beften 
Buche, de Anima, daß die Seele fterblich fei mit dem Kör⸗ 
per; wiewohl viel mit vergebenen Worten ihn haben wollen 
erretten, als hätten wir nicht die heilige Schrift, darinnen 
wir überreichlih von allen Dingen gelehret werben, veren 
Ariftoteled nicht einen kleinſten Geruch je empfunden hat; 
dennoch hat der todte Heide überwunden, und des lebendi⸗ 
gen Gottes Bücher verhindert und faft unterbrüdt; daß, 
wenn ich folchen Jammer bevenfe, nicht anders achten mag, 
der böſe Geift Habe das Studiren herein gebracht. 

139. Deffelbigen gleichen, das Buch Ethicorum, ärger 
venn fein Buch, ſtracks der Gnade Gotted und chrifllichen 
Tugenden entgegen ift, dad doch auch der beſten eined wird 
gerechnet. D nur weit mit jolchen Büchern won allen Eti- 
ken! Darf mir Niemand auflegen, ich xene u A, WUEL 
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veriwerfe das ich nicht wiſſe. Lieber Freund, ich weiß wohl 
was ich rede, Ariſtoteles ift mir fowohl bekannt, als bir 
und deinesgleichen; ich babe ihn auch gelefen und gehoͤret, 
mit mehrerm Verflann, denn St. Thomad over Scotuß, 
des ih mich ohne Hoffahrt rühmen, und wo ed Noth ift, 
wohl beweifen kann. Ich achte nicht, daß fo viel hundert 
Sabre lang fo viel hoher Verftand darinnen ſich verarbeitet 
haben. Solche Einreven fechten mich nimmer an, wie fle 
wohl etwa gethan Haben; fintemal es am Tag ift, daß wohl 
mehr Irrthum mehrere hundert Jahre in der Welt und Uni» 
verfitäten geblieben find. 

4140. Das möchte ich gerne leiden, daß Ariſtotelis Bü⸗ 
(her von ber Logica, Rhetorica, Poetica, behalten, ober 
fie in eine andere kurze Form gebracht, nüglich gelefen wür- 
den, junge Leute zu üben, wohl reden und predigen; aber 
die Comment und Secten müßten abgethan, und gleich wie 
Ciceronis Rhetorica, ohne Gomment und Secten, fo auch 
Aristotelis Logica einförmig, ohne foldye große Comment, 
gelefen werben. Uber jett Ichret man weder reden noch 
predigen daraus, und iſt ganz eine Difputation und Mu- 
berei daraus worden. Daneben hatte man nun bie Spra- 
hen Lateiniſch, Griechifch und Hebräifch, vie Mathematicas 
disciplinas, Hiſtorien, welches ich befehle Verſtändigern, 
und fich felbft wohl geben würbe, jo man mit Ernſt nach 
einer Reformation tracdhtete, und fürwahr viel daran gelegen 
if. Denn bier foll die chriftliche Jugend, und unfer edles 
Volk, darinnen vie Ehriftenheit bleibet, gelehret und bereitet 
werden. Darum idi8 achte, daß kein päpftlicder noch kai⸗ 
ferlicher Werk möchte gefchehen, denn gute Reformation der 
Univerfitäten; wiederum, kein teufelifcher ärger Weſen, denn 
unreformirte Univerfitäten. . 

141. Die Aerzte laſſe ich ihre Facultäten veformiren; 
die Iuriften und Theologen nehme ich für mich, und jage 
zum erfien, daß es gut wäre, das geiflliche Necht von dem 
erften Buchflaben bis auf den Ießten mürbe zu Grund aus⸗ 
getilget, ‚fonverlich die Decretalen. Es ift und übrig genug 
in der Bibel gefchrieben, wie wir uns in allen Dingen bal- 
ten jollen; jo hindert folches ſtudiren nur die heilige Schrift, 


auch bas mehrere Theil nach eitel Geig und Hoflahrt ſchmeckt. 
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Und ob fchon viel Gutes darinnen wäre, follte es dennoch 
billig untergehen, darum, daß ver Papft alle geiftlichen Nechte 
in feined Herzens Kaften gefangen hat, daß hinfort eitel un⸗ 
nüß Studiren und Betrug darinnen if. Heut iſt geiftlich 
Mecht, nicht das in ven Büchern, fondern was in des Papſts 
und feiner Schmeichler Muthwillen ſtehet. Haft bu eine 
Sache im geiſtlichen Recht gegründet aufs allerbefte, fo Kat 
der Papft darüber Scrinium pectoris, darnach muß fich 
Ienfen alles Hecht und die ganze Welt. Nun regieret daſ⸗ 
felbige Scrinium vielmal ein Bube, und der Teufel jelbft, 
und läflet fich preifen, ver heilige Geiſt regiere ed. So 
gehet man um mit dem armen Volk Ehrifti, fegt ihm viel 
Mecht, und hält feines, zwingt andere zu halten, over mit 
Geld zu Töfen. 

142. Dieweil denn der Papſt und die Seinen ſelbſt 
ganze geiftliche Rechte aufgehoben, nicht achten, und fidh nur 
nach ihren eigenen Muthwillen halten über alle Welt, ſol⸗ 
len wir ihnen folgen, und die Bücher auch verwerfen. War⸗ 
um follten wir vergebend barinnen flubiren? So können 
wir auch nimmermehr ded Papſts Muthwillen, weldyer nun 
geiftlich Recht worden ift, audlernen. Ei, fo fall ed ja da⸗ 
bin in Gotted Namen, das ind Teufeld Namen ſich erho⸗ 
ben hat, und fei fein Doctor Decretorum mehr auf Er⸗ 
den; ſondern allein Doctores scrinii papalis, das find, 
des Papftes Heuchler. Man faget, daß Fein feiner weltlicher 
Regiment irgend fel, denn bei dem Türfen, ver boch weber 
geiftlich noch weltlich Regiment hat, fonvern allein ſeinen 
Alkoran; fo müfjen wir befennen, daß nicht fchändlicher Re⸗ 
giment ift, denn bei und, durch geiftlich und weltlich Recht, 
daß Fein Stand mehr gehet natürlicher Vernunft, gefchweige 
der heiligen Schrift gemäß. 

143. Das weltliche Recht, Hilf Bott! wie tft auch das 
eine Wildniß worden? Wiewohl e8 viel beſſer, Tünftlicher, 
redlicher iſt, nenn das geiftliche, an welchem über ven Na⸗ 
men nichts gutes ift, fo iſt fein doch auch viel zu viel wor« 
den. Fürwahr, vernünftige Megenten neben ver heiligen 
Schrift, wären übrig recht genug, wie St. Paulus 1. Cor. 
6, 4. faget: If Niemand unter euch ver da wer Nun 
Naͤchſten Sache richten, daß Ihe nor heankägn Bersiuen 
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müfjet hadern? Es pünft mich gleichſam, daß Lanprecht 
und Landſitten ven Faiferlichen gemeinen Rechten werben 
vorgezogen, und die Faiferlicden nur zur Noth gebraucht. 
Und wollte Bott, daß, wie ein jegliches Land feine eigene 
Art und Gaben bat, aljo auch mit eigenen kurzen echten 
regieret würde, wie fie vegieret find geweſen, ehe ſolche 
Hechte find erfunden, und noch ohne fie viele Lande regieret 
werden. Die weitläufigen und fern gefuchten echte find 
nur Beſchwerung der Leute, und mehr Hinberniß denn Foͤr⸗ 
derung der Sachen. Doch, ich Hoffe, es ſei pie Sache fchon 
von andern baß bedacht und angefehen, venn ich es an⸗ 
bringen mag. 

144. Meine lieben Theologen haben ſich aus ber Mühe 
und Arbeit gefegt, Iafien die Bibeln wohl ruhen, und lefen 
Sententias. Ich meine, Sententiae follten der Anfang 
fein der jungen Theologen, und die Biblia Doctoribus blei- 
ben; fo iſts umgefehret, vie Biblia ift das erfte, die fähret 
mit dem Baccalaureat dahin, und Sententiae find das legte, 
die bleiben mit dem Doctorat ewiglich; dazu mit ſolcher hei⸗ 
liger Pflicht, daß die Bibel mag wohl lefen ver nicht Prie- 
fter ift, aber Sententias muß ein Priefter Iefen, und koͤnnte 
wohl ein ehrlicher Mann Doctor fein in ver Bibel, ald ich 
fehe, aber gar nicht in Sententüs. Was follte uns Glüd 
widerfahren, wenn mir fo verkehrt Handeln, und pie Bibel, 
das Heilige Gottes Wort, fo Hintanjegen? Dazu der Papft 
gebeut mit vielen firengen Worten, feine Gelege in ven 
Schulen und Gerichten zu leſen und brauchen, aber des 
Evangelii wird wenig gedacht. Alfo thut man auch, daß 
das Evangelium in Schulen und Gerichten wohl müßig un- 
ter der Bank im Staube Tieget, auf daß bed Papſts fchäd- 
liche Gefehe nur allein regieren mögen. 

145. So wir denn haben den Namen und Titel, daß 
wir Lehrer der heiligen Schrift heißen, follten wir, wahrlich, 
gezwungen fein, dem Namen nach die heilige Schrift und 
feine andere lehren. Wiewohl audy der hochmuͤthige, auf- 
geblafene Titel zu viel tft, daß ein Menfch fol fich rühmen 
und frönen laffen einen Lehrer ver heiligen Schrift. Doch 
wäre ed zu dulden, wenn das Werk den Namen beftätigte. 

un aber, fo Sententiae allein herrichen, finbet man mehr 
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heidniſche und menſchliche Dünkel, denn heilige gewiſſe Lehre 
der Schrift in den Theologen. Wie wollen wir ihm nun 
thun? Ich weiß hier keinen andern Rath, denn ein demü⸗ 
thiges Gebet zu Gott, daß uns derſelbe Doctores Theolo- 

iae gebe, Doctores ver Kunſt, der Arznei, der KReechte. 
Die Sententien mögen ver Papft, Kaifer und Univerfitäten 
machen; aber fei nur gewiß, einen Doctor der heiligen Schrift 
wird dir Niemand machen, denn allein der heilige Geiſt vom 
Himmel, wie Ehriftus faget Joh. 6, 45.: Sie müflen alle 
von Gott felber gelehret fein. Nun fragt ver Heilige Geiſt 
nicht nad) roth, braun Baretten, over wad des Prangens 
tft; auch nicht ob einer jung oder alt, Lai oder Pfaff, Möndh 
oder weltlih, Jungfrau oder ehelich ſei; ja er redete vor 
Zeiten durch eine Ejelin, wider ven Propheten, der darauf 
ritt, 4. Mof. 22, 28. Wollte Gott, wir wären fein wuͤr⸗ 
dig, daß und folche Doctored gegeben mwürben, fie wären ja 
Laien oder Priefter, ehelich ober Jungfrauen, wiewohl man 
nun den heiligen Geift zwingen will in ven Papft, Biſchoͤfe 
und Doctored, fo doch Fein Zeichen noch Schein ifl, daß er 
bei ihnen jet. 

146. Die Bücher müßte man auch wenigern, und er» 
lefen die beſten. Denn viel Bücher machen nicht gelehrt, 
viel Lefen auch nicht; fondern gut Ding und oft Iefen, wie 
wenig fein ift, das macht gelehrt in der Schrift und fromm 
dazu. Ja, es follten aller heiligen Väter Schrift nur eine 
Zeitlang werben gelefen, dadurch in die Schrift zu Tommen; 
fo leſen wir fie nur, daß wir darinnen bleiben, und nim⸗ 
mer in die Schrift fommen: damit wir gleich denen fin, 
die die Wegezeichen anjehen, und wandeln ven Weg demmoch 
nimmer. Die lieben. Bäter haben uns wollen in vie Schrift 
führen mit ihren Schreiben, fo führen wir uns damit her» 
aus; fo doch allein Schrift unfer Weingarten iſt, barinnen 
wir alle uns follten üben und arbeiten. 

147. DBor allen Dingen follte in ven hohen und nie 
drigen Schulen die vornehmſte und gemeinefle Lertion fein 
die Heilige Schrift, und den jungen Knaben das Evangelium. 
Und wollte Gott, eine jegliche Stadt hätte auch eine Maͤgd⸗ | 
leinſchule, darinnen des Tages die Mägplein eine Stunde | 
daB Evangelium hoͤreten, es waͤre zu Deuiig vuer Aaixnife. \ 
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Fürwahr, die Schulen, Manns⸗ und Frauenkloͤſter, find vor 
Zeiten darauf angefangen, gar aus Löblicher, chriftlicher Mei⸗ 
nung: wie wir lefen von St. Agnes und mehr Heiligen; 
da wurden heilige Iungfrauen und Märtyrer, und fand 
ganz wohl in der Chriftenheit; aber num iſt nicht mehr 
denn Beten und Singen daraus worven. Sollte nicht bil⸗ 
lig ein jeglicher Chriſtenmenſch bei feinem neunt und zehn⸗ 
ten Jahre wifien das ganze heilige Evangelium, da fein Na⸗ 
men und Leben innen —* Lehret doch eine Spinnerin 
und Nätherin ihre Tochter daſſelbe Handwerk in jungen Jah⸗ 
zen; aber nun wiſſen dad Evangelium auch bie großen ge= 
lehrten Prälaten und Biſchöfe ſelbſt nicht. 

148. D wie ungleich fahren wir mit dem armen jun⸗ 

en Haufen, der und befohlen iſt zu regieren unb unterwei⸗ 
—* Und ſchwere Rechnung dafür muß gegeben werden, daß 
wir ihnen dad Wort Gottes nicht vorlegen: gefchiehet ihr 
nen, wie Jeremias fagt Klagel.2, 11. 12.: „Meine Augen 
find vor Welnen müde worven, mein Eingeweive iſt erfchrofs 
fen, meine Leber iſt ausgefchüttet auf die Erben, um des 
Verderbens willen der Tochter meines Volfs, da die Jungen 
und Kindlein verderben, auf allen Baflen der ganzen Stabt. 
Sie ſprachen zu ihren Müttern: Wo iſt Brod und Wein? 
Und verfchmachteten ald die Verwundten auf den Straßen 
der Stadt, und gaben ven Geift auf im Schooß ihrer Müt⸗ 
ter.” Diefen elenden Jammer ſehen wir nicht, wie auch jet 
das junge Volk mitten in der Chriftenheit verſchmachtet und 
erbärmlich verberbet, Gebrechens halben des Evangelii, das 
man mit ihnen immer treiben und üben follte, 

149. Wir follten auch, wo die hohen Schulen fleißig 
wären in ber heiligen Schrift, nicht dahin ſchicken Jeder⸗ 
mann, wie jegt gefchieht, da man nur fraget nach der Menge, 
und ein jener will einen Doctor Haben; fonbern allein bie 
Allergefchidteften, in den Heinen Schulen vor wohl erzogen, 
darüber ein Bürft over Rath der Stabt ſoll acht haben, und 
nicht zulafien zu fenden, denn Wohlgeſchickte. Wo aber die 
heilige Schrift nicht regieret, da rathe ich fürwahr Niemand, 
daß er fein Kind hinthue. Es muß verderben, alles, was 
nicht Gottes Wort ohne Unterlaß treibet; darum jehen wir 

au was für Bolt wird und iſt in ven hoben Schulen: 
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ift Niemands Schuld, denn des Papftes, Biſchöfe und Prä⸗ 
laten, denen ſolch des jungen Volks Nut befohlen if. Denn 
die hohen Schulen jollen erziehen eitel hochverſtaͤndige Leute 
in der Schrift, die da möchten Bifchöfe und Pfarrherren 
werben, an ber Spibe ſtehen, wider die Ketzer und Teufel 
und alle Welt. Aber wo findet man das? Ich habe große 
Sorge, die hohen Schulen find große Pforten der Hölle, 
fo fie nicht emflg die heilige Schrift üben und treiben ins 
junge Volk. 

150. Zum ſechs und zwanzigften, ich weiß wohl, daß 
der römifche Kaufen wird vorwenden und hoch nufblafen, 
wie der Papft habe das Heilige römifche Neich von dem 
griechifchen Kaifer genommen, und an die Deutfchen gebracht: 
für welche Ehre und Wohlthat er billig Unterthänigfelt, 
Dank und alles Gute an ven Deutfchen verdienet und er» 
langet haben fol. Derbalben fie vielleicht allerlei vornehmen, 
fie zu reformiren, ſich umterwinden werven, in ben Wind zu 
fhlagen, und nichts laſſen anjehen, denn folched römifchen 
Reichs Begabungen. Aus viefem Grund haben fie biäher 
manchen theuren Kaifer, jo muthwillig und übermüthig ver» 
folget und verbrudt, daß Jammer ift zu fagen, und mit ber» 
ſelben Behendigkeit fich felbft zu Oberherren gemacht aller 
weltlicher Gewalt und Obrigkeit, wider das heilige Evan⸗ 
gelium; darum ich auch davon reden muß. 

151. Es ift ohne Zweifel, daß das rechte römifche Neich, 
davon die Schrift ver Propheten 4. Mof. 24, 1. und Da⸗ 
niel 2, 44. verfünbiget haben, längft verflöret und ein Enbe 
hat, wie Balaam 4. Mof. 24, 24. klar verfünpiget hat, da 
er fpricht: „&8 werben die Nömer fommen, und pie Juͤden 
berftören, und darnach werden fie auch untergehen.’ Und 
das ift gefchehen Durch die Getas, ſonderlich aber ba des 
Türken Reich ift angegangen, bei taufend Jahren, und ift 
alfo mit der Zeit abgefallen. Aſta und Africa, darnach 
Brancia, Sifpania, zulekt Venedig auffommen, und nichts 
mehr zu Rom geblieben von der vorigen Gewalt. 

152. Da nun der Papft die Griechen und ven Kaifer 
zu Gonftantinopel, ver erblich römifcher Kaiſer war, nicht 
mochte nach feinem Muthwillen zwingen, bat er ein Tolche®- 
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ben, und den Deutfchen, die zu ver Zeit ſtreitbar und gu⸗ 
tes Geſchrei reich waren, zuwenden, damit fle des römifchen 
Reichs Gewalt unter fich brächten, und von ihren Händen 
u Lehen gingen. Und iſt auch alfo gefchehen. Dem Kai- 
* zu Conſtantinopel iſts genommen, und uns Deutſchen 
der Name und Titel deſſelben zugeſchrieben, find damit des 
Papftes Knechte worden, und ift nun ein ander römifches 
Neich, das der Papft hat auf die Deutfchen gebaut. Denn 
jenes, das erfte, ift längft, wie gefagt, untergegangen. 

153. Alſo hat nun der römifche Stuhl feinen Muth- 
willen: Nom eingenommen, den deutichen Kaifer herausge⸗ 
trieben, und mit Ciden verpflichtet, nicht innen zu Nom zu 
wohnen. Soll römifcher Kaifer fein, und dennoch Rom 
nicht innen Haben; dazu allezeit ind Papſts und ver feinen 
Muthwillen bangen und weben, daß wir den Namen haben, 
und fie dad Land und Stäbte. Denn fie allezeit unfere Ein- 
fältigfeit mißbraucht haben zu ihrem Vebermuth und Th⸗ 
rannei, und heißen und tolle Deutfchen, vie ſich Affen un 
narren laffen, wie fle wollen. 

154. Nun wohlan, Gott dem Herrn iſts ein Flein Ding, 
Reich und Fürſtenthum Hin und her werfen. Er ift fo mild 
verfelben, daß er zumellen einem böfen Buben ein König«- 
reich giebt, und nimmts einem Frommen. Zuweilen burdh 
Berrätherei böfer untreuer Menfchen, zumeilen durch Er⸗ 
ben; wie wir das leſen in dem Königreich Perfenlanng, 
Griechen und faft allen Reichen. Und Daniel 2, 21. und 
und c. 4, 14. jagt: „Ex wohnet im Himmel der über alle 
Dinge herrfchet, und er allein iſts, ver die Königreiche ver- 
feet, hin und her wirfet, und macht.” Darum, wie Nie- 
mand fann das für groß achten, daß ihm ein Meich wird 
zugetbeilet, jonverlih fo er ein Ehrift ift; fo mögen wir 
Deutichen auch nicht hochfahren, daß uns ein neu römiich 
Reich iſt zugemendet. Denn es ift vor feinen Augen eine 
Schlechte Gabe, die er den Alleruntüchtigftien das mehrmal 
giebt. Was Daniel 4, 37. fagt: „Alle, die auf Erden woh⸗ 
nen, find vor feinen Augen als das Nichts iſt,“ und er hat 
Gewalt in allen Reichen ver Menfchen, fle zu geben, wel⸗ 


dem er will. 
155. Wiewohl nun der Papft mit Gewalt und Unrecht 
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das römifche Reich, over des römischen Reichs Namen, Hat 
dem rechten Kaifer geraubet, und und Deutfchen zugewenbet, 
fo ift3 Doch gewiß, daß Gott des Papfid Bosheit hierinnen 
hat gebraucht, deutſcher Nation ein ſolch Neich zu geben, 
und nad) Ball des erſten römifihen Reichs ein anders, das 
jest ftehet, aufzurichten. Und wiewohl wir der Päpfte Bos⸗ 
heit bierinnen nicht Urfach geben, noch ihre faljche Geſuch 
und Meinungen verftanden, haben wir doch durch päpftliche 
Tüde und Schalkheit, mit unzähligem Blutvergießen, mit 
Unterdrüdung unferer Freiheit, mit Zufag und Raub aller 
unferer Güter, fonderlich der Kirchen und Pfründen, wit 
Dulden unträglicher Trügerei und Schmach, folch Reich Iel- 
der allzutheuer bezahle. Wir haben des Reichs Namen; 
aber der Papft hat unfer Gut, Ehre, Leib, Leben, Seele, 
und alle was wir haben. Sy foll man die Deutjchen täu- 
fhen, und mit täufchen täufchen. Das haben nie Päpfte 
gefucht, daß fie gern Kaifer wären geweſt; und da fie das 
nicht haben mocht fchicken, haben fie fich doch über die Kai⸗ 
fer geſetzt. 

156. Dieweil denn durch Gottes Geſchick und böſer 
Menfchen Gefuch, ohne unfere Schuld, das Reich und ge- 
geben ift, will ich nicht rathen, vafjelbe fahren zu lafien, 
fondern in Gottes Furcht, fo lange es ihm gefällt, redlich 
regieren. Denn, wie gefaget ift, e8 liegt ihm nichts dran, 
wo ein Reich berfümmt, er wills dennoch regiert haben. 
Habens die Paͤpſte unreblich andern genommen, fo haben 
wird doch nicht unreblich gewonnen. Es ift und durch bös⸗ 
willige Menfchen aus Gottes Willen gegeben: denſelben wir 
mehr anfehen, denn der Päpfte falfche Meinung, die fie dar⸗ 
innen gehabt, felbft Kaifer und mehr denn Kaifer zu fein, 
und und nur mit dem Namen zu äffen und fpotten. 

157. Der König zu Babylonien hatte fein Reich auch 
mit Rauben und Gewalt genommen; dennoch wollte Gott 
dafielbe regieret haben durch die heiligen Fürften, Daniel, 
Anania, Afaria, Mifael. Dan. 2, 48. 49. Vielmehr will 
er von den chriftlichen deutſchen Fürſten dieſes Reich re= 
gieret haben, es habe es der Papft geftohlen over geraubt, 
oder von neuem angemacht; es ift alled Gottes Orumung, 
welches eher iſt gefchehen, denn wir darum Haken gut. 

£uther, polit. Schriften. I. ad 
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458. Derbalben mag ſich der Papft und nie Seinen 
nicht rühmen, daß fe deutſcher Nation haben groß gut ge= 
than, mit Verleihen viefes römifchen Reichs. Zum Erften 
darum, daß fie nicht Gutes und darinnen gegönnet haben, 
fondern haben unfere Einfältigkeit darinnen mißbraucht, ih⸗ 
ren Uebermuth wider den römifchen Kaifer zu Conftantino- 
pel zu flärken, dem ver Papft folches genommen hat, wider 
Gott und fein Necht, des er Feine Gewalt hatte. 

159. Zum Andern, daß der Bapft dadurch nicht ung, 
fondern ihm jelbft das Kaiſerthum zuzueignen gefucht hat, 
ihm zu. unterwerfen alle unfere Gewalt, Freiheit, Gut, Leib 
und Seele, und durch und (wo ed Gott nicht hätte geweh⸗ 
ret) alle Welt; wie das Härlich in feinen Decretalen er felbft 
erzählet, und mit manchen böfen Tücken an vielen veutfchen 
Kaiſern verfucht Hat. Alfo find wir Deutfchen hübſch deutſch 
gelehret: Da mir vermeinet Herren zu werben, find wir ber 
allerliftigften Tyrannen Knechte worven; haben ven Namen, 
Titel und Wappen bed Kaiſerthums, aber den Schag, Ge⸗ 
walt, Recht und Freiheit veffelben hat ver Papft; fo frißt 
der Papft ven Kern, fo fpielen wir mit den ledigen Schalen. 

160. Sp helfe ung Gott, der folch Reich (wie gefagt,) 
und durch liftige Tyrannen hat zugeworfen und zu regieren 
befohlen, daß wir auch dem Namen, Titel und Wappen 
Folge thun, und unfere Freiheit erretten, bie Nömer einmal 
lafien jehen, was wir durch fie von Gott empfangen haben. 
Rühmen fie fich, fie Haben uns ein Kaiſerthum zugewendet; 
wohlan, fo fei es alfo, laß ja fein: fo geb der Papft Her, 
Mom und alles, was er hat vom Kaiſerthum, laſſe unfer 
Land frei von feinem unerträglichen Schägen und Schinden, 
gebe wieder unfere Freiheit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib und 
Seele, und Yaffe ein Kaiferthum fein, wie einem Kaiſerthum 
gebühret, auf daß feinen Worten und Vorgeben genug geichehe. 

161. Will er aber das nicht thun, was fpiegelficht er 
denn mit feinen faljchen erbichteten Worten und Gefpüg- 
niffen. Iſt fein nicht genug geweſen, durch fo viel Hundert 
Jahre die edle Nation fo gröblich mit ver Nafen umzufüh⸗ 
zen, ohne alles Aufhören? Es folget nicht, daB der Papft 

' Jollte über ven Kaifer fein, darum, daß er ihn Frönet oder 
macht. Denn ber Prophet St. Samuel falbete und Erönete 


An den chriftlichen Adel deutſcher Nation. 147 


den König Saul und David, auf göttlichen Befehl, und war 
doch ihnen unterthban, 1. Sam. 10, 1., c. 16, 13. Und 
der Prophet Nathan falbete ven König Salomon, war dar⸗ 
um nicht über ihn gefegt, 1. Kön. 1, 38. 39. Item, St. 
Elifeus Tieß feiner Knechte einen falben ven König Jehu 
von Iſrael, dennoch blieben fie unter ihm gehorfam, 2. Kön. 
9, 6. Und ift noch nie gefchehen in aller Welt, daß ver 
über den König wäre, der ihn weihet over krönet, denn al⸗ 
lein durch den einigen Papft. 

162. Nun läßt er fich ſelbſt durch drei Cardinaͤle Frö- 
ner zum Papft, die unter ihm find, und ift doch nichts deſto 
weniger über fie. Warum follte er denn wider fein eigen 
Erempel und aller Welt und Schrift Uebung ver Lehre fidh 
über weltliche Gewalt oder Kaiſerthum erheben, allein dar⸗ 
um, daß er ihn Frönet oder weihet? Es iſt genug, daß er 
über ihn in göttlichen Sachen ift, das ift, in prerigen, leh⸗ 
rn und Sacrament reichen, in welchen auch ein jeglicher 
Biſchof und Pfarrherr über Jedermann iſt; gleichwie St. 
Ambroflus in dem Stuhl über den Kaifer Theodoſtum, und 
der Prophet Nathan über David, und Samuel über Saul. 
Darum laßt ven deutſchen Kaifer recht und frei Kaifer fein, 
und feine Gewalt: noch Schwert nicht niederdrücken durch 
ſolch blind Vorgeben päpftlicher Heuchler, als follten fle aus. 
gezogen, über das Schwert regieren in allen Dingen. 

163. Zum fieben und zwanzigften: Das fei genug ge= 
fagt von ven geiftlichen Gebrechen; man wirb und mag ihr 
mehr finden, wo viefe würben recht angefehen; wollen auch 
der weltlichen eined Theil anzeigen. Zum erfien wäre hoch 
Noth, ein gemein Gebot und Bewilligung deutfcher Nation, 
wider den überfchwänglichen Ueberfluß und Koſt der Klei- 
dung, dadurch fo viel Adel und reiches Volt verarmt. Hat 
doch Bott uns, wie andern Landen, genug gegeben, Wolle, 
Saar, Flachs und alles, das zu ziemlicher ehrlicher Kleidung 
einem jeglichen Stande redlich dienet; daß wir nicht dürfen 
fo gräulichen großen Schab für Seiden, Sammet, Gülben- 
flüd, und was der audländtfchen Waar ift, fo geubifch ver⸗ 
fhütten. Ich achte, ob fchon ver Papft mit feiner uner- 
traͤglichen Schinverei und Deutſche nicht beraubet, Hätten 
wir dennoch mehr denn zu viel an vielen hermliken Was 
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bern, den Seiden⸗ und Sammetfrämern. So ſehen wir, 
daß Dadurch ein jeglicher will nem andern gleich fein, und 
damit Hoffahrt und Neid unter und, wie wir verbienen, er⸗ 
regt und gemehret wird; welches alled und viel mehr Jam⸗ 
mer wohl nachbliebe, fo ner Vorwitz uns ließe an den Gü⸗ 
tern, von Gott gegeben, dankbarlich begnügen. 

164. Defielbengleichen wäre auch Noth weniger Spe⸗ 
cerei, dad auch der großen Schiffe eines iſt, darinnen das 
Geld aus Deutfchland geführet wir. Es wädhft uns fh 
von Gottes Gnaden mehr Efien und Trinken, und fo köſt⸗ 
lich und gut, ald irgend einem andern Lande. Ich werde 
hier vielleicht närriiche und unmögliche Dinge vorgeben, als 
wollte ich ven größten Handel, Kaufmannfchaft nieverlegen. 
Aber ich thue das meine. Wird es nicht in der Gemeinde 
gebefiert, fo beſſere ſich ſelbſt, mer es thun will. Ich jehe 
nicht viel gute Sitten, die in ein Land gekommen find durch 
Kaufmannſchaft, und Gott vor Zeiten fein Bolt von Iſrael 
darum von dem Meere wohnen ließ, und nicht viel Kauf- 
mannfchaft treiben. 

165. Uber das größte Unglüd deutſcher Nation iſt ges 
wiß der Zinskauf. Wo der nicht wäre, müßte mancher fein 
Seiden, Sammet, Güldenflül, Specerei und allerlei Pran⸗ 
gen wohl ungefauft laſſen. Er iſt nicht viel über hundert 
Jahr geflanden, und bat fchon faft alle Fürſten, Stifter, 
Städte, Adel und Erben in Armuth, Jammer und Berver- 
ben gebracht. Sollte er noch hundert Jahre flehen, fo wäre 
ed nicht möglich, daß Deutfchlann einen Pfennig behielte, 
wir müßten und gewißlich untereinander freflen. Der Teu—⸗ 
fel hat ihn erdacht, und ver Papſt wehe getban, mit feinem 
Beftätigen, aller Welt. 

166. Darum bitte ich und rufe hier: fehe ein jeglicher 
fein eigen, feiner Kinder und Erben Ververben an, das ihm 
nicht vor der Thür, fondern fchon im Haufe rumort; und 
thue dazu Kaifer, Bürften, Herren und Stäpte, daß ber 
Kauf nur auf's fchierfle werde verdammt und hinfort er⸗ 
wehret, unangefehen ob der Papſt und all fein Necht oder 
Unrecht dawider fei, e8 feien Lehen oder Stifter darauf ge= 
gründet. Es ift beſſer ein Lehen in der Stadt mit reblichen 
Grögütern ober Zins geftiftet, denn Hundert auf den Zins- 
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kauf; ja, ein Lehen auf dem Zindfauf ärger und fchwerer 
ift, denn zwanzig auf Erbgütern. Fürwahr, ed muß ber 
Zindfauf eine Figur und Anzeige fein, daß die Welt mit 
ſchweren Sünden dem Teufel verkauft fei, daß zugleich zeitlich 
und geiftlid Gut und muß gebrechen: noch merken wir's nicht. 

167. Hier müßte man, wahrlich, auch den Fuggern 
und dergleichen Gefellichaften einen Zaum ind Maul legen. 
Wie iftd möglich, Daß es follte göttlich und recht zugeben, 
daß bei eined Menfchen Leben follten auf einen Haufen fo 
große Eönigliche Güter gebracht werben? Ich weiß die Rech⸗ 
nung nicht, aber das verftehe ich nicht, wie man mit hun⸗ 
dert Gülden mag bed Jahres erwerben zwanzig, ja ein Gül« 
den den andern; und bad alle nicht aus ber Erben ober 
von dem Viehe, da dad Gut nicht in menfälicher Wis, 
fondern in Gottes Benebelung ftehet. Ich befehle dad ven 
MWeltverftändigen. Ich als ein Theologe habe nicht mehr 
daran zu trafen, denn das böfe ärgerliche Anfehen, davon 
St. Paulus fagt 1. Thefl. 5, 22.: „Hütet euch vor allem 
böfen Anfehen oder Schein.” Das weiß ich wohl, daß viel 
göttlicher wäre, Aderwerk mehren und Kaufmannfchaft min⸗ 
dern, und die viel befier thun, die der Schrift nach die Erbe 
bearbeiten und ihre Nahrung daraus fuchen, wie zu und 
und allen gefaget ift in Adam, 1.Mof. 3, 17—19.: „Ver⸗ 
malebeiet fei die Erde, wenn du darinnen arbeiteft, fie foll 
dir Difteln und Dornen tragen, und im Schweiß deines 
‚Angefichtes follft vu eſfſen dein Brod.“ Es iſt noch viel Land, 
dad nicht umtrieben und geheret ifl. 

168. Folget nach der Mißbrauch Freſſens und Sau⸗ 
fend, davon wir Deutfchen, als einem ſondern Lafter, nicht 
ein gut Gefchrei haben in fremden Landen, welchem mit 
predigen hinfort nimmer zu rathen tft, fo faft es eingeriſ⸗ 
fen und überhband genommen hat. Es wäre der Schade 
am Gute dad geringfte, wenn die folgenden Lafter, Mord, 
Ehebruch, Stehlen, Gottes Unehre und alle Untugenben- 
nicht folgten. Es mag das weltliche Schwert bier etwas 
wehren, fonft wirds gehen wie Chriftus fagt Matth. 24, 
38. 39. Luc. 17, 26. ff. „daß der jüngfte Tag wird kom⸗ 
men, wie ein heimlicher Strid,; wenn fie werken trinken 
und efjen, freien und buhlen, bauen und ylanen, Wwuen 
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und verfaufen;” wie es denn jett gehet, fo ſtark, daß ich für« 
wahr Hoffe, ver jüngfle Tag fei vor der Thür, ob man es 
wohl am wenigften gevenft. 

469. AZulegt, ift das nicht ein jämmerlih Ding, daß 
wir Ghriften unter uns follen halten freie, gemeine Frauen⸗ 
hauſer; fo wir alle find zur Keufchheit getauft? Ich weiß 
wohl was etliche dazu fagen, und nicht eines Volks Ge- 
wohnheit worden if, auch ſchwerlich abzubringen, dazu beſ⸗ 
fer ein folches, venn ehelich und Jungfrauen Perfonen, oder 
noch ehrlicher, zu Schanden machen. Sollten aber bier 
nicht denken weltlich und chriftlich Negiment, mie man dem⸗ 
felben nicht mit folcher heidniſcher Weife möchte vorkommen. 
Sat: das Volk von Iſrael mögen beftehen ohne folchen Un⸗ 
fug; wie follte das Chriſtenvolk nicht mögen auch fo viel 
tun? Ja, wie halten fich viel Städte, Märkte, Flecken und 
Dörfer ohne ſolche Häufer, warum folltend große Staͤdte 
nicht auch halten? 

170. Ich will aber damit, und andern oben angezeig- 
ten Stüden, angefaget haben, wie viel gute Werke die welt- 
liche Obrigkeit thun möchte, und was aller Obrigkeit Amt 
fein follte: Dadurch ein jeglicher lerne, wie ſchrecklich es ſei, 
2 regieren und obenan zu figen. Was hilfts, daß ein 

berherr fo heilig wäre für fich ſelbſt, ald St. Peter, wo 
er nicht den Unterthanen in biefen Stüden fleißig zu belfen 
—5 Wird ihn doch ſeine Obrigkeit verdammen; denn 

brigkeit ift ſchuldig der Unterthanen Beſtes zu ſuchen. 
Wenn aber die Obrigkeit darauf vächte, wie man das junge 
Bolt ehelich zufammenbrächte, würde einem jeglichen die 
Hoffnung ehelichen Standes faft wohl Helfen tragen, und 
wehren den Anfechtungen. 

471. Aber jeßt gehet e8, daß Jedermann zu Pfafferei 
und Möncherei gezogen wird; unter welchen ich beforge, 
der hundertſte Feine andere Urfache hat, denn das Geſuch 
ber Nahrung, und Zmelfel im ehelichen Leben fich zu erhal- 
ten. Darum find fie zuvor wild genug, und wollen, (wie 
man fagt) ausbuben, fo ſichs vielmehr Hineinbubet, wie die 
Erfahrung melfet. Ich finde das Sprüchwort wahrhaftig: 
Dos Berzweifeln macht das mehrere Theil Mönche und Pfaf- 

fen; barum gehet und ftehet es auch, wie wir fehen. 
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172. Ich will aber rathen teeulich, um vieler Sünde, 
die gröblich einreißen, zu meiden, daß weder Knabe noch 
Mägplein ſich zur Keufchheit oder geiftlichem Leben verbin⸗ 
den, vor vreißig Jahren. Es ift auch eine beſondere Gnade, 
wie St. Paulus fagt 1. Cor. 7, 7. 8. 9. Darum, welchen 
Gott nicht fonderlich dazu dringt, Laffe fein geiftlich werben 
und geloben anitehen. Ia, weiter fage ich: Wenn du Gett 
fo menig traueft, daß du dich nicht mögeft im ehelichen 
Stande ernähren, und allein um deſſelben Mißtrauen willſt 
geiftlich werben, fo bitte ich nich felbft für deine eigene Seele, 
du wolleſt ja nicht geiftlich werden; ſondern werde cher ein 
Bauer, oder was du magfl. Denn wo einfältig Trauen zu 
Gott jein muß, in zeitlicher Nahrung zu erlangen, da muß 
freilich zehnfältigeß Irauen fein, im geifllichen Stande zu 
bleiben. Traueſt du nicht, daß dich Gott möge nähren zeit» 
lich, wie willft vu ihm trauen, daß er dich erhalte geiftlich? 
Ach der Unglaube und Mißtrauen ververbet alle Dinge, füh- 
ret und in allen Iammer; wie wir in allen Ständen fehen. 

173. Es wäre wohl viel von dem elenden Weſen zu 
fagen. Die Jugend hat Niemand, ver für fie forget. Es 
gehet jedes bin wie es gehet, und find ihnen die Ohrigkei⸗ 
"ten eben fo viel nüg, ald wären fie nichts; fo doch das folfte 
die vornehmſte Sorge des Papftes, Biſchöfe, Herrfchaften 
und Goncilien fein. Sie wollm fern und weit regieren, 
und Doch feinem nüß fein: D wie ſeltſam Wildpret wir, 
um diefer Sache willen, fein ein Herr und Oberkger im 
Himmel, ob er ſchon Gott jelbft hundert Kirchen bauet, und 
alle Todten aufweckt. Das ſei diesmal genug. 

174. Denn was der weltlichen Gewalt und dem Adel 
zu thun fei, habe ich meined Dünfend genugfam gefagt im 
Büchlein von den guten Werfen. Denn fie Ieben auch und 
regieren, daß es wohl befler taugte. Doch iſt Fein gleichen 
weltlicher und geiftlicher Mißbräuche, wie ich daſelbſt ange⸗ 
zeiget babe. Ich achte auch wohl, daß ich hoch gefungen 
babe, viel Ding vorgegeben, das unmöglich wird angefehen, 
viel Stüde zu fiharf angegriffen. Wie fol ich ihm aber 
thun? Ich bin es fchuldig zu fagen. Könnte ich, fo mwollte 
ih auch alfo thun. Es ift mir lieber, vie Welt zürne mit 
mir, denn Gott; man wird mir ja wit wre ron nd 
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Leben Eönnen nehmen. Ih habe bisher vielmal Frieden 
angeboten meinen Wiverfachern, aber als ich fehe, Gott hat 
mich durch fie gezwungen, das Maul immer weiter aufzu- 
‚tun, und ihnen, weil fie unmüßig find, zu reben, bellen, 
ſchreien und fchreiben genug geben. Wohlan, ich weiß noch 
>  |ein Liedlein von Rom, und von ihnen. Jucket fie das Ohr, 
ich wills ihnen auch fingen, und die Noten aufs höchſte 
ı fimmen. Verſteheſt mich wohl, liebes Mom, was ich meine? 
i 175. Auch Habe ich mein Schreiben vielmal auf Er- 
fenntniß und Berbör erboten, das alle nicht geholfen. Wie- 
wohl auch ich weiß, fo meine Sache recht ift, daß fie auf 
Erven muß vervammet, und allein von Chriſto im Himmel 
gerechtfertiget werden. Denn das iſt die ganze Schrift, daß 
der Ehriften und GChriftenheit Sache allein von Gott muß 
gerichtet werden, ift auch noch nie eine von Menichen auf 
Erben gerechtfertigt, fonbern iſt allezett ver Widerpart zu 
groß und flarf geweſen. Es ift auch meine allergrößte Sorge 
und Furcht, daß meine Sache möchte unverbanımt bleiben, 
daran ich gewißlich erfennet, daß fie Gott noch nicht gefalle. 
Darum laß nur frifch einher geben; es fei Papft, Biſchöfe, 
Pfaff, Mönch oder Gelehrten, fie find das rechte Volk, vie 
da follen die Wahrheit verfolgen, wie fie allezeit gethan has 
ben. ®ott gebe und allen einen chriftlicden Verſtand, und 
ſonderlich dem chriftlichen Adel deutfcher Nation, einen rech⸗ 
ten geiftlichen Muth, der armen Kirche das Befte zu thun, Amen. 
Si Wittenberg im Jahre 1520. 


Dr. Martin Luthers 
Sendfchreiben 


an den Papſfſt Leo X. 


1580. 


- (Diefer Brief, mit welchem ver Sermon Luther's von 
der chriftlichen Freiheit an den Papft überfandt wurde, er⸗ 
ſchien zuerft Lateinifch, und wurde von Luther felbft über- 
jeßt, unter dem Titel: Senpbrief an den Papft Leo X., 
Dr. M. Luther, aus dem Latein ind Deutſch verwandelt, 
Wittenberg 1520.) 


Dem Allerheiligften in Gott Dater Leoni, dem 
Zehnten, Papft zu Rom, alle Seligkeit in Chriſto 
Jeſu unferm Herrn, Amen. 


Allerheiligfier in Gott Vater! Es zwingt mich der Han⸗ 
del und Streit, in welchen ich mit etlichen wuͤſten Menfchen 
diefer Zeit nun bis ins dritte Jahr gefommen bin, zuwei⸗ 
Ien nad) dir zu fehen und dein zu gedenken. Ia, dieweil 
ed dafür gehalten wird, du feieft die einzige Hauptfach die⸗ 
ſes Streites, fo kann ichs nicht Yafien, dein ohne Unterlaß 
zu gedenken. Denn wiewohl ich von etlichen deiner unchriſt⸗ 
lichen Schmeichler, welche ohne alle Urfach auf mich erhigt 
find, gedrungen bin, mich auf ein chriftlich frei Concilium vor 
deinem Stuhl und Gericht in meiner Sache zu berufen, fo 
habe ich doch meinen Muth noch nie alfo von dir entfrem- 
det, daß ich nicht aus allen meinen Kräften dir und deinem 
römischen Stuhl das Befte allezeit gewünfcht, und mit flei⸗ 
Bigem, herzlichen Gebet, fo viel ich vermocht, bei Bott ge⸗ 
fucht Habe. Wahr iſt e8, daß ich die, fo bisher mit ber 
Höhe und Größe deined Namens und Gewalt zu bevräuen 
fich bemühet haben, gar faft zu verachten und überwinden 
vorgenommen habe. Aber eines tft nun vorhanden, welches 
ich nicht darf verachten, welches auch vie Urfache tft, 108 
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ich abermals zu dir ſchreibe; und iſt nämlich, daß ich ver⸗ 
merk, wie ich verſprochen, und mir übel ausgelegt werde, 
daß ich ſoll auch deiner Perſon nicht verſchonet haben. 

Ich will aber frei und öffentlich das bekennen, daß mir nicht 
anders bewußt iſt, denn fo oft ich deiner Perſon habe ge- 
dacht, allezeit das Ehrlichfte und Befte von dir gefagt habe. 
Und wo ich das irgend nicht hätte gethan, konnte ichs felbft 
in feinem Weg loben, und müßte meiner Kläger Urtheil 
mit vollem Bekenntniß befräftigen, und wollte nichts Lieber, 
denn folches meines Frevels und Bosheit dad Widerfpiel 
fingen, und mein ſtraͤflich Wort widerrufen. Ich habe dich 
genennet einen Daniel zu Babylon, und wie ich deine 
Unschuld fo fleißig habe befchüget wider ven Schänder 
Splveftrum, mag ein jeglicher, ver es lieſet, überflüſſtg 


eben. 

Es ift ja dein Gerücht und veined guten Lebens Namen 
in aller Welt berufen, durch viel Hochgelehrten herrlicher 
und beffer gepreifet, venn daß ed Jemand möchte mit einiger 
ft antaften, er fel ja wie groß er möge. Ich bin nicht 
fo närrifch, Daß ich allein den angreife, den Jedermann lo⸗ 
bet; dazu babe ich allezeit die Weife gehabt und fortan ha⸗ 
ben will, auch die nicht anzutaften, die fonft für Jedermann 
ein 658 Gefchrei haben. Mir ift nicht wohl mit der An⸗ 
deren Sünde, der ich wohl weiß, wie ich auch einen Balfen 
in meinem Auge habe, Luc. 6, 41. 42., und freilich ver 
erfte nicht fein kann, der ven erften Stein auf die Ehebreche⸗ 
rin werfe, Joh. 8, 7. 

Ih habe wohl ſcharf angegriffen, doch in ver Gemein 
bin, etlich unchriftliche Xehre, und auf meine Wiperfacher 
beißig geweſen, nicht um ihres böfen Lebens, fondern um 
ihrer unchriftlichen Lehre und Schutzes willen. Welches 
mich fogar nicht bereuet, daß ich mird auch in den Sinn 
genommen babe, in folcher Emſigkeit und Schärfe zu ver⸗ 
bleiben, unangefehen, wie mir daſſelbe etliche auslegen; jo 
ih hier Chriſtus Exempel habe, ver auch feine Widerſacher 
aus fcharfer Emſigkeit nennet: Schlangenfinder Matth. 23, 
33., Gleisner 15. ff., Blinde 17, 24. 26., ded Teufeld Kin⸗ 
der Joh. 8, 44., und St. Paulus ven Magum heißet ein 
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Kind des Teufeld, und der voll Bosheit und Trügerei ſei 
Apoftelgefh. 13, 10., und etliche falſche Apoſtel fchilt ee 
Hunde Phil. 3, 2., Betrüger Tit. 1, 10., und Gottes Wort 
Verkehrer Gal.1, 7. Wenn die weichen zarten Ohren fol» 
ches hätten gehöret, follten fie auch wohl fagen, es wäre 
Niemand fo beißig und ungeduldig ald St. Paulus. Und 
wer ift beißiger denn die Propheten? Uber zu unfern Zei⸗ 
ten find unfere Ohren fogar zart und weich worden, durch 
die Menge ver ſchaͤdlichen Schmeichler, daß, ſobald wir nicht 
in, allen Dingen gelobet werben, fchreien wir, man fei beißig, 
und dieweil wir und fonft der Wahrheit nicht erwehren mö⸗ 
gen, entfchlagen wir und Doch verfelben Durch erdichtete Ur» 
fach ver Beißigfeit, der Ungeduldigkeit und der Unbefchei- | 
denheit. Was ſoll aber das Salz, wenn ed nicht fharf | 
beißet? Was foll die Schneide am Schwert, went fie nicht 
ſcharf ift zu ſchneiden? Sagt doch der Prophet: Der Mann 
fei vermaledeiet, der Gotte8 Gebot obenhin thut, und zu 
fehr verfchonet, Ier. 48, 10. 

Darum bitte ich, Heiliger Vater Leo, wolleft dieſe meine 
Entſchuldigung dir gefallen lafien, und mich gewiß für den 
halten, ver wider deine Perfon nie nichts Böſes habe vor⸗ 
genommen, und der aljo gefinnet fei, der dir wünfche und 
gönne das Alferbefte, ver auch Eeinen Hader noch Zanf mit 
Jemand haben wolle, um Jemands böfes Leben, fondern als 
lein um des göttlichen Worted Wahrheit willen. In allen 
Dingen will ich Jedermann gerne weichen; dad Wort Got⸗ 
te8 will ich und mag ich auch nicht verlafien noch verleug« 
nen. Hat Jemand einen andern Wahn von mir, oder meine 
Schrift anders verftanden, der irret, und hat mich nicht recht 
verflanden. 

Das ift aber wahr, ich habe friſch angetaftet den rim. | 
ſchen Stuhl, den man nennet römifchen Hof; welchen auch 
du felbft, noch Niemand auf Erden anders befennen muß, 
denn daß er fei ärger und fchändlicher, denn je ein Sopoma, |, 
Gomorra oder Babylon geweſen ift. Und fo viel ich merke, 
fo iſt feiner Bosheit hinfort weder zu rathen noch zu hel⸗ 
fen. Es ift alles überaus verzweifelt und grunblos da wor⸗ 
den. Darum bat michs verbrofien, daß man unter heluem. 
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Namen und der römifchen Kirche Schein dad arme Volk in 
aller Welt betrug und befchäpigt; dawider habe ich mich ge= 
legt, und will mich auch noch legen, fo lang in mir mein 
chriftlicher Geiſt lebet. Nicht, daß ich mich vermeſſe folcher 
unmöglicher Dinge, ober verhoffte etwas auszurichten in dem 
allergräulichften römifchen Sodoma und Babplonien, zuvor 
dieweil mir fo viel wüthende Schmeichler widerſtreben ſon⸗ 
been daß ich mich einen ſchuldigen Diener erkenne aller 
Ehriftenmenfchen: daher mir gebühret ihnen zu rathen 
und warnen, daß fie ja Doch weniger Zahl und mit gerin- 
gerem Schaden verberbet würben von ven römifchen Ver⸗ 


rern. 

Denn das iſt dir ſelbſt ja nicht verborgen, wie nun viel 
Jahre lang aus Rom in alle Welt nichts anders denn Ver⸗ 
derben des Leibes, der Seele, der Güter, und aller böfen 
Stücke die allerſchaͤdlichſten Erempel gleichſam geſchwemmet und 
eingerifien haben. Welches als öffentlich am Tage Jeder⸗ 
mann bewußt iſt, dadurch die römiſche Kirche, die vor Zei⸗ 
ten die allerheiligfte war, nun worden iſt eine Mordgrube 
über alle Morpgruben, ein Bubenhaus über alle Bubenhäu= 
fer, ein Haupt und Meich aller Sünden, des Tobed und 
Verdammniß, daß nicht wohl zu denken ift, was mehr Bos⸗ 
beit Hier möge zunehmen, wenn gleich der Envechrijt ſel⸗ 
ber Täme. 

Indeß figeft vu, heiliger Vater Leo, wie ein Schaf un 
ter den Wölfen Matth. 10, 16., und gleichwie Daniel un- 
ter den Leuen Dan. 6, 16. ff., und mit Ezechiel unter den 
Sceorpionen Ezech. 2, 6. Was kannſt du Einiger wider fo 
viel wilder Wunder? Und ob dir fchon drei gber vier ges 
lehrte fromme Garvinäle zufielen, was wäre dad unter fols 
chem Haufen? Ihr müßtet eher durch Gift untergehen, ebe 
ihr vornehmet ver Sache zu helfen. Es ift aus mit dem 
römifchen Stuhl, Gottes Zom hat ihn überfallen ohne Auf⸗ 
bören. Er iſt feind den gemeinen Gonciliid; er will ſich 
nicht unterweifen noch reformiren lafjen, und vermag doch 
fein wuͤthendes unchriftliches Wefen nicht zu hindern, da⸗ 
mit er erfüllet, das gefagt iſt von feiner Mutter, ver alten 
Babplonen Ier. 51, 9.: Wir haben viel gebeilet an der Ba⸗ 
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bylonen, noch ift fie nicht geſund worben, wir wollen fie 
fahren laflen. 

Es follte wohl dein und der Garvinäle Werk fein, daß 
ihr diefem Jammer wehret; aber die Krankheit Tpottet Der 
Arznei, Pferd und Wagen geben nichtd auf ven Fuhrmann. 
Das ift die Urfache, warum es mir allezeit ift leid geweſen, 
du frommer Leo, daß du ein Papſt worden bift in die⸗ 
fer Zeit, der du wohl würdig mwäreft, zu beflern Zeiten 
Papft zu fein. Der römifche Stuhl iſt deiner und deines⸗ 
gleichen nicht werth, fondern der böfe Geiſt follte Papft 
fein, der auch gewißlich mehr, venn du, in der Babylonen 
regieret. 
.. D wollte Gott, daß du entlebigt von der Ehre (mie fie 
es nennen, deine allerſchädlichften Feinde), etwa von einer 
Pfründe oder deinem väterlichen Erbe dich halten möchtet! 
Fürwahr, mit folcher Ehre follte billig Niemand, denn Ju⸗ 
das Iſcharioth und feineögleichen, die Gott verftoßen hat, 
geehrei fein Joh. 17, 12. Denn, fage mir, wozu bift vu 
doch nut in dem Papftthum, denn das, je ärger und ver⸗ 
zweifelter ift, je mehr und flärfer e8 deiner Gewalt und Ti⸗ 
tel mißbraucht, die Leute zu beſchädigen an Gut und Seele, 
Sünde und Schande zu mehren, ven Glauben und Wahr- 
‚beit zu dämpfen. O du allerunfeligfter Leo! der du figeft 
in dem allergefährlichften Stuhl, Wahrlich, ich fage dir bie 
Wahrheit, denn ich gönne dir Gute. 

So St. Bernhard feinem Papft Eugenium klagt, da der 
römifhe Stuhl, wiewohl er ſchon auch zu derſelben Zeit 
aufs ärgſte war, doch noch in guter Hoffnung des Befler- 
niß regiert, wie vielmehr follen wir dich beklagen, dieweil 
in dieſen vreihunvert Jahren vie Bosheit und dad Verder⸗ 
ben fo unwiderſtehlich Hat überhand genommen. Iſts nicht 
wahr, daß unter dem weiten Himmel nichts Argeres, vergif⸗ 
tigeres, haͤßlicheres ift, denn der römifche Hof? Denn ex 
weit übertrifft der Türken Untugend, daß ed wahr ift, Mom 
fei vor Zeiten gewefen eine Pforte des Himmels, und ift nun : 
eig weit aufgefperrter Rachen der Hölle, und leider, ein fols . 
cher Machen, ven durch Gottes Zorn Niemand kann zufper- 
ren; und fein Rath mehr übrig ift, denn fo mie mädten 
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etliche warnen und erhalten, daß file von dem römijchen 
Rachen nicht verfchlungen würden. 

. Siehe pa, mein Herr Bater, dad iſt vie Urfache und 
Bewegung, warum ich fo Kart wider dieſen peftilenzifchen 
Stuhl geftoßen habe. Denn fogar Habe ich mir nicht vor⸗ 
genommen, wider deine Perfon zu wüthen, daß ich auch ge= 
hoffet babe, ich wuͤrde bei dir Gnade und Dank vervienen, 
und für dein Befted gehandelt erfannt werben, fo ich folchen 
deinen Kerker, ja deine Hölle, nur frifch und ſcharf angriff. 
Denn ichs achte, e8 wäre dir und vielen andern gut und 
felig, alles, was alle vernünftigen, gelehrten Männer wiver 
die allerwüfte Unordnung deines unchriftlichen Hofes ver⸗ 
mochten aufzubringen. Sie thun fürwahr ein Werf, das 
du follteft thun, alle, vie folchem Hof nur alles Leib und 
alles Uebel thun; fie ehren Ehriftum, alle, pie den Hof aufs 
allermeifte zu Schanden machen. Kürzlich, fie feien alle 
gute Ehriften, die böfe römifche find. 

Ich will noch weiter reden. Es wäre mir auch daffelbe 
nie in mein Herz gefommen, daß ich wider den römischen 
Hof hätte rumoret, oder etwas von ihm disputirt. Denn 

dieweil ich fahe, daß ihm nicht zu helfen, Koft und Mühe 
| verloren war, habe ich ihn verachtet, einen Urlaubsbrief ge⸗ 
fchenft und gefagt: Ude liebes Nom, ftinf fortan, was da 
ftinft, und bleib unrein für und für, was unrein iſt, Of⸗ 
fenbarung 22, 11.; babe mich alfo begeben in daß ftille ge= 
ruhige Stubiren der heiligen Schrift, damit ich fürberlich 
wäre denen, bei welchen ich wohne. Da ich nun hier nicht 
unfruchtbarlich handelte, that ver böfe Geiſt feine Augen auf, 
und ward dies gewahr; behend erwedt er mit einer unſin⸗ 
nigen Ghrgeizigfeit feinen Diener Johann Eccium, einen 
fonderlichen Feind Chriſti und der Wahrheit, gab ihm ein, 
daß er mich unverfehens riffe in eine Diöputation, und er= 
griff bei einem Wörtlein von dem Papftthum gefagt, das 
mir ungefähr entfallen war. Da warf ſich auf der große 
. zuhmredige Helv, fprühet und ſchnaubt, ald hätte er mich 
ſchon gefangen, gab vor, er wolle zu Ehren Gottes und 
Preis der Heiligen römischen Kirche alle Dinge wagen und 
ausführen; blies ſich auf, und vermaß fich Deiner Gewalt, 
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weldye er dazu gebrauchen wollte, daß er der oberfte Theo» 
logus in der Welt berufen wurde, des er auch gewiß war⸗ 
tet, mehr denn des Papſtthums. Ließ ſich dünken, es ſollte 
ihm nicht wenig dazu vorträglich fein, wo er Doctor Luthern 
im Heerſchild führet. Da ihm nun das mißlungen, will der 
Sophiſt unfinnig werden; denn er nun fühlet, wie durch 
feine Schuld allein des römifchen Stuhles Schande und 
Schmach an mir fich eröffnet hat. 

Laß mich hier, Heiliger Vater, meine Sache auch einmal 
vor dir handeln, und dir deine rechten Feinde verklagen. Es 
iſt dir ohne Zweifel bewußt, wie mit mir gehandelt hat zu | 
Augsburg der Cardinal St. Sirti, dein Legat; fürwahr, ' 
unbeſcheiden und unrichtig, ja auch untten, in welches Sand 
ih um deinetwillen alle meine Sachen alfo ftellte, daß er 
Frieden gebieten follte; ich wollte ver Sache ein Ende laſ⸗ 
fen fein und ftille fchweigen, fo mein Widerſacher auch ftille 
fland, welches er leicht mit einem Wort hätte können aud« 
richten. Da judet ihn der Kigel zeitlichen Ruhms ſo ſehr, 
verachtet mein Erbieten, unterfland fi), meine Widerſacher 
zu rechtfertigen, ihnen nur Yänger Zaum lafien, und mir 
zu widerrufen gebieten, ded er keinen Befehl Hatte. Alſo 
iſts gefchehen durch feinen muthmwilligen Frevel, daß vie 
Sache ift feitbem viel ärger worden, die zu der Zeit an ei⸗ 
nem guten Ort war. Darum, was weiter darnach iſt ge- 
folgt, iſt nicht meine, ſondern des Cardinals Schuld, der 
mir nicht gönnen woilte, daß ich ſchweige, wie ich ſo höch⸗ 
lich bat. Was ſollte ich da mehr thun? 

Darnach iſt gefommen_Er Carol von Miltitz, auch deiner 
Heiligkeit Botſchaft, welcher mit vieler Mühe hin und her⸗ 
reifend, und allen Fleiß anwendend, vie Sache wieder auf 
einen guten Ort zu bringen, davon fie der Cardinal hoch⸗ 
müthig und freventlich verftoßen hat, zulegt durch Hülfe des 
Durchlauchtigſten Hochgebornen Ehurfürften, Herzog Fried⸗ 

rih zu Sachſen ıc. zuwege gebracht, etliche mal mit mir 
zu beiprechen. 

Hier habe ich abermald mich Iaffen weifen, und deinem 
Namen zu Ehren fehweigen, die Sache den Erzbifchof zu 
Trier over Bifchof zu Naumburg verhoͤren und euiirtuen 
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zu lafien verwilligt; welches aljo gefchehen und beftellet. Da 
folche8 in guter Hoffnung und Frieden ſtand, fälle einher 
dein größter rechter Beind, Johannes Eccius, mit feiner 
Disputation zu Leipzig, die er hat ihm vorgenommen wider 
Doctor Carlſtad, und mit feinen wetterwendifchen Worten 
findet er ein Fündlein von dem Papſtthum, und kehret auf 
mich unverfehend feine Yahnen und ganzed «Heer, damit des 
vorgenommenen Friedens Vorſchlag ganz zerftöret. 

Indeß wartete Er Carolus; die Disputation ging vor ſich; 
Richter wurden erwählt: ift aber nicht8 ausgerichtet. Welches 
mich nicht wundert. Denn Eck mit feinen Lügen, Sendbrie⸗ 
fen und heimlichen Practifen die Sache alfo verbittert, ver- 
wirret und zerfchellet hat, daß, auf welche Seite daß Urtheil 
gefallen wäre, ein größer Teuer ohne Zweifel fich entzündet 

\ te; denn er fuchte Ruhm und nicht die Wahrheit. Alfo 
babe ich „allezeit gethan, was mir ift aufgelegt, und nicht? 
nachgelaffen, das mir zu thun gebühret hat. Ich bekenne, 
daß aus dieſer Urſache nicht ein klein Theil des romiſchen 
unchriſtlichen Weſens iſt an Tag gekommen; aber was daran 

verſchuldet, iſt nicht meine, ſondern Eck's Schuld, welcher 

einer Sache ſich unterwunden, der er nicht Manns genug 

geweſen, durch ſeine Ehre fuchen, die zömifchen Laſter in al⸗ 
‚ ler Welt zu Schanven gemacht hat. 

Diefer ift, heiliger Vater Leo, Dein und des römijchen 
Stuhles Feind. Von feinem einigen E@rempel mag Jeder» 
mann lernen, daß Eein ſchaͤdlicherer Feind ſei, denn ein 
Schmeichler. Was hat er mit ſeinem Schmeichlen ange⸗ 
richtet, denn nur ſolch Unglück, das fein König hätte mö- 
| gen zuwege bringen. Es ſtinkt jegt übel des römijchen Ho— 
ı fed Namen in aller Welt, vie päpſtliche Acht iſt matt, die 

| römische Unwiffenheit bat ein bös Gefchrei; welches feines 
wäre gehöret, jo Eck Carols und meinen Vorfchlag ded Frie⸗ 
dens nicht hätte verrückt: welches er auch nun felbft empfin= 
det, und, wiewohl zu langfam und vergebens, unwillig ift 
über mein audgegangened Büchlein. Das follte er vorher 
bedacht haben, da er nad) dem Ruhm, mie ein muthiged 
geiled Roß hinımerte, und nichts mehr denn dad Seine, mit 
peinem großen Nachtheil, fuchet. Er meinte, der eitle Dann, 
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ich würde mich) nor deinem Namen fürchten, ihm Raum 
Iafien und fihweigen (denn der Kunft und Gefchidlichkeit, 
halte ich, Habe er fich nicht vermeſſen). Nun, fo er ſiehet, 
daß ich noch getroft bin, und mich weiter hören laſſe, kommt 
‘ihm die fpäte Neue feines Frevels, und wird inne (fo 
er anderd inne wird), daß ‘einer im Himmel iſt, der ven 
Hochmuͤthigen widerfteht, und Die vermefienen Geifter de⸗ 
müthigt. 

Da nun nicht8 durch die Didputation ward ausgerichtet, 
denn nur größere Unehre des römischen Stuhles, tft Er Caro⸗ 
lus Miltig zu den Vätern meines Ordens gefommen, Rath ber 
gehrend, die Eache zu ſchlichten und zu ſchweigen, als vie 
denn aufs allerwüftete und gefährlichfle fand. Da find et- 
liche Tapfere von venjelben zu mir gefandt, dieweil es nicht 
zu vermuthen, daß mit Gewalt gegen mich mag etwas ge= 
tchafft werben, haben begehrt, daß ich Doch wollte deine Per⸗ 
fon, heiliger Bater, ehren, und mit. unterthäniger Schrift 
deine und meine Unſchuld entfchuldigen; vermeinend, es fei 
. die Sache noch nicht im Abgrund verloren und verzweifelt, 
wo der heilige Vater Leo wollte nad) feiner angeborenen 
hochberühmten Gütigfelt die Hand daran legen. Diemweil 
aber ich habe allezeit ven Frieden angeboten und begehret, 
auf daß ich flillem und befiern Studiren warten möchte, iſt 
mir das eine liebe fröhliche Botfchaft geweſen, habe fie mit 
Dank aufgenommen, und mid) aufd willigfte Ienfen Iaflen, 
und für eine befondere Gnade erkannt, fo es alfo, wie wir 
hoffen, gefcheben möchte. Denn ich auch aus feiner andern 
Urſache jo mit ſtarkem Muth, Worten und Schreiben ge= 
webt und gerumort habe, daß ich Die niederlegt und ftillet, 
bie ich wohl fahe, mir weit zu gering fein. 

Alſo komme ih nun, Heiliger Bater Leo, und zu deinen 
Füßen liegend, bitte, fo e8 möglich ift, wolleft veine Hand 
daran legen, ven Schmeichlern, die des Friedens Feinde find, 
und doch den Frieden vorgeben, einen Zaum anzulegen. 
Daß ich follte aber widerrufen meine Lehre, da wird nichts 
draus; darfs ihm auch Niemand vornehmen, er wollte denn 
die Sache noch in ein größer Gewirre treiben. Dazu mag 
ich nicht Leinen Negel over Maaße, vie Schrift auaulan, '- 
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pieweil dad Wort Gottes, das alle Freiheit lehret, nicht 
fol noch muß gefangen fein. Wo mir dieſe zwei Stüde 
bleiben, fo foll mir fonft nichts aufgelegt werben, das ich 
nicht mit allem Willen thun und leiden will. Ich bin dem 
Bader feind, will Niemand aufregen noch reizen; ich will 
aber auch ungereizt fein. Werbe ich aber gereizt, will ich, 
ob Gott will, nicht ſprachlos noch fehriftlos fein. Es ver⸗ 
mag ja deine Heiligkeit mit leichten kurzen Worten alle 
diefe Haderei zu ihr nehmen und audzutilgen, und daneben 
Schweigen und Frieden gebieten; welches ich allezeit zu hö⸗ 
ren ganz begierig bin geweſen. 

Darum, mein heiliger Vater, wolleft ja nicht hören 
beine füßen Obrenfänger, die da fagen: du feieft nicht ein 
lauter Menfch, fondern gemiſcht mit Gott, der alle Dinge 

gebieten und zu fordern habe. Es wird nicht fo ge⸗ 
Tchen, du wirftd auch nicht ausführen. Du bift ein Knecht 
aller Knechte Gottes, und in einem gefährlicheren, elenveren 
Stand, denn fein Meni auf Erben. Laß dich nicht be= 
trügen, bie dir Tügen und heucheln, du feieft ein Herr ver 
Welt, die Niemand wollen Iafien Chriſt fein, er fei denn 
pir unterworfen; die da ſchwätzen, bu habeft Gewalt in 
dem Himmel, in der Hölle und im Begfeuer. Sie find 
beine Feinde, und fuchen deine Seele zu verderben. Wie 
Jeſaias fagt A, 12. und 9, 16.: Mein Liebes Volk, welche 
dich Toben und heben, die betrügen dich. Sie irren alle, 
die da fagen, du feieft über das Concilium und gemeine 
Chriſtenheit. Sie irren, die dir allein Gewalt geben die 
Schrift auözulegen; fle fuchen allefammt nicht mehr, denn 
wie fie unter deinem Namen ihr unchriftliches Vornehmen 
in der Chriftenheit flärfen mögen; wie denn der böfe Geift, 
leider, durch viele deiner Vorfahren gethan hat. Kürzlich, 
glaube nur Niemand, die dich erheben, fondern allein denen, 
die dich vemüthigen. Das ijt Gotted Gericht, wie gefchrie= 
ben ftehet: Er hat abgefegt die Gewaltigen von ihren Stüh⸗ 
len, und erhoben die Geringen, Luc. 1, 52. 

Siehe, wie ungleich find Chriſtus und feine Statthal« 
ter, fo fie doch alle wollen feine Statthalter fein, und ich 
fürwahr fürchte, fie feien allzuwahrhaftig feine Statthalter. 
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Denn ein Statthalter ift in Abweſenheit feines Herrn ein 
Statthalter. Wenn denn ein Papft in Abweſenheit Chriftt, 
der nicht in feinem. Herzen wohnet, regieret, iſt berfelbe 
nicht allzumahrhaftig Chriſti Statthalter? Was mag aber 
denn ein folder Haufe fein, denn eine Sammlung ohne 
Chriſto? Was mag aber auch denn ein folcher Papſt fen, 
denn ein Enpechrift und Abgott? Wie viel beſſer thaten die 
Apoftel, die ſich nur Knechte Chriſti in ihnen wohnend, nicht 
Statthalter des Abweſenden nannten, und fi nennen 


ießen. 
Ih bin vielleicht unverfchämt, daß ich eine folche große 
Höhe zu lehren werde angefehen, von welcher doch Jeder⸗ 
mann foll gelehret werden, und mie etliche deiner giftigen 
Schmeichler did) aufwerfen, daß alle Könige und Richter⸗ 
throne von dir Urtheil empfangen. Aber ich folge Hierin- 
nen St. Bernhard in feinem Buch an den Papft Eugentum, 
welches billig follten alle Päpfte auswendig können. Ich 
thue ed ja nicht in der Meinung, dich zu belehren, ſondern 
aus Lauter treulicder Sorge und Pflicht, die Jedermann 
billig zwingt, aud) in den Dingen für unfern Nächften uns 
zu befümmern, vie doch ficher find, und läßt und nicht Acht 
haben auf Würde oder Unmwürbe, fo gar fleißig fle wahr⸗ 
nimmt des Nächften Bahr und Ungefahr. Dieweil ich denn 
weiß, wie deine Heiligkeit webt und fchwebt zu Nom, das 
ift, auf dem höchſten Meer, mit unzähligen Fährlichkeiten 
auf allen Orten wüthenn, und in folchem Jammer Iebet und 
arbeitet, daß dir auch wohl noth ift des allergeringfien Chris 
fin Hülfe: fo babe ichs. nicht für ungeſchickt angefehen, 
daß ich deiner Majeftät fo lange vergefien, bis ich brüder⸗ 
licher Liebe Pflicht audrichte. Ich mag nicht fchmeicheln in 
folder ernften, gefährlichen Sache, in welcher, fo mich et» 
liche nicht wollen verftehen, wie ich dein Freund, und mehr 
denn Unterthan fei, fo wird er fich wohl finden, der es 
verſtehet. 

Am Ende, daß ich nicht leer komme vor deine Heilige 
keit, ſo bringe ich mit mir ein Büchlein, unter deinem Na⸗ 
men ausgegangen, zu einem guten Wunſch und Anfang des 
Friedens und guter Hoffnung, daraus deine Helligkeit Inte 
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ten mag, mit was Gefchäften ich gerne wollt, und auch 
fruchtbarlich möchte umgehen, wenn mird vor deinen un« 
hriftlichen Schmeichlern möglih wäre. Es ift ein Flein 
Büchlein, fo das Papier wird angefehen, aber doch die ganze 
Summa eined chriftlichen Lebens darinnen begriffen, fo der 
Sinn verflanden wird. Ich bin arm, Habe nichts anderes, 
damit ich meine Dienfte erzeige; fo darfſt du auch nicht 
mehr, denn mit geiftlichen Gütern gebefiert werden. Da⸗ 
mit ich mich deiner Heiligkeit befehle, die ihm behalte ewig 
Jeſus CHriftus, Amen. 
Zu Wittenberg, 6. September 1520. 


. Dr. Martin Lutbher’s 
Sermon 
von der 


Freiheit eines Chriſtenmenſchen. 


+ 
1520 


Dem vorfichtigen und weifen Herrn Hieronpmo 

Mülpfort, Stadtvogt zu Zwickau, meinem befon- 

dern günftigen Sreund und Patron, entbiete ich, 

aenannt Dr. Martin Luther, Auguftiner, meinen 
willigen Dienft und alles Gute. 


BVorfichtiger weifer Herr und günfliger Freund! Der 
würdige Magifter Iohann Egram, eurer löhlichen Stadt Pre= 
diger, bat mir hoch gepriefen eure Liebe und Luft, fo ihr 
zu ber heiligen Schrift traget, welche ihr auch emflg be⸗ 
Tennet, und vor den Menfchen zu preifen nicht nachlaſſet. 
Derhalben er begehret, mich mit euch befannt zu machen, 
bin ich gar Teichtlich, willig. und fröhlich des bereit. Denn 
es mir eine befondere Freude ift zu hören, wo die göttliche 
Wahrheit geliebt wird, deren leiver fo viel, und die am mei⸗ 
fien, die fich ihres Titels aufwerfen, mit aller Gewalt und 
Liſt widerſtreben, wiewohl es alfo fein muß, daß an Chri⸗ 
flum, zu einem Wergerniß und Zeichen gejebt, dem wider⸗ 
fprochen werden muß, viele fich ftoßen, fallen und auferftehen 
müfjen. Darum habe ich anzuheben unſere Kunbfchaft und 
Treunpfchaft, dies Tractätlein und Sermon euch wollen zu⸗ 
fohreiben im Deutfchen, welches ich Lateinifch dem Papft 
habe zugefchrieben, damit für Jedermann meiner Lehre und 
Schreibend von dem Papſtthum, nicht eine verweisliche, als 
ich hoffe, Urfache angezeigt. Befehle mich Hiermit, euch und 
allefammt, göttlicder Gnade, Amen. , 
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Zum erften, daß wir gründlich mögen erfennen, mas 
ein Chriftenmenfh, und wie es gethan fel um die Freiheit, 
pie ihm Chriftus erworben und gegeben hat, davon St. Bau- 
lus viel fehreibet, will ich feßen dieſe zwei Befchlüffe. 

1. Ein Chriſtenmenſch ift ein freier Herr über alle 
Dinge, und Niemand unterthan. 

2. Ein Chriſtenmenſch ift ein dienſtbarer Knecht aller 
Dinge, und Jedermann unterthan. n 

Diefe zwei Befchlüffe find Flärlich St. Paulus, 1. Cor. 9.: 
Ich bin frei in allen Dingen, und hahe mich eines Jeder⸗ 
mann Knecht gemacht. Item Röm. 13.: Ihr folt Niemand 
etwas verpflichtet fein, denn daß ihr euch untereinander lie⸗ 
bet. Liebe aber die iſt dienftbar und unterthan bem, der fte 
lieb Hat. Alſo auch von Chrifto, Gal. 42: Gott hat feinen 
Sohn ausgefandt, von einem Weibe geboren, und dem Ge- 
feß unterthan gemacht. 

Zum andern, dieſe zwei wiberfländige Reden ber Frei⸗ 
beit und Dienftbarkeit zu vernehmen, follen wir gebenfen, 
dag ein jeglicher Chriftenmenfch ift zweierlei Natur, geifte 
Ticher und Teiblicher. Nach ver Seele wird er ein geiftlicher, 
neuer, Innerlicher Menfch genennet, nach dem Wleifch und 
Blut wird er ein leiblicher, alter und Außerlicher Menſch 
genennet. Und um diefed Uinterfchiedes willen werben von ihm 
Hefagt in der Schrift, die da ſtracks wider andern find, tie 
ich jetzt geſagt von ver Freiheit und Dienftbarkeit. 

Zum dritten, nehmen wir vor und den inwendigen geift- 
lichen Menfchen, zu fehen was dazu gehöre, daß er ein from- 
mer, freier Chriftenmenfch fet und heiße. So iſts offenbar, 
daß fein Außerlih Ding mag ihn frei noch fromm machen, 
wie ed mag immer genennet werden. Denn feine Brömmig«- 
feit und Freiheit, wiederum feine Bosheit und Gefängniß, 
find nicht Teiblih noch äußerlih. Was hilfts der Seele, 
daß der Leib ungefangen, frifch und gefund iſt, iffet, trinkt, 
lebt wie er will? Wiederum, was ſchadet es der Seele, daß 
der Leib gefangen, krank und matt ifl, hungert, durſtet und 
leldet wie er nicht gerne wollte? Diefer Dinge reichet Feind 
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bis an die Seele, fle zu befreien oder zu fangen, fromm 
oder böfe zu machen. 

Zum vierten, alſo Hilft es der Seele nichts, ob ver Leib 
heilige Kleider anlegt, wie die Prieſter und @eiftlichen thun; 
auch nicht ob er in ver Kirche und an heiliger Stätte ift; 
auch nicht ob er mit heiligen Dingen umgehe; auch nicht 
ob er leiblich bete, fafte, walle und alle gute Werke thue, 
die durch und in dem Leibe geſchehen möchten ewiglich. Es 
muß noch alles etwas anders fein, das der Seele bringe und 
gebe Trömmigfeit und Freiheit. Denn alle viefe oben ges 
nannten Stüde, Werke und Weiſen, mag auch an ſich ha⸗ 
ben und üben ein böfer Menfch, ein Gleisner und Heuchler. 
Auch durch ſolch Wefen fein ander Volk, denn eitel Gleis⸗ 
ner werden. Wiederum fchabet es der Seele nichts, ob der 
Leib unheilige Kleiver trägt, an unheiligen Orten ift, iſſet, 
trinfet, wallet, betet nicht, und Täfjet alle nie Werke anftehen, 
die die obengenannten Gleiöner thun. 

Zum fünften, hat die Seele fein ander Ding, weber im 
Himmel noch auf Erden, darinnen fie lebe, fromm, frei und 
Ghriften fei, denn das heilige Evangelium, das Wort Got⸗ 
tes von Chrifto geprepiget, wie er felbft fagt, Joh. 11, 26.: 
Ih bin das Leben und Auferftehung, wer da glaubet an 
mich, der lebet ewiglih. Item 14, 6.: Ich bin ver Weg, 
die Wahrheit und das Leben. Item Matth. 4, 4.: Der 
Menich Iebet nicht allein von dem Brot, fondern von allen 
Morten, die pa gehen aus dem Munde Gotted. So müf- 
fen wir nun gewiß fein, daß vie Seele kann aller Dinge 
entbehren ohne das Wort Gottes, und ohne das Wort Got⸗ 
te8 ift ihr mit einem Dinge geholfen. Wo ſte aber das 
Wort hat, fo bedarf fie auch feines andern Dinges mehr, 
fondern fie hat in dem Worte genug, Speife, Freude, Fries 
den, Licht, Kunft, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weiähelt, Yrei« 
beit und alles Gute überfchwänglich. 

Alfo Iefen wir im Pialter, ſonderlich im 119. Palm, 
daß der Prophet nicht mehr fehreiet denn nach Gotted Wort. 
Und in der Schrift für die allerhöchfte Plage und Gottes 
Zorn gehalten wird, fo er fein Wort von den Menfchen 
nimmt. Wiederum ift Feine größere Gnade, denn wo er 
fein Wort hinſendet, wie Palm 407, 0. het: Sr pr 
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jein Wort ausgefandt, damit er ihnen Hat geholfen. Und 
Chriſtus um feined andern Amts Gehälfen, denn zu predi⸗ 
gen dad Wort Gotted, gefommen if. Auch alle Apoſtel, 
Biſchöfe, Priefter und der ganze geiftlihe Stand allein um 
des Wortes willen find berufen und eingefeßt, wiewohl es 
nun leider anders gehet. 

Zum fechften, fragft du aber, melches ift denn das Wort, 
daB folche große Gnade giebt, und wie foll ichs gebrauchen? 
Antwort: Es iſt nicht anders, denn die Predigt von Chriſto 
gefchehen, wie das Evangelium inne hält. Welche fol fein, 
und ift alfo gethan, daß du höreft deinen Gott zu bir re= 
den, wie all dein Leben und Werke nichts find vor Gott, 
fondern müfjeft mit allem dem, das in bir iſt, ewiglich ver⸗ 
derben. Welches jo du recht glaubeft, wie du ſchuldig bift, 
fo mußt du an bir felbft verzweifeln, und befennen, daß 
wahr fei der Spruch Hofeä: O Ifrael, in bir iſt nichts denn 
dein Verderben, allein aber in mir flehet beine Huͤlfe. Daß 
du aber aus dir und von dir, daß iſt, aus deinem Verder⸗ 
ben kommen mögeft, fo feßt er dir vor feinen lieben Sohn 
Jeſum Chriftum, und läßt dir durch fein lebendiges, tröft« 
liche8 Wort fagen, du follft in venfelben mit feftem Glau⸗ 
ben dich ergeben und frifch in ihn vertrauen. So follen 
dir um deffelben Glaubend willen alle deine Sünden verges 
ben, all dein Ververben überwunden fein, und du gerecht, 
wahrhaftig, befrievet, fromm und alle Gebote erfüllet, auch 
von allen Dingen frei fein, wie St. Paulus fagt Röm. 1, 17.: 
Ein gerechtfertigter Chrift Iebet nur von feinem Glauben. Und 
Röm. 10, A.: Chriftus ift das Ende und Fülle aller Ge⸗ 
bote, denen, die an ihn glauben. 

Zum flebenten, darum follte das billig aller Chriften 
einzige8 Werk und Uebung fein, daß fie dad Wort und 
Ehriftum wohl in ſich Hilveten, folchen Glauben ſtets übten 
und flärften. Denn fein ander Werk mag einen Chriften 
machen. Wie Chriftus Ioh. 6, 28. 29. zu ven Juden fagt, 
da fie ihn fragten, was fle für Werfe thun follten, daß ſie 
göttliche und chriftliche Werke thäten, ſprach er: Das ift 
das einzige göttliche Werk, daß ihr glaubet an den, den 
Gott gejandt hat. Welchen Gott der Vater allein auch dazu 

serorbnet Bat. Darum iſts gar ein überfchwänglicher Reihe 
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thum ein rechter Glauben in Chrifto, denn er mit fich bringt 
ale Seligfeit, und abnimmt alle Unfeligfeit. Wie Marcus 
46, 16. fagt: Wer ba glaubt und getauft iſt, der wird ſe⸗ 
ig, wer nicht glaubt, der wird verdammt. Darum ver 
Prophet Efaia 10, 24. den Reichthum deſſelben Glaubens 
anſah und fprah: Gott wird eine Turze Summa machen 
auf Erden, und die furze Summa wird wie eine Sünpfluth 
einfließen, vie Gerechtigfeit, das ift, ver Glaube, darinnen 
fürzlich aller Gebote Erfüllung flehet, wird überflüfflg recht» 
fertigen alle vie ihn haben, daß fie nichtd mehr bevürfen, 
daß fie gereht und fromm find. Alfo fagt St. Paulus, 
Röm. 10, 10.: Daß man von Herzen glaubt, dad macht 
einen gerecht und fromm. 

Zum achten, wie gehet es aber zu, daß ver Glaube al- 
lein mag fromm machen, und ohne alle Werke jo übers 
fhwänglichen Reichthum geben, jo doch fo viel Geſetze, Ge⸗ 
bote, Werke, Stände und Weile und vorgefchrieben find in 
der Schrift? Hier ift fleißig zu merken, und ja mit Ernft 
zu behalten, daß allein ver Glaube ohne alle Werke fromm, 
frei und felig machet, wie wir hernach mehr hören werben. 

Und iſt zu wiffen, daß die ganze heilige Schrift wird 
in zweierlei Wort getheilet, welche find Gebot ober Geſet 
Gottes, nnd Verheißung over Zufagung. Die Gebote Ich- 
ren und fchreiben und vor mancherlei gute Werke, aber das 
mit find fle noch nicht geſchehen. Sie weifen wohl, fte heie | 
fen aber nicht, Ichren was man thun foll, geben aber Feine 
Stärfe dazu. Darum find fie nur dazu geordnet, daß ver 
Menſch varinnen fehe fein Unvermögen zn dem guten, uns | 
lerne an ihm felbft verzweifeln. Und darum beißen fie auch 
dad alte Teftament, und gehören alle ind alte Teflament. 
Als dad Gebot: Du ſollſt nicht böfe Begierden haben, ber 
weifet, dag wir allefammt Sünder find, und fein Menich 
vermag zu fein ohne böfe Begierven, er thue was er will, 
daraus er lernet an fich felbft verzagen, und anderswo Hülfe 
zu fuchen, daß er ohne böfe Begierven fei, und alfo pas Ges 
bot erfülle durch einen andern, daß er auch ihm felbft nicht 
vermag. Alſo find auch alle andern Gebote und unmöglich. 

Zum neunten, wenn nun ver Menſch aus ven Behaten 


fein Unvermögen gelernet und ewipfunten hok, nal yes un. 
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Angft wird, wie er dem Gebot genug thue: Sintemal das 
Gebot muß erfüllet fein, oder er muß verdammt fein, fo iſt 
er recht gevemäthiget und zu nichte worven in feinen Aus 
gen, findet nichts in ihm, damit er möge fromm werben. 
Denn jo koͤmmt dad andere Wort, die göttliche Verheißung 
und Zufagung, und fpricht: Willſt du alle Gebote erfüllen, 
beine böfen Begierden und Sünven los werben, wie bie 
Gebote zwingen und fordern, flehe da, glaube an Chriftum, 
in welchem ich dir zufage alle Gnade, Gerechtigkeit, Frieden 
und Freiheit, glaubft vu, fo haft du, glaubfi vu nicht, fo 
haft vu nicht. Denn daß dir unmöglich iſt mit allen Wer- 
ten ver Gebote, der viel und doch Feine nüß find, dad wird 
dir leicht und furz durch den Glauben. Denn ich habe kürz⸗ 
lich in ven Glauben geftellet alle Dinge, daß, wer ihn hat, 
foll alle Dinge haben und felig fein, wer ihn nicht Hat, foll 
nichtö haben. 

Alfo geben die Zufagungen Gottes, was bie Gebote er- 
fordern, und bvollbringen, was die Gebote heißen, auf daß 
es alles Gottes eigen fei, Gebote und Erfüllung, er heißer 
allein, er erfüllet auch allein. Darum find die Zufagungen 
Gottes Wort ded neuen Teflamentd, und gehören auch ind 
neue Teftament. 

Zum zehnten, nun find diefe und alle Gottes Worte 
heilig, wahrhaftig, gerecht, friedſam, frei und aller Güte 
vol. Darum, wer ihnen mit einem rechten Glauben an⸗ 
hängt, des Seele wire mit ihm vereinigt, fo ganz und gar, 
daß alle Tugend des Wortes auch eigen werde der Seele. 
Und alio durch den Slauben die Seele von dem Wort Got- 
tes heilig, gerecht, wahrhaftig, frievfam, frei und alfer Güte 
vol, ein wahrhaftig Kind Gotted wird, wie Job. 1, 12. 
fagt: Er bat ihnen gegeben, daß fle mögen Kinder Gottes 
werben, alle die an feinen Namen glauben. 

Hieraus ift leichtlich zu merfen, warum der Glaube fo 
viel vermag, und daß Feine gute Werfe ihm gleich fein mö— 
gen. Denn fein gut Werk hänget an dem göttlichen Wort 
wie der Glaube, kann auch nicht in der Seele fein, ſondern 
allein dad Wort und der Glaube regieren in ver Seele, 
wie dad Wort ift, fo wird auch die Seele von ihm, gleich 
als bad Eifen wird gluthroth wie das Feuer aus der Ver- 
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einigung mit dem Feuer. Alſo fehen wir, daß an dem 
Glauben ein Ehriftenmenfch genug hat, bedarf feines Werks 
daß er fromm ſei; bedarf er denn Feines Werks mehr, jo 
ift er gewißlich entbunden von allen Geboten und Gefeken; 
ift er entbunden, fo iſt er gewißlich frei. 

Das ift die chriftliche Freiheit, der einzige Glaube, ver 
da macht, nicht daß wir müßig gehen oder übel thun mö— 
gen, fonvdern daß wir keines Werks bepürfen vie Frömmig- 
feit und Seligfeit zu erlangen, davon wir mehr hernach fa= 
gen wollen. | 

Zum elften, weiter iſts mit dem Glauben alſo gethan, 

daß welcher dem andern glaubt, der glaubt ihm darum, daß 
« er ihn für einen frommen währbaftigen Mann achtet, wel» 
ches die größte. Ehre if, die ein Menfch dem andern thun 
fann. Als ed wiederum die größte Schmach ift, fo er ihn 
für einen loſen, Tügenhaftigen, leichtfertigen Mann achtet; 
alfo auch wenn die Seele Gottes Wort feftiglich glaubt, fo 
hält fie ihn für wahrhaftig, fromm und gerecht, damit fie 
ihm thut die allergrößefte Ehre, die fie ihm thun Fann. 
Denn da giebt fie ihm recht, da Läffet ſie ihm recht, da ehret 
fie feinen Nanıen, und läffet mit ihr handeln wie er will, 
denn ſie zweifelt nicht, er fei fromm, wahrhaftig in allen 
feinen Worten. 

Wiederum kann man Gott Feine größere Unehre an⸗ 
thun, denn ihm nicht glauben, damit die Seele ihn für ei⸗ 
nen untüchtigen, lügenhaftigen, leichtfertigen Gott hält, und 
jo viel an ihr ift, ihn verleugnet mit folchem Unglauben, 
und einen Abgott ihres eigenen Sinned im Herzen wider 
Gott aufrichtet, als wollte fie es befier wiſſen denn er. 
Wenn denn Gott fiehet, daß ihm die Seele Wahrheit giebt, 
und alſo ehret durch ihren Glauben, fo ehret er fle wieder, 
und hält fie au für fromm und wahrhaftig, und fie if 
auch fromm und wahrhaftig durch folchen Glauben. Denn 
dag man Gott die Wahrheit und Frömmigkeit gebe, das. ift 
Recht und Wahrheit, und macht recht und wahrhaftig. Dies 
weil es wahr ift und recht, daß Gott die Wahrheit geben 
werde. Welches die nicht thun, die nicht glauben, und Doc 
fi) mit vielen guten Werfen treiben und mühen. 

Zum zwölften, nicht allein giebt ner Slaee In Wk, 
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daß die Seele dem göttlichen Wort gleich wird, aller Gnade 
soll, frei und jelig, fondern vereiniget auch die Seele mit 
Chriſto, als eine Braut mit ihrem Bräutigam. Aus wel- 
her Ehe folge, wie St. Paulus faget, daß Chriftus und 
die Seele ein Leib werden, fo werden auch beider Güter, 
Sal, Unfall und alle Dinge gemein, das was Chriſtus hat, 
das iſt eigen ver gläubigen Seele, was die Seele hat, wird 
eigen Chriſti. So Hat Chriſtus alle Güter und Seligkeit, 
bie find der Seele eigen. So hat vie Seele alle Untugend 
und Sünde auf ihr, die werben Chrifti eigen. 

Hier hebt fih nun ver fröhliche Wechfel und Streit. 
Dieweil Chriſtus iſt Gott und Menſch, welcher noch nie ges 
fündiget hat, und feine Frömmigkeit unüberwindlich, ewig 
und allmächtig tft, jo er denn ver gläubigen Seelen Sünde 
durch ihren Brautring, das ift ver Glaube, ihm felbft eigen 
macht, und nicht anders thut, denn als hätte er fie gethan, 
fo müſſen die Sünden in ihm verfählungen und erfäufet 
werden. Denn feine unüberwindliche Gerechtigkeit ift allen 
Sünden zu ftarf, alfo wird die Seele von allen ihren Süns 
den lauterlich durch ihren Malfchag, das ift des Glaubens 
halben, ledig und frei, und begabet mit ver ewigen Gerech⸗ 
tigkeit ihred8 Bräutigamd Chrifti. 

Iſt nun das nicht eine fröhliche Wirthfchaft, da der reiche, 
edle, fromme Bräutigam Chriftus das arme, verachtete, böfe 
Hürlein zur Ehe nimmt, und fte entlevigt von allem Uebel, 
zieret mit allen Gütern. So iſts nicht möglich, Daß die 
Sünde fie vervamme, denn fie liegen nun auf Chriſto und 
find in ihm verfchlungen, fo bat fie fo eine reiche Gerech⸗ 
tigkeit in ihrem Bräutigam, daß file abermals wider alle 
Sünden beftehen mag, ob fie ſchon auf ihr liegen. Davon 
fagt Paulus 1. Cor. 15.: Gott fei Rob und Dank, der und 
bat gegen eine folche Ueberwindung in Chrifto Jeſu, im 
welcher verfchlungen ift der Tod mit der Sünde. 

Zum dreizehnten, hier ficheft du aber, aus meldyem Grunde 
dem Glauben fo viel billig zugefchrieben wird, daß er alle 
Gebote erfüllet und ohne alle andere Werke fromm madhet. 
Denn du fieheft bier, daß er das erfte Gebot erfüllet allein, 
da geboten wird: Du follft einen Gott ehren. Wenn bu 
zum eitel gute Werke wäreft bis auf die Serien, fo wäreft 
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bu dennoch nicht fromm, und gäbeft Gott noch feine Ehre, 

und alfo erfülleft du das allererfte Gebot nicht. Denn Gott 

mag nicht geehret werden, ihm werde denn Wahrheit und 
alles Gutes zugefchrieben, wie er denn wahrlich iſt, das 

a aber keine gute Werfe, fonvern allein ver Glaube des 
erzend. 

Darum ift er allein vie Gerechtigkeit des Menfchen und 
aller Gebote Erfüllung. Denn wer dad erfte Hauptgebot 
erfüllet, der erfüllet gewiß und leicht auch alle andern Ge⸗ 
bote. Die Werke aber find todte Dinge, Fönnen nicht ehren 
noch loben Gott, wiewohl fie mögen geſchehen und laſſen 
fih thun Gott zu Ehre und Lob. Aber wir fuchen hier 
den, der nicht gethan wird ald die Merfe, ſondern benfelben 
Thaͤter und Werkmeifter, ver Gott ehret und vie Werke thut. 
Das ift Niemand denn ver Glaube des ‚Herzens, ver iſt das 
Haupt und ganzes Wefen ver Froͤmmigkeit, darum ed eine 
gefährliche finftere Mebe ift, wenn man lehret, vie Gottes 
Gebote mit Werken zu erfüllen, fo die Erfüllung von allen 
Werfen durch den Glauben muß gefchehen fein, und bie 
Werke folgen nad} der Erfüllung, wie wir hören werben. 

Zum vierzehnten, weiter zu ſehen, was wir in Chriſto 
haben, und wie groß But fei ein rechter Glauben, iſt zu 
wifien, daß vor und in dem alten Teflament Gott ihm aus⸗ 
zog und vorbehielt alle erfte männliche Geburt non Men⸗ 
fhen und von Thieren, und die erfte Geburt war Töftlich 
und hatte zwei große Vortheile vor allen andern Kindern, 
nehmlich die Herrichaft und Priefterichaft, over Königreich 
und Brieftertbum, alfo, daß auf Erden pas erfigeborne Knäb⸗ 
Jein war ein Herr über alle feine Brüber, und ein Pfaff 
oder Papft vor Gott. Durch welche Figur bebeutet iſt Je⸗ 
ſus CHriftus, der eigentlich diefelbe erſte menfchliche Geburt 
ift Gottes des Vaters, von der Jungfrau Maria. Darum 
it er ein König und Priefter, noch geiftlih. Denn fein 
Reich ift nicht irdifch noch in irdiſchen, fondern in geiftlie 
hen Gütern, als da find Wahrheit, Weisheit, Triebe, Freude, 
Seligkeit sc. Damit aber nicht ausgezogen iſt zeitlich Gut, 
denn es ſind ihm alle Dinge unterworfen im Himmel, Erde 
und Hölle, wiewohl man ihn nicht ficht, D0& wait, UN x 
geiſtlich, unfichtlich regieret. 

£uther, polit, Schriften. I. ag 


178 Bon ber Freiheit eines Chriſtenmenſchen. 


Alſo auch fein Prieſterthum flehet nicht in den Außer- 
lichen Geberden und Kleivern, wie wir bei ven Menfchen 
feben, ſondern es ſtehet im Geiſt unfichtlih, alfo, daß er 
por Gottes Augen ohne Unterlaß für die feinen ſtehet, und 
fich ſelbſt opfert und alles ihut, was ein frommer Prieiter 
thun fol. Er bittet für und, wie St. Paulus Röm. 8, 14. 
ſagt. So lehret er und inwendig im Herzen, welches find 
wei eigentliche rechte Aemter eines Prieſters. Denn alfo 
tten und lehren auch äußerliche, menfchliche, zeitliche 


fter. 

Zum funfzehnten, wie nun Chriftud die erfte Geburt hat 
mit ihrer Ehre und Würbigkeit, alfo theilet er fle mit als 
Ien feinen Ghriften, daß fle durch den Glauben auch alle 
müflen Könige und SPriefter fein mit Ehrifto, wie St. Pe⸗ 
trus fagt 1. Betr. 2, 9.: Ihr ſeid ein priefterlich Königreich, 
und ein Eönigliches Prieflertfum. Und das gehet aljo zu, 
dag ein Ehriftenmenfch durch den Glauben fo Hoch erhoben 
wird über alle Dinge, daß er alles ein Herr wird geiftlich, 
denn «8 kann thm Fein Ding nicht ſchaden zur Seligfeit. 
Ja e8 muß ihm alles unterthan fein und helfen zur Gelig- 
feit, wie St. Paulus lehret Roͤm. 8, 28.: Alle Dinge müſ⸗ 
fen helfen ven Außerwählten zu ihrem Beften, es fei Leben, 
Sterben, Sünde, Brömmigfeit, Gutes und Böfes, wie man 
ed nennen Tann. Item 1. Eor. 3.: Alle Dinge find euer, 
es fei das Leben over der Tod, Gegenwärtiged oder Zu⸗ 
Tünftiges se. 

Nicht daß wir aller Dinge leiblich mächtig find, fie zu 
befiben oder zu brauchen, wie die Menfchen auf Erden. 
Denn wir müffen leiblich fterben, und mag Niemand dem 
Tode entfliehen, fo müflen wir auch viel andern Dingen 
unterliegen, wie wir in Chriſto und feinen Heiligen feben. 
Denn dies iſt -eine geiftliche Herrfchaft, die da regieret in 
der leiblichen Unterprüdung, das ift, ich kann mich an al- 
len Dingen beffern nach ver Seele, daß auch der Tod und 
Leiden müflen mir dienen und nüglich fein zur Seligfeit. 
Das ift gar eine hohe, ehrliche Wuͤrdigkeit und eine rechte 
allmächtige Herrſchaft, ein geiftliches Königreich, da Fein 
Ding if fo gut, fo böfe, ed muß mir dienen zum Guten, 

jo ic glaube, und bebarf fein doch nicht, ſondern mein 
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Glaube ift mir genugfam. Siehe wie ift dad eine koͤſtliche 
Freiheit und Gewalt der Chriften. 

Zum fechözehnten, überbied find wir Priefter, das ift 
noch viel mehr denn Könige find, darum daß das Prieſter⸗ 
thum und würdig macht vor Gott zu treten und für andere 
zu bitten. Denn vor Gottes Augen zu ſtehen und bitten, 
gebührt Niemanden denn ven Prieftern. Alfo hat uns Ghrie 
ſtus erworben, daß wir mögen geiftlich vor einander treten 
und bitten, wie ein Priefter vor das Volk Teiblich tritt und 
bittet. Wer aber nicht glaubet an Ehriftum, dem dienet 
fein Ding zu gut, if ein Knecht aller Dinge, muß ſich als 
ler Dinge ärgern. Dazu ift fein Gebet nicht angenehm, 
fommt auch nicht vor Gottes Augen. 

Wer mag nun auöbenfen die "Ehre und «Höhe eines Chri⸗ 
fienmenfchen? Durch fein Königreich ift er aller Dinge mäch- 
tig, durch fein Prieſterthum ift er Gottes mächtig. Denn 
Gott thut was er bittet und will, wie ba flehet gefchrieben 
im Pfalter: Gott thut den Willen derer die ihn fürchten, 
und erhöret ihr Gebet. Zu welchen Ehren er nur allein 
durch den Blauben und durch fein Werk kommt. Daraus 
man klar flehet, wie ein Chriftenmenfch frei tft von allen 
Dingen, und über alle Dinge, aljo, daß er keiner guten 
Werke dazu bedarf, daß er fromm und felig fel, ſondern 
ber Glaube bringt ihm alles überflüffig. Und wo er fo 
thöricht wäre, und meinet durch gute Werke fromm, frei, 
felig, ober ein Chriſt zu werden, fo verliert er ven Glauben 
mit allen Dingen, gleich als der Hund, der ein Stüd Fleiſch 
im Munde trägt, und nach dem Schemen im Wafler jchnappt, 
damit Fleiſch und Schemen verlor. 

Zum flebenzehnten, fragft vu, was iſt denn für ein Un- 
terſchied zwiſchen den Prieftern und Laien in ber Chriſten⸗ 
heit, ſo ſie alle Prieſter find? Antwort, es iſt dem Wört⸗ 
fein Prieſter, Pfaff, Geiſtlich und deogleichen Unrecht ge⸗ 

en, daß fie von dem gemeinen Haufen find gezogen auf 
den feinen Haufen, den man jegt nennet geiſtlichen Stand. 
Die heilige Schrift giebt Seinen andern Unterſchied, denn 
daß fie vie Gelehrten over Geweiheten nennet ministros, 
Barvoß oeconomos, das if, Diener, Knete, Statue, 
da follen den andern Chriſtum, Slauhen. on 


ar» 
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Freiheit previgen. Denn ob wir wohl alle gleiche Priefter 
find, fo können wir doch nicht alle dienen oder fchaffen und 
prebigen. Alfo fagt St. Paulus 1. Cor. 4.: Wir wollen 
nichts mehr von ven Leuten gehalten fein, benn Chriſtus 
Diener und Schaffner des Evangelii. Aber nun iſt aus ver 
Schaffnerei worden eine ſolche weltliche, Außerliche, prächtige, 
furchtfame Herrſchaft und Gewalt, daß ihr bie rechte welt⸗ 
liche Macht in Teinem Weg mag gleichen, gerade ald wären 
die Leute etivad anderd denn Chriftenleute, damit hingenom⸗ 
men ift der ganze Verftand hrifllicher Gnade, Freiheit, Glau⸗ 
bend und alles was wir von Chriſto haben, und Chriftus 
felbft, Haben dafür überfommen viel Menfchen Geſetz und 
Werke, find ganz Knechte geworben ber alleruntüchtigften 
Leute auf Erven. Ä 

Zum achtzehnten, aus dem allen lernen wir, daß es 
nicht genug fel geprebiget, wenn man Ghriftus Leben und 
Merk oben hin und nur ald eine Hiftorien- und Chroniken⸗ 
Geſchichte prebiget, gefchweige denn, fo man fein gar ſchwei⸗ 
get, und das geiftliche Recht, oder anderer Menjchen Geſetz 
und Lehre prediget. 

Ihrer ift auch viel, die Chriſtum alfo predigen und le⸗ 
fen, daß fle ein Mitleiven über ihn haben, mit ven Juden 
ürnen, oder fonften mehr kindiſcher Weiſe drinnen üben. 

ber er foll und muß aljo gepreviget fein, daß mir und bir 
der Slauben daraus erwachſe und erhalten werde. Welcher 
Glauben dadurch erwächſt und erhalten wird, wenn mir ges 
faget wird, warum Ghriftus gekommen jei, wie man fein 
brauchen und nügen foll, was er mir gebracht und gegeben 
hat, das gefchieht mo man recht auslegt die chriftliche Frei⸗ 
beit, die wir von ihm haben, und wie wir Könige und Prie= 
fer find aller Dinge mächtig. Und alles mas wir thun, 
daß vor Gottes Augen angenehm und erhöret fel, wie ich 
Bisher gefaget habe. 

Denn wo ein Herz alfo Chriſtum höret, dad muß fröh⸗ 
lich werben, von ganzem Grunde Troft empfangen, und füße 
werden gegen Ehrifto, ihn wienerum Tieb zu haben. Dahin 
ed nimmermehr mit Befegen oder Werk kommen mag. Denn 
wer will einem folchen Herzen Schaben thun oder erfchref« 

Ten? Bällt bie Sünde und ver Tod daher, fo glaubet es, 
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Ehriftus Frömmigkeit fei jeine, und feine Sünde fei nimmer 
feine, ſondern Ehrifti, jo muß die Sünde verſchwinden vor 
Ehriftus Frömmigkeit in dem Glauben, wie oben gejagt iſt. 
Und Iernet mit dem Upoftel dem Tod und Sünde Trotz 
bieten umd fagen: Wo ift num du Tod dein Sieg? Wo tft 
nun dein Spieß? Dein Spieß ift die Sünde Aber Gott 
fei Lob und Dank, der und hat gegeben ven Sieg durch 
Jeſum Chriſtum unfern Herrn, und der Top iſt erfäufet 
im feinem Sieg ıc. 


Der andere Theil. 


Zum neunzehnten, das fei nun genug gefagt von dem 
innerlicden Menfchen, von einer Freiheit und ber Hauptge⸗ 
rechtigfeit, welche keines Gefeged noch guten Werkes bevarf. 
Ja ihr fchänlich ift, jo Jemand dadurch wollte rechtfertig zu 
werben fich vermeflen. 

Nun kommen wir zu dem andern Theil, auf den ätı- 
Berlicden Menfchen. Hier wollen wir antworten allen Denen, 
die fich ärgern aus den vorigen Reden, und pflegen zu ſpre⸗ 
hen: Ei fo denn ver Glaube alle Dinge ift und gilt allein 
genugfam fromm zu machen, warum find denn bie guien 
Werke geboten, fo wollen wir guter Dinge fein und nichts 
tun? Nein, Lieber Menfch, nicht alfo, es wäre wohl alſo, 
wenn du allein ein innerlicher Menſch wärefl, und ganz 
geiſtlich und innerlich geworden, welches nicht geichieht bis 
an ven jüngften Tag. Es iſt und bleibt auf Erben nur ein an⸗ 
heben und zunehmen, welches wird in jener Welt vollbracht. 
Daher Heißet es der Apoſtel primitias Spiritus, das find 
die erſten Früchte des Geiſtes darum gehöret hierher was 
oben gejagt iſt. Ein Chriſtenmenſch if, ein dienſtbarer Knecht 
und Jedermann unterthan, gleich wo er frei ift, darf er nicht 
thun, wo er Knecht if, muß er allerlei thun; wie bad zu⸗ 
geht wollen wir fehen. 

Zum zwanzigften, obwohl ver Menjch inwendig nach der 
Seele, durch den Glauben genugfam gerechtfertiget if, und 
alles Hat, was er haben foll, ohne daß derſelbe Glaube un 
Genüge muß immer zunehmen Ki in \eaeb Achn. in he 
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bet er doch noch in dieſem leiblichen Leben auf Erben, und 
muß feinen eigenen Leib regieren und mit Leuten umgeben. 
Da Heben fih nun die Werke an, da muß er nicht müßig 
gehen, da muß fürwahr der Leib mit faften, wachen, arbei= 
ten und mit aller mäßiger Zucht getrieben und geübet fein, 
daß er dem innerlichen Menfchen, und dem Glauben gehor- 
fam und gleihförmig werde, nicht hindere noch widerftrebe, 
wie feine Urt ift, wo er nicht gezwungen wird. Denn ber 
innerliche Menſch iſt mit Gott eins, fröhli und Yuflig 
um Chriſtus willen, der ihm fo viel gethan hat, und flehet 
alle feine Qufl darin, daß er wiederum möchte Bott auch 
umſonſt dienen in freier Liebe, fo findet er in feinem Fleiſche 
einen wiberfpenfligen Willen, der will ver Welt dienen, und 
fuchen was ihn Lüfte, dad mag der Glaube nicht leiden, 
und leget fich mit Luft an feinen Hals ihn zu daͤmpfen und 
wehren. Wie St. Paulus faget Röm. 7,-22.: Ich habe 
eine Luft in Gottes Willen nach meinem innern Menfchen, 
fo finde ich einen andern Willen in meinem Pleifche, ver 
will mich mit Sünden gefangen nehmen. Item 1. Eor. 
9, 27.: Ich züchtige meinen Leib und treibe ihn zum Ge⸗ 
horſam, auf daß ich nicht felbft verwerflich werde, der die 
andern lehren fol. Item Gal. 5, 24.: Alle die Chriſtum 
angehören, kreuzigen ihr Fleiſch mit feinen böfen Lüften. 
Zum ein und zwanzigften, aber diefelben Werke müffen 
nicht gefchehen in ver Meinung, daß dadurch der Menich 
fromm werde vor Gott, denn die falfche Meinung Tann ver 
Glaube nicht leiden, der allein tft, und fein muß vie Fröm⸗ 
migfeit vor Gott, fondern nur in der Meinung, daß der 
Leib gehorfam werde, und gereiniget von feinen böfen Lüften, 
und dad Auge nur fehe auf die böſen Lüfte, fie audzutrei= 
ben. Denn dieweil die Seele durch den Glauben rein ift, 
und Gott Tiebet, wollte fie gern daß auch alfo alle Dinge 
rein wären, zubor ihr eigener Leib, und Jedermann Gott 
mit ihr liebet und lobet, fo gefchiehts, daß ver Menich fei= 
ned eigenen Leibes halben nicht kann müßig gehen, und muß 
viel guter Werke drüber üben, daß er ihn zwinge, und doch 
die Werke nicht das rechte Gut find, davon er fromm und 
gerecht jei vor Gott, ſondern thue fle aud freier Liebe um⸗ 
/onft, Gott zu gefallen, nichts darin anders gefuchet noch 
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angejehen, denn daß ed Gott alfo gefället, welches Willen 
ex gerne thäte aufs allerbefte. 

Daraus denn ein Ieglicher kann felbft nehmen dad Maaß 
und Befcheivenheit den Leib zu Eafteien, denn er faftet, wa⸗ 
het, arbeitet fo viel er ſieht dem Leibe Noth fein, feinen 
Muthwillen zu dämpfen. Die andern aber, die da meinen 
mit Werfen fromm zu werben, haben feine Acht auf bie 
Kafteiung, fondern fehen nur auf die Werke, und meinen 
wenn ſie derſelben nur viel und groß gethan, fo fei ed wohl 
gethan, und fle fromm worben, zumeilen zerbrechen vie Köpfe 
und verderben ihre Leiber drüber, das ift eine große Thor⸗ 
beit und Unverſtand chriftlichen Lebens und Glaubens, daß 
fie nme Glauben durch Werke fromm und fellg werben 
wollen. 

Zum zwei und zwanziaften, daß wir des etliche Gleich“ 
nifje geben, joll man die Werke eines GChriftenmenfchen, der 
durch feinen Glauben, und aus lauterer Gnade Gottes um⸗ 
fonft iſt rechtfertig und felig worden, nicht anders achten 
denn wie die Werke Adams und Eva im Paradies gewe⸗ 
fen waren. Davon Gen. 2, 15. ſtehet geichrieben: Daß 
Gott den geichaffenen Menſchen feet ind Paradies, daß er 
daſelbſt arbeiten und hüten joll. 

Nun war Adam von Gott fromm und wohlgefchaffen 
ohne Sünde, daß er durch fein arbeiten und häten nicht 
durfte fromm und rechtfertig werben, doch daß er nicht 
müßig ginge, gab ihm Gott zu fchaffen, dad Parapied zu 
pflanzen, bauen und bewahren. Welche wären eitel freie 
Werke gewefen, um feines Dinges willen gethan, venn allein 
Gott zu gefallen, und nicht um Frömmigkeit zu erlangen, 
die er zuvor hätte, welche auch und allen natürli wäre 
angeboten geweſen. 

Alfo auch eines gläubigen Menfchen Werk, welcher durch 
feinen Glauben ift wiederum ind Paradies gefeßet, und von 
Neuem gejchaffen, bedarf Teiner Werke fromm zu werden, 
fondern daß er nicht müßig gehe, und fein Leib arbeite und 
bewahre, find ihm folche freie Werke zu thun allein Gott 
zu gefallen befohlen. 

Item, gleich wie ein geweihter Bifchof, wenn er Kirchen 
weihet, fermelt, oder fonft feine®. Uid Wirtke It, ia nn 
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chen ihn dieſelben Werke nicht zu einem Biſchof, ja wenn 
er nicht zubor zum Bifchof geweihet wäre, fo taugte derſel⸗ 
ben Werke feines, und wären eitel Narrenwerfe. Alſo ein 
Chriſt, der durch den Blauben gemweihet, gute Werke thut, 
wird durch diefelben nicht befier oder mehr geweihet, (wel⸗ 
ches nicht denn Glaubens Mehrung thut), zu einem Chri⸗ 
fien, ja wenn er nicht zuvor glaubet und ein Chrift wäre, 
fo gelten alle feine Werfe nichts, fondern wären eitel naͤr⸗ 
rifche, ſtraͤfliche, verdammliche Sünden. 

Zum drei und zwanzigften, darum find die zwei Sprüche 
wahr, gute fromme Werke machen nimmermehr einen froms 
men guten Mann, fondern ein guter frommer Mann machet 
gute fromme Werke. Böſe Werke machen nimmermehr ei⸗ 
nen böfen Mann, fonvdern ein böfer Mann machet böfe 
Werke, alfo daß allwege die Perfon zuvor muß gut und 
fromm fein vor allen guten Werfen, und gute Werke folgen 
und audgehen von der frommen guten Perjon. Gleichwie 
Chriſtus faget: Bin böfer Baum träget Feine gute Früchte. 
Ein guter. Baum träget Feine böfen Früchte. Nun iſts of⸗ 
fenbar, daß die Früchte tragen nicht den Baum, jo wachſen 
auch die Bäume nicht auf den Früchten, fondern wiederum, 
die Bäume tragen die Frucht, und die Früchte wachſen auf 
den Bäumen. Wie nun die Bäume müſſen eher fein denn 
die Brüchte, und die Früchte machen nicht die Bäume we⸗ 
der gut noch boͤſe, ſondern die Bäume machen die Brüchte; 
alfo muß der Menjch in der Berfon zuvor fronm oder böfe 
fein, ehe er gute oder böfe Werke thut, und feine Werfe 
machen ihn nicht gut ober böfe, fonvern er machet gute oder 
böfe Werke. 

Desgleichen fehen wir in allen Handwerken. Gin gutes 
oder böſes Haus machet feinen guten over böfen Zimmers 
manıt, fondern ein guter oder böjer Zimmermann macht 
ein böjeß oder gutes Haus. Kein Werk machet einen Mei 
fer, darnach das Werk ift, fondern wie der Meifter iſt, dar⸗ 
nach ift fein Werk auch. Alfo find Die Werke des Menichen 
auch, wie es mit ihm flehet im Glauben oder Unglauben, 
darnach find feine Werke gut oder böje. Und nicht wieber- 
um, wie feine Werfe ftehen, darnach fei er fromm oder gläu⸗ 
Aa, bie Berke, gleich wie fie nicht gläubig machen, fo ma⸗ 
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hen fie auch nicht fromm. Uber ver Glaube, gleichwie er 
fromm machet, jo machet er auch gute Werke. 

Sp denn die Werke Niemand fromm machen, und der 
Menſch zuvor muß fromm fein, ehe er wirfet, fo iſt⸗ offen⸗ 
bar, daß allein der Glaube aus lauter Gnade, durch Chri⸗ 
ſtum und fein Wort, die Perſon genugſam fromm und ſe⸗ 
lig machet. Und daß kein Werk, kein Gebot einem Chriſten 
noth ſei zur Seligkeit, ſondern er frei iſt von allen Geboten 
und aus lauterer Freiheit umſonſt thut, alles was er thut, 
nicht damit geſuchet ſeinen Nutzen oder Seligkeit. Denn er 
ſchon fatt und ſelig iſt durch feinen Glauben und Gottes 
Gnaden, ſondern thut gute Werke, nur Gott darinnen zu 

gefallen. 


Zum vier und zwanzigſten, wiederum dem, der ohne 
Glauben iſt, fein gut Werk förderlich zur Frömmigkeit und 
Seligkeit. Wiederum kann kein bös Werk ihn böſe und 
verdammt machen, ſondern der Unglaube, der die Perſon 
und den Baum bös machet, der thut böſe und verdammte 
Werke. Darum wenn man fromm oder böſe wird, hebt 
ſichs nicht an den Werken an, ſondern an dem Glauben und 
Unglauben, wie der weiſe Mann faget: Anfang aller Sünde 
ft von Gott weichen, und ihm nicht trauen. Alſo Iehret 
auch Ehriftus, wie man nicht an den Werfen muß anheben 
und faget: Entweder machet den Baum gut, und feine Früchte 
gut, oder machet den Baum böfe, und feine Früchte böfe; 
als follte er jagen, wer gute Früchte haben will, muß zuvor 
an dem Baum anheben, und venfelben gut fegen. 

Alſo wer da will gute Werke thun, muß nicht an den 
Werken anheben, ſondern an der Berfon, fo vie Werfe thun 
fol. Die Perſon aber machet Niemand gut, denn allein ver 
Blaube, und Niemand machet fie böfe, denn allein der Uns 
Hlaube. Das ift wohl wahr, die Werke machen einen fromm 
oder böfe nor den Menichen, das ift, ſte zeigen äußerlich an, 
wer fremm oder böfe ſei. Wie Ehriftus faget, Matth. 7.: 
Aus ihren Früchten follt ihr fie erkennen. Aber das iſt als 
les im Schein und äußerlich. Welches Anſehen irre machet 
viele Leute, die da ſchreiben und lehren wie man gute 
thun ſoll und fromm werden, da ſie doch des Glaubens 
nimmer gedenken, gehen dahin, und führer immer dur iiken 
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der den andern, martern fih mit vielen Werfen und kom⸗ 
men doch nimmer zu der rechten Srömmigfeit, von welchen 
St. Paulus faget 2. Tim. 3.: Sie haben einen Schein ver 
Srömmigfeit, aber ver Grund ift nicht da, gehen bin und 
lernen immer, und kommen doch nimmer zur Erkenntniß 
der wahren Srömmigfeit. 

Wer nun mit venjelben Blinden nicht will irren, muß 
weiter-jehen, denn in die Werke, Gebot ober Lehre ner Werke. 
Er muß auf die Perfon fehen vor allen Dingen, wie viefe 
fromm werde. Die wird aber nicht durch Gebot und Werke, 
fondern durch Gottes Wort (das if, durch feine Verheißung 
der Gnade) und den Blauben fromn und felig, auf daß 
beftehe feine göttliche Ehre, Daß er und nicht durch unfere 
Werke, fondern durch fein gnäͤdiges Wort umfonft aus lau⸗ 
ter Barmherzigkeit ſelig mache. 

Zum fünf und zwanzigften, aus dieſem allen iſt Teicht 
zu verftehen, wie gute Werke zu verwerfen und nicht zu ver⸗ 
werfen find. Und wie man alle Lehren verftchen foll, vie va 
gute Werke Iehren, denn wo der falfche Anhang, und bie 
verkehrte Meinung drinn ift, daß durch Die Werke wir fromm 
und felig werben wollen, find fle ſchon nicht gut, und ganz 
verbammlich, denn fle find nicht frei und fchmähen die Gnade 
Gottes, die allein durch den Glauben fromm und felig mas 
het, welches die Werke nicht vermögen, und nehmen es ih⸗ 
nen doch vor zu thun, und damit der Gnabe in ihr Werf 
und Ehre greifen. 

Darum verwerfen wir die guten Werke nicht um ihren 
Willen, fondern um veffelben böſen Zuſatzes und faljcher 
verfehrter Meinung willen. Welche machet, daß jle nur gut 
feinen, und find doch nicht gut, betrügen fich und Jever- 
mann damit, gleich wie die reißenden Wölfe in Schafs⸗ 
kleidern. 

Aber derſelbe böſe Zuſatz und verkehrte Meinung in den 
Werken iſt unüberwindlich, wo der Glaube nicht iſt. Er 
muß ſein in demſelben Werke heiligen, bis der Glaube kommt 
und verſtöre ihn, die Natur vermag ihn von ihr ſelbſt nicht 
auszutreiben. Ja auch nicht erkennen, ſondern ſie hält ihn 
für ein köſtlich, ſelig Ding, darum werden ihr auch fo viel 
baburch verführet. 
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Derhalben ob ed wohl gut if, von reuen, beichten, ge= 
nugthun, fhreiben und predigen, fo man aber nicht weiter 
fähret bi8 zum Glauben, find es gewißlich eitel teufeltfche, 
verführerifche Lehren. Man muß nicht einerlei alleine pre⸗ 
digen, fonvern alle beide Worte Gotted, die Gebote foll man 
predigen, die Sünder zu erfähreden und ihre Sünten zu of» 
fenbaren, daß fie Neue haben und fich befehren. Aber da 
fol e8 nicht bleiben, man muß dad andere Wort, die Zu⸗ 
fagung der Gnade, auch previgen, den Glauben zu lehren, 
ohne welchen die Gebote, Neue und alled andere vergebens 
geſchiehet. Es find wohl noch geblieben Prediger, die Neue 
der Sünden und Gnade previgen, aber fie ftreichen die Ge⸗ 
bote und Zufagung Gotted nicht aus, daß man lerne wo⸗ 
ber, und wie die Neue und Gnade komme. Dem die Reue 
fleußt aus den Geboten, der Glaube aus ber Zufagung Got⸗ 
tes, und aljo wird der Menſch durch ven Glauben göttliches 
Wortes gerechtfertiget und erhaben, der durch die Furcht 
Gottes Gebots gevemüthiget und in feine Erfenntniß ge= 
fommen if. 

Zum ſechs und zwanzigften, dad fei von den Werken ge= 
faget indgemein, die ein Ehriftenmenfch gegen feinen eigenen 
Leib üben fol. Nun wollen wir von mehr Werfen jagen, 
die er gegen andere Menjchen thut. Denn der Menſch Ie- 
bet nicht allein in feinem Leibe, fonbern auch unter andern 
Menſchen auf Erden. Darum kann er nicht ohne Werke 
fein gegen viefelben, er muß ja mit ihnen zu reden und zu 
ſchaffen haben, wiewohl ihm verfelben Werke Teines noth ift 
zur Srömmigkeit und Seligfeit. Darum fol feine Meinung 
in allen Werfen frei und nur dahin gerichtet fein, daß er 
andern Leuten damit diene und nüße ſei. Nichts anders 
ihm vorbilde, denn was den andern noth iſt, das heißer 
denn ein wahrhaftig Chriftenleben, und da gehet ver Glaube 
mit Luft und Liebe and Werk, ald St. Paulus lehret vie 
Galatas. 

Denn zu den Philippern, da er ſie gelehret hatte, wie 
fie alle Gnade und Genüge hätten durch ihren Glauben in 
Chriſto, Iehret er fie weiter und faget: Ich vermahne euch 
alles Trofied, ven ihr in Chriſto habet, und alled Tracdes 
ben ihre habet von unferer Liebe zu euch, unı ler Brut 
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ſchaft, die ihr habet mit allen geiftlichen frommen Ghriften, 
ihr wollt mein Herz erfreuen vollfommen, und daß bamit, 
daß ihr Hinfort wollet eined Sinnes fein, einer dem an⸗ 
dern Liebe erzeigen, einer dem andern dienen, und ein jeg⸗ 
licher acht haben, nicht auf fich noch auf dad feine, ſondern 
auf den andern, und was bemfelben noth fei. 

Siehe va bat Paulus Elärlih ein chriftliches Leben da⸗ 
bin geftellet, daß alle Werke follen gerichtet fein dem Näch⸗ 
ften zu gute, dieweil ein Jeglicher für fich ſelbſt genug hat 
an feinem Blauben, und alle andern Werke und Leben 
übrig find, feinem Nächſten damit aus freier Liebe zu bier 
nen, dazu eben er an Chriſtum zu einem Erempel und ſa⸗ 
get: Seid alſo gefinnet, mie ihr fehet in Ghrifto, welcher 
ob er voll goͤttlicher Form wäre, und für fich felbft genug 
hatte, und ihm fein Leben, Wirken und Leiden nicht noth 
wäre, baß er damit fromm over felig würbe: vennoch bat 
ee fich des alled geäußert und geberbet wie ein Knecht, als 
Ierlei gethan und gelitten, nichts angefehen, denn unfer Ve⸗ 
fle8 und aljo, ob er wohl frei wäre, doch um unferer wil- 
Ien ein Knecht worden. 

Zum fleben und zwanzigſten, alio foll ein Chriftenmenfch, 
wie Chriftus fein Haupt, voll und fatt, ihm auch begnügen 
lafien an feinem Glauben, venjelben immer mehren, welcher 
fein Leben, Frömmigkeit und GSeligfeit ift, der ihm giebet 
alled was Chriftus und Gott hat, wie droben geſaget iſt. 
Und St. Paulus Gal. 2, 19. ſpricht: Was ich noch in dem 
Körper lebe, das lebe ih in dem Glauben Chrifti, Gottes 
Sohnes. Und ob er nun ganz frei ift, fich wiederum wil⸗ 
liglich einen Diener machen feinem Nächften zu helfen, mit 
ihm fahren und handeln, mie Gott mit ihm durch Chriftum 
gehanvelt hat, und das alles umfonft, nichtd darinnen fur 
hen denn göttliches Wohlgefallen, und alfo denken. Wohls 
an mein Gott hat mir unwürdigem, verdammten Menjchen 
ohne alled Verdienſt, lauterlich umſonſt und aus eitel Barm⸗ 
berzigfelt gegeben, durch und in Chriſto, vollen Reichthum 
aller Brömmigfeit und Seligfeit, daß ich hinfort nichts mehr 
bedarf, denn Glauben es fei alfo. Ei fo will ich ſolchem 
Bater, der mich mit feinen überfchwänglichen Gütern alfo 
Aberfchüttet Kat, wieberum frei, fröhlich und umfonft thun, 
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was ihm wohlgefället, und gegen meinen Nächften auch wer⸗ 
den ein Ehrift wie Chriftus mir worben ift, und nichts mehr 
thun, denn was ich nur fehe, ihm noth, nützlich und ſelig⸗ 
ich fei, pdieweil ich doch durch meinen Glauben alles Din- 
ges in Chriſto genug habe. 

Siehe alſo fleufjet au dem Blauben die Liebe und Luft 
zu Gott, und aus ver Liebe, ein frei, willig, fröhlich Leben 
dem Nächten zu dienen umjonfl. Denn zugleich wie unfer 
Nächfter Noth leidet, und unſers Uebrigen bevarf, alfo ha⸗ 
ben wir vor Gott Noth gelitten und feiner Gnade beburft. 
Darum wie und Gott hat durch Chriſtum umfonft gehol⸗ 
fen, alſo follen wir durch ven Leib und feine Werke nicht 
ander8 denn dem Nächften helfen. Alſo ſehen wir wie ein 
hoch edles Leben ſei um ein chriftlich Leben, das leider nun 
in aller Welt nicht allein nieverlieget, fondern auch nicht 
mehr befannt iſt noch geprebiget wird. 

Zum acht und zwanzigften, alfo Iefen wir Luck 2, 22, 
daß die Jungfrau Maria zur Kirche ging nach den fechs 
Wochen, und ließ fi reinigen nad dem Geſetze, wie 
alle andern Weiber, fo fie doch nicht gleich mit ihnen uns 
rein war, noch ſchuldig derſelben Reinigung, bedurfte ihrer 
auch nicht. Aber fie that e8 aus freier Liebe, daß fie bie 
anderen Weiber nicht verachtete, fondern mit dem Haufen 
ufammtenbliebe. | 

Alſo ließ St. Paulus St. Timotheum beſchneiden, nicht 
daß es noth wäre, ſondern daß er ven ſchwachgläubigen Iu= 
ven nicht Urfach gebe zu böfen Gedanken, ver doch wieder⸗ 
um Titum nicht wollte laſſen beſchneiden, da man drauf 
dringen wollte, ee müßte bejchnitten fein, und wäre noth 
zur Seligkeit. Und Chriſtus Matth. 17, 24., da von ſei⸗ 
nen Iüngern ward der Zinspfennig geforbert, diſputirte er 
mit St. Petrus, ob nicht Königed Kinder frei wären Zins 
zu geben, und St. Peter ja faget, hieß er ihn doch hin⸗ 
gehen an dad Meer und ſprach: Auf daß wir fle nicht aͤr⸗ 
gern, jo gehe bin, den erſten Fiſch den du füngft, ven 
nimm, und in feinem Maul wirft vu einen Pfennig finden, 
den gieb für mich und dich. Das ift ein fein Crempel zu 
diefer Lehre, da Chriſtus ſich und vie feinen Königdkinber 
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nennet, die keines Dinges bedürfen, und doch ſich unterläfiet, 
williglich dienet, und giebet den Zind. 

Wie viel nun dad Werk Ghrifto noth war und gedie⸗ 
net hat zu feiner Frömmigkeit oder Seligkeit, fo viel find 
alle andere feine und feiner Chriſten Werfe ihm noth zur 
Seligkeit, ſondern find alles freie Dienfte, zu Willen und 
Beflerung der andern. Alfo follten auch aller Prieſter, Klö- 
ſter und Stifter Werke gethan fein, daß ein jeglicher feines 
Standes und Ordens Werk allein darum tbäte, den andern 
zu willfahren, und feinen Leib zu regieren, den andern Crem⸗ 
pel zu geben, auch alfo zu thun, die auch benürfen ihre Lei⸗ 
ber zu zwingen, doch allezeit vorſehen, daß nicht dadurch 
fromm und felig werden, vorgenommen werbe, welches allein 
des Glaubens Vermögen ift. 

Auf diefe Weife gebeut auch St. Paulus Röm. 13. und 
Tit. 3., daB fie follen weltlicher Gewalt untertban und bes 
‚zeit fein, nicht daß fie dadurch fromm werben follen, ſon⸗ 
dern daß fle den andern, und ver Obrigkeit, damit frei die⸗ 
neten, und ihren Willen thäten aus Liebe und Freiheit. 
Wer nun diefen Verſtand hätte, der Eönnte leichtlich fich 
richten in die unzähligen Gebote und Geſetze des Papftes, 
der Bifchöfe, der Klöfter, der Stifter, der Fürften und Her⸗ 
ren, die etliche tolle Prälaten aljo treiben, als wären fie 
noth zur Seligkeit, und heißen es Gebot der Kirche, wie⸗ 
wohl unrecht. Denn ein freier Chriſt fpricht alfo: Ich 
will faften, beten, dies und das thun, was geboten ift, nicht 
daß ichs bevarf, oder dadurch wollte fromm over felig wer⸗ 
den, fondern ich wills dem Papft, ben Biſchof, der Ge⸗ 
meine oder meinem Mitbruder, Herrn zu willen, Exempel 
und Dienfte thun und leiden, gleich wie mir Chriſtus viel 
größere Dinge zu willen gethban und gelitten bat, des ihm 
viel weniger noth wäre. Und ob fchon die Tyrannen Un 
recht thun folches zu fordern, fo ſchadet es mir Doch nichts, 
dieweil es nicht wider Gott tft. 

Zum neun und zwanzigften, hieraus mag ein jeglicher 
ein gewiß Urtheil und Unterfchieo nehmen unter den Wer⸗ 
fen und Geboten, auch welches blinde, tolle oder rechtfinnige 
Prälaten find. Denn welches Werk nicht dahinaus gerich- 
tet iſt, bem andern zu dienen, over feinen Willen zu leiden, 
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fofern er nicht zwinget wider @ott zu thun, fo iſt es nicht 
ein gut chriftlich Werk. Daher koͤmmts, daß ich forge, 
wenig Stifter, Kirchen, Klöfter, Altar, Meß, Teſtament, 
chriſtlich ſein, Dazu auch die Faſten und Gebete etlichen vei⸗ 
ligen ſonderlich gethan. Denn ich fürchte, daß in dem alle- 
ſammt, ein jeglicher nur das Seine fuchet, vermeinet damit 
feine Suͤnden zu büßen und ſelig zu werben. Welches al⸗ 
les kömmt aus Unwiſſenheit des Glaubens und chriſtlicher 
Freiheit, und etliche blinde Prälaten vie Leute dahin treiben, 
und ſolch Weſen preifen, mit Ablaß ſchmücken und den Glau⸗ 
ben nimmermebr lehren. 

Ich rathe dir aber, willſt du etwas fliften, beten, faften, 
fo thue e8 nicht in der Meinung, daß du dir wolleft etwas 
gutes thun, ſondern giebs dahin frei, daß andere Leute deſ⸗ 
felben genießen mögen, und thue e8 ihnen zu gute, jo bift 
du ein rechter Chriſt. Was follen dir deine Güter und gu⸗ 
ten. Werfe, die dir übrig find, deinen Leib zu regieren und 
zu verforgen, fo du genug haft am Glauben, darinnen bir 
Gott alle Dinge gegeben Hat? Siehe alfo möffen Gottes 
Güter fließen aus einem in den andern, und gemein werben, 
daß ein jeglicher ſich feines Nächften alſo annehme, als 
wäre ers jelbft. 

Aus Chriſto fließen fle in uns, ver ſich unfer hat an« 
genommen in feinem Leben, als wäre er das geweien, das 
wir find. Aus uns follen fie fließen in bie, jo ihr bevür- 
fen, auch fo gar, daß ich auch: meinen Glauben und Ges 
rechtigfeit für meinen Nächten ſetzen muß, vor Gott feine 
Sünden zu decken, auf mich nehmen, und nichts anders thun, 
denn ald wären fle mein eigen, eben wie Chriſtus und al- 
Ien geihan bat. Siehe, das ift die Natur ver Liebe, w 
fie wahrhaftig ift, da ift fie aber wahrhaftig, wo der Glaube 
wahrhaftig if. Darum giebt der Heilige Apoftel der Liebe 
zu eigen, 1. Cor. 13, 5.: Daß fle nicht ſuche das ihre, ſon⸗ 
dern was des Nächiten iſt. 


Beſchluß. 


Zum dreißigſten, aus dem allen folget nun ver BEER, 
daß ein Chriftenmenſch nicht ihm {ei \cher, Innen in 
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Den hochwürdigſten und hochwürdigen in Gott, 
Murchlauchtigftien, Durchlauchtigen, hochgebornen 
Aurfürften, Sürften, Erzbifchöten und Bifchsten, 
ehrwürdigen Pralatn, Edlen und wohlgebornen 
Grafen, geftrengen, ehrenteften Ritterfchaften und 
Edlen, und allen andern Ständen des heiligen rö— 
mifchen Reichs, . jetzt auf dem kaiferlihen Reichs- 
tag zu Worns verfammelt, meinen gnädigften, 
gnädigen und günftigen Herren. 


Gnaͤdigſte, gnädige und günflige Herren! Curen Kur⸗ 
fürftlichen und andern Fürſtlichen Gnaben und Gunften jeien 
mein unterthäniges Gebet und Dienft allezeit zuvor ꝛc. 

Gnadigſten, gnädige und günftige Herren! Nachdem die 
römifche Kaiferliche Majeftät mich auf ihr frei, ficher und 
firad Geleit gm Worms berufen, von mir Verkündigung 
meiner Bücher halben, die in meinem Namen audgegangen, 
zu empfaben, bin ich als der unterthänige Gaplan vor Kai⸗ 
jerlicher Majeftät und Staͤnden des heiligen Reichs in Ges 
horſam erfchienen. 

Alſo Hat mir Kaiferliche Majeſtät erftlich laſſen vorhal⸗ 
ten und anzeigen, ob ich mich zu berüßsten Büchern be= 

13* ° 


196 Mn die Kurflrften, Büren m. Gtände d. 5. cm. Meike. 


ern 1 nö, ober darauf —* male 
unterthäni Bekenniniß der Büs 
ee, ſe ven mie 22 — Mißgunſtigen, 


ober in audere Wege nicht ve noch zum Nachtheil ver» 
"Alien, 2 


Bücher dernaße und in Demuth 
‚Kaiferliche ai he zu ſolchem Biberfprud) bad 
keinem We ‚bringen, fondern meine Oder und er 
tem durch fi ober hurch andere, auch die menlgfen, 
fo 8 vermögen, jen, und die Srrung, fo 
fein ‚follen, durch göttliche, evangelifge und prapfetifäie 
Schrift verweifen; mit dem geilen Gebieten, fo ich et= 
weifet toürde, daß ich follte geirzet Haben, wollte I alle 
Irrthünerwiberrufen, und ber erſte fein, der meine Bacher 
wollte in dad Feuer werfen und nit Fußen darauf treten. 
Darauf {ft vom 1. An begehrt, Id" wollte eine Kurze rich ⸗ 
tige Antwort geben, ob ich wollte miberrufen, over auf meis 
nem Vornehmen bleiben? Derhalben ich abermals und un« 
terthäniglich geäntwortet: diewell mein Gewiſſen durch bie 


“ göttliche Geſchrift, fo ich in meinen Büchern führe, gefan- 


gen fel, fo kann ich in Feinem Weg, ohne Weibnuß durch 
die heilige göttliche Befchrift etwas widerrufen. 

Alfo Haben jend etliche Kurfürften und etliche aus 
den Ständen des Heiligen Meiche mit mir gehannelt, ich 
follte und wollte meine Bücher auf u Balferliäer — und + 
der Stände des Heiligen Reichs Erkenntniß fellen; wie dar⸗ 
nach auch ber Ganzler von Baden und Doctor 
von Augsburg gegen mich vorgewandt: alte, habe ich 
abermald erboten, wie vor, wo ich durch göttliche Schrift, 
oder heile und Mare Urfach unterweiſet würbe. 

Letztlich, daß ich ea? Artikel, aus meinen Büchern ges 
zogen, bem Erkenntniß eines Goncifiemns follte vertrauen, 
und ich alle Zeit und Weg in Unt igfeit willig gewe⸗ 
fen Bin, alle zu thun umb zu laſſen, "Mb mir möglich: hat 


29 Fi mblid, alein baren geftopen, DaB ich nicht Habe md- 
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gen dieſe chriftliche Maß erheben, daß Gottes Wort frei und 
unberbunden werde, und daß ich meine Bücher auf Kaiſer⸗ 
licher Majeftät und des heiligen Reichs Stänve, oder eines 
fünftigen Conciliums Erkenntniß, Urtheil oder Determina- 
tion alfo ftellet, daß nichtd wider das freie heilige Gottes 
Wort darin von mir begeben, oder von ihnen befchlofien 
und erfennet würde. Denn Gott, ver alle Herzen exrforfcht, 
41. Chron. 29, 9., ift mein Gezeug, daß ich Kaiferlicher Ma⸗ 
jeftät Gehorſam zu leiften in allen Dingen, es treffe an Le⸗ 
ben oder Sterben, Thun oder Lafien, Ehre oder Schande, 
But oder Schaden, ganz willig und gefliffen Bin; habe mich 
des auch zu vielmalen erboten, und nochmald erbeut, nichts 
vorbehalten, denn allein das heilige Gottes Wort, darinnen 
nicht allein des Menſchen ewiges Leben, wie Chriſtus Matth. 
4, 4. feßt, fondern auch der Engel Freud und Wonne flehet 
4. Petri 1, 14., welche über alle Dinge frei und unver- 
bunden fein foll und muß, ald St. Paulus 2. Tim. 2, 9. 
lehret, und in keines Menfchen Gewalt ftehet, fich deſſelben 
zu begeben, over ihm vorzuſetzen, wie groß, viel, gelehret 
und heilig fle immer fein mögen, daß auch St. Paulus zu 
den Oalatern am erften darauf zweimal ruft und fagt: 
Wenn gleich ein Engel vom Simmel, oder auch wir felbft, 
euch anders lehren wollte, fo fei ed vermalereiet; und Da⸗ 
vid im Pfalter: Ihr follt nicht vertrauen Fürften, noch auf 
die Menfchenkinder, in welchen voch Feine Hülfe iſt. Ja, 
auch Niemand auf fich ſelbſt begeben fol, als Salomon 
Sprüdw. 28, 26. fagt: Der tft ein Narr der in fein Gerz 
vertrauet; und Ierem. 17,5.: Vermaledeiet fei, der auf einen 
Menſch vertraut. Denn In zeitlichen Sachen, die Gottes 
Wort und ewige Güter nicht betreffen, find wir fchulbig 
unter einander zu vertrauen, angefehen daß verfelben Dinge 
Begeben, Fahr und Verluft, die wir Doch zulegt muͤſſen fah⸗ 
zen lafien, zu der Seligkeit unfchäplih if. Aber in Got⸗ 
te8 Wort und ewigen Dingen ann Gott nicht leiven, daß 
man ſich frei begäb und erwäg auf ein oder viel Menfchen, 
fondern allein auf ihn felbft, der allein die Ehre und Na« 
men bat und haben foll, vaß er wahrhaftig und vie Wahr- 
beit felbft ift, aber alle Menfchen find eitel, wie das Sx. Ihn 
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lus an die Römer meifterlich fein einführt. Und ift das nicht 
unbillig: denn ſolch Vertrauen und Wägen ift das rechte 
Anheten und der eigentliche Gottesdienſt, ald St. Auguſti⸗ 
nus lehret, welches Teiner Creatur ſoll verboten werben. 
Denn daher wil St. Paulus keinen Engel vom Himmel, 
auch nicht fich ſelbſt, auch ohnzweifelig feinen Heiligen im Him⸗ 
mel und Erben ſolches Vertrauen würdig achten noch ge= 
achtet werben, ja auch vermaledeiet. Es wuͤrde auch Tein 
Heiliger gebulben, vielmeniger begehren. Denn alfo vertrauen 
einem Menfchen, in Dingen ewige Seligfeit betreffend, das 
ift nichts ander8, denn aus den Greaturen einen Abgott 
machen, und fie in die rechte eigene Ehre Gottes fehen. 

Derhalben bitte ich unterthäniglih, Euer Kurfürftlic) 
Fürftlichen Gnaden und Bunften wollen ſolches mein Vor⸗ 
“ behalten nicht in Ungnaden, und ald aus böfem Mißtrauen 
erwägen und verfiehen; fonbern aus der oben angeführten hei⸗ 
ligen Gefchrift, der billig Jedermann gehorfam ift und fein 
fol. Denn mein unterthäniged Vertrauen und ftarfe Zu- 
verficht zu Katferlicher Majeftät und Euer Gnaden und Gune 
ſten mag man aus dem leichtlich ermeſſen, daß ich auf Kai⸗ 
ferlicher Majeftät Erfordern und Geleit unterthäniglich er⸗ 
ſchienen bin; wiewohl zuvor meine Bücher von meinen Ab— 
gönnern verbrannt, und darüber ein Mandat wider mich 
und meine Schrift, in Kaiferlicher Majeftät Namen, an 
vielen Orten angefchlagen worden ift: welches billig einen 
jolchen armen Mönch follte zurüdgeiagt haben, wo nicht 
mein Herz zu Gott, Kaiferlicher Majeftät und Euer Kur⸗ 
fürftlichen und Pürftlichen Gnavden und dem ganzen Reich 
fi) aller Gnaden und Gutes unterthäniglich verjehen hätte 
und noch verfteht. 

Dieweil ich denn in feinem Weg habe mögen erlangen, 
meine Schriften durch dad göttliche Wort zu widerlegen und 
alfo Habe ich müfjen abfcheiven, und der Mangel allein an 
dem geweft, daß man die irrigen Artikel, fo in meinen Büs 
chern fein follen, mit göttlichen Schriften nicht hat wollen 
erweifen ober widerlegen, noch geftatten, bewilligen, oder mich 
vertröften und zufagen, daß meiner Bücher Erfundigung und 
Grfenniniß mit Grund des heiligen Gottes Wort beichehen 
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und ergehen follte: dennoch thue ich Euer Kaiferliher Ma⸗ 
jeftät und Euer Kurfürftlichen, Fürftlicden Gnaden und Gun⸗ 
ften unterthänigfte Dankfagung ihrer Erzeigung und freien, 
fichern, graden, ſtracken Gelett3, fo fle mir in Worms ge» 
halten, und bis wiederum in mein Gewahrfam zu halten, 
gnädiglich zu entboten. Und iſt an Euer Kurfürftlichen, 
Fürftlichen Gnaden und Gunften abermals, um Gottes Wil- 
In, meine unterthänigfte Bitte, Euer Kurfürftlichen und 
Fürftlichen Gnaden und Gunften wollen mid) gegen Kailer- 
liher Majeftät gnädiglich vorbitten, daß ihre Kaiferliche 
Majeftät über mein vielfältiged voriged und jetziges unter» 
thänige8 und chriftliches Erbieten mich durch meine Abgün⸗ 
fligen nicht wolle vergewaltigen, verfolgen noch verdammen 
lafien; denn ih bin nochmald in Unterthänigfeit erbötig, 
auf Kaiferlicher Majeftät genugfam Verficherung, für unver⸗ 
dächtig, unpartheiifchen, gelehrten, geiftlichen und weltlichen 
Nichtern vorzufommen, durch Kaiferliche Majeftät das Neich, 
die Concilien, die Doctored, oder wer das zu thun verinag, 
oder willig iſt, mich unterweifen zu laſſen, meine Lehre und 
Bücher Jedermann williglich zu untergeben, und Erkenntniß 
zu leiden und anzunehmen; nichts ausgeſchloſſen, denn allein 
das heilige, freie, lautere und Klare Wort Gottes, das billig 
fol obfchweben, und aller Menfchen Richter bleiben. 
Darum ich nicht allein meinethalben, (an dem nichts ge= 
legen ift), fondern von wegen des Heils gemeiner Chriften- 
heit, unterthäniglich bitte; welches auch mich verurfacht hat, 
diefe meine unterthänige Schrift zurückzuſchicken. Denn ich 
von Herzen gerne wollte, daß Kaiferliche Majeſtät dem hei= 
ligen Neid) und gemeiner deutſcher Nation geholfen, und 
fle in Gotted Gnaden jeliglih erhalten würden. Das id 
bisher naͤchſt Gottes Ehre und gemeiner Seligfeit der gan 
zen Chriftenheit und gar nicht das meine gefucht habe, und 
nochmals juche, ob ich auch gleich durch meine Mißguͤnſtige 
verdammt würde. Denn weil Chriftus, mein Herr und 
Gott, für feine Feinde am Kreuz gebetet hat Luc. 2, 34., 
wie vielmehr ich für Kaiſerliche Majeftät und das ganze 
heilige Reich, meine allerliebfte Herren, Obrigfeiten und 
deutfchen Nation, zu denen ich mich aller Gnaden, uuar 
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auf voriges und jetziges mein chriftliches Erbieten, unter- 
nat und tröftlich neriehe, forgen, bitten und beten foll. 
I ich hiermit mich in Euer Fürftliche Gnade und 
Fa in allem Gehorfam, welche Euer Gnade und Gunſt 
F Malie —* Ir zum Heil und Troft, ihm 
näbigl en fe men. 
Gegeben zu Friedberg, am Gomntage Cantate 1521. 
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Allen Shriſten, die biefen Brief Iefen oder hören, gede Gott 
Guade und Frieden, Amen. 


Es iſt von Gottes Gnaden in diefen Jahren das felige 
der chriftlichen Wahrheit, durch den Papft und bie 
zubor verbrüdt, wieder aufgegangen, dadurch ihre 
mannigfaltigen, fchäplichen und fchändlichen Berführungen, 
allerlei Miſſethat und Thrannei, öffentlich an Tag gebracht 
und zu Schanden worden ift, daß ed fich anfehen läßt, es 
werbe gelangen zu Aufruhr, und Pfaffen, Mönche, Bilchöfe, 
mit ganzem geifllicken Stand, erfchlagen und verjagt wer» 
den möchten, wo fie nicht eine ernftliche, merfliche Beilerung 
ſelbſt vorwenden. Denn der gemeine Mann, in Bewegung 
und Verdrieß feiner Beichäpigung, an Gut, Leib und Seel 
erlitten, zu hoch verfucht, und über alle Maaß von ihnen 
aufs alferuntzeulichfte befchweret, hinfort ſolches nimmer lei⸗ 
den.möge noch wolle, und dazu redliche Urfache babe, mit 
Blegein und Kolben drein zu fchlagen, wie der Karfthannd 
dränet. 

Wiewohl ich nun nicht ungerne höre, daß bie Geiſtli⸗ 
Ken in folcher Furcht und Sorge flehen, ob fie dadurch 
wollten is fich ſelbſt ſchlagen, und ihre wüthenne Tyrannei 
fänften, und wollte Gott, ſolch Schrecken und Furcht wäre 
noch größer: fo dunkt mich Doch, ich fei des gewiß, bin 
auch ohne alle Serge eines zukünftigen Aufruhrs oder Em⸗ 
yörungen, fonberlidy die da durch und durch bringe unh ven 
ganzen Haufen überfalle, aus der Urſache, va: Vi. URL un, 
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noch foll zweifeln, Gott werde über feinem Wort Halten, 
„Und viel eher laſſen Himmel und Erven vetgehen, ehe ein 
einiger Titel oder Buchflabe davon verfalle,” wie er felbft 
fagt Matth. 5, 18. und c. 24, 35. 

Derhalben laß ich draͤuen und fihreden, wer da mag 
und will, auf daß erfüllet werde die Schrift, die da fagt 
von folchen geiftlichen Uebelthätern, Pfalm 36, 2.: „Ihre 
Bosheit ift offenbar worden, daß man ihnen feind wird.” 
Item Pfalm 14, 5.: „Sie fürchten fich, da feine Furcht iſt.“ 
Item Sprüchw. 28, 1.: „Die Gottlofen fliehen, ob fie ſchon 
Niemand jaget.“ Und 3. Mof. 26, 36.: „Es fol fie auch 
ein rauſchend Blatt erſchrecken.“. Und 5, Mof. 28, 65. 6 
67.: „Bott wird bie, geben ein erſchrocken Herz, dab d 
Leben wirb vor Dir weben. Des Morgend wirft vu fagen: 
Wollte Gott, ich überlebte den Abend; des Abends wirft du 
agen: Wollte Gott, ich Wbrrichte ven Morgen.’ Sol 

reden und Furcht giebt die Sechrift allen Buttusfeingen, 
sum Anfang ihrer Werbammniß. Darum iſts billig" unie'ges 
—* mir wohl; daß ſolche Plage anfähet in den Paptſten 
die die göttliche Wahrheit verfolgen und vetdammen. E 
ſoll fchter noch beifer beißen. Ä == 

Und daß ich mehr fage: Wenn Ich zehn Beiber Hätte, 
und m bei Bott fo viel Gnade erwerben, daß ex fle mit 
biefem Fuchoſchwanz des leiblichen Tobes oder AUufruhrs ca⸗ 
Peiete; fo wollte ich fle doch alle aus Herzensgrund gerne 

rſtrecken für ven elenden Haufen. Ach Herr Gott! es iſt 
nicht eine ſolche linde Strafe wor der Thür; ed iſt ein ums 
fäglicher Ernft und Zorn, des kein Ende tft, über fie ſchon 
angegangen. Der Himmel iſt eiſern, die Gebe ehern; es 
Hilft kein Bitten mehr: der Zorn iſt, wie St. Baulns von 
den Juden faget 2. Theſſal. 2, 8. über fie kommen endlich. 
Es iſt nicht um einen. Aufruhr zu thun vor Gott. Wollte 
Bott, diewell dem Baufen nicht zu helfen iſt, wir möchten 
doch etliche heraus reißen, und von Denk gruͤulichen Schlund 
und Rachen erretten. 
Die Schrift giebt dem Papft und den Seinen gar. viel 
ein ander Ende, denn leiblich Tod und Aufruhr, n. 8, 
25.: „Er fol ohne Sant zerknirfchee werden,“ das iR, nicht 
wett ben Siwert um leiblicher Week; Und Gt. Peuulus 
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2. Iheffal. 2, 8. faget von ihm alſo: „Unſer Herr Jeſus 
wird ihn tödten mit dem Geift feined Mundes, und wird 
ihn zerflören durch das Erleuchten feiner Zukunft.” Die 
Maler malen auch aljo Ehriftum auf dem Megenbogen, daß 
ihm eine Ruthe und Schwert aud dem Munde gehet, wel⸗ 
ches ift aus Efnin c. 11, 4. genommen, da er fpridht: „Er 
wird fchlagen vie Erde mit der Stange feines Mundes, und 
mit dem Geift feines Mundes, und mit dem Geift feiner Lip⸗ 
pen wird er töbten ven Gottlojfen.” Daß aber die Maler 
eine blühende Ruthe malen, ift nicht reiht. Es follte ein 
Stab over Stange fein, und beide, Stange und Schwert als 
lein über die eine Seite geben, über die Verdammten. Item 
Pialm 10, 15.: „Zerknirſche den Arm des Gottlofen, und 
fuche feine Bosheit, fo wird fein gottlos Weſen ſchon nim⸗ 
mer beſtehen.“ 

Aus diefen Sprüchen lernen wir, daß des Papfts ende» 
chriſtiſch Regiment mit ihm wird diefermaßen verflöret wer⸗ 
den, nämlich daß durch dad Wort Chriſti, welches iſt der 
Geift, Stang und Schwert feines Mundes, wird feine Büs 
berei, Trügerei, Schalkheit, Tyrannei, Berführerei, aufge⸗ 
deckt, und vor aller Welt blo8 zu Schanden werden. Denn 
die Rüge und Verführerei wird allein damit verflöret, wenn 
fie offenbar und erfannt wird. So bald die Lüge erfennet 
wird, bedarf fle fchon Feines Schlaged mehr, füllt und ver⸗ 
ſchwindet von ihr felbft mit allen Schanden. Das meinet 
Pſalm 10, 15.: „Suche nur feine Bosheit, fo ift fein gott= 
108 Weſen fchon dahin.” Er darf nicht mehr, denn fuchen 
und erkennen. 

Nun ift des Papfts Wefen mit feinen Stiften, Klöftern, 
hohen Schulen, Gefegen und Lehren, eitel Lügen; durch ei⸗ 
tel Lügen aufbracht, hat auch die Welt nicht anders, denn 
mit Schein und guter Geftalt betrogen, verführet, unterdrückt, 
an Leib, Gut und Seele ververbt. Darum bevarfd nicht mehr, 
denn nur erfennen und offenbar machen, fo fället e8 dahin, 
mit Bapft, Pfaffen, Mönchen, in aller Schand und Schmadh. 
Denn kein Menſch ift fo toll, der da folge und nicht haſſe 
bie Öffentlichen Lügen und Balfchheit. Wenn nun foldhe Of⸗ 
fenbarung ver päpftifchen Büberei gefchehen ift, und der Geift 
des Mundes Chriſti im Schwang gehrt, dag are Hat mi 
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feinen Lügen nichts mehr gilt und ganz verachtet wird; als⸗ 
denn wird mit zuplagen und treffen ver jüngfte Tag, und 
wie Paulus fagt 2. Theſſal. 2, 8.: „wire den 
Papft vollends zerflären durch feine Zukunft.” In dieſem 
Handel if} dies das allerfeinfte, Haß ver Papft und die Sei⸗ 
nen verſtockt, werden folches nicht glauben, fondern verlachen, 
auf daß. ſie erfüllen ven Spruch Pauli 1. Theſſal. 5, 8.: 
„Cum dixerint: pax! wenn fie werven ficher fein, und ſa⸗ 
gen: es hat noch Feine Noth; fo wird ihnen kommen ſchnell 
ihr Derderben.” Auf daß nun bie Papiften je ſich nicht 
befiern und Gnabe fuchen, follen fie dies nicht glauben, und 
fagen: Sa, ver jüngfte Tag ift nicht ferne; bis daß fie im 
Augenblid, che fle fich’3 verjehen, im Brunn des Höllifchen 
Feuers Khan über einem Haufen. 

Als ich nun habe gefagt, dieweil ich gewiß bin aus 
diefen Sprücden, daß durch Menſchenhand ober Aufruhr das 
Papſtihum und geiftlicher Stand nicht wird verflöret, ſon⸗ 
dern feine Bodheit fo gräulich iſt, daß ihr Feine Strafe anug 
ift, denn allein der göttliche Zorn felber, ohne alles Mittel; 
babe ich noch nie mich bewegen Iafien, denen zu wehren, bie 
mit der Hand und Flegel draͤuen; weiß oil, daß ihnen 
nicht wird dazu kommen, obgleich etliche würden angetaftet, 
fo wirds doch nicht ein gemein Antaften werden. Sind doch 
zubor wohl mehr Pfaffen ohne allen Humor und Empörung 
erfchlagen, da man ſich noch vor ihrem Bann fürdhtete, und 
der Zorn Gottes noch nicht angegangen war; aber nun er 
angegangen ift, und man fich nicht mehr vor ihm fürchtet, 
follen ſie fich fürchten umfonft: gleichwie fie und biäher ver⸗ 
geblih mit ihrem falfchen Bann haben fürchten gemacht, 
—* in unſerer Furcht einen guten hoffärtigen Willen ge⸗ 

abet 


Doch obwohl die Hand nicht dazu kommen wird, und 
derſelbigen mir nicht noth ift zu wehren, fo muß ich Doch 
auch die Herzen ein wenig unterrichten. Und für das erite, 
laß ich Die weltliche Obrigkeit und Adel jet anftehen, welche 
wohl follten aus Pflicht ihrer ordentlichen Gewalt dazu 
tbun, ein jeglicher Fürft und Herr in feinem Land. Denn 
was durch ordentliche Gewalt gefchiehet, ift nicht für Auf⸗ 
sußr 44 halten. Aber nun lafien fie «8 alles gehen, einer 
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hindert den andern; etlich helfen und rechtfertigen dazu des 
Endechriſts Sache. Gott wird fie wohl finden, und ihnen 
geben, nachdem fle ihrer Gewalt und Obrigkeit, zu Rettung 
oder Verderben ihrer Unierthanen an Leib, Gut und Seel 
gebraudyt haben. Uber dem gemeinen Mann ift fein Ge⸗ 
müth zu ftillen, und zu fagen, daß er fich enthalte auch ver 
Begierden und Worte, jo zum Aufruhr fich Ienfen, und zur 
Sache nichts vornehme, ohne Befehl der Obrigkeit, oder Zu⸗ 
thun der Gewalt. Dazu follen ihn bewegen: 

Zum erften, daß, wie gefagt, es doch nicht zur That 
fommen wird, und eitel vergebliche Worte und Gedanken 
find, was Davon geredet und gedacht wird. Denn wie ge= 
böret ift, Gott will und wird felber hier der Strafer fein, 
und fie folcher Teichten Strafe ganz und gar nicht würdig 
find. Auch fo fehen wir, wie die Fürſten und Herren fo 
uneind, und ſich jo gar nichts dazu ftellen, ald wollten fie 
den Sachen helfen. Welches alles von Gott verhänget und 
geichicket wird, auf Daß er allein ftrafe und feinen Zorn 
über fie ausſchütte. Wiewohl Fürſten und Herren, wie ge= 
fagt ift, damit nicht entfchuloiget find: fe follten das ihre 
dazu thun, und mit dem Schwert, das fie tragen, wehren, 
fo viel fie möchten, ob fie Gotte8 Zorn doch eined Theile 
zuvorfommen und lindern Fünnten. Gleichwie Mofed 2.Mof. 
32, 28. ließ drei taufend vom Wolf erfchlagen, auf daß 
Gotted Zorn vom Volke gewendet würve. Wie denn auch 
vom Elia, 1. Kön. 18, 40. und Pinehas, 4. Mol. 25, 11. 
die Schrift fagt. Nicht daß man jetzt follte die Pfaffen 
tödten, welches ohne Noth ift; fondern nur mit Worten 
verbieten, und drob mit Gewalt halten, was fie treiben über 
und wider dad Evangelium. Man kann ihnen mit Worten. 
und Briefen mehr denn genug thun, daß weber Hauend noch 
Stechens bedarf. 

Zum andern, obs gleich möglich wäre, daß ein Auf⸗ 
ruhr würde, und Gott fie fo gnädiglich wollte ſtrafen; fo 
ift Doch Die Weife feinem nüge, bringt auch nimmermehr die 
Beflerung, die man damit fucht. Denn Aufruhr hat feine 
Bernunft, und geht gemeiniglich mehr über die Unſchuldi⸗ 
gen, denn über die Schuldigen. Darum ift auch fein Auf« 
ruhr recht, wie. rechte Sache er immer hate way, Un Küle 
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get alle Zeit mehr Schadens denn Beſſerung daraus, damit 
erfüllet wird das Sprüchwort: „Aus Uebel wird ärgerd.” 
Derhalben iſt die „Obrigkeit und das Schwert eingeſetzt, zu 
ſtrafen die Boͤſen und zu ſchutzen die Frommen, daß Auf⸗ 
ruhr verhätet werde,“ wie St. Paulus ſagt Rom. 13, 4. 
und 41. Per. 2, 13, 14. aber wenn Herr Omnes aufftchet, . 
der vermag ſolch Unterſcheiden der Bdjen und Srommen mes 
per treffen noch Halten, fehläget in den Haufen, wie es trifft, 
und fann nicht ohne groß gräulich Unrecht zugeben. 

‘ Darum hab Acht auf die Obrigkeit. So lange die 
richt zugreift und Gefiehlt, fo Halt du flille mit Hand, Mund 
und ‚und nimm die nichts an. Kannft bu aber vie 
Ohrigleit bewegen, daß fie angreife und befehle, je magft 
bu es thun. Will fie nicht, fo ſollſt du auch nicht wollen. 
Fahreſt du aber fort, fo biſt du ſchon ungerecht, und viel 
ätger, denn Das andere Theil. Ich Halte und wills allzeit 
balten mit dem Theil, das Aufruhr leidet, wie unrechte 
Sache es immer Habe; und widerfein dem Theil, das Auf⸗ 
ruhr macht, wie rechte Sache es immer habe: darum, baß 
*5* nicht kann ohne unſchuldig Blut oder Schaden 
ergehen. 
Zum dritten, ſo iſt Aufruhr von Gott verboten, da er 
ſagt durch Moſen 5. Moſ. 16, 20. Quod justum est, 
juste exequaris: „Was recht iſt, ſollft du mit Recht aus⸗ 
führen.“ Item 5. Moſ. 32, 35.: „Die Rache iſt mein, 
Ich will vergelten.“ Daher kommt das wahre Eprüchwort: 
„Wer wieder ſchlägt, der iſt unrecht.“ Item: „Niemand 
kann ſein eigen Richter ſein.“ Nun iſt Aufruhr nichts an⸗ 
ders, denn ſelbſt richten und rächen. Das kann Gott nicht 
leiden; darum iſts nicht möglich, daß Aufruhr nicht follte 
die Sache allezeit viel ärger machen, weil fie wider Gott, 
und Gott nicht mit ihr ift. 

Zum vierten, iſt in dieſer Sache der Aufruhr ein fon= 
derlich gewiß Eingeben des Teufeld. Denn vieweil er ftehet 
das helle Licht der Wahrheit, melches feine Götzen, Papft 
und Papiften aufdeckt in aller Welt, und er ihm in feinem 
Weg begegnen Fann, die Glänze find ihm In die Augen ge» 
fihlagen, daß er verblenbet, nicht mehr denn lügen, läftern, 
anb bas närrifche Ding vorgeben kann; fo gar, daß er auch 
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vergißt Schein, Barbe und Gleißen, wie er bisher gewoh⸗ 
net bat fürzuwenden: ald da ausweiſen die Lügenmäuler, 
Vapſt, ER, Emjer und ihreögleichen, in ihren Bullen und 
Schriften; fähret er zu, und will Aufruhr amrichten, durch 
die, fo ſich des Evangelli rühmen: damit er hoffet, unjere 
Lehre zu jchimpfiren, als fei fie vom Teufel, und nicht aus 
Gott; wie etliche fchon auf der Kanzel gloriren, aus dem 
Spiel, das er zu Erfurt mit den Pfaffen anfing. 

Aber es fol ihm, ob Gott will, nicht gelingen. Wir 
müflen ven Echimpf von ihm leiden; er foll aber dagegen 
auch etwas Leinen, das ihn reichlich bezahle. Welche meine 
Lehre recht Iefen und verfichen, die machen nicht Aufruhr, 
fie habens nicht von mir gelernet. Daß nber etliche folches 
ihun, und ſich unferd Namens rühmen, was Eönnen wir 
dazu? Wieviel thun die Papiften unter dem Namen Ghrifti, 
das nicht allein Chriſtus verboten hat, ſondern auch Chri⸗ 
flum verftöret? Sollen wir unfern Chor fo rein halten, daß 
auch St. Peter nicht firauchele unter und, fo doch unter ven 
Papiften eitel Judas und Judastücken find; und wollen ven- 
noch ihre Lehre nicht dem Teufel zugeeignet haben. Aber, 
wie ich fage, ver Teufel fucht alfo Urſache, dieſe Lehre zu 
jhmähen, wie er kann. Könnte er etwas aͤrgers, fo thäte 
er ed auch. Er ift matt worden; er muß herhalten, ob 
Gott will, weil er foldye lahme, Iofe, faule Anfchläge vor⸗ 
nimmt. Es wird und foll ihm zum Aufruhr nicht gebeihen, 
wie er gerne wollte. 

Darum bitte ieh, wer fich des chriftlichen Namens will 
rühmen, ver halte fich wie St. Paulus fagt, 2. Gorinther 
6, 3.: „daß wir den Widerſachern nicht Urfache geben, zu 
läftern unfere Lehre.” Denn wir fehen, wie die Papiften 
geſchickt find, daß fie ven Balken in ihren Augen flehen laſ⸗ 
fen, und mit ganzem Fleiß fuchen und fcharren, ob fie ein 
kleines Störklein in unfern Augen finden mögen. Wir ſol⸗ 
len ihnen nicht aufrüden, daß ſie faft nichts Guts bei ihe 
nen haben. Aber wo unfer einer nicht eitel Geift und En⸗ 
gel ift, fo foll all unfer Ding unrecht fein; da freuen fie 
ih, da huͤpfen fie, da fingen fie, als hätten fle ganz ge⸗ 
wonnen. Darum follen wir uns hüten vor Vrfach ihrer 
Läfterung, der fie voll, voll, vollfterten, wit wen \uret lie 
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Ien; denn fie müfjen doch läftern, und das Maul überheben 
laſſen, „des das Herz voll iſt,“ Matth. 12, 34. follten fe 
es auch mit Lügen ausrichten, wie wir fehen, daß fle thun; 
fondern um des Heiligen Evangelil willen, daß wir feine 
Schmach verwahren, und ‚ihnen ihre Maul zuftopfen,” als 
Gt. Petrus Iehret, „daß fie mit Feiner Wahrheit uns ſchaͤn⸗ 
ven mögen, fo viel und möglich iſt,“ 1. Petr. 3, 16. Denn 
was fie boͤſes von uns fagen mögen, ziehen fie ſobald auf 
die Lehre; und muß alſo das heilige Wort Gottes unfere 
Schande tragen, davon wie alle Ehre haben. Aber fie wol« 
Ien ihre Lehre ganz ungefchänbet haben, ob fie eitel Schaude 
wirken, das edle, zarte, rechtfertige Volk. 

Sprichſt vu aber: Was follen wir denn tbun, fo bie 
Obrigkeit nicht anfahen will? Sollen wir noch Länger ge= 
dulden, und ihren Muthiwillen färken? Antwort: Nein, bu 
ſollſt der keines thun. Dreierlei folft du dazu thun. Das 
erfte: Du follft erfennen deine Sünde, welche Gottes firenge 
Gerechtigkeit mit ſolchem empechriftifchen Megiment geplagt 
bat, wie St. Paulus 2. Thefſal. 2, 11. 12. verfündiget: 
„Gott wird ihnen gufenben irrige Lehre und Regiment, dar⸗ 
um, daß ſie die Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, 
damit fie ſelig würden.“ Es iſt eitel unſere Schuld, alles, 
was der Papſt mit den Seinen an unſerm Gut, Leib und 
Seele gethan bat. Darum mußt du zuvor die Sünde be⸗ 
tennen und ablegen, ehe du der Strafe und Plage willſt 
Ios fein; fonft wirft du wider den Spieß treten, und ver 
Stein, den bu über dich wirfft gen Himmel, wird dir auf 
den Kopf fallen. 

. Da8 andere: Du follft vemüthiglich bitten wiber das 
päpftlicde Megiment; wie da thut und Ichret der 10. Pſalin 
v. 12 und ſpricht: „Stehe auf, Herr Gott, und er⸗ 
hebe deine Hand, vergiß nicht deiner Armen. Warum lä⸗ 
ftert der Gottloſe dich, Here Gott, und ſpricht: Du frageft 
nicht darnach, Du fteheft je, und exrfenneft feine Mühe und 
Grimm, auf daß du fie übergebeft in deine Hände. Der 
Arme ift dir gelafien, dem Waifen wirft du heljen. Zer⸗ 
knirſche den Arm des Gottlofen, fuche feine Boßheit, -fo 
wird fein gottlo8 Wefen nimmer fein ꝛc.“ 

Dad dritte: Daß vu deinen Mund lafjeft fein einen Mund 
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des Geiſtes Chriſti, von dem St. Paulus droben fagt, 
2. Thefſal. 2, 8.: „Unfer Herr Jeſus wird ihn toͤdten mit 
dem Mund feines Geiſtes.“ Das thun wir, fo wir getroft 
fortfahren, wie angefangen ift, des Papſts und ber Papiften 
Büberei und Trügerei unter die Leute treiben, mit reden und 
fchreiben, bis daß er, in aller Welt bloß aufgebedt, erfen- 
net und zu ſchanden werde. Denn mit Worten muß man 
ihn zuvor töbten; der Mund Ehrifli muß es thun; bamit 
wird er aus der Menfchen Herzen geriffen, unb feine Lügen 
erfennet und verachtet werben. Wenn er aber aus dem Her⸗ 
zen ift, daß fein Ding nicht mehr gilt, fo iſt er ſchon ver⸗ 
ftöret. Hiermit fann man ihm befier rathen, denn mit hun» 
dert Aufruhr. Mit Gewalt werben wir ihm nidht3 abbre= 
chen, ja mehr. ihn ftärken, wie es bisher vielen ergangen iſt. 
Aber mit dem Licht der Wahrheit, wenn man ihn gegen 
Chriſtum, und feine Lehre gegen das Evangelium hält, da 
fällt er, und wird zunicht, ohne alle Mühe und Arbeit. 
Siehe mein Thun an; hab ich nicht dem Papft, Bifchöfen, 
Pfaffen und Mönchen allein mit dem Mund, ohn allen 
Schwertfchlag, mehr abbrochen, denn ihm biäher alle Kai⸗ 
fer und Könige und Fürſten mit aller ihrer Gewalt haben 
abbrochen? Warum das? Darum daß Daniel 8, 25. fagt: 
„Diefer König foll ohne Hand verflöret werben.” Und St. 
Paulus 2. Thefjal. 2, 8.: „Er foll mit dem Mund Chriſti 
verftöret werben.” Nun mag ich, und ein jeglicher, ber 
Chriſti Wort revet, frei fich rühmen, daß fein Mund Ehrifti 
fei. „Ich bin je gewiß, daß mein Wort nicht mein, ſon⸗ 
dern Ehrifti Wort ſei; fo muß mein Mund auch des fein, 
des Wort er redet.” 

Darum darfft du nicht begehren eines leiblichen Hufe 
ruhrs. Es bat Chriftus ſelbſt fchon einen angefangen mit ſei⸗ 
nem Mund, der dem Papft allzufchwer wird fein, demſelbi⸗ 
gen laß und folgen und fortfahren. „Es ift nicht unfer 
Merk, das jet gehet in ver Welt. Es iſt nicht möglich, 
dag ein Menfch follte allein folch ein Weſen anfahen und 
führen. Es ift auch ohne mein Bedenken und Rathichlag 
fo fern kommen: es foll auch ohne meinen Rath wohl hin⸗ 
ausgehen, und nie Pforten ver Hölle follens nicht hindern, 
Ein anderer Mann iſts, der das Radleb terlür, ven Kane, 
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die Papiften nicht, und gebens uns ſchuld; fie follend aber 
fihler innen. werden.” Der Teufel hat ſich lange Zeit vor 
piefen Jahren gefürchtet, und ben Braten von ferne gerochen, 
hat auch viel Prophezeien dawider ausgehen laſſen, ber et⸗ 
liche auf mich deuten, daß ich mich oft feiner groben Sthalfs 
heit verwundere. & hätte mich auch oft gar gerne —5 
tet. Iegt wollte er gerne, daß ein —X —— wü 
damit dieſer geiſtliche Aufruhr zu Schanden und — 
Wir. Es wid aber und foll ihm nichts helfen, ob Gott 
will. „Er muß ohne Hand, und allein. mit dem Mund ver» 
Röret werben,” ba hilft nichts für. 

Siehe nun, treibe und hilf treiben das heilige Evan 
gelinm: lehre, rede, fchreibe und prebige, wie Menfchengefehe 
nichts find; wehre und rathe, vaß Niemand Pfaff, Moͤnch, 
Nonne werde, und wer drinnen iſt, heraus gebe; gieb nicht 
mehr Bela zu Bullen, Kerzen, Glocken, Tafeln, Kirchen; 
ſondern fage, vaß ein chrifich Leben fiche im Glauben unb 
Liebe, und Tab uns das noch zwei Jahre treißen, fo follft 
du wohi reden, wo Papft, Bifchdfe, Cardinaͤle, Möndh, Nonne, 
Glocken, Thurm, Meß, Vigilien, Kutten, Kappen, Platten, 
Regel» Statuten und dad ganze Geſchwuͤrm und Gewürm päpft« 
lichen Regiments bleibe; wie ver Rauch foll es verſchwinden. 

Lehren wir aber dad nicht, und bringen ſolche Wahr 
heit nicht unter Die Leute, daß ihnen fol) Ding aus dem 
Herzen genommen werbe, fo wirb der Papft wohl vor uns 
Eleiben, wenn wir gleich tauſend Aufruhr wider ihn anfin⸗ 
gen. Siehe, was hats gewirket allein dies einige Jahr, daß 
wir haben folche Wahrheit getrieben und gefchrieben. Wie 
tft den Papiſten vie Dede zu Furz und fchmal worden? Die 
Stationirer Elagen, fie muͤſſen fchter Hungers fterben. Was 
will werden, wo folder Mund Ehrifti noch zwei Jahre mit 
feinem Geiſt dreſchen wird? Solch Spiel wollte der Teufel 
mit leiblichem Aufruhr gerne hindern. Aber laßt und weife 
fein, Gott danken für fein enden Wort, und biefem feligen 
— den Mund friſch dargeben 

Es iſt offenbar worden ber Papiften Unmiffenheit, 
iſt offenbar worden ihre Gleiönerei, es ift offenbar chen 
je falfche Lüge in ihren Geſetzen und Orden, ed ift offen» 
re worden Ihre faliche Tyrannei neh Banned. Kurzum, 
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es ift alles aufgebedt, damit fie bisher Die Welt bezaubert, 
erſchreckt und verführet haben. Dan fichet, daß es eitel 
Gaukelwerk gewefen fei. Nichts mehr ift bei ihnen, das 
man fürchtet, ohne allein noch ein Fleiner Behelf weltlicher 
Gewalt. Uber dieweil der Schein ab ift, und mit lauter 
Gewalt fie ſich fhügen müflen, iftd nicht möglich, daß es 
lange möge beftehen. Auch was dem Munde Ehrifti über⸗ 
Bleibt, das „wird feine Zufunft vertilgen,” wie St. Paulus 
fagt 2. Theffal. 2, 8. Darum laßt uns friſch anhalten, das 
Wort replich eintreiben, vie Menfchengejebe austreiben; fo 
töbtet Chriſtus durch uns das Papſtthum. Es finget fchon: 
Eli, Eli, es ift getroffen. Schier wirds heißen: expiravit. 

Aber bier in viefem Treiben muß ich abermal etliche 
vermahnen, bie dem heiligen Evangelio einen großen Abfall 
und Nachrede machen. Es find etliche, fo fie ein Blatt over 
zwei gelejen, ober eine Prebigt gehöret, rips raps ausher 
wifchen, und nicht3 mehr thun, denn überfahrenzund verr 
prechen die andern mit ihrem Wefen, als vie nicht evange⸗ 
fh fein; unangefehen, daß zumeilen fchlechte einfältige Leute 
find, die wohl die Wahrheit lernten, fo man fie ihnen ſa⸗ 
get. Das Hab ich auch Niemand gelehret, und St. Paulus 
‚bat e8 hart verboten. Sie thund nur darum, daß fie wol- 
Ien etwas neues wiſſen, und gut Rutherifch gefeben fein. 
Aber fie mißbrauchen das heilige Evangeliun zu ihrem Muth⸗ 
willen. Damit wirft du das Evangelium nimmermehr in 
die Herzen treiben; du wirft fie vielmehr abfchredden, und 
mußt. eine ſchwere Antwort geben, daß bu fle alfo von der 
Wahrheit getrieben haft. 

Nicht alfo, bu Narr, höre und laß bir fagen: Zum 
erften, bitte ich, man wolle meines Namens ſchweigen, und 
ſich nicht Rutherifch, fondern Chriften heißen. Was iſt Lu⸗ 
ther? Iſt doch die Lehre nicht mein. So bin ich auch für 
Niemand gekreuzigt. St. Paulus 1. Cor. 3, 4. 5. wollte 
nicht Leiden, daß die Chriſten fich follten heißen Pauliſch 
oder Peterſch, fondern Ehriften. Wie käme venn ich armer, 
Rinfender Madenſack dazu, daß man die Kinder Chrifli follte 
mit meinem heillofen Namen nennen? Nicht alfo, lichen 
Freunde, laßt und tilgen die partelifchen Namen, und Chri⸗ 
ſten Heißen, des Lehre wir. haben. Die Banken ala Ki» 
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Sanftmüthigfeit und Furcht.” Da ficheft du, Daß mit 
Sänfte und Gottesfurcht wir follen Unterricht geben unſers 
Glaubens, fo es Iemand begehrt over darf. 

Wenn du nun bor biefen Leuten deine große Kunft willft 
erzeigen, und jo furz herfähreft, und giebft vor, mie fie nicht 
recht beten, faften, Meß haben, und wild Fleiſch, Eier, dies 
und dad eſſen auf den Freitag, und fageft nicht daneben mit 
Sanftmüthigfeit und Furcht Urfache und Grund; fo Tann 
ein ſolch einfältig Herz dich nicht anders achten, denn daß 
bu ein ftolger, frecher, freveler Menſch ſeieſt, als denn auch 
wahr ift: und meinet, man folle nicht beten, nichts Guts 
thun, Meß fei nichtö, und vergleichen. Welches Irrthums 
und Anftoß du Urfache und fchulpig biſt. Daher es denn 
fommet, daß fle übel richten und reden dem heiligen Evans 
gelio, und meinen, man habe dich ungeheure Dinge gelchret. 
Mas hilft dir nun folche Beleivigung deines Nächften, und 
Hinderniß des Evangelii? Du Haft deinen Muthiwillen geküh⸗ 
lt. So fprechen fie: Ei, ich will in meinem Slauben blei⸗ 
ben, und fperren ihr Herz zu der rechten Wahrbeit. 

Wenn du aber mit Furcht und Sanftmüthigkeit (wie 
St. Petrus lehret), Urfache anzeigteft, und ſpraͤcheſt alſo: 
Lieber Menich, faften, Eier, Fleiſch, Fiſch eſſen, ift ein ſolch 
Ding, dag nicht dran liegt die Seligfeit, e8 mag wohl und 
übel gefchehen, und nachgelafien werden, allein ver Glaube 
macht felig ꝛc. Wie denn hiebei zu fagen if. Alſo auch, 
die Mefie wäre wohl gut, wenn fie recht gehalten würbe ıc. 
Mit der Welfe kämen fie hinzu, böreten und Ierneten zuleht, 
das du kannſt. Aber nun du fo frech biſt, erhebeit vich, 
daß du etwas wiſſeſt, das fe nicht willen; thuſt als ver 
Pharifäre im Evangelio, Luc. 48, 11. und läffeft die Urſache 
deines Uebermuths fein, daß fie nicht auch daſſelbe wiflen, 
das du weißeft; fälfeft du in das Urtheil St. Pauli Rom. 
44,13.: „Jam non seeundum charitatem ambulas, vers 
achteft deinen Nächflen, dem bu doch mit Furcht und Sanfte 
müthigfelt dienen follteft. . 

Merke ein Gleichnig. Wenn bein Bruder wäre mit die 
nem Strid um den Hals gefährlich gebumten von 
Feind, und du Narr würdeſt zornig auf ven Etridl und Scind, 
liefeft zu und riffeft den Strid wit grafen Ext ii, 
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oder ſtecheſt mit einem Mefier darnach; da follteft du wohl 
deinen Bruder erwwürgen ober erſtechen, und mehr Schaden 
tbun, denn der Strick und Feind. Wenn du aber ihm hel⸗ 
fen will, mußt du alfo thun: Den Feind magft bu hart 
genug firafen oder ſchlagen; aber mit dem Strid mußt bu 
Sanfte und mit Burchten umgeben, bis vu ihn von feinem 
Hals bringeſt, vaß du deinen Bruber nicht erwürgeft. 

Alſo, pie Lügner, wie verſtockte Tyrannen, magft bu wohl 

Kart antaften, und frei thun wider ihre Lehre und Werk; 
Denn fe wollen nicht hören: aber die Ginfältigen, vie von 
Ahnen mit Striden folder Lehre gefährlich gebunden find, 
mußt du gar viel anders behandeln; mit Furcht und Sänfte 
die Menfchenlehre auflöfen, Grund und Urfache jagen, und 
fle alfo mit ver Zelt auch los machen. Alfo that St. Baur 
Ins, da er allen Juden zum Trap nicht wollte Titum lafr 
fen beſchneiden, Gal. 2, 3., und beſchnitte doch Timotheum. 
Giche, alfo mußt du bie Hunde und Gäus anders, denn bie 
Menſchen, vie Wölfe und Löwen anders, denn bie ſchwachen 
Schafe behandeln. Den Wölfen kannſt du nicht hr hart 
fein; ven Schwachen Schafen kannſt du nicht zu weich fein. 
Wir müflen uns doch jet nicht anders halten, venn als 
Iebten wir unter den Heiden, weil wir unter den Papiften 
leben; ja, fie find wohl flebenfältige Heiden. „Darum follen 
wir,” wie St. Paulus lehret 1. Epifkel 2, 12. „einen gu⸗ 
ten Wanbel führen unter den Heiden, daß fie und nichts 
Uebles mögen nachfagen mit Wahrheit,” mie fie gern wolle 
tm. Sie börend gar gerne, fo du dich dieſer Lehre rühmefk, 
und den fehmachen Herzen ärgerlich bift, auf daß fle vie ganze 
Lehre mögen ärgerlich befchreien, weil fle ihr fonft nichts 
mögen abbrechen, und bekennen müflen, daß file wahr fet. 
-  &ott gebe und allen, daß wir auch leben, wie wir Ich« 
sen, und die Worte auch in die That bringen. Linfer iſt 
viel, Die Da fagen: Herr, Herr, und loben vie Lehre; aber 
das Thun und Folgen will nicht darnach. Das fel diesmal 
genug, zur neuen Vermahnung, vor Aufruhr und Aergerniß 
zu hüten, auf daß nicht durch und felbft bad heilige Got⸗ 
6 Wort verunbelligt werbe, Amen. 
G6 Am 19. Januar 1522. 





Dr. Martin Luthers 


Schrift 


von weltlicher Obrigkeit, wie weit man 
ihr Gehorſam fehuldig ſei. 


15823. 


Luther, polit. Schriften. 2. 


Sueignung. 


Dem Durchlauchtigften, Hochgeborenen Fürften und - 
Herrn, Herrn Iohannes Herzog zu Sachfen, Land- 
graf in Thüringen und Markgraf zu Meipen, 
meinem gnädigen Herrn. 


Gnade und Friede in Chrifte. Es zwinget mich aber- 
mal, Durchlauchtigfter, Hochgeborener Fark, Gnädigfter Herr, 
die Noth und vieler Leute Bitten, zuvor E. F. G. Begierde, 
zu fchreiben von ver weltlichen Obrigkeit und ihrem Schwert, 
wie man deſſelben hriftlih brauchen, und wie weit man 
ihm Gehorſam ſchuldig fel. Denn es bewegt fle der Spruch 
Chriſti Matth. 5, 39.: „Du follft dem Uebel nicht wider⸗ 
fireben, fondern fei willfertig deinem Wiperfacher. Und wer 
dir den Rock nimmt, dem laß auch den Mantel.” Und 
Röm. 12, 19.: „Die Rache ift mein, fpricht der Herr, ih 
will vergelten.” Welche Sprüche auch vor Zeiten ver Fürft 
Voluſtan St. Auguftino vorwarf, und die chriftliche Lehre 
anfocht, daß fie ven Böfen Urlaub gebe, Böſes zu thun, 
und gar nicht beftehen könne mit dem weltlichen Schwert. 

Alfo Haben auch die Sophiften in ven hohen Schulen 
fi dran geftoßen, da fe die beiden nicht Fonnten niit ein« 
ander reimen. Auf daß fle ja die Fürften nicht zu Heiden 
machten, haben fie gelehret, Chriſtus habe ſolches nicht ger 
boten, fonbern den Vollkommenen gerathen. Alfo hat Chris 
us müſſen ein Lügner werden und Unrecht haben, auf daß 
die Fürften ja mit Ehren befländen. Denn ſie konnten die 
Zürften nicht erheben, fle mußten Chriftum herunter floßen, 
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die Blinden elenden Sophiften. Und ift alfo ihr giftiger 
Irthum in alle Welt eingerifien, daß Jedermann folche Lehre 
Chriſti für Räthe an die Volllommenen, und nicht für nö 
thige Gebote, allen Chriften gemein, hält. So lange bis 
fie auch dem volffommenen Stande der Bifchöfe, ja dem al⸗ 
Tervolffommenften Stande des Papſtis, nicht allein dieſen 
unvollkommenen Stand des Schwerts und weltlicher Obrig⸗ 
feit erlaubt, fondern Niemand auf Erben fogar zugeeignet 
haben, als demſelben. So ganz und gar hat: der Teufel 
die Sophiften und hohen Schulen beſeſſen, daß fle felbft nicht 
fehen, was und wie fie reden ober Ichren. 

Ich hoffe aber, daß ich die Fürften und weltliche Ob⸗ 
rigkelt alfo wollte unterrichten, daß fle Chriften, und Chri⸗ 
ſtud ein Herr, Bleiben follen; und dennoch Chrifti Gebot 
um ihretwillen micht zu Raͤthen machen dürfe. Das will 
ih E. 3. ©. zu unterthänigen Dienft, und Jedermann, ber 
ein beparf, zu Nug, Chriſto unferm Seren zu Lobe und 

reis thun. Befehle hiemit E. F. &. mit allem ihrem Ge» 
üt in Gottes Gnaden, ber ſie ihm laſſe barmherziglich bes 
fohlen ſein, Amen. 

Zu Wittenberg, am Neujahrstage, Anno 1523. 


E. F. ©. 
unterthaͤnigſter 
Martinns Luther. 


I. 


Ich habe vorhin ein Büchlein an den beutfchen Adel 
gefchrieben, und angezeigt, was fein chriftlih Amt und Werk 
jei: aber wie fle darnach gethan haben, ift genugfam vor 
Augen. Darum muß ich meinen Fleiß wenden, und num 
ſchreiben, was fle auch laſſen und nicht thun follen. Und 
boffe, fle werden fich eben darnach richten, wie fie fich nach 
jenem gerichtet haben, daß ſie ja Fürſten bleiben und nims 
mer Chriften werden. Denn Gott ver Allmächtige unfere 
Fürſten toll gemacht hat, daß fie nicht anders meinen, fie 
mögen thun und gebieten ihren Unterthanen, was ſie nur 
wollen, und die Unterthanen auch irren und glauben, fie 
jeien ſchuldig, dem allein zu folgen, fo gar und ganz, daß 
fie nun angefangen haben, ven Leuten zu gebieten, Bücher 
von ſich zu thun, glauben und halten was fe vorgeben; 
damit fich vermeflen, auch in Gottes Stuhl zu fegen, und 
die Gewiffen und Glauben zu meiftern, und nach ihrem tols 
len Gehirn ven heiligen Geiſt zur Schule führen. Geben 
dennoch vor, man dürfe es ihnen nicht fagen, und folle ſie 
noch Gnadjunker heißen. 

Sie fchreiben und laſſen Zettel ausgeben, der Kaifer 
habe es geboten, und wollen chriftliche gehorfame Fürſten 
fein; gerade, als wäre e8 ihr Exrnft, und man ven Schal 
Binter ihren Ohren nicht merkete.. Denn wir fallten wohl 
fehen, wenn ihnen der Kaifer ein Schloß oder Stadt nähme, 
oder font etwas unrechtes geböte, wis Tin ir iur \üle 
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ten, daß fle dem Kaifer widerſtünden und nicht gehorfam 
fein müßten. Nun e8 aber gilt, ven armen Mann fchinden 
und ihren Muthwillen an Gottes Wort büßen, muß es kai—⸗ 
ferlichen Gebots Gehorfam heißen. Solche Leute hieß man 
vor Zeiten Buben; jebt muß man fie chriflliche, gehorfame 
Bürften heißen, wollen dennoch Niemand laffen zu Verhör 
oder zu Verantwortung kommen, wie hoch man fich auch 
erbeut; welches ihnen doch gar ein unerträglich Ding wäre, 
wo der Kaifer oder jemand anderd mit ihnen alfo führe. 
Das find jest die Fürften, die das Kaiſerthum in deutſchen 
Randen regieren, darum muß ed auch fo fein zugeben in als 
Ien Landen; wie wir denn fehen. Weil denn folcher Nar⸗ 
ren Wüthen Tanget zur Vertilgung chriſtlichen Glaubens, 
Verleugnung göttlichen Wort8 und zu Läfterung göttlicher 
Majeftät, will und Tann ich meinen ungnädigen Herren und 
zornigen Junkern nicht Länger zufehen, muß ihnen zum we⸗ 
nigften mit Wort widerſtehen. Und hab ich Ihren Götzen, 
ben Papft, nicht gefürchtet, ver mir die Seele und den Him⸗ 
mel präuet zu nehmen; muß ich mich auch fehen laflen, daß 
ich feine Schuppen und Wafferblafen nicht fürdhte, die mir 
den Leib und die Erven dräuen zu nehmen. Gott gebe, 
daß fie zürnen müffen, bis die grauen Röcke vergehen und 
narten und, daß wir vor ihrem Dräuen ja nicht fterben, 
men. 


Weltliche Obrigkeit ift Gottes Ordnung. 


Aufs erfte, müſſen wir das weltliche Recht und Schwert 
wohl gründen, daß nicht Jemand daran zweifele, e8 fei bon 
Gottes Willen und Ordnung in der Welt. Die Sprüde 
aber, die es gründen, find dieſe, Röm. 13, 1. 2.: „Eine 
jegliche Seele jet der Gewalt und Obrigfeit unterthan; denn 
es ift feine Gewalt ohne von Gott. Die Gewalt aber die 
alfenthalben ift, vie ift von Gott verordnet. Wer nun ber 
Gewalt wiverftehet, der widerſtehet Gottes Ordnung. Wer 
aber Gotted Ordnung wiverftehet, der wird ihm felbft die 
Verdammniß erlangen.’ Item 1. Petri 2, 13. 14.: „Seid 
unterthan allerlei menfchlicher Ordnung, es fei dem Könige, 

‚ME ben Bornehmften, over ven Mlegern, als vie von 
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ihm gefandt find, zur Rache der Böfen, und zu Lob ven 
Frommen.“ 

Auch iſt deſſelben Schwerts Recht von Anfang der 
Welt geweſen. Denn da Cain ſeinen Bruder Abel erſchlug, 
fürchtete er ſich ſo faſt, man würde ihn wieder tödten, daß 
auch Gott ein beſonderes Verbot darauf legte, und das 
Schwert um ſeinetwillen aufhub, und Niemand ſollte ihn 
tödten; welche Furcht er nicht gehabt hätte, mo er nicht ge= 
fehen und gehöret Hätte von Adam, daß man die Mörder 
ſollte tödten. Dazu hats Gott mit audgenrüdten Worten 
nach der Sündfluth wienerum eingefeßt und beftätiget, da 
er fpricht 1. Mof. 9, 6.: „Wer Menfchenblut vergießt, des 
Blut foll wieder durch Menfchen vergofien werben.” Wels 
ches mag nicht, ald von einer Plage und Strafe von Gott 
über die Mörder, verftanden werden; denn viel Mörder durch 
Buße oder Gunft lebendig bleiben, und ohne Schwert ſter⸗ 
ben: fondern es iſt von des Schwertd Recht gefagt, daß ein 
Mörder des Todes ſchuldig iſt, und man ihn mit Mecht 
durch Schwert tödten folle. Ob nun das Recht verhindert, 
oder das Schwert fäumig fein würve, daß der Mörder ei- 
ned natürlichen Todes ftirbt, iſt darum die Schrift nicht 
falfeh, daß ſie fagt: „Wer Menfchenblut vergießt, ſoll durch 
Menfchen fein Blut vergoffen werben.” Denn es ift des 
Menfchen Schuld oder Verdienſt, daß folch Necht, von Gott 
befohlen, nicht auögerichtet wird; wie auch andere Gottes 
Gebote übertreten werben. 

Darnach iſt e8 auch durch das Geſetz Moftd beftätiget, 
2. Moſ. 21, 24.: „Wer Jemand muthwillig tödtet, den 
ſollft du von meinem Altar reißen, daß er getödtet werde.“ 
Und daſelbſt abermals V. 24. 25.: „Ein Leib um ein Leib, 
ein Auge um ein Auge, ein Zahn um einen Zahn, ein Fuß 
um einen Fuß, eine Hand um eine Hand, eine Wunde um 
eine Wunde, eine Beule um eine Beule.“ Dazu Chriſtus 
beſtaͤtigte es auch, da er zu Petro ſprach im Garten: „Wer 
das Schwert nimmt, der ſoll durchs Schwert umkommen,“ 
Matth. 26, 52. Welches auch gleichwie das 1. Mof. 9, 6. 
zu verfteben tft: „Wer Menfchenblut vergießt 20.” Und 
ohne Zweifel ChHriftus mit dieſem Wort valeluk Hurueoit, 
und benfelben Spruch damit einführet, wnd werdian Ale 
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will. Alſo lehret auch Johannes der Taͤufer: da die Kriegs⸗ 
knechte ihn fragten, was fle thun ſollten, ſprach er: „Thut 
Niemand Gewalt noch Unrecht, und laßt euch an eurem 
Solde begnügen.” Wäre dad Schwert nicht ein goͤttlicher 
Stand, follte er fie heißen abtreten; fintemal er das Volt 
ſollte vollfommen machen, und recht riftlich unterweiſen. 
Alſo, daß gewiß und Elar genug iſt, wie es Gottes Wille 
ift, das weltliche Schwert und Recht handhaben, zur Strafe 
der Böfen, und zum Schuß den Bromme. 

Aufs andere, dawider lautet nun mächtiglich, daß Chri⸗ 
ſtus ſpricht Matth. 5, 38. 39.: „Ihr habt gehört, daß zu 
den Vorigen geſagt ift: Ein Auge um Auge, ein Zahn um 
ein Zahn. Ich aber fage euch, man foll feinem Uebel wi⸗ 
berieben, fondern fo dich Jemand auf den rechten Baden 
ftreicht, dem halte auch den anbern dar; und wer mit bir 
rechten will, daß er dir den Rock nehme, vem laß auch ven 
Mantel dazu. Und wer dich eine Meile zwinget, mit dem 
gehe zwo Meilen.” Item Paulus Röm. 12, 19.: „Meine 

iebften, ſchuͤtzet euch nicht felbft, fondern gebt Raum Got⸗ 

te8 Zorn, denn es ftehet gefchrieben: vie Mache ift mein, 
ich will vergelten, fpricht der Herr.” Item, Matth. 5, 44.: 
„Habt Tieb, eure Feinde, thut wohl denen, die euch haſſen.“ 
Und 1. Betr. 3, 9.: „Niemand bezahle Böfes mit Boͤſem, 
noch Scheltwort mit Scheltwort 20. Diefe und vergleichen 
Sprüche lauten je hart, als follten die Ehriften im Neuen 
Teftament Fein weltlich Schwert haben. 

Daher auch die Sophiften jagen, Chriſtus Habe Mofis 
Geſetz damit aufgehoben; und machen aus folchen Geboten 
Näthe für die Volllommenen, und theilen vie chriftliche Lehre 
und Stand in zwei Theile Einen heißen fle den vollkom⸗ 
menen, dem urthellen ſie folcye Mäthe zu; den andern den 
unvollfommenen, dem urtheilen fie die Gebote zu. Und 
thun daſſelbe aus lauterm eigenen Zrevel und Muthivillen, 
ohne allen Grund der Schrift und fehen nicht, daß Chris 
ſtus an demſelben Ort feine Lehre fo hart gebeut, daß er 
auch das Eleinefte nicht will aufgelöfet haben, und verdammt 
die zur Hölle, die ihre Feinde nicht Tieb haben. Darum 
möüßen wir anderd dazu reden, daß Chriſti Worte Jeder⸗ 

ann gemein bleiben, ex ſei vollkommen suer uneolkommen. 
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Denn Vollkommenheit und Unvollkommenheit ftehet nicht in 
Werfen, macht auch feinen fondern äußerlichen Stand unter 
den Ehriften, fondern ftehet im Herzen, im Glauben und 
Liebe, daß wer mehr glaubt und liebt, der ift vollfommen, 
er ſei Außerlich ein Mann oder Weib, Fürſt oder Bauer, 
Mönch oder Laie. Denn Liebe und Glauben machen feine 
Serten noch Unterſchied äußerlich. 

Aufs dritte, Hier müſſen wir Adams Kinder und alle 
Menfchen theilen in zwei Theile: die erften zum Reich Got⸗ 
ted, die andern zum Meich der Welt. Die zum Reich Got⸗ 
tes gehören, das find alle Nechtgläubigen in Chrifto, und 
unter Chriſto. Denn „Chriſtus iſt der König und Herr 
im Neich Gottes,” wie der andere Pfalm faget V. 6. und 
die ganze Schrift, und er auch darum kommen ift, daß er 
das Reich Gotted anfinge, und in der Welt aufrichtete. 
Darum fpricht er auch vor Pilato Ioh. 18, 36. 37.: „Mein 
Reich ift nicht von dieſer Welt, fondern wer aus der Wahre 
beit ift, der höret meine Stimme,” und immer im Evange⸗ 
lio das Reich Gotted anzeigt und fpriht Matth. 3, 2.: 
„Beſſert euch, das Meich Gottes ift herbei kommen.“ Item 
Matth. 6, 33.: „Sucht am erflen dad Neich Gotted, und 
deffelben Gerechtigkeit.“ Und nennet auch das Evangelium, 
ein Evangelium des Reichs Gottes, darum, daß ed dag 
Neich Gottes lehret, regieret und erhält. 

Nun ſiehe, dieſe Leute bedürfen Feines weltlichen Schwerts 
noch Rechts. Und wenn alle Welt rechte Chriften, das iſt, 
rechte Gläubige wären, fo wäre fein Fürſt, König, Herr, 
Schwert noch Recht noth oder nüß. Denn wozu follte es 
ihnen? dieweil fie den heiligen Geift im Herzen haben, ver 
fie Ichret und macht, daß fie Niemand Unrecht thun, Jeder⸗ 
mann lieben, von Jedermann gerne und fröhlich Unrecht 
leiden, auch ven Tod. Wo eitel Unrecht Teiven, und eitel 
Recht thun ift, da ift Fein Zank, Hader, Gericht, Nichter, 
. Strafe, Recht noch Schwert noth. Darum iftd unmöglich, 
daß unter den Chriften follte weltlih Schwert und Necht 
zu fchaffen finden; fintemal fie viel mehr thun von ihnen 
ſelbſt, denn alle Recht und Lehre fordern mögen. Gleichwie 
Paulus fagt 1. Tim. 4, 9.: „Dem Gerechten iR Kein Ser 
jeg gegeben, ſondern bem Ungerechten. J 
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Warum das? Darum, daß der Gerechte von ihm ſelbſt 

alles und mehr thut, denn alle Rechte fordern. Aber die 
Ungerechten thun nichts rechts, darum beduͤrfen fie des Rechts, 
das fie lehre, zwinge und bringe wohl zu thun. Ein gu⸗ 
tee Baum bedarf keiner Lehre noch Rechts, daß er gute Früchte 
trage; fonvern feine Natur giebts, daß er ohn alles Recht 
und Lehre trägt, wie feine Art if. Denn es follte mir gar 
ein närrifcher Menfch fein, ver einem Apfelbaum ein Buch 
machte voll Geſetze und Rechts, wie er follte Apfel, und 
mat Dornen tragen, fo er vafjelbe beſſer von eigener Art 
thut, denn ers mit allen Büchern befchreiben und gebieten 
fann. Alſo find alle Ehriften durch den Geiſt und Glau⸗ 
ben allerdings genaturt, daß fie wohl und recht thun, mehr 
denn man fie mit allen Geſetzen lehren Tann, und bepürfen 
vor ſich felbft Feines Geſetzes noch Rechts. 
ESo ſprichſt du denn: Warum Hat denn Gott fo viel 
Geſetze gegeben allen Menfchen, und Chriſtus auch viel leh⸗ 
ret im Evangelio zu thun? Davon hab ich fonft in ber 
Poftill und anderswo viel gefchrieben. Jetzt auf3 Kürzefte, 
fpriht Paulus, „das Geſetz ſei um der Gerechten willen ge= 
geben,’ 1. Tim. 1, 9. das ift, daß diejenigen, fo nicht Chri« 
ften find, durchs Gefeß äußerlich von böfen Thaten gezwun⸗ 
gen werben; wie wir hören werben hernach. Nun aber 
fein Menich von Natur Ehrift oder fromm ift, fondern all» 
zumal Sünder und böfe find, wehret ihnen Gott allen durchs 
Geſetz, daß ſie äußerlich ihre Bosheit mit Werfen nicht dür⸗ 
fen nach ihrem Muthwillen üben. Dazu giebt St. Paulus 
dem Gefeß noch ein Amt, NRöm. 7, 7. und Gal. 3, 20., 
daß ed die Sünde erkennen Ichret, damit e8 den Menſchen 
demüthigt zur Gnade und zum Glauben Chriſti. Alſo thut 
anch Hier Chriſtus Matth. 5, 39. da er lehret, „man folle 
dem Webel nicht widerſtehen,“ damit er das Geſetz erfläret, 
und lehret, wie ein rechter Chrift folle und müſſe gefchickt 
fein, wie wir weiter hören werben. 

Aufs vierte, zum Deich der Welt oder unter dad Ge 
feß gehören alle, die nicht Chriften find. Denn fintemal 
wenig glauben und das wenigere Theil ſich Hält nach chrift« 
Aber Art, daß es nicht widerſtrebe dem Uebel; ja, daß es 

nicpe felbft Uebel thue, hat Bott venielben augen vem chriſt⸗ 
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lichen Stand und Gottes Neich ein ander Regiment ver⸗ 
fhafft und fie unter das Schwert geworfen; daß, ob fle 
gleich gerne wollten, doch nicht thun können ihre Bosheit; 
und ob ſie ed thun, daß ſie es doch nicht ohne Furcht, 
noch mit Fried und Glück thun mögen. Gleichwie man ein 
wildes böfes Thier mit Ketten und Banden faffet, daß e3 
nicht beißen noch reißen Fann nad) feiner Urt, wiewohl es 
gerne mwollte, des doch ein zahm, körre Thier nicht bebarf, 
fondern ohne Ketten und Band dennoch unſchädlich ift. 
Denn wo das nicht wäre, fintemal alle Welt böje und un⸗ 
ter taufenden kaum ein rechter Chrift ift, würbe eins pas 
andere freflen, daß Niemand könnte Weib und Kind ziehen, 
fih nähren und Gott dienen, damit die Welt wüfte würde. 
Darum hat Gott die zwei Negimente verordnet: das geift- 
Tiche, welches Chriften und fromme Leute macht, durch ven 
heiligen Geift unter Chrifto; und das weltliche, welches ven 
Undhriften und Böfen wehret, daß fe Außerlich müflen Frie⸗ 
den Halten und ftill fein ohne ihren Danf. Alfo deutet 
St. Paulus dad weltliche Schwert, Rom. 13,3. und fpricht: 
„Es fei nicht den guten, fondern den böfen Werfen zu fürch⸗ 
ten.” Und Petrus fpricht 2. Epifl. 2, 14.: „Es fei zur 
Mache über die Böfen und zum Lobe ven Frommen gegeben.” 
Wenn nun Jemand wollte die Welt nach dem Evan⸗ 
gelio regieren, uno alle weltliche Necht und Schwert auf 
beben und vorgeben, fie wären alle getauft und Chriften, 
unter welchen das Evangelium will Fein Hecht noch Schwert 
haben, auch nicht noth iftz Lieber, rathe, was würde berfelbe 
mahen? Er würve ven wilden böfen Thieren bie Banden 
und Ketten auflöfen, daß fle Jedermann zerriffen und zerbif= 
fen und daneben vorgeben, es wären feine zahme, Förre 
Thierlein; ich würde e8 aber an meinen Wunden wohl füh⸗ 
len. Alſo würden die Böfen unter dem chriftlichen Namen 
der evangelifchen Freiheit mißbrauchen, ihre Büberei treiben 
und fagen, fie ſeien Ehriften und feinem Geſetz noch Schwert 
unterworfen; wie jeßt ſchon etliche toben und narren. 

:  Denfelben müßte man fagen: Ia freilich iſts wahr, 
daß Chriſten um ihr felbft willen feinem Necht noch Schwert 
unterthan find, noch fein bevürfen; aber ſteh zu um Se ur 
Welt zuvor voll rechter Chriften, che un Ar Kailin un 
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evangelifch regiereſt; das wirft du aber nimmermehr thun. 
Denn die Welt und die Menge ift und bleibt Unchriſten, 
ob fie gleich alle getauft und Chriften heißen. Uber vie 
iften wohnen (wie man fpricht), fern von einander. 
Darum leidet fich8 in der Welt nicht, daß ein chriftlich Re⸗ 
giment gemein werbe über alle Welt, ja, noch über ein Land 
oder große Menge: denn der böfen find immer viel mehr 
denn der Frommen. Darum ein ganz Land oder die Welt 
fi) unterwinden mit dem Evangelio zu regieren, das ift 
eben ald wenn ein Hirt in einen Stall zufammen thäte 
Wölfe, Löwen, Adler, Schafe und ließ jegliches frei unter 
dem andern geben, und ſpraͤche: Da weidet euch und ſeid 
feomm und frienfam unter einanver, ver Stall ſtehet offen, 
Weide Habt ihr genug, Hunde und Keulen bürft ihr nicht 
echten. Hier würden die Schafe wohl Brieven halten, 
und fich friedlich alſo laſſen weiden und regieren; aber fie 
| würden nicht lange leben, noch fein hier vor dem andern 
eiben. 

Darum muß man diefe beiden Regimente mit Fleiß 
fiheiden und beides Bleiben Iafien. Eins, pad fromm macht; 
das andere, dad Außerlich Frieden ſchafft und böſen Werken 
wehret; keins iſt ohne das andere ganz in der Welt. Denn 
ohne Chriſti geiſtlich Regiment kann Niemand fromm wer⸗ 
den vor Gott, durchs weltliche Regiment. So gehet Chriſti 
Regiment nicht über Menſchen, ſondern allzeit iſt der Chri⸗ 
ſten am wenigſten, und ſind mitten unter den Unchriſten. 
Wo nun weltlich Regiment oder Geſetz allein regieret, da 
muß eitel Heuchelei ſein, wenns auch gleich Gottes Gebote 
ſelber wären. Denn ohne ven heiligen Geiſt im Herzen 
wird Niemand recht fromm, er thue wie feine Werke er 
mag. Wo aber dad geiftliche Regiment allein regiert über 
Land und Leute, da wird der Boshelt ver Zaum [od und 
Raum gegeben aller Büberel; denn die gemeine Welt kanns 
nicht annehmen noch verftehen. 

Da fieheft du nun, wo Chrifti Worte hin fehen, vie 
wir oben erzählet haben aus Matth. 5, 39., daß die Chri⸗ 
fen follen nicht rechten, noch das weltliche Schwert unter 
ihnen haben. Eigentlich fagt erd nur feinen lieben Chri⸗ 

Ren; bie neßmens auch allein an wma thun auch alfo; ma⸗ 
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chen nicht Mäthe draus, wie die Sophiften, fonvern find im 
Herzen durch den Geift genaturt, daß fie Niemand übel 
thun und von Jedermann twilliglich übel leiden. Wenn nun 
alle Welt Chriften wäre, fo gingen fie alle dieſe Worte an, 
und thäte alfo. Nun fie aber Unchriſten ift, geben fle die 
Worte nichtd an und thut auch nicht alfo; ſondern gehöret 
unter dad andere Regiment, da man die Unchriften Außer- 
lich zwinget und bringet zum Frieden und zum Guten. 

Darım hat auf Ghriftus fein Schwert geführt, hat 
auch in feinem Reich Teined eingefeht: denn er iſt ein Kö- 
nig über Ehriften und regieret ohne Geſetz, allein durch ſei⸗ 
nen beiligen Geiſt. Und wiewohl er das Schwert beftäti- 
get, hat ers doch nicht gebraucht; denn es dienet nicht zu 
feinem Reich, da eitel Fromme innen find. Daher mußte 
David vor Zeiten nicht den Tempel bauen, darum, daß er 
viel Blut3 vergoffen und das Schwert geführet Hatte: nicht 
daß er Hatte Unrecht dran gethan, fondern daß er nicht 
konnte Ehrifti Bigur fein, der ohne Schwert ein friedſam 
Reich haben. follte, fondern es mußts Salomon thun, daß 
beißt auf Deutfch, Briederich over frienfam, ver ein friedſam 
Meich hatte, damit dad rechte frienfame Neich Chrifti, des 
rechten Briedrichen und Salomons, könnte bebeutet werben. 
Item, am ganzen Bau des Tempels hörete man nie fein 
Gifen, fpricht der Tert 1. Kön. 6, 7., alle darum, daß 
Chriſtus ohne Zwang und Drang, ohne Geſetze und Schwert 
ein freiwillig Volk haben follte. 

Das meinen die Propheten Pf. 110, 3.: ‚Dein Volt 
werben fein die Freiwilligen.” Und Efa. 11, 9.: „Sie 
werben nicht tödten noch fchaben auf meinem ganzen heili= 
gen Berge.” Und Efa. 2, A.: „Sie werden ihre Schwer- 
ter zu Pflugfchaaren, und ihre Lanzen zu Sicheln machen, 
und wird Niemand wider den andern ein Schwert aufheben, 
ſich nicht mehr befleißen zu ftreiten sc.” Wer dieſe und der⸗ 
gleichen Sprüche wollte zu weit ziehen, als Ehrifti Namen 
genennet wird, der würbe die Schrift gar verfehren; fonvern 
fte find gefagt allein von ven Chriften, vie thun gewißlich 
untereinander alfo. 

Aufs fünfte. Hier fprihft du: Weil denn die Ehriften 
des weltlichen Schwert3 noch Rechts nicht hrhüicien, arm. 
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fpridht denn Paulus Roͤm. 13, 1. zu allen Ghriften: „Alle 
Seelen ſeien ver Gewalt und Obrigkeit unterthan.“ Und 
St. Petrus 1. Epift. 2, 13.: „Seid unterthan aller menſch⸗ 
licheu Ordnung 36.” wie droben erzählet if. Antwort: 
Seht Hab ich gejagt, daß die Ehriften untereinander und 
bei fih und für fich felbft Feines Rechtes noch Schwerte 
bedürfen, denn es ift ihnen Feines noth noch nüg. Aber weil 
ein rechter Chrift auf Erben nicht ihm ſelbſt, ſondern fei« 
nem Nächften Iebt und dienet, fo thut er von Art feines 
Beiftes auch das, des er nicht bebarf, fondern das feinem 
Nächften nuͤtze und noth iſt. Nun aber dad Schwert ein 
ur nöthiger Nug iſt in aller Welt, daß Friede erhalten, 

finde gefrafet und ben Böſen gewehret werde, fo giebet 
er ſich auf das allerwilligfte unter des Schwerts Regiment, 
sieht Schoß, ehret die Obrigkeit, dienet, Hilft und thut af» 
les, was er Tann, das der Gewalt fürverlich ift, auf daß fie 
im Schwang und bei Ehren und Burdht erhalten werde, 
wiewohl ex des für fich Feind bedarf, noch ihm noth iſt; denn 
er fiehet darnach, was andern nüg und gut iſt, wie Pau⸗ 
Ius Röm. 13, 7. lehret. Gleichwie er auch alle andere 
Werke der Liebe thut, deren er nichts bedarf. Denn er bes 
fucdht die Kranken nicht darum, daß er felbft davon gejund 
werde; er ſpeiſet Niemand, daß er felbft ver Speife bebürfe; 
alfo dienet er auch ver Obrigkeit, nicht, daß er ihr bebürfe, 
fondern die andern, daß fie beſchützt und die böfen nicht 
ärger werben. Denn ed gebet ihm nichts dran ab und ſcha⸗ 
det ihm folcher Dienft nichts; und bringet doch der Welt 
großen Nutzen. Und wo erd nicht thäte, fo thäte ers nicht 
ald ein Ehrift, dazu wider die Liebe; gäbe auch den andern 
ein 688 Erempel, die auch vedgleichen wollten Feine Obrig- 
feit leiden, ob fte wohl Unchriften wären; damit denn Dem 
Evangelio eine Schmach entftünde, als Ichret e8 Aufruhr, 
und eigenfinnige Leute machte, die Niemand nüge noch zu 
Dienften fein mollten, fo es noch einen Chriften zu Ieber- 
manns Knecht macht. Alſo gab Chriſtus Matth. 17, 27. 
den Zinsgrofchen, daß er fle nicht ärgerte; fo ers doch nicht 
beburfte. 

Alſo fieheft du auch in den Worten Chrifti, oben aus 
Matih. 5, 39. angezeigt, daß er wohl Iehret, wie die Chri- 
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ſten unter einander kein weltlich Schwert noch Recht haben 
ſollten. Er verbeut aber nicht, daß man denen dienen und 
unterthan ſein ſolle, die weltliches Schwert und Recht ha⸗ 
ben; ſondern vielmehr, weil du ſein nicht bedarfſt noch haben 
ſollſt, ſollft du denen dienen, die nicht ſo hoch kommen ſind 
als du und deſſelben noch bedürfen. Ob du nicht bedarfſt, 
daß man deinen Feind ſtrafe; ſo bedarfs aber dein kranker 
Naͤchſter, dem ſollſt du helfen, daß er Friede habe und ſei⸗ 
nem Feinde geſteuret werde. Welches nicht geſchehen mag, 
die Gewalt und Obrigkeit werde denn in Ehren und Furcht 
erhalten. Chriſtus ſpricht nicht alſo: Du ſollſt der Gewalt 
nicht dienen noch unterthan ſein; ſondern: Du ſollſt dem 
Uebel nicht widerſtreben. Als ſollte er ſagen: Halt du dich 
alſo, daß du alles leideſt, damit du der Gewalt nicht be⸗ 
dürfeſt, daß ſie dir helfe und diene, nütz oder noth ſei; 
ſondern wiederum, daß du ihr helfeſt, dieneſt, nütz und noth 
ſeieſt. Ich will dich höher haben und viel zu edel, denn 
daß tu ihr bedürfeſt; ſondern ſie ſoll dein bedürfen. 

Aupfs ſechſte, fo fragſt du: Ob denn auch ein Chriſt 
möge das weltliche Schwert führen und die Böſen ſtrafen, 
weil Chriſti Worte ſo hart und helle lauten, du ſollſt dem 
Uebel nicht widerſtehen, daß die Sophiſten haben müſſen 
einen Rath daraus machen? Antwort, du haſt jetzt zwei 
Stücke gehört. Eins, daß unter den Chriſten das Schwert 
nicht ſein kann; darum kannſt du es über und unter den 
Chriſten nicht führen, die ſein nicht bedürfen. Darum mußt 
du mit der Frage hinaus, auf den andern Haufen, die nicht 
Chriſten find, ob du fein daſelbſt chriſtlich Brauchen mögeſt. 
Da ift Bad andere Stück, daß du dem Schwert zu tieren 
fhuldig biſt und fördern follft, womit du Fannft, es fei mit 
Leib, Gut, Ehre und Seele. Denn es ift ein Werk, des 
du nicht bevarfeft; aber ganz nüg und noth aller Welt und 
deinem Nächften. Darum, wenn du fleheft, daß am Hen⸗ 
fer, Büttel, Richter, Herren und Bürften mangelt und du 
dich geſchickt fänveft, follteft du dich dazu erbieten und dar⸗ 
um werben, auf daß ja die nöthige Gewalt nicht verachtet 
und matt würde, over unterginge; denn die Welt kann und 
mag ihr nicht geratbhen. Urfache, denn in dem Ball gingeft 
du einher ganz in fremdem Dienft und Werken, das wit 
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dir noch. deinem But ober Ehre, ſondern nur dem Michſten 
und andern nüßet; und thäteft- ed nicht der Meinung, daß 
du dich rächen, ober Boͤſes um Boͤſes geben wollteſt, ſon⸗ 
dern deinem Nächften zu gut und 38 —— 

und Friedens ber andern. Denn Dich ſelbſt bleibeſt du 
an dem Evangelio und halteſt dich nach Chriſti Wort, daß 
bu. gern den andern Backenſtreich leideſt, den Mantel 

MNock fa läßeft, wenn es dich und beine Sache be 
Alſo gehet denn beides fein mit einander, daß du zu⸗ 
gkeich Gottes Reich und der Welt Reich genug thuſt Außen 
lich und innerlich, zugleich Webel und Unrecht leideſt, und 
doch Nebel und Unrecht ſtrafeſt; zugleich dem Uebel nicht 
widerſteheſft und doch wiverſteheſt. Denn mit dem einen 
fieheſt du auf dich und anf das deine; mit dem andern anf 
den Nächften und auf das feine. An dir und an dem dei⸗ 
‚nen Hältft du Dich nach dem Evangelio und leideſt Unrecht, 
als ein rechter Chriſt für dich; an dem andern und an- dem 
feinen haͤltſt du dich nach der Liebe, und leideſt kein Unrarht 
für deinen Nächften: welches das Evangelium nicht verbeut, 
ja, vielmehr gebeut an andern Orten. 

Auf die Weife haben das Schwert geführet alle Heili« 
gem von Anfang der Welt. Adam mit feinen Nachkommen. 

Ifo führete es Abraham, da er Roth, feines Bruders Sohn, 
errettete und fchlug die vier Könige, 1. Mof. 14, 14. 15., 
fo er Doch ganz und gar ein evangelifcher Mann war. Alfo 
flug Samuel, der heilige Prophet, den König Agag, 
1. Sam. 15, 33, und Elias die Propheten Baal, 1. Kön. 
18, 40. Alſo habens geführt Mofe, Joſua, vie Kinder 
Ifrael, Simfon, David und alle Könige und Fürften im al⸗ 
ten Teftament. Item, Daniel und feine Gefellm, Ananiag, 
Aſarias und Mifael, zu Babylonien. Item, Iofeph in Egyp« 
ten, und fo fortan. 

Ob aber Iemand wollte: vorgeben, das Alte Teftament 
fei aufgehoben und gelte nidgt mehr, darum Fönnte man 
den Chriften ſolch Exempel nicht vortragen; antworte ich: 
das iſt nicht alfo. Denn St. Baulus 1. Cor. 10, 3. 4. 
fpriht: „Sie haben viefelbige geiftliche Speiſe gegeſſen, und 
Trank getrunfen von dem Fels, der Chriftus if, wie wir;“ 
das iſt, fie haben eben venfelben Geiſt und Glauben an 
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Shriftum gehabt, den wir haben, und ebenſowohl Chriſten 
zeweſen, als wir; darum, woran fie recht geihan haben, 
saran thun alle Chriften recht, von Anfang der Welt bis 
nd Ende Denn Seit und äußerlicher Wandel fcheivet 
nichts unter ven Chriften. Auch iſts nicht wahr, daß das 
Alte Teftament alſo aufgehoben fei, daß man ed nicht müfle 
halten, oder Unrecht thäte, wer ed allzumal bielte; wie ©t. 
Hieronymus und viele mehr geftrauchelt haben: ſondern es 
ft alfo aufgehoben, daß es frei ift zu thun und zu laſſen, 
und nicht mehr noth ift bei Seelen Verluft zu halten, wie 
3 bazumal war. Denn Paulus fpriht 4. Cor. 7, 19.: 
„daß weder Vorhaut noch Beichneivung etwas fei, ſondern 
eine neue Greatur in Chrifto,” das ift, es iſt nicht Sünde, 
Vorhaut haben, wie die Juden meinten; fo iſts auch nicht 
Sünde fich befchneiden, wie die Heiden meinten; ſondern 
beides frei und gut, wer aljo thut, daß er nicht meine, das 
durch fromm oder felig zu werden. Alſo Halt ſichs auch 
mit allen andern Stüden des Alten Teftaments, daß nicht 
unrecht ift, wer es Täffet, noch unrecht, wer es thut, fon= 
bern alles frei und gut zu thun und zu laſſen. Ia, wo es 
dem Nächiten nüg oder noth wäre zur Seligkeit, fo wären 
fte alle Noth zu halten: denn Jedermann iſt ſchuldig zu 
thun, was feinem Nächften nüg und noth tft, es fe ai 
oder Neu Teftament, e8 ſei ein jüdifch oder heinnifch Ding, 
wie Paulus lehret 1. Cor. 9, 12. Denn die Liebe gehet 
burch alles und über alles, und flehet nur pahin, was an⸗ 
bern nüg und noth ift, fraget nicht darnach, 053 alt oder 
neu if. Alſo find die Erempel des Schwertd auch frei, 
daß du ihnen magft folgen over nicht; ohne wo du ficheft, 
baß dein Nächfter bevarf, da bringet dich vie Liebe, das zu 
thun nöthig, das dir fonft frei und unnöthig ift zu thun 
und zu lafjen. Allein, daß du dadurch nicht gedenkeſt fromm 
ober felig zu werden, wie bie Juden burch ihre Werke fich 
vermaßen; ſondern folches dem Glauben Yafjeft, ver nich ohne 
Werk zur neuen Creatur macht. 

Und daß wird auch durchs Neue Teſtament beweiſen, 
fiehet hier feft Iohannes der Täufer, Luc. 3, 14. der ohne 
Zweifel Chriftum zeugen, zeigen und Ichren mußte, wa N, . 
feine Lehre mußte eitel Neu Teſtamentiſch werd Eoamaflüit 

£uther, polit. Schriften. 2. 3 
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fein, als der Chriſto follte ein recht nollfommen Bolt zu⸗ 
führen; derſelbe beſtätigt das Amt ver Kriegsleute und 
fpricht: „Sie follen ihnen an Ihrem Solve begnügen laſſen.“ 
Mo es nun undhriftlieg wäre geweſen, das Schwert zu füh- 
ren, follte er fie darum geflraft, beide, Sold und Saneıt 
beißen lafien fahren; ober hätte fie nicht recht ben chriſtli⸗ 
Ken Stand gelehret. Alfo auch St. Petrus, da er dem 
Apoſtelgeſch. 10, 34. 25. prebigt von Chriſto, 
er ihn nicht fahren laſſen fein Amt, das er doch follte 
getban haben, wo es dem Cornelio Hinberlich wäre geweſen 
an jeinem Chriſtenſtand; dazu zuvor che denn er getauft 
werd, fünmt ver heilige Geiſt auf ihn, auch lobet in St. 
Lucas als einen frommen Mann vor St. Peters Predigt; 
und tabelt noch nicht an ihm, daß er der Kriegbleute und 
des belonifchen Kalfer Hauptmann war. Was nun ber 
heilige Geift an Cornelio Hat Iafien bleiben und nicht ge= 
Kraft, iſt bilfig, Daß auch wir nicht ſtrafen und bleiben laſ⸗ 
fen. Deögleichen Exempel giebt auch der Mohrenhauptmann 
Eunuchus, Apofielgefch. 8, 39., den Philippus ber Evange⸗ 
Kit befehrte und taufte, und ließ ihn an feinem Amte bleis 
ben und wieber Heimziehen, ver doch der Königin im Moh⸗ 
renland ohne Schwert nicht hat mögen fo ein gewaltiger 
Amtmann fein. Alſo ift auch geweien ver Landvogt in Cy⸗ 
pern, Paulus Sergiuß, Apoſtelgeſch. 13, 7. 12., welchen 
St. Paulus bekehret, und doch Landoogt unter und über 
Heiden bleiben ließ. Item, fo haben viel heilige Märtyrer 
gethan, die den römischen heidniſchen Kaifern gehorfam, uns 
ter ihnen in Streit gezogen und ohne Zweifel auch Leute 
erwürgeten, um Friede willen zu erhalten; ald man von 
St. Morik, Achatio, Gereon und von viel andern unter 
dem Kaifer Iuliano fihreibet. Ueber das fo liegt da der 
helle flarfe Text St. Pauli, Röm. 13, 1., da er fpricht: 
„Die Gewalt ift von Gott verorbnet.” Item „Die Gewalt 
trägt nicht vergeblich das Schwert; fie iſt Gottes Dienerin, 
dir zu gut, eine Rächerin über den, ver Böfes thut.“ 
Lieber, fei du nicht fo frebel, daß du wollteſt jagen: 
Kin Chrift möge das nicht führen, das Gotted eigentlich 
Wert, Ordnung und Greatur if. Sonft müßteft vu aud) 
fagen, ein Ehriſt müßte nicht eſſen noch trinken, noch ehe⸗ 
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lich werben, denn es auch Gottes Werf und Orbnung find. 
ME aber Gottes Werf und Greatur, fo iſts gut, und alfo 
gut, daß fein Jedermann driftlich und feliglich brauchen 
kann, wie St. Paulus fagt 1. Tim. 4. 4.: „Alle Greatur 
Gottes ift gut, und nichts zu verwerfen den Gläubigen, und 
die die Wahrheit erkennen.” Unter allen Creaturen Gottes 
mußt du ja nicht allein efjen und trinken, Kleider und Schub, 
fondern auch Gewalt und Unterthänigfeit, Schuß und Strafe 
fein laſſen. Und Summa Summarum, weil hier St. Pau 
lus fagt Röm. 13, 1.: „Die Gewalt ſei Gottes Dienerin,” 
muß man fie Taflen nicht allein den Heiden, jondern allen 
Menſchen bräuchlich fein. Was iſts geſagt, fle ift Gottes 
Dienerin, denn fo viel: Die Gewalt it von Natur der Urt, 
dag man Gott damit dienen fanı? Nun wäre es gar Un« 
chriſtlich geredet, daß irgend ein Gottesdienſt wäre, den ein 
Chriſtenmenſch nicht thun follte oder müßte, jo Gottesdienſt 
Niemand jo eben eignet ald den Chriſten, und auch wohl 
gut und noth wäre, daß alle Fürften rechte gute Chriften 
wären; denn dad Schwert und die Gewalt, als ein fonder« 
licher Gottesdienſt, gebührt ven Chriften zu eigen vor allen 
andern auf Erden. 

Darum follft du das Schwert ober die Gewalt fchägen 
gleichwie den ehelichen Stand, ober Uderwerk, oder fonft 
ein Handwerk, die auch Gott eingefeht hat. Wie nun ein 
Dann kann Gott dienen im ehelichen Stande, am Ader- 
werf oder Handwerk, den andern zu nug, und dienen müßte, 
wenn ed feinem Nächten noth wäre; aljo kann er auch in 
ber Gewalt Gott dienen und foll darinnen dienen, wo ed 
des Nächften Nothdurft fordert; denn fie find Gottes Dies 
ner und Handwerksleute, die pas Böfe firafen und das Gute 
fügen. Doch daß es auch frei fei zu lafien, wo ed nicht 
noth wäre; gleich als ehelich werden und Ackerwerk treiben 
frei ift, wo es nicht noth wäre. 

So ſprichſt du: Warum hats denn Chriſtus und die 
Upoftel nicht geführet? Antwort: Sage mir, warum hat 
r nicht auch ein Weib genommen, oder ift ein Schufter 
der Schneider worden? Sollte darum ein Umt oder Stand 
nicht gut fein, das Chriftus feldft nicht getrieben hätte; wo 
wollten alle Stände und Aemter bleiben, ausgenommen in 
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Predigtamt, welches er allein getrieben hat? Chriſtus bat fein 
Amt und Stand geführet, damit hat er Feines andern Stand 
verworfen. Es fland ihm nicht zu, das Schwert zu führen, 
denn er follte nur das Amt führen, dadurch fein Deich res 
teret wird und eigentlich zu ſeinem Meich dienet. Nun ge= 
feinem Reich nicht, daß er ehelich, Schufter, Schnei⸗ 
Ackermann, Zürft, Henker oder Buͤttel fel, auch weder 
noch weltlich Recht, fondern nur Gottes Wort und 
; damit werben die Seinen regieret inwendig. Welches 
Ami er auch dazumal trieb und noch immer treibt, giebt 
Immer Geiſt und Gotted Wort. Und in dem Amt mußten 
"hm die Apoftel nachfolgen und alle geiftliche Regierer, denn 
fie haben an dem geiftlihen Schwert, dem Wort Gottes, 
wohl ſo viel zu ſchaffen, daß fie ſolch ihr Handwerk recht 
treiben, daß ſie des weltlichen Schwertes wohl müfien müßig 
gehen und andern Iafien, die nicht zu prebigen haben. Wie⸗ 
wohl e8 ihrem Stand nicht zuminer iſt zu brauchen, wie 
geſagt ift, denn ein jeglicher muß feines Berufs und Werks 
warten 


. \ 

Darum, ob Chriſtus fchon nicht das Schwert geführet, 
noch gelehret hat, fo iſt ed doch genug, daß ers nicht ver⸗ 
boten noch aufgehoben, ſondern beftätigt hat. Gleichwie es 
genug iſt, daß er ven ehelichen Stand nicht aufgehoben, 
fondern beftätigt hat, ob er wohl fein Weib genommen, 
noch nichts davon gelehret hat. Denn er mußte fich aller⸗ 
dings beweifen mit foldem Stand und Werk, die eigentlich 
nur alleine zu feinem Meich bieneten, auf daß nicht eine 
Urſache und nöthiges Exrempel daraus genommen würde, zu 
lehren und zu glauben, es könnte Gottes Reich nicht ohne 
Ehe und Schwert und vergleichen äußerlichen Dinges be= 
Reben, (denn Ehrifti Exrempel dringen vonnöthen), fo ed 
doch nur durch Gottes Wort und Geift beftehet, welches 
ChHrifti eigentlich) Amt geweſen tft und fein mußte, ald des 
oberften Königs in demſelben Reich. Nun aber nicht alle 
Chriften daſſelbe Amt haben, (wiewohl fie e8 haben mögen), 
iſts Billig, daß fie fonft ein anders äußerlich haben, damit 
auch Gott gevienet mag werben. 

Aus dieſem allen folget nun, weldhes ver rechte Ver⸗ 

Rand fe ber Worte Ehrifti, Matt. 5,39.: „Ihr follt dem 
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Uebel nicht widerſtreben ꝛc.,“ nehmlich der, daß ein Ehrift 
ſoll alſo geichickt fein, van er alles Uebel und Unrecht leibe, 
nicht fich ſelbſt räche, auch nicht vor Gericht ſich ſchütze; 
fondern, daß er allerdings nicht bebürfe ver weltlichen Ge⸗ 
walt und Rechts für fich felbft. Aber für andere mag und 
fol er Rache, Recht, Schuß und Hülfe fuchen, und dazu 
thun, womit er mag. Alſo foll ihm auch vie Gewalt, ent« 
weder son ihr felbft, oder durch anderer Anregen, ohne.faine 
eigene Klage, fuchen und anregen, helfen und fchügen. Wo 
fie das nicht thue, Toll er fich ſchinden und jchänven lafſen 
und feinem Uebel wiverftehen, wie Ehrifti Worte Tauten.. 
Und fei vu gewiß, daß diefe Lehre Chrifti nicht ein 
Math für die Vollfommenen ſei, wie unjere Sophiften laͤ⸗ 
flern und lügen, fondern ein gemein ſtrenges Gebot für ‚alle 
Chriften, daß du wifjeft, wie die allzumal ‚Heiden find uns 
ter chriſtlichem Namen, vie fih rächen, over vor Gericht 
um ihr Gut und Ehre rechten und zanken; da wird nichts 
anderd aus, das fage ich dir. Und kehre dich nicht an die 
Menge und gemeinen Brauch, denn e3 find wenig Chriflen 
auf Erven, da zweifele du nichts an, dazu fo iſt Gottes 
Wort etwas anders, denn gemeiner Brauch). 
Denn bier fieheft vu, daß Chriſtus nicht dad Geſetz 
aufhebt, da er fpricht: „Ihr habt gehört, daß gefagt iſt zu 
den vorigen, ein Aug um ein Aug; ich aber fage euch, ihr 
ſollt keinem Uebel widerſtehen ꝛc.,“ fonvern er leget ven Ver⸗ 
ſtand des Geſetzes aus, wie es zu verſtehen ſei; als ſollte er 
ſagen: Ihr Juden meinet, es vor Gott recht und wohl 
gethan, wenn ihr das euere mit Recht wiederholet und ver⸗ 
laſſet euch darauf, daß Moſes geſagt hat, ein Auge um ein 
Auge ꝛc. Ich ſage euch aber, daß ſolch Geſetz Moſes dar⸗ 
um gegeben hat, über die Böſen, die nicht zu Gottes Reich 
gehören, daß fie fich ſelbſt nicht rächen oder äͤrgers thun, 
ſondern durch ſolch aͤußerlich Recht gezwungen werben, Bö⸗ 
ſes zu laſſen, daß ſie doch mit einem äußerlichen Recht und 
Regiment verfaſſet werden unter die Gewalt; ihr aber ſollt 
euch fo halten, daß ihr ſolches Rechts nicht bepürfet noch ſu⸗ 
het. Denn obwohl die weltliche Obrigkeit folch Geſetz muß 
haben, darnach fie die Ungläubigen richte, und ihr aud 
wohl ſelbſt des brauchen möget, andere var ya ihren, 
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ſo ſollt ihrs doch für euch und in euren Sachen nicht ſu⸗ 
chen noch brauchen, denn ihr habt pas Himmelreich; darum 
ſollt ihr das Erdreich laſſen, wer es euch nimmt. 

Siehe, da ſteheſt du, wie Chriſtus feine Worte nicht 
dahin deutet, Daß er Moſis Geſetz aufhebe, ober vie welt 
liche Gewalt verbiete, fonbern er zeucht die Seinen heraus, 
daß fie für fich felbft der nicht brauchen, fondern den Un⸗ 

äubigen lafſſer follen, welchen fle doch auch mit folchem 

— dienen mögen, weil da Unchriften ſind und man 

d zum Chriſtenthum zwingen kann. Daß aber Chriſti 
Worte allein auf vie Seinen gehen, wird baraus klar, daß 
ee hernach fagt Matth. 5, 44.: „Sie follen ihre Feinde lie⸗ 
ben und vollkommen fein, wie ihr hHimmlifcher Vater.“ Wer 
aber feine Feinde liebet und volllommen tft, ver Täßt das 
28 liegen und braucht ſein nicht, daß er ein Auge um 
ein Auge fordere. Er wehret aber den Unchriſten auch nicht, 
die ihre Feinde nicht lieben und ſein brauchen wollen; ja 
er hilft, daß ſolch Geſetz die Böſen faſſen, damit fie nichts 
aͤrgers thun 


So iſt nun (meine ich,) das Wort Chriſti vereiniget 
mit den Sprüchen, bie das Schwert einſetzen, und daß bie 
Meinung die ift: Schwert foll Fein Chriſt für fich und feine 
Sache führen noch anrufen, fondern für einen andern mag 
und foll er8 führen und anrufen, damit der Bosheit gefteu- 
ret und Brömmigfelt gefchüget werde. Gleichwie der Herr 
auch am felben Ort ſpricht 35, 37.: „Ein Chriſt foll nicht 
ſchwören, fonvdern fein Wort foll fein, ja, ja, nein, nein;“ 
das ift, für fich felbft und aus eigenem Willen und Luft 
foll er nicht ſchwören. Wenn aber die Noth, Nutz und 
GSeligkeit, oder Gottes Ehre das forbert, foll er fchwören: 
fo braucht er denn einem andern zu Dienft des verbotenen 
Eides; gleichwie er einem andern zu Dienft brauchet des 
gerbotenen Schwertd. Gleichwie Ehriftus und Paulus oft 
fhmwören, ihre Lehre und Zeugniß den Menſchen nüglich 
und glaubwürdig zu machen. Wie man benn thut und 
thun mag in den Verbündniſſen und Berträgen ꝛc. Davon 
Palm 63, 12. Sprit: „Sie werben gelohet, die bei feinem 
Namen Scywören.” 

Bier frageft du weiter, ob denn auch vie Büttel, Ken» 
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fer, Juriften, Zürfprecher und was des Geſindes it, Chri- 
ften fein mögen und einen feligen Stand haben? Antwort: 
Wenn die Gewalt und dad Schwert ein Gottesdienſt ift, 
wie oben ermiefen ift, fo muß auch das alled Gottesbienft 
fein, das der Gewalt noth ift dad Schwert zu führen. Es 
muß ja fein, der die Böſen fähet, verklagt, würget und um— 
bringt, die Guten fhügt, entſchuldiget, verantwortet und er» 
rettet. Darum, wenn fie e8 der Meinung thun, daß fie 
nicht fich ſelbſt drinnen fuchen, fondern nur das Hecht und 
Gewalt helfen handhaben, damit die Böfen gezwungen wer- 
den, iftö ihnen ohne Gefahr, und moͤgens brauchen, wie ein 
anderer eines andern Handwerf3 und davon fich nähren. 
Denn, wie gefagt ift, Liebe des Nächften achtet nicht ihr 
eigenes, fiehet auch nicht wie groß oder geringe, ſondern 
wie nüg und noth die Werke dem Nächten oder der Ge⸗ 
meinde find. 

Frageſt vu: Wie? möchte ich denn nicht für mich jelbft 
und für meine Sache des Schwertö brauchen, der Meinung, 
daß ich nicht Damit das meine fuchte, fondern daß das Uebel 
geftraft würde? Antwort: Solch Wunder iſt nicht möglich, 
aber gar feltfam und gefährlih. Wo ver Geiſt fo reich 
ift, da mag es wohl gefchehen. Denn fo lefen wir von 
Samſon, Richter 15, 11., daß er ſprach: „Ich habe ihnen 
gethban, wie fie mir gethan haben;“ fo doch dawider fagt 
Sprühm. 24, 29.: „Sage nicht, ich will mit ihn thun, 
wie er mit mir gethban.” Und 20, 22.: „Ich will ihm das 
Böfe vergelten.” Denn Samfon war von Gott dazu erfor⸗ 
dert, daß er die Philifter plagen follte und die Kinder Iſ⸗ 
rael erretten. Ob er wohl Urfach an ihnen nahm, daß er 
feine Sache vorwandte, fo that ers doch nicht fich felbft zu 
rächen, ober das Seine zu fuchen, fondern andern zu Dienft 
und zur Strafe der Philifter. Aber dem Erempel wird 
Niemand folgen, er fei denn ein rechter Chrift und voll 
Beifted. Wo die Vernunft auch fo thun will, wird fie wohl 
vorgeben, fle wolle nicht das Ihre fuchen, aber ed wird im 
Grunde falfch fein, denn ohne Gnade iſts nicht möglich. 
Darum werde zubor wie Samfon, fo Fannft du auch thun 
wie Samion. 
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II. 
Wie weit fi weltliche Obrigkeit erſtrecke. 


Hier kommen wir zum Hauptſtück dieſes Sermons. 
Denn nachdem wir gelebret haben, daß die weltliche Obrig⸗ 
keit fein muß auf Erben, und wie man berfelben chrifilich 
und ſeliglich brauchen folle, müflen wir nun lehren, wie 
lang ihr Arm und wie fern ihre Hand reiche, daß fie ſich 
nicht zu welt ſtrecke und Gott in fein Deich und Negiment 
greife. Und das ift fahr noth zu wiffen. Denn unträglich 
und gräulicd Schaden daraus folge, wo man ihr zu weit 
Raum giebt und auch nicht ohne Schaden iſt, wo fie zu 
enge gefpannet ift. Hier ſtraft fle zu wenig, dort firaft fie 

viel. Wiewohl es erträglicher ift, daß fle auf dieſer Seite 

ndige und zu wenig ftrafe, denn daß fie auf jener Seite 
ſuͤndige und zu viel ſtrafe; fintemal e8 allezeit beſſer iſt, ei⸗ 
nen Buben leben zu laſſen, denn einen frommen Mann toͤd⸗ 
ten, nachdem die Welt noch Buben Hat und Haben muß, 
der Frommen aber wenig bat. 

Aufs erfte, ift zu merken, daß die zwei Theile Adams 
Kinder, der eind in Gotted Reich unter Chriſto, das an⸗ 
dere in der Welt Neich unter ver Obrigkeit ift, (wie oben 
gefagt), zweierlei Geſetz haben; denn ein jeglich Reich muß 
feine Gefege und Rechte Haben, und ohne Geſetz Fein Reich 
noch Regiment beftehen kann, wie dad genugfam die tägliche 
Erfahrung giebt. Das weltliche Negiment hat Gelege, vie 
ſich nicht weiter erfireden, denn über Leib und Gut, und 
was Außerlih iſt auf Erben. Denn über die Seele kann 
und will Gott Niemand laſſen regieren, denn fich felbit al« 
Ieine. Darum wo weltliche Gewalt ſich vermiflet, ver Seele 
Geſetze zu geben, da greift fie Gott in fein Regiment und 
verführet und verberbet nur die Seelen. . Das wollen wir 
fo klar machen, daß mans greifen folle, auf daß unfere Jun 
fer, vie Bürften und Bifchöfe fehen, was fie für Narren 
find, wenn fle die Leute mit ihren Geſetzen und Geboten 
zwingen wollen, jonft over jo zu glauben. 
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Wenn man ein Menfchengefeß auf die Seele legt, daß 
fie follen glauben fonft over fo, wie derſelbe Menſch vor= 
giebt, fo ift gemißlich da nicht Wort Gottes. If Gottes 
Wort nicht da, fo iſts ungewiß, obs Gott haben will; denn 
was er nicht gebeut, des kann man nicht gewiß fein, daß 
ibm gefalle, ja, man ift gewiß, daß es Gott nicht gefalle. 
Denn er will unfern Glauben, blos und lauter allein auf 
fein göttlih Wort gegründet haben, wie er fpricht Matth. 
16, 18.: „Auf vielen Yeld will ich meine Kirche bauen.” 
Und Joh. 10, 27. 5.: „Meine Schafe hören meine Stimme, 
und fennen mich; aber der Fremden Stimme hören fie nicht, 
fondern fliehen von ihnen.” Daraus folget denn, daß welt- 
lie Gewalt die Seelen zum ewigen Tode dringet mit fol- 
chem Brevelgebot ; denn fie zwinget ſolches zu glauben, als 
das recht und gewiß Gott gefällig fei, und iſt doch unge 
wiß, ja gewiß, daß mißfället; weil Fein ar Gottes Wort 
da iſt. Denn wer das für recht glaubt, das unrecht oder 
ungewiß ift, der verleugnet die Wahrheit, vie Gott felber 
it und glaubt an die Lügen und Irrthümer, Hält das für 
recht, das unrecht if. 

- Darum iſts gar überaus ein närrifh Ding, wenn fie 
gebieten, man folle der Kirche, den Vätern, Eoncilien glaus 
ben, ob gleich Fein Gottes Wort da ſei. Teufeldapoftel ge⸗ 
bieten ſolches und nicht die Kirche, denn die Kirche gebeut 
nicht8, fie wiffe denn gewiß, daß ed Gottes Wort fei, wie 
St. Petrus fagt 1. Epiflel 4, 11.: „Wer da redet, der 
rede es ald Gotted Wort.” Sie werden aber gar lange 
nicht beweifen, daß der Concilien Säge Gotte8 Wort find. 
Viel närrifcher iftd aber, wenn man fagt, bie Könige und 
Bürften und die Menge glaubet alfo. Lieber, wir find nicht 
getauft auf Könige, Fürſten noch auf die Menge, ſondern 
auf Ehriftum und Gott felber; wir heißen auch nicht Kö⸗ 
nige, Yürften oder Menge, wir heißen Chriften. Der Seele 
ſoll und Tann Niemand gebieten, er wilfe denn ihr ven 
Weg zu weifen gen Himmel. Das ann aber fein Menſch 
thun, fondern Gott allein. Darum, in den Sachen, die der 
Seelen Seligfeit betreffen, foll nichts denn Gottes Wort 
gelehret und angenommen werden. Item, wenn fle gleich 
grobe Narren find, jo müſſen fie ja das tetamen, oh ie 
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keine Gewalt uͤber die Seelen haben. Denn es kann ja 
Bein Menſch eine Seele todten oder lebendig machen, ben 
auın G. Se Io Go Pa ob v an das nicht 
en wo a 8 das ſtark genug augen, 
da er ſpricht Datıh. 10, 28: „Bürchtet euch nicht vor de⸗ 
nen, die den Leib töhten, und darnach nichts haben, das fie 
un; fürchtet aber den, der, nachdem er ven Leib töbtet, 
cht bat in bie Hölle zu berbammen.” Ich meine ja, 
daß bier klar genug die Seele aus aller Dienfchen Hand ge= 
nommen, und allein unter Gottes Gewalt geftellet ſei. 

Nun fage mir, wie viel Wit muß der Kopf wohl ha⸗ 
Gen, ver an dem Ort Gebot Iegt, da er gar keine Gewalt 
bat? Mer wollte ven nicht für unfinnig halten, der dem 
Mond gebdte, er follte ſcheinen, wenn er wolltet Wie fein 
wäre 68 reimen, wenn die en Da ung J Wittenberg, 

ober wiederum, wir zu Wit denen ipzig wollten 
Gebote auflegen? Man würde gerißfi — * den Ge⸗ 
bietern zum Dank ſchenken, daß fie das Gehirn 4 und 
yon Schnupfen buͤßten. Noch fahren jetzt unſer Kaiſer und 
kluge Fürſten alſo, und laſſen ſich Papſt, Biſchoöͤfe und So⸗ 
phiſten dahin führen, ein Blinder den andern, daß fie ihren 
Unterthanen zu gebieten glauben, ohne Gottes Wort, wie 
fie e8 gut dünkt; und wollen dennoch chriftliche Fürften heis 
fen, ta Gott vor ſei. 

Ueber das, mag mans auch dabei greifen, daß eine 
jegliche Gewalt fol und mag nur da handeln, va fe fehen, 
erkennen, richten, urtheilen, wandeln und ändern kann. Denn 
was wäre mir das für ein Nichter, der blindhin richten 
wollte die Sachen, die er weder hoͤret noch fiehet? Nun 
fage mir, wie kann ein Menfch die Herzen ſehen, erkennen, 
richten, urtheilen und ändern? Denn folches iſt allein Gott 
vorbehalten, wie Pfalm 7, 10. fagt: „Gott forfchet Herzen 
und Nieren.” Item V. 9.: „Der Herr iſt Michter über 
die Leute. Und Apoftelgefch. "45, 8.: „Gott ift ein Her⸗ 
jentanbiger. " Und 9er. 17, 9. 10.: „Böſe und unerforſch⸗ 
ich iſt das menſchliche Herz, wer mags erforfchen? Ich ver 
Hear, der die Herzen und Nieren forfchet. Ein Gericht 
foll und muß gar gewiß fein, wenn es urtbeilen foll, und 
aclxâ am hellen Licht haben. Aber ver Seelen Gevanten, 
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Sinn, fünnen niemand, denn Gott offenbar fein, darum es 
umfonft und unmöglich ift, Iemand zu gebieten oder zu 
zwingen mit Gewalt, ſonſt oder jo zu glauben. Es gehö⸗ 
tet ein andrer Griff dazu, die Gewalt thut nichts. Und 
mich wundert der großen Narren, fintemal fie ſelbſt alle⸗ 
fammt fagen: De occultis non judicat Ecclesia, bie 
Kirche richtet nicht heimliche Sachen. Sondern vie Kirche 
durch ihr geiftlich Regiment nur öffentlich Ding regiert; 
weß unterftehe fich denn die unfinnige weltliche Gewalt, ſolch 
heimliche, geiftliche, verborgene Dinge, ald ver Glaube ift, 
zu richten und meiftern. 

Auch jo Liegt einem jeglichen feine eigene Gefahr dran, 
wie er glaubt, und muß für fich feldft fehen, daß er recht 
glaube. Denn fo wenig ald ein anderer für mid in bie 
Hölle oder Himmel fahren kann, fo wenig kann er auch für 
mich glauben oder nicht glauben, und fo wenig er mir kann 
Himmel oder Hölle aufs oder zufchließen, fo wenig kann er 
mich zum Glauben over Unglauben treiben. Weil e8 denn 
einem jeglichen auf feinem Gewiſſen liegt, wie er glaubt 
oder nicht glaubt, und Damit der weltlichen Gewalt fein 
Abbruch gefchieht, fol fie auch zufrieven fein und ihres 
Dingd warten und laſſen glauben fonft over fo, wie mar 
fann und will und Niemand mit Gewalt dringen. Denn 
es ift ein frei Werk um den Glauben, dazu man Niemand 
kann zwingen. Sa, es ift ein göttlich Werk im Geift, gefchweige 
denn, daß es äußerliche Gewalt follte erzwingen und ſchaf⸗ 
fen. Daher iſt der gemeine Spruch genommen, ven Au⸗ 
guftinus auch Hat: „Zum Glauben kann und foll man Nies 
mand zwingen.” 

Dazu fehen die blinden elenven Leute nicht, wie gar 
vergeblich und unmöglich Ding fie vornehmen. Denn wie 
bart jie gebieten, und wie faft fie toben, fo koͤnnen ſie vie 
Leute ja nicht weiter dringen, denn daß fle mit dem Munde 
und mit der Hand ihnen folgen; daB Herz mögen fie ja 
nicht zwingen, follten ſie ſich zerreißen. Denn wahr ift das 
Sprüchwort: „Gedanken find zolffrei.” Was iſts denn nun, 
daß fie die Leute wollen zwingen zu glauben im Herzen, 
und fehen, daß es unmöglich if? Treiben damit die ſchwa⸗ 
hen Gewiffen mit Gewalt zu lügen, zu verlaanm un Se 
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der fagen, denn fie e8 im Herzen halten, und beladen fi 
ſelbſt alſo mit greulicden fremden Sünden. Denn alle die 
LAgen und falih Bekenntniß, vie ſolch ſchwach Gewiſſen 
thun, geben über ven, der ſie erzwinget. Es wäre ja viel 
leichter, 06 gleich ihre Untertbanen irreten, daß fie fle fchlecht 
irren ließen, denn daß fie fie zum Lügen und anders zu ſa⸗ 
gen dringen, denn fie im Herzen haben; auch nicht vecht iſt, 
daß man Böfes mit Aergerem wehren will. 

Aber will du wiffen, warum Gott verhängt, daß vie 
weltlichen Yürften alfo greulich muͤſſen anlaufen? Ich will 
dirs fagen. Gott Hat fie in verkehrten Sinn geben, und 
wills ein Ende mit ihnen machen, gleich wie mit den geiſt⸗ 
Uchen Junkern. Denn meine ungnäbigen Herren, Papfk und 
Btindfe, follten Biſchofe fein und Gottes Wort prebigen; 
daB Infien ſie und find weltliche Fürften worben, und regie⸗ 
zen mit Gefehen die nur Leib und But betreffen. Bein has 
Ben ſie e8 umgekehret: inmerlich follten fe regieren die See⸗ 
len durch Gottes Wort; fo regieren fie auswendig Schlöffer, 
— Band und Leute und martern die Seelen mit unfäg« 

erel. 

Alfo auch die weltlichen Herren, follten Land und Leute 
regieren äußerlich; das laſſen fl. Ste können nicht mehr 
benn ſchinden und ſchaben, einen Zoll auf ven andern, eine 
Zinfe über die andere jeßen; da einen Bären, bier einen 
Wolf auslaffen, dazu kein Mecht, Treu noch Wahrheit bei 
ihnen laſſen gefunden werden, und handeln, daß Raͤubern 
und Buben zu viel waͤre und ihr weltlich Regiment ja ſo 
tief darnieder liegt, als der geiſtlichen Iyrannei Regiment. 
Darum verkehrte Gott ihren Sinn auch, daß ſie zufahren 
widerſinnlich, und wollen geiſtlich über Seelen regieren, 
gleichwie jene wollen weltlich vegieren, auf daß fie ja ge⸗ 
troft auf fich Inden fremde Sünde, Gotted und aller Men⸗ 
fen Haß, bis fle zu fcheitern gehen mit Bifchöfen, Pfaf« 
fen und Mönchen, ein Bube mit dem andern; und barnach 
daB alles dem Evangelio ſchuld geben, und anflatt ihrer 
Beichte Gott läftern und fagen: Unſere Predigt habe folches 
zugerichtet. Welches ihre verkehrte Bosheit verdienet bat, 
und noch verbienet ohne Unterlaß; wie die Mömer auch thaͤ⸗ 
zen, ba fie zerflöret wurben. Siehe, va ak vu ven Math 
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Gottes über die großen Hannſen. Aber fie follens nicht 
glauben, auf daß folcher ernfter Rath Gottes nicht verhin⸗ 
dert werde durch ihre Buße. 

So ſprichſt du: Hat noch Paulus gefagt Rom. 13, 1.: 
„Eine jegliche Seele folle ver Gewalt und der Obrigkeit 
untertban fein.” Und Betruß fpricht 1. Petr. 2, 13.: „wir 
follen aller menfchlichen Ordnung unterthan fein.” Antwort: 
Da tömmeft du recht; denn die Sprüche dienen für mich. 
St. Paulus redet von der Obrigkeit und Gewalt. Nun 
haft du jet gehöret, daß über vie Seele Niemand Tann Ges 
walt Haben, denn Gott. So muß ja St. Paulus von kei⸗ 
nem Gehorfam fagen Eönnen, denn da die Gewalt fein Tann. 
Daraus folget, daß er redet, nicht vom Glauben, daß welt⸗ 
liche Gewalt nicht follte haben ven Glauben zu gebieten; 
fondern von Außerlichen Gütern, viefelben zu ordnen und zu 
zegieren auf Erden. Das geben auch feine Worte veutlich 
und Elar, da er beide, ver Gewalt und Gehorfam dad Ziel 
ſteckt, und fpriht Möm. 13, 7.: ‚Gebet Jedermann das 
eine, Schloß, des Schloß, Zoll, des Zoll, Ehre, des die 
Ehre, Furcht, des die Furcht iſt.“ Siehe da, weltlicher Ge⸗ 
borfam und Gewalt gebet nur über Schloß, Zoll, Ehre, 
Furcht, Außerlih. Item, da er fpriht V. 4.: „Die Ge⸗ 
walt ift nicht zu fürchten den guten, fondern den böfen Wer- 
Ten,‘ befchräntt er aber vie Gewalt, daß fie nicht Glauben 
oder Gottes Wort, fonvdern böfe Werke meiftern fol. 

Dad will auch St. Peter, da er ſpricht V. 13.: „Menſch⸗ 
licher Ordnung.“ Nun Tann ja menſchliche Orbnung fidh 
nicht firedden in den Himmel und über bie Seele, fondern 
nur auf Erben auf den Außerlichen Wandel der Menſchen 
untereinander, da Menfchen ſehen, erkennen, richten, u 
Ien, ſtrafen und erretten Eönnen. Das alled bat auch Chri⸗ 
ſtus ſelbſt fein unterfchieden und kurz gefaßt, da er fpricht 
Matth. 22, 21.: „Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift, 
und Gott, was Gottes if.” Wenn nun Eaiferliche Gewalt 
ſich erſtreckte in Gottes Neich und Gewalt, und nicht ein be⸗ 
ſonderes wäre, follte erd nicht fo unterſchieden haben. Denn, 
wie gefagt ift, die Seele iſt nicht unter des Kaiſers Gewalt, 
er Fann fie weder lehren noch führen, weder tödten noch le⸗ 
bendig machen, weder binden noch loſen, wrnrt Turn ua, 
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urtheilen, weder halten noch laſſen; welches doch fein müßte, 
wo er Gewalt hätte, über fie zu gebieten und zu 
legen; fonvern über Leib, But und Ehre hat er wehl fol» 
‚ches zu thum, denn ſolches iſt unter feiner Gewalt. 

.Das alles bat audy David lange zuvor mit einem kur⸗ 
zen feinen Spruch verfaflet, da er ſpricht Pialm 118, 16.: 
„Den Himmel bat er des Himmeld Herrn gegeben, aber vie 
Erde hat Er den Renſchenkindern gegeben,“ das iſt, waß 
auf Erben if, und zum zeitliche, irdiſchen Reich gehöret, 
da hat ein Menſch wohl alt von Gott, aber was zum 
Simmel und zum ewigen Reich gehöret, das iſt allein unter 
dem himmliſchen Herrn. Auch bat das Moſe nicht vergeſ⸗ 
fen, da er fpricht 1. Mof. 1, 26.: „Bott ſprach: Lapt uns 

en machen, die über die Thiere auf Erden, über bie 
che im Waller, Über bie Vögel in der Luft regieren,” 
iſt nur äußerlich Megiment ven Menfchen zugeeignet. 
Summa if das die Meinung, wie St. Petrus ſpricht, 
o ch. 5, 29.: „Man muß Gott mehr gehorchen, Denn 
den ſchen;“ damit er ja auch Flärlich der weltlichen Ge⸗ 
wait ein Ziel fledt. Denn wo man alled müßte halten, 
was weltlide Gewalt wollte, fo wäre es umfonft gefagt: 
Man muß Gott mehr geborchen, denn den Menfchen. 

Wenn nun dein Fürft over weltlicher Herr dir gebeut, 
mit dem Papft zu halten, fonft oder fo zu glauben, oder 
gebeut dir, Bücher von dir zu thun, ſollſt du alfo jagen: 
Es gebührt Lucifer nicht neben Bott zu figen; lieber Herr, 
ich bin euch fhulbig zu gehorchen mit Leib und Gut, ge⸗ 
bietet mir nach eurer Gewalt Maaß auf Erven, fo will ich 
folgen. Heißt ihr aber mich glauben und Bücher von mir 
thun, jo will ich nicht gehorchen; denn da fein ihr ein Ty⸗ 
rann und greift zu hoch, gebietet, va ihr weder Mecht noch 
Macht Habt sc. Nimmt er dir drüber dein Gut, und fira= 
fet ſolchen Ungehorſam, felig biſt vu und danke Gott, daR 
du würdig biſt, um göttlichen Wortes willen zu leiven. Laß 
ihn nur toben ben Narren, er wird feinen Richter wohl 
finden. Denn ich fage dir, wo bu ihm nicht widerſprichſt, 
und giebt ihm Raum, daß er dir ven Glauben oder vie 
Bücher nimmt, fo haft du, wahrlich, Bott verleugnet. Als, 
Saß ich bes ein Crempel gebe: In Meißen, Baiern und in 
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der Mark und an andern Orten haben die Thrannen ein 
Gebot laſſen audgehen, man folle die Neuen Teſtament in 
die Uemter bin und her überantworten. Hier follen ihre 
Unterthanen alſo thun, nicht ein Blättlein, nicht einen Buche 
ftaben jollen fie überantworten, bei Verluft ihrer Seligfeit. 
Denn wer es thut, der übergiebt Ehriftum dem Herodes in 
die Hände; denn fie handeln als Chriſtmörder, wie Herodes. 
Sondern das follen fie leiden, ob man ihnen durch die Häu⸗ 
fer laufen, und nehmen beißt mit Gewalt, es fei Bücher 
oder Güter. Brevel foll man nicht widerſtehen, ſondern lei⸗ 
den; man foll ihn aber nicht billigen, noch dazu dienen, 
oder folgen, oder gehorchen, mit einem Yußtritt oder mit 
einem Singer. Denn foldye Tyrannen handeln mie weltliche 
Fürften follen, ed find weltliche Zürften; die Welt aber ift 
Gottes Feind, darum müflen fie au thun, was Gott wi- 
der, der Welt eben ift; daß fie ja nicht ehrlos werden, ſon⸗ 
dern weltliche Kürften bleiben. Darum laß dichs nicht wun⸗ 
dern, ob fie wider dad Evangelium toben und wüthen; fie 
müflen ihrem Titel und Namen genug thun. 

Und follt wiffen, daß von Anbeginn der Welt gar ein 
ſeltſam Vogel ift um einen Elugen Bürften, noch viel felt« 
famer um einen frommen Fürſten. Sie find gemeiniglich 
die größten Narren, oder bie ärgften Buben auf Erden; 
darum man fidy allezeit bei ihnen des ärgften verjehen, und 
wenig Gutes von ihnen erwarten muß; fonderlich in göttlis 
chen Sachen, die der Seelen Heil belangen. Denn es find 
Gottes Stockmeiſter und Henker, und fein göttlicher Zorn 
gebrauchet ihr, zu flrafen die Böfen und äußerlichen Frieden 
zu halten. Es ift ein großer Herr, unfer Gott, darum 
muß er auch jolche edle, hochgeborene, reiche Henker und 
Büttel haben und will, daß fie Reichthum, Ehre und Furcht 
von Jedermann, die Gnüge und die Menge haben jollen. 

Es gefället feinem göttlichen Willen, daß wir feine Hen⸗ 
fer gnädige Serren heißen, ihnen zu Büßen fallen und mit 
aller Demuth unterthan fein, fofern fie ihr Handwerk nicht 
zu weit erftreden, daß fle Hirten aus Henfern werben wol⸗ 
In. Geräth nun ein Fürft, daß er Klug, fromm ober ein 
Chriſt if, das tft der großen Wunder eind, und das allır- 

theuerfte Zeichen göttlicher Gnaden über dehor Yon. 
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Denn nad gemeinem Lauf gehet es nach dem Spruch Eſa. 
3, 4.: „Ich will ihnen Kinder zu Fürften geben, und Raul⸗ 
affen follen ihre Herren fein.” Und Hofe 13, 11.: „IH 
will Dir einen König aus Zorn geben, und mit Mngnaben 
wiedernehmen.“ Die Welt if zu böfe und nicht werth, daß 
fle viel Eluger und frommer haben follte: FIrdſche 
müffen Störche haben. 

So ſprichſt du abesmal: Ja, weltliche Gewalt zwingt 
richt zu glauben, ſondern wehret nur äußerlich, vor man 
Die Leute mit falſcher Lehre nicht verfähre; wie koͤnnte man 
fonft den Ketzern wehren? Antwort: Das follen vie Bifchdfe 
thun, denen iſt fol Amt befohlen und nicht den Fuͤrſten. 
Denn Keperei Tann man nimmermehr mit Gewalt wehren, 
es gehört ein anderer Griff dazu und iſt bier ein anderer 
GStreit und Handel, denn mit dem © . Osttes Wort 
ſoll Hier fireiten; wenn das nichts amsrichtet, fo wirds wohl 
unausdgerichtet bleiben von weltlicher Gewalt, ob fie gina 
die Welt mit Blut füllet. Keberei iſt ein geiftlich 8, 
Das kann man mit keinem Ellen hauen, mit keinem Feuer 
verbrennen, mit Teinem Waſſer ertränfen. Es ift aber al⸗ 
lein Gotte8 Wort da, das thuts, wie Paulus fagt 2. Gor. 
40, 4. 5.: „Unfere Waffen find nicht fleifchlich, ſondern 
mächtig in Gott, zu zerftören allen Math und Höhe, fo ſich 
wider Gottes Erkenntniß auflehnet, und nehmen gefangen 
allen Sinn unter den Dienft Chriſti.“ 

Dazu iſt Feine größere Stärke des Glaubens und ber 

ei, denn wo man ohne Gottes Wort mit bloßer Ges 
walt dawider Handelt. Denn man Hälts dafür gemwißlich, 
dag folche Gewalt nicht rechte Sache hat und wider echt 
handele, weil fle ohne Gottes Wort fähret und fich fonft 
nicht, denn mit bloßer Gewalt zu behelfen weiß; mie bie 
unvernünftigen Thiere thun. Denn man auch in weltlichen 
Sachen nicht kann mit-Gewalt fahren, 3 fel denn das Un⸗ 
recht zuvor mit Mecht überwunden. Wie viel unmöglicher 
iſts, im dieſen hohen geiftlichen Sachen mit Gewalt ohne 
Hecht und Gottes Wort handeln? 

Darum flehe, wie feine Eluge Junker mir dad find; fie 
wollen Keberei vertreiben und greifen nicht8 an, denn da⸗ 
nit ke ben Wiberpart nur ftärten, ſich ſelbſt verdaͤchtig und 
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jene rechifertig machen. Lieber, willft du Ketzerei vertreiben, 
jo mußt du den Griff treffen, daß du fie vor allen Dingen 
aus dem Herzen reißeft und gründlich mit Willen anwen- 
deſt; das wirft du mit Gewalt nicht enden, fondern nur 
ſtaͤrken. Was Hilft dirs denn, fo du Ketzerei in dem Her⸗ 
zen flärkeft und nur auswendig auf der Zunge fchmwächeft, 
und zur Lüge dringeſt? Gottes Wort aber, dad erleuchtet 
bie Herzen, und damit fallen denn von ihnen felbft alle 
Kepereien und Irrihümer aus dem Herzen. 

Bon ſolchem Verflören der Kegerei hat der Prophet 
Eſaias verfündigt am 11. DB. 4. und fagt: „Er wird die 
Erven fchlagen mit ven Ruthen feined Mundes und ben 
Gottlofen tödten mit dem Geiſt feiner Lippen.” Da ficheft 
du, Daß durch den Mund ausgerichtet wird, fo der Gottlofe 
ſoll getödtet und befehret werden. Summa Summarum: 
ſolche Fürſten und Tiyrannen wiſſen nicht, daß wider Kez- 
zerei firelten, fei wider den Teufel flreiten, ver die «Herzen 
mit Irrthum befigt, wie St. Baulus ſpricht Epheſ. 6, 12.: 
„Wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu Fämpfen, ſon⸗ 
dern mit der geiftlichen Bosheit, mit den Fürften, die dieſe 
Finfterniß regieren 20.” Darum jo lange man nicht den 
Teufel abſtößt und von dem Herzen jagt, fo iſts ihm eben, 
wenn ih mit Schwert oder Feuer feine Gefäße umbringe, 
als wenn ich mit einem Strohhalm wiver den Blitz flitte. 
Das hat alle reichlich Hiob am 41. DB. 18. bezeuget, da 
er fagt: „wie ver Teufel Eifen wie Stroh achte, und feine 
Gewalt auf Erven fürchte.” Man fiehet es auch wohl in 
ber Erfahrung. ' Denn ob man gleich alle Juden und Kez- 
zer mit Geötwalt verbrennete, fo ift und wirb doch Feiner da⸗ 
durch überwunden noch befehret. 

Doch ſolche Welt foll ſolche Bürften haben, daß ja 
fein Theil feines Amtes warte. Die Bifchöfe follen das 
Wort Gottes Iafien liegen, und die Seele nicht damit re⸗ 
gieren; fondern follen den weltlichen Fürften befehlen, daß 
diefelben mit dem Schwert vafeldft regieren. Wiederum, vie 
weltlichen Fürften follen Wucher, Raub, Ehebruch, Mord 
und andere böfe Werke laſſen gehen und felbft treiben, dar⸗ 
nach die Biichöfe laſſen mit. Bannbriefen ftrafen, und alls 
den Schub fehr amkehren, mit Eiien vie Seelen wen N 
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Briefen den Leib vegieren, daß weltliche Fuͤrſten geiftlich, 
und geiftliche Fürſten weltlich vegieren. Was hat der Teu⸗ 
fel jonft zu fchaffen auf Erven, denn daß er mit. feinem 
Volk auch gaufele und Fuftnachtipiel treibe? Das find uns 
fere. chriftliche Fürſten, die den Glauben vertheibigen und 
den Türken frefien.. Ja freilich feine Geſellen, auf die wohl 
au vertrauen iſt: ‚fie werben mit folcher ihrer Klugheit et⸗ 
was außrichten, . ei, daß fle ven Hals ſtürzen und Land 
und Leute in Jammer und Noth bringen. 
Ich wollte ‘aber ben verblendeten Leuten gar treulich 
rathen, daß fie ſich vorſehen vor einem kleinen Sprüchlein, 
das im 107. Pſalm v. 40. ſtehet: „Effundit contemptum 
super Principes.” Ich ſchwöre euch bei Gott, werdet ihrs 
verſehen, daß dies Kleine Sprüchlein über euch in den Schwang 
kömmt, fo feid ihr verloren, wenn auch euer jeglicher fo 
mächtig ol8 der Türfe wäre und wird euch euer Schnauben 
und oben nichts helfen. Es ift fchon ein groß Theil an⸗ 
gegangen, Denn gar menige Vürften find, pie man nicht 
für Narren over Buben hält. Das macht, fie beweiſen fich 
auch alfo, und der gemeine Maun wird verflänhig und der 
Fürſten Plage (die Gott contemptum heißt,) geiveltig da⸗ 
ber gebet, unter dem Pöbel und gemeinem Mann; und ſorge, 
ihm werte nicht zu wehren fein, vie Bürften fielen fich 
denn fuͤrſtlich und Tangen wieder an mit Vernunft und ſaͤu⸗ 
berlich zu regieren. . 

Man wird nit, man Tann nicht, man will nicht euere 
Thrannei und Muthwillen die Ränge leiven. Liebe Fürften 
und Herren, da wiflet euch nach zu richten, Gott wills nicht 
länger haben. Es ift jegt nicht mehr eine Melt, wie vor 
Zeiten, da ihr die Leute wie dad Wild jaget und treibet. 
Darum laßt euer Frevol und Gewalt, und benft,. daß ihr 
mit Recht Handelt und laßt Gottes Wort feinen Bang ha⸗ 
ben, den ed doch haben will, muß und ſoll, und ihrs nicht 
wehren werdet. Iſt Keherei da, die überwinde man, wie 
ſichs gebührt, mit Gottes Wort. Werbet ihr aber viel 
Schwertzuckens treiben, fo ſehet zu, daß nicht einer komme, 
der es ie heiße einſtec en, nicht in Gottes Namen. 

Möchteft du aber ſprechen Weil denn nun unter den 
Ehriften kein weltlich Schwert fein fol, „inte will man fie 
a 
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denn äußerlich regieren? Es muß ja Obrigkeit auch unter 
den Ehriften bleiben. Antwort: Unter den Chriften fol 
und kann feine Obrigkeit fein, fonvern ein jeglicher iſt zu⸗ 
gleich dem andern unterthan; wie Paulus fagt Röm. 12, 
40. 16.: „Ein jeglicher fol ven: andern feinen Oberſten 
halten.” Und Petrus 1. Epift. 1, 5: „Seid alleſammt 
unter einander unterthban.” Das will auch Chriſtus Luc, 
14, 8.: „Wenn de zur Hochzeit geladen wirft, fo fege dich 
alferunterft an. Es If unter den Chriften kein Oberſter, 
denn nur Gheiftus felber und allein. Und was kann da 
für Obrigkeit fein, oa fie alle gleich find, und einerlei Recht, 
Macht, But und Ehre haben; dazu Teineg begehret des an⸗ 
pern Oberſter zu fein, jondern ein jeglicher will des andern 
Unterfier ſein? Könnte man doch, wo folche Leute find, 
feine Obrigkeit aufrichten, ob mand gern thun wollte, weil 
ed die Art und Natur nicht leivet, Oberften haben, pa kei⸗ 
ner Öberfter fein will noch kann. Wo aber nicht ſolche 
Leute find, da find auch nicht rechte Chriften. 

Mas find denn die Priefter und Bifchöfe? Antwort; 
Ihr Regiment iſt nicht eine Obrigkeit oder Gewalt, ſondern 
ein Dienſt und Amt; denn ſie nicht höher und beſſer vor 
andern Ghriften find. Darum ſollen fie auch Fein Geſetz 
noch Gebot über andere legen, ohne verfelben Willen und 
Urlaub; fondern ihr Regieren ift nichts anders, denn Got⸗ 
tes Wert treiben, damit fle Ghriften führen und Keperei 
überwinden. Denn, wie gefagt ift, die Chriſten kann man 
mit nichten, ohne allein mit Gottes Wort regieren. Denn 
Ehriften müſſen im Glauben regieret werben, nicht mit aͤu⸗ 
Berlihen Werfen. Glaube kann aber durch Fein Menſchen⸗ 
wort, ſondern nur durch Gottes Wort. fommen, wie St. 
Baulus fagt Röm. 10, 17.: „Der Glaube kommt durch 
Sören, dad Hören aber kömmt durch dad Wort Gottes,” 
Welche num nicht glauben, die find nicht Chriften, die ger 
hören auch nicht unter Chriſti eich, ſondern unter das 
meitliche Reich, daß man fle mit bem Schwert und Außer 
lichen Regiment zwinge umb regiere, Die Chriſten thun von 
ihnen felbft ungezwungen alfed Gute und Haben genug für 
ſich allein an Gotted Wort. Doch davon hab ich Tank of 
and viel geſchrieben. 
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III. 


Nun wills auch ſein, daß, nachdem wir wiſſen wiefern 
weltliche Gewalt fich erſtrecke, wie ſich ein Fürft ſolle drein 
ſchicken, um derer willen, die gerne auch chriſtliche Fuͤrſten 
und Herren fein wollten, und audy in jened Leben zu foms 
men gedenken, welcher gar faft wenig find. Denn Chriſtus 
beſchreibt felbft die Art Der weltlichen Fürften, Luc. 22, 25. 
da er Spricht: „Die weltlichen Fuͤrſten berrfchen, und welche 
die Oberſten find, fahren mit Gewalt. Denn fie meinen 
nicht anders, wenn fie Herren geboren ober ermählet find, 
fo haben fie Recht dazu, daß fie ihnen dienen lafien und 
mit Gewalt regieren. 

Welcher nun ein chriftlicher Fürſt fein will, der muß 
wahrlich die Meinung ablegen, daß er herrfchen und mit 
Gewalt fahren wolle. ‚Denn verflucht und verdammt ift 
alles Leben, pas ihm felbft zu Nug und zu gut gelebt und 
gefucht wird. Derflucht alle Werke, die nicht in der Liebe 
gehen. Denn aber gehen fie in der Liebe, wenn fie nicht 
auf eigene Luft, Nuß, Ehre, Gemach und Heil, fondern auf 
anderer Nutz, Ehre und Heil gerichtet find von ganzen 
Herzen.‘ 

Darum will ich hier nicht8 jagen von weltlichen Hän⸗ 
deln und Gefegen der Obrigfeit, denn das ift ein meitläufig 
Ding und find Nechtöbücher allzuviel da. Wiewohl, mo 
nicht ein Fürft ſelbſt klüger ift, denn feine Iuriften, und 
nicht welter verfichet, denn in Rechtsbüchern liegt, ver wird 
gewißlich regieren nach dem Spruch Sprüchw. 28, 16.: 
„Ein Fürſt, dem es an Klugheit fehlet, ver wird viel mit Un⸗ 
recht unterprüden.” Denn wie gut und billig die echte 
find, fo Haben fie doch allefammt einen Auszug, daß fie 
wider die Noth nicht treiben können. Darum muß ein 
Fürft das Necht ja fo feft in feiner Hand haben, als das 
Schwert, und mit eigener Vernunft meflen, wenn und mo 
dad Recht der Strenge nach zu brauchen oder zu lindern 
je alſo, daß allezeit Über alles Hecht regiere und das äberfte 
Recht und Meiſter alles Rechten bleibe, vie Vernunft. Gleich⸗ 
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wie ein Saudvater, ob er wohl beftimmte Zeit und Maaß 
der Arbeit und Speije über fein Gefind und Kinder ſetzt, 
muß er dennoch ſolche Satzung in feiner Macht behalten, 
daß erd Ändern oder laffen möge, wo fich ein Ball begäbe, 
daß fein Geſinde Frank, gefangen, aufgehalten, betrogen ober 
fonft verhindert würde, und nicht mit der Strenge fahren 
über die Kranken, wie über die Gefunden. Das fage ich 
darum, daß man nicht meine, es fei genug und köftlich Ding, 
wenn man dem gefchriebenen Recht oder Juriſten Näthen 
folget. Es gehöret mehr dazu. 

Wie ſoll denn ein Fürſt thun, wenn er nicht fo Hug 
ift, und fich regieren laſſen muß durch Suriften und Rechts⸗ 
bücher? Antwort: Darum habe ich gefagt, daß Fürſtenſtand 
ein gefährlicher Stand ift, und wo er nicht felbft fo klug 
ift, daß er felbft beide fein Recht und Mäthe regiert, da 
gebet es nad) dem Spruch Salomonid Prev. 10, 16.: 
„Wehe dem Land, dad ein Kind zum Fuͤrſten hat.” Das 
erkannte auch Ealomon, darum verzagte er an allem Recht, 
das ihm auch Mofes durch Gott hatte vorgefchrieben, und 
an allen feinen Fürften und Raͤthen, und wandte fich zu 
Gott jelber und bat ihn um ein weifeß Herz, dad Volk zu 
regieren, 1. Kön. 3, 9. 

Dem Erempel nah muß ein Bürft auch thun, mit 
Furcht fahren und ſich weder auf todte Bücher, noch auf 
lebendige Köpfe verlafien; ſondern ſich blos an Gott Halten, 
ihm in den Ohren liegen, und bitten um rechten Verſtand, 
über alle Bücher und Meifter, feine Unterthanen weislich 
zu regieren. Darum weiß ich fein Recht einem Bürften vor⸗ 
zufchreiben, fonvern will nur fein Herz unterrichten, wie das 
toll gefinnet und gefchickt fein in allen Nechten, Raͤthen, 
Urtheilen und Händeln, daß, wo er ſich aljo hält, wird 
ihm Gott gewißlich geben, daß er alle Mechte, Raͤthe nnd 
Händel wohl und recht ausrichten kann. 

Aufd erfle, muß er anjehen feine Unterthanen, und 
dafjelbe fein Herz recht ſchicken. Das thut er aber denn, 
wenn er all feinen Sinn dahin richtet, daß er vemfelben 
nügli und dienftlich fei. Und nicht alfo denke: Land und 
Leute find mein, ich will machen, wie mid aRtüller, te 
bern aljo: I bin des Lands und ver Teute, ii TR ne 
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Gen, wie ed. ihnen nuͤtz und gut ift: nicht foll ich fuchem, 
wie ich Hoch fahre und Herriche, fonvern wie fie mit gutem 
Frieden beſchutzt und veriheinigt werden, und foll Ghriftum 
in feine Augen bilden und alfo fagen: Siehe, Chriſtus, ver 
bberſte ‚ iſt kommen und hat mir gedienet; nicht ge⸗ 
fucht, wie er Sewalt, Gut und Ehre an mir Hätte, ſondern 
Sat nur meine. Noth angeſehen und alles bran gewandt, 
daß ich Gewalt, Gut und Ehre an ihm und durch ihn 
Hätte. Alfo will Ich auch thun: wicht. an meinen Untertha⸗ 
nen dad meine fuchen, fonvern dab ihre, und will ihnen 
auch alſo dienen’ mit meinem Amt, fie ſchuͤtzen, verhören 
und vertheidigen, und allein dahin regieren, daß fie Gut 
und Nup davon haben und nicht ih. Daß alſo ein Furſt 
in feinem en fich feiner Gewalt und Obrigkeit aͤußere, 
und nehme ſich an der Nothdurft feiner Untertbanen, und 
handele darin als wäre es feine eigene Nothdurft. Denn 
air Ehriſtus gethan, und das ſind eigentlich chriſt⸗ 
Werke | | 


So ſprichſt nu denn: Wer wollte denn Bürft fein? 
Mit dem würde der Fürftenftand ver elenbeite fein auf Er⸗ 
den, da viel Mühe, Arbeit und Unluft innen if. Wo woll- 
ten denn die fürftlichen Ergötzungen bleiben, mit tanzen, 
jagen, rennen, Tpielen, und was vergleichen weltlicher Freu⸗ 
den find? Antworte ih: Wir lehren jegt nicht, mie ein 
weltlicher Fürft leben folle, fondern wie ein weltlicher Fürft 
ein Chriſt fein folle, daß er auch gen Himmel komme. Wer 
weiß das nicht, daß ein Fürſt Wildpret im Simmel ift? 
ch rede auch nicht darum, daß ich Hoffe, weltliche Fürſten 
werdens annehmen; fondern ob irgend einer wäre, der aud) 
gen ein Chrift wäre und wiſſen wollte, wie er fahren folle. 

enn ich bin des wohl gewiß, daß Gottes Wort fidy nicht 
lenken noch beugen wird nach den Fürften, fondern Die 
Fürſten müſſen fich nach ihm lenken. 

Mir ift genug, wenn ich anzeige, dag nicht unmöglich 
fel einem Fuͤrſten ein Chriſt zu fein; wiewohl es feltiam if 
und ſchwerlich zugehet. Denn wo fie fich alſo drein ſchik⸗ 
ten, daß ihr Tanzen und Jagen und Rennen den Unter⸗ 
Menen ohne Schaden wäre, und fonft ihr Amt gegen fie 

Im ber Biebe ließen gehen; wre Bert wir io Kart fein, 
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daß er ihnen Tanz und Jagen und Nennen nicht follte gön⸗ 
nen. Über es würde fich felbft wohl Iernen, wenn fie ih 
rem Amte nach, ihre Unterthanen warten und verforgen 
follten, daß gar mancher lieber Tanz, Jagen, Rennen und 
Spielm müßten nachbleiben. 

Aufs andere, daß er acht habe auf die großen Hann⸗ 
fen, auf feine Räthe und halte ſich gegen fie alfo, daß er 
feinen verachte, auch Teinem vertraue, alle® auf fie zu ver⸗ 
laffen; denn Gott kann der beiden Feines leiden. Er hat 
einmal durch einen Eſel gerevet, 4. Mof. 22, 28., darum 
ift Fein Menſch zu verachten, wie gering er ifl. Wiederum 
bat er lafien ven höchiten Engel vom Simmel fallen, Of⸗ 
fenb. 12, 9. Darum ift auf feinen Menfchen zu vertrauen, 
wie Hug, heilig, oder groß er fel; ſondern man foll einen 
jeglichen hören, und warten, durch welchen Gott reden und 
wirken wolle. Denn das ift ver größte Schade an Herren 
Höfen, wo ein Fürft jeinen Sinn gefangen giebt den gro⸗ 
Ben Hannfen und Schmeichlern, und fein Zufehen läßt an⸗ 
fiehen. Sintemal e8 nicht einen Menfchen betrifft, wenn 
ein Fürft fehlet und narret, fonvern Land und Leute muß 
ſolches Narren tragen. 

Darum foll ein Fürft alfo feinen Gewaltigen vertrauen 
und fie laſſen fchaffen, daß er dennoch den Baum in ber 
Fauſt behalte und nicht ficher fei noch ſchlafe, ſondern zu⸗ 
fee, und das Land (wie Joſaphat that 2. Ehron. 19, 6.) 
bereite und allenthalben befehe, wie man regiert und richtet; 
fo wird er felbf erfahren, wie man keinem Menfchen ganz 
vertrauen fol. Denn du darfft nicht denken, daß fich ein 
anbrer dein und deines Landes fo hart annehme ald du, er 
fei denn voll Geiſtes und ein guter Chriſt; ein Naturmenich 
thut e8 nicht. Weil du denn nicht weißeft, ob er ein Ehrift 
fei, oder wie lange ers bleibet, fo kannſt du dich auch nicht 
auf ihn ficher verlafien. 

Und Hüte dich nur vor denen am meiflen, bie fagen: 
Ei Gn. Herr, vertrauet mir Ew. Sn. nicht mehr denn jo 
viel? Wer will Ew. Sn. dienen ꝛc. Denn der iſt gemißlich 
nicht rein und will Herr im Lande fein, und dich zum Maul» 
affen machen. Denn wo er ein rechtichafiener Erik u 
fromm wäre, würde ers gar gerne haben, day Ta Vor ui 
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vertrauteft und würde bich Darum loben und lieben, daß bu 
ihm fo genau drauf ſeheſt. Denn gleichwie er göttlich han⸗ 
delt, alſo will und kann er leiven, daß fein Thun vor bir 
und Jedermann am Tage liege; wie Chriſtus fpricht Joh. 
3, 21.: „Wer Butes thut, der Tümmt ans Licht, daß feine 
Werke geliehen werden, denn fie find in Gott geichehen.” 
Aner aber will dir Die Augen Blenden und im Finſtern han⸗ 
deln, wie Chriſtus bafelbft auch faget V. 20.: „Wer übel 
thut, der ſcheuet das Licht, daß feine Werke nicht geftraft 
werben.” Darum büte Dich vor ihm, und ob er barum 
murret, fo ſprich: Lieber, ich thue dir Tein Unrecht, Gott 
will nicht, daß ich mir ſelbſt noch einigem Menſchen ver⸗ 
traue; zürme mit ibm felbft darum, daß er folches haben 
will, over: wich nicht mehr denn einen Menfchen gefchaffen 
bat. Wiewohl wenn vu gleich. ein Engel mwäreft, weil doch 
Luciſer nicht zu vertrauen geweſen ifl, wollte ich hir den⸗ 
noch auch nicht fo gar vertraum: denn Gott foll man 
trauen. allein. 

Denke nur kein Fuͤrſt, daß ers befier Haben werde denn 
David, der aller Fürſten Exempel ift, ver hatte einen fol» 
hen weifen Rath, Ahitophel genannt, daß der Tert jagt 
2. Sam. 16, 33.: „ed habe fo viel golten, was Ahitophel 
fürgab, ald wer Gott felbft gefragt hätte.” Noch fiel er 
dahin, und kam fo tief, daß er David, feinen eigenen Herrn 
berrathen, erwürgen und vertilgen wollte, &. 17, 1., und 
David dazumal wohl lernen mußte, wie auf feinen Men⸗ 
ſchen zu vertrauen iſt. Warum, meineft du, daß Gott ſolch 
greuliche Exempel babe laſſen gefchehen und fchreiben, denn 
nur die Fürften und ‚Herren zu warnen vor dem allerge- 
fährlichften Unglüd, das fie Haben mögen, nehmlich daß fie 
Niemand vertrauen follen? Denn es gar ein jämmerlidh 
Ding ift, wo an Herren Höfen Schmeichler regieren, oder 
der Fuͤrſt fi auf andere verläßt und gefangen giebt, läßt 
Jedermann malhen, wie erd macht. 

Sprichſt du: Soll man denn Niemand vertrauen, wie 
will man Land und Leute regieren? Antwort: Befehlen und 
wagen follft Du, vertrauen und dich darauf verlaflen jollft 
du. nit, ohne allen auf Bott. Du mußt ja die Aemter 

Jemand befehlen und mit ihm wagen, are widt weiter ver⸗ 
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trauen, denn ald dem, der fehlen möge, und tu weiter zu⸗ 
fehen und nicht fchlafen müſſeſt, wie ein Fuhrmann feinen 
Rofien und Wagen vertrauet, vie er treibet, aber läßt ſich 
nicht von ihnen ſelbſt fahren, jondern hält Zaum und Gei- 
ßeln in der- Hand und fchläft nicht. Und merkt vie alten 
Sprüchwörter, die ohne allen Ziveifel die Erfahrung gelch- 
ret hat und gewiß find: Des Herrn Auge macht das Bierd 
fett. Item: Des Herrn Fußſtapfen düngen den Acker mohl, 
das iſt, wo der Herr ſelbſt nicht drein flehet, und fich auf 
Mäthe und Knechte verläßt, da gehet ed nimmer recht. Das 
will auch Gott fo haben und läßt e8 geichehen, auf daß vie 
Herren gezwungen werben aus Noth, ihres Amtes ſelbſt 
zu warten, iwie ein jeglicher jeined Berufs und alle Ereatur 
ihred Werkes pflegen muß; fonft werden Maflfäue und un« 
nüge Leute aus den Herren, die Niemand, denn ihnen jelbft 
nüge find. 

Aufs dritte, daß er acht habe, wie er mit Uebelthätern 
recht fahre. Gier muß er gar flug und weiſe fein, auf daß 
er ohne der andern Verderben ftrafe. Und weiß bier fein 
befieres Erempel abermal, denn Davids; ver hatte einen 
Hauptmann mit Namen Ioab, ver that zwei böje Tücke 
und erwürgete verrätberifch zwei fromme Sauptmänner, da⸗ 
mit er zweimal ven Tod redlich vervienet Hatte; noch töd⸗ 
tete er ihm nicht bei feinem Leben, ſondern befahl es jeinem 
Sohn Salomon; ohne Zweifel darum, daß ers nicht konnte 
ohne großen Schaden und Rumor thun, 1. Kön. 2, 5. 
Alſo muß auch ein Fürft die Böfen ftrafen, daß er nicht 
einen Yöffel aufhebe und zertrete eine Schüffel, und ‚bringe 
um eined Schäveld millen Land und Leute in Noth, und 
made das Land voll Wittwen und Waifen. Darum muß 
er nicht folgen den Räthen und Eijenfreilern, die ihn heben 
und reizen Krieg anzufangen und fagen: Ei, follten wir 
ſolche Worte und Unrecht leiden? Es ift gar ein fchlechter 
CHrifl, der um eined Schlofies willen das Land in die 
Schame jchlägt. 

Kürzlih: Hier muß man ſich halten an dad Sprüch⸗ 
wort; Wer nicht kann durch die Finger fehen, ver kann 
nit regieren. Darum jei das jeine Megel: Wo er Uurekt 
nicht firafen kann, ohne größer Unrecht, va lab er \cn Br 
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fahren, es ſei wie. billig es wolle. Denn feinen 


foll er nicht achten, ſondern ver andern Unrecht, dad fie 
Über feinen Strafen leiden müſſen. Denn was haben fo 


Waiſen werben, auf daß, vu wich raͤcheſt an einem unnügen 

Maul, over böfer Hand, die die Leid getban hat. | 

So ſpuichſt du denn: Sol ein Fürft nicht kriegen, oder 
feine Unterthanen ihm nicht folgen in den Streit? Antwort: 
Das iſt eine weitläufige Trage; aber aufb Kürgefte, chriſt⸗ 
U hierin zu fahren, fage ich: Daß kein Bürfk wider feine 
Oberherren, ald ven König und Kaifer, oder fonft feinen 
Lehnherrn, kriegen foll, ſondern Lafien nehmen wer ba nimmt. 
Denn ver Obrigkeit foll man nicht widerſtehen mit Gewalt, 
fordern nur Erkenntniß der Wahrheit: kehret fie ſich 
dran, iſts gut; wo nicht, fo biſt du entſchuldiget, und lei⸗ 
deſt Unrecht um Gottes willen. 

Iſt aber der Widerpart deines gleichen, ober geringer 
denn bu, oder frember Obrigkeit; ſo follft du ihm aufs 
erſte Hecht und Frieden anbieten, wie Mofes die Kinder 
Iſrael Ichret. Will er denn nicht, fo gedenke bein Beſtes, 
und wehre dich mit Gewalt gegen Gewalt; wie Moſes das 
alles fein befchreibt, 5. Mof. 19, 10. Und bierinnen mußt 
du nicht anfehen das deine und wie du Herr bleibeft, ſon⸗ 
bern deine Untertbanen, denen du Schub und Hülfe ſchul⸗ 
big Gift, auf daß folch Werk in der Xiebe gehe. Denn weil 
dein ganze Rand in der Gefahr ftehet, mußt du wagen, ob 
dir Gott Helfen wolle, daß es nicht alles verderbet merbe. 
Und ob du nicht wehren Eannft, daß etliche Wittwen und 
Waiſen drüber werden, fo mußt du doch wehren, daß 
nicht alle8 zu Boden gebe und eitel Wittwen und Waifen 
werben. 

Und bierinnen find die Unterthanen ſchuldig zu folgen, 
Leib und Gut dram zu fegen. Denn in ſolchem Kalle muß 
einer um ded andern willen fein But und fich felbft wagen. 
Und in foldem Krieg ift es chriftlich und ein Werk der 
Liebe, die Feinde getroft würgen, rauben und bremen, und 
alles thun, was fchäplich iſt, bis man fie uͤberwinde nach 

Släuften; ohne daß man ſich vor Sünden ſoll hüten, 

Belber und Fungfrauen nicht ſchaͤrden, urn wenn war fle 
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überwunden hat, denen, die fich ergeben und bemüthigen, 
Gnade und Friede erzeigen; alſo, daß man in ſolchem Fall 
den Spruch laſſe gehen: Gott hilft dem Kediten. Gleich 
wie Abraham that, da er die vier Könige fchlug, 1. Mof. 
14, 14—16, da er freilich viel erwürget hat und night viel 
Gnade erzeiget, bis er fie überwand. Denn ſolchen Bau 
muß man achten ald von Gott zugefchidt, damit er einmal 
das Land fege und böfe Buben audtreibe. 

Wie, wenn denn ein Fürft Unrecht Hätte, ift ihm fein 
Wolk auch ſchuldig zu folgen? Antwort: Nein, denn wider 
Recht gebühret Niemand zu thun; fonvdern man muß Gott 
(dev das Hecht haben will,) mehr gehorchen denn ben Men⸗ 
ſchen, Apoſtelgeſch. 5, 29. Wie, wenn die Unterthanen 
nicht wüßten, ob er Recht Hätte oder nicht? Antwort: weil 
fie nicht wiſſen noch erfahren können durch möglichen Fleiß, 
fo mögen fie folgen ohne Gefahr der Seele. Denn in ſol⸗ 
chem Fall muß man das Geſetz Mofld brauchen, 2. Mof. 
24, 13., da er fchreibt, wie ein Mörber, der mit Unwiſſen 
und ungerne Jemand töbtet, fol durch Flucht in eine freie 
Stadt und durchs Gericht Iodgefprochen werben. Denn wel⸗ 
ches Theil Hier gefchlagen wird, ed habe Mecht oder Unrecht, 
muß es für eine Strafe von Gott aufnehmen. Welches 
aber ſchlägt und gewinnet in ſolchem Unmwiffen, muß feine 
Schlacht halten, al fiele Jemand vom Dach und ſchlüge ei» 
nen andern tobt, und Gott die Sache heimftellen. Denn es 
gilt bei Gott gleichviel, ob er Dich durch einen rechten ober 
unrechten Herrn um dein Gut und Leib bringe. Du bift 
feine Creatur und er mags mit dir machen wıe er will; 
wenn nur bein Gewiſſen unfchulvig if. Alſo entichulpiget 
Gott auch ſelbſt König Abimeleh, 1. Mof. 20, 6., da er 
Abraham fein Weib nahm; nicht, daß er recht daran hätte 
getban, fondern daß er nicht gewußt hatte, daß es Abra⸗ 
hams Weib war. 

Aufs vierte, das wohl das erfte fein fol, davon wir 
auch oben gerevet haben, foll fich ein Fuͤrſt gegen feinen 
Gott auch chriftlich halten, das ift, daß er fich ihm unter» 
werfe mit ganzem Vertrauen, und bitte um Weisheit wohl 
zu regieren, wie Salomon that, 1. Kin. 3, I. ter vum 


“ Ben aggtlicher Dörighrit 


laubte es ber Frau. Da: nun ber @behmamm die Frau bes 
—* hatte, ließ er des andern Tags ihrem Mann ben 
Royf —2 und gab ihn der Frau todt. Das klagte 
ſte alles dem Herzog Carol; der forderte den Edelmann und 
gebot ihm, Daß er die Fran mußte zur Ehe nehmen. Da 
num bew Brauttag aus war, ließ er dem Edelmann dm 
Kopf abſchlagen und fegte bie Frau in ſein Gut, und machte 
fie wieder zu Ehren ımb firafte alfo bie Untugend recht 


ich. 
Siehe ein an feld Urtheil Hätte Ihm. kein Rapſt, kein 
ZYurift, Buch geben mögen; fonbern es iſt aud 
genen d über alle Bücher und Recht gefprungen, fo 
DaB Jedermann billigen muß und bei ſich jelb fin- 
en gefleieben, daß alſo recht ſei. Desgleichen 
ent aus € t. Augufin in. Serm. Dom. in monte. 
Darum follte man gefchriebene Rechte unter der Vernunft 
Iten, daraus fie doch gequollen find, ale en dem Wett. 
nnen, und nicht Ben Brunnen an feine 
unb vie Bernunft nd Buchftaben gefangen ibm 
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Schreiben 


son dem aufrühreriſchen Geift 
an die Fürſten zu Sachſen. 


Den B1. Auguft 1584. 





BALD yes Fa 





Den Durchlauchtigften, Hochgeborenen Sürften und 
Herrn, Herm Sriedrih, des Römischen Reiche 
Churfürft, und Iohannes, Herzogen zu Sachſen 
Londgrafen in Thüringen und Markgrafen m 
Meiſſen, meinen gnädigfien Herzen. Eu 


Gnade und Iriede in Chriſto Jeſn, unferm. Geiiande 


Das Gluͤck Hat allınege das heilige Gotteswort, wenns 
aufgehet, daß fich ver Satan dawider feht mit aller feiner 
Macht; erftlich, mit der Bauft und freveler Gewalt, wo daß 
. nicht helfen will, greift ers mit falfchen Zungen, mit irri 

gen Geiftern und Lehrern an; auf daß, wo erd mit Gewalt 
nicht kann dämpfen, doch. mit Lift und Lügen unterdrücke. 
Alfo that er am Anfang, da das Evangelium wm erſten 

in die Welt Fam, griff ers gemwaltiglich an nd die Juden 
und Heiden, vergoß viel Bluts und machte die Ghrißenheit 
vol Märtyrer. Da das nicht helfen wollte, warf er falſche 
Propheten und irrige Geifter auf, und machte - bie Welt voll 
Keger und Secten; bis auf ven Papft, der. ed gar mit eir 
tel Secten und Ketzerei, als dem legten und machtigſten An⸗ 
tichriſt gebührt, zu Boden geſtoßen hat. 

Luther, volit. Schriften. 2. N 5 


66 Schreiben von dem aufrührerifchen @eift. 


Alfo muß es jebt auch gehen, daß man ja fehe, wie 
“ das rechtfchaffene Wort Gottes fe, weil es gehet, wie 

es allezeit gegangen if Da greift es der Papfl, Kaiſer, 
Könige und Fürften mit der Fauſt an, und wollend mit Ge⸗ 
walt daͤmpfen; berdammen, verläftern und verfolgen® unver» 
hört und unerkannt, als die Unftnnigen. Aber es ftchet das 
Prthen und unſer Trob ſchon laͤngſt gefaͤllet, Bi. 2, 1. 2. 

: „Warum toben die Heiden, und die Völker dichten 
ee —8 Die Könige auf Erden lehnen ſich auf, und die 
Zürften rathſchlagen mit einander, wider den Herrn und 
feinen Gefandten. Aber der im Himmel wohnet, fpottet ihr, 
und der Herr lachet ihr, denn wird er mit ihnen reden im 
Zorn, und ſie ſchrecken im Grimm.’ So wird es gewißlich 

auch unfern, au Bürften gehen. Und fie wollens auch 
6 hat e wollen weder fehen noch hören. 
IP un — — daß ſte ſollen anlaufen und 
Sie find genugfam gewarnet. 

Died alles die der Satan wohl und merke, daß 
ſoche oben nicht wird vurchdringen; ja er ſptert und 
fühlet, daß, (wie Gottes Worts Art iſt,) je mehr mans 
druckt, je weiter ed lauft und zunimmt; darum fähet ers 
nun auch an mit falfchen Geiſtern und Secten. Und wir 
müflen und des erwägen und ja nicht irren laffen, denn es 
muß alfo fein, wie St. Paulus fagt 1. Cor. 11, 19.: „Es 
— Serten fein, auf daß vie, fo bewährt find, offenbar 


— nachdem der ausgetriebene Satan „jetzt ein Jahr 
oder drei iſt umher gelaufen durch dürre Stätte, und. Ruhe 
geſuchet und nicht gefunden hat,“ Luc. 11, 24., hat er ſich 
in E. C. und F. G. Fürſtenthum niebergethan,, und zu 
Alſtaͤdt ein Neſt gemacht und denket unter unferm Brieden, 
Schirm und Schub wider und zu fechten. Denn Herzog 
Georgens Fürftentfum, wiewohl ed in der Nähe liegt, ift 
folchen unetfehrodenen, unüberwinnlichen Geiſt (mie fie ſich 
rühmen), allzugutig und ſanft, daß ſie ſolchen kühnen Muth 
and Trog nicht mögen dafelbſt beweiſen; darum er auch 
greulich ſchreiet und klagt, er müffe viel leiden; fo doch 
fie bisher Niemand weder mit Fauſt, noch Mund, noch 
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Feder hat angetaftet, und träumen ihnen feldft ein groß 
Kreuz, das fie leiven. Sogar leichtfertig und ohne Ur⸗ 
fat muß der Satan lügen, er Tann doch ja ſich nicht 


gen. 

Nun ift mir dad eine fonvdere Freude, daß nicht die 
Unfern foldy Wefen anfahen, und fle auch felbft wollen ge» 
rühmet fein, daß fie unfers Theils nicht find, nichts von 
und gelernt noch empfangen haben, fondern vom Simmel 
kommen fie und Hören Gott felbft mit ihnen reden, wie mit 
den Engeln: und iſt ein fchleht Ding, daß man zu 
Wittenberg den Glauben, Liebe und Kreuz Ehrifti Ichret. 
Gottes Stimme (fagen fie), mußt du jelbft hören, und 
Gottes Werk in dir leiden und fühlen, wie ſchwer dein 
Pfund ift, es iſt nichts mit der Schrift: ja Bibel, Bubel, 
Babel ꝛc. 

Wenn wir ſolche Worte von ihnen reveten, fo wäre 
ihr Kreuz und Leiden (achte ich), theurer, denn Chriſti Lei⸗ 
den, würdens auch höher und mehr preifen. Alſo gerne 
wollte der arme Geift Leiden und Kreuz von ihm gerühmet 
Baben, und mögen doch nicht leiden, daß man ein wenig 
an ihrer Himmlifchen Stimme und Gotted Werk Zweifel 
oder Bedenken nehme, fonvern wollens ftrads mit Gewalt 
geglaubt haben, ohne Bedenken; daß ich hochmüthigern, ſtol⸗ 
zern, heiligen Geift (wo ers wäre,) weder gelefen noch ge= 
hört habe. Doch jegt ift nicht Zeit noch Raum ihre Lehre 
zu urtbeilen, welche ich vorhin zweimal wohl erfennet und 
geurtheilet Habe, und wo es Noth fein wird, noch wohl ur⸗ 
theilen kann und will von Gottes Gnaden. 

Ih babe diefen Brief an E. F. ©. allein ans der Ur- 
fache gegeben, daß ich vernommen und auch aus ihrer Schrift 
verſtanden habe, als wollte derſelbe Geiſt die Sache nicht 
tm Wort Yaffen bleiben, ſondern gedenke ſich mit der Fauft 
darein zu begeben, und wollte fi) mit Gewalt fehen wider 
die Obrigfeit und ſtracks daher einen leiblichen Aufruhr an⸗ 
richten. Hier TAßt der Satan den Schal kicken; das tft zu 
viel an Tag gegeben. Was follte der Geift wohl anfangen, 
wenn er des Pöbeld Anhang gemörme? Ich habs zwar vor⸗ 
hin auch von demſelben Geift allhier zu Wittenberg gehört, 


5% 
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daß er meinet, man muͤſſe dieſe Sache mit dem Schwert 
oolführen. Da dachte ich wohl, es wollte da hinaus, daß 
fig gebächten, weltliche Obrigkeit zu flürmen und ſelbſt Her⸗ 
vn in der Welt zu fein. So doch Chriftus vor Pilato 
das verneinet unb fpricht Joh. 18, 36.: „Sein Reich jet 
nicht von dieſer Welt;“ und auch vie Jünger lehret 
Lucas 22, 25. 26.: „Sie follten nicht fein, wie weltliche 


Wiewohl ich mich num vorfehe, &. Fuͤrſtl. Gnaden wer⸗ 
den fich hierinnen baß willen zu halten, venn ich rathen 
fann, jo gebührt mir doch umterthäniger Fleiß, auch das 
meine dazu zu thun, und ©. Fuͤrſtl. Gnaden unterthäniglich 

bitten und ermahnen, bierinnen ein ernſtlich Einfehen zu 
haben und aus Schuld und Pflicht ordentlicher Gewalt. ſol⸗ 
chem Unfug zu wehren, und dem Aufruhr zuvorzukommen. 
Dean E. Yürftl Gnaden haben des gut Willen, daß ihre 

Gewalt und .meltliche Herrſchaft non Gott darum, ‚gegeben 
und befohlen if, daß fie den Frieden hanphaben follen uns 
die Unruhigen firafen, wie St. Paulus lehret Roͤm. 13, 4. 
Darum E..Fürftl. Gnaden Hier nicht zu fchlafen. noch zu 
ſaͤumen ift, denn Gott wirds fordern und Antwort haben 
wollen um foldyen binläffigen Brauch und Ernit des befoh⸗ 
lenen Schwerted. Sp würde es auch vor den Leuten und 
der Welt nicht zu entfchulbigen fein, daß E. Fürſtl. Gna⸗ 
en aufrührerifche und frevele Päufte dulden und leiden 
ollten. 

Ob fie aber wuͤrden vorgeben (wie ſie denn mit präch⸗ 
tigen Worten pflegen), der Geiſt treibe ſie, man müſſe es 
zu Werk bringen und mit der Fauſt darein greifen; da ant⸗ 
worte ich alſo: Erſtlich, es muß freilich ein ſchlechter Geiſt 
ſein, der ſeine Frucht nicht anders beweiſen kann, denn mit 
Kirchen⸗ und Kloſterzerbrechen und Heiligenverbrennen. Wel⸗ 
ches auch wohl. thun könnten die allerärgſten Buben auf 
Erden, fonverlih wo fie ficher find und ohne Wider» 
. Rand. Da hielt ich aber mehr von, wenn ver Geiſt zu Al« 
ſtaͤdt gen Dresden oder Berlin, oder Ingolftabt. führe und 
—* und zerbraͤche daſelbſt Klöſter und verbrennete 

eiligen. 
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Zum andern, daß fie ven Getft rühmen, gilt nicht, denn 
wir haben hier St. Johannis Spruch 1. Epift. 4, 1.: „man 
folle die Geifter zuvor prüfen, ob fie aud Gott find.” Nun 
ift dieſer Geift noch nicht geprüfet, fondern fähret zu mit 
Ungeffüm und rumoret nad) feinem Muthwillen. Wäre er 
gut, er würde ſich zuvor prüfen und demüthiglich urtheilen 
laſſen, wie Chrifti Geiſt thut. 

Das wäre eine feine Frucht des Geiſtes, dadurch man 
ihn prüfen Eönnte, wenn er nicht fo zu Winfel kröche und 
das Licht fcheuete, ſondern öffentlich vor den Feinden und 
Miderfachern müßte ftehen, befennen und Antwort geben. 
Aber viefer Geift zu Alftänt meidet folche8, wie ver Teufel 
das Kreuz, und treibet doch dieweil in feinem Nefte die al⸗ 
Ierunerfchrodenften Worte, ald wäre er drei heiliger Geifter 
voll, daß auch ſolcher ungeſchickter Ruhm fein meldet, wer 
der Geift fei. Denn alfo erbeut er ſich in feiner Schrift, 
er wolle öffentlich vor einer ungefährlichen Gemeinde, aber 
nicht im Winkel, vor zweien over dreien fliehen und ant« 
worten, und Leib und Seele auf das allerfreiefte erboten 
haben ꝛc. 

Lieber fage mir, wer ift ver muthige und troßige hei⸗ 
Tige Geift, ver fich felbft fo enge fpannet und will nicht, 
denn vor einer ungefährlichen Gemeinde ftehben? Item, er 
will nicht im Winfel vor zweien oder dreien Antwort geben? 
Mas ift das für ein Geift, der fich vor zweien ober breien 
fürchtet und eine gefährliche Gemeinde nicht leiden Tann? 
Ich will dirs fagen: Er rviechet den Braten, er ift einmal 
oder zwei vor mir zu Wittenberg in meinem Kloſter auf bie 
Nafe gejchlagen, darum grauet ihm vor der Suppe und 
will nicht ftehen, denn da die Seinen find, die Ja fagen zu 
feinen trefflichen Worten. Wenn ich (der fogar ohne Geiſt 
ift, und feine himmliſche Stimme börer), mich hätte folcher 
Worte Taflen hören gegen meine Papiften, wie jollten fie 
gewonnen fchreien und mir dad Maul flopfen. 

Ich Tann mit folchen hohen Worten nicht rühmen noch 
troßen; ich bin ein armer, elender Menfch und habe meine 
Sache nicht fo trefflih angefangen, ſondern mit großem 
Zittern und Burcht (wie St. Paulus auch Selen un iS, 
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Balten, fo ſoll der Geiſt feines hohen Ruͤhmens wohl inne 
werden 


Und erbiete mi hiermit & F. G., iſts Noth, fo will 
ich an ven Tag geben, wie es zwiſchen miz und dieſem Geiſt 
in meinem Stüblein ergangen iſt, daraus E. F. G. und 
alle Welt ſpüren und greifen ſoll, daß dieſer Geiſt gewiß 
ein lügenhaftiger Teufel iſt, und dennoch ein ſchlechter 
Teufel. Ich habe wohl einen ärgeren gegen mich gehabt, 
such noch täglich Habe. Denn die Geiſter, die jo mit 
ſtolzen Worten pochen und poltern, die thuns nicht, ſon⸗ 
eh he heimlich THleichen und den Schaben thun ebe man 

et. 

Solche habe ich darum müfjen erzählen, daß E. F. G. 
fich nicht fcheuen noch fäumen vor dieſem Geil, und mit 
ernſtlichem Befehl vazuthun, daß fle Die Kauft innen hal- 
Am und ihr Klöfter- und Kirchenzerbrechen und Heiligenver⸗ 
bIennen lafien anftehen; fondern, wollen fie ihren Geiſt be⸗ 
weiſen, daß fie das thun, wie ſichs gebührt, und laſſen ſich 
Joe verfuchen, es fei vor und oder vor den Papiſten. 
Denn fie halten (Bott Lob) uns doch für ärgere Feinde, 
denn die Papiſten. Wiewohl fie unferd Siegs gebrauchen 
und genießen, nehmen Weiber und lafien pApftliche ae: 
nach, das fie doch nicht erfiritten haben und hat ihre Blut 
nicht darob in der Gefahr geftanven; ſondern ich habs mül- 
fen mit meinem Leib und Leben, biäher dargewaget, erlan⸗ 
gen. Ich muß mich doch rühmen, gleichwie St. Paulus 
auch mußte, 2. Cor. 11, 16. Wiewohl es eine Thorheit 
iR und ichs lieber Kieße, wenn ich Fönnte vor den. Lügen 


Sagen fie abermal, wie fie pflegen, daß ihr Geiſt fei 
zu hoch und unfer zu geringe, und möge ihr Ding von 
nnd nicht erfannt werden; antworte ich: St. Peter wußte 
auch wohl, daß. fein und aller Ehriften Geiſt Mg war, 
denn der Heiden und Juden; noch gebeut er 1. Epifl.3, 16.: 
„Bir follen Jedermann fanftmüthiglich zu antworten erhb- 
tg und bereit fein.” in 
. . &hriftus wußte auch, daß fein Geift höher war. benn 
er Juden; noch ließ er. fich herunter, und erbot Gh au 
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Schrift und dad mündliche Gottes Wort aufheben und vie 
Gacvamente der Taufe und Altars auötilgen, uud und hin⸗ 
ein in: den Beift führen, da wir..mit "eigenen Werken und 
freien Willen Gott verfuchen und feines. Werks warten fol» 
Im, und Gott Zeit, Stätte.umd Maaß ſetzen, wenn er mit 
und wirken. wolle. m. | | 
Denn ſolche greuliche Vermeſſenheit mweifet ihre Schrift 
ans, daß fie, auch mit ausgedruckten Worten, wider das 
Evangelium St. Marci fchreiben, nehmlich alio: Contra 
Marcum ullimo Cap. ald habe St. Marcus unrecht: vom 
ser Taufe gefchrieben. Und da fie St. Johannem nicht 
ſo dürfen ind Maul fchlagen, wie St. Marcum: „Wer 
aicht anderweit geboren wird aus dem Geiſt und Waſ⸗ 
Mer,“ Joh. 3, 5. ⁊c., deuten fie dad. Wort, Wafler, weiß 
nicht wohin, und veriwerfen ſchlechts die ielblich⸗ Taufe im 


Je. Gerne möchte ich aber wiſſen, weil der Geiſt nicht ohne 
Fruͤchte iſt und ihr Geiſt ſo viel höher iſt, denn unſer, ob 
Jeiauch höbere Fruͤchte trage denn unſer; ja er muß wahr⸗ 
Ach andere und befiere Früchte. tragen, denn unfer, weil. er 
beſſer und Höher if. So lehren wir ja und befennen, daß 

-Gelft, den mir predigen und lehren, bringe die Srüchte, 
son: denen. St. Baulus Gal. 5, 22. 23. erzählet, als ‚,Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Gütigfeit, Treue, Sanftmuth und 
Maͤßigkeit;“ und. wie er Röm. 8, 13. fagt, „daß er täbte 
die Werke des Fleiſches,“ und Freuzige mit Chriſto den al⸗ 
dem Adam fammt feinen Lüften, Galat. 5.. Und Summe, 
Gore Frucht unſeres Geiſtes iſt Erfüllung der zehen Gebote 


& muß nun gewißlich ver Alftädtifche. Geiſt, ve un⸗ 
fern Geiſt nichts will fein laſſen, etwas .höhere® tragen, denn 
‚Liebe und Glauben, Friebe, Geduld ıc., ſo doch St. Paulus 
„die Liebe für. die höchſte Frucht“ ‚zählet, 1: Cor: 13, Pr 
Und muß viel beſſeres thun, denn Bott geboten. hat. Daß 
wollte ich gerne wiffen, was das wäre; fintemal. wir wiſſen, 
daß der Geiſt, durch Chriſtum erworben, allein dazu gege⸗ 
FH wird, daß wir Gottes Gebot —2 wie —* ſagt 

om. 8, 3. 4.. 
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Zeit wohl finden. St fei das die Summa, gnäpigfim 
Seren, mi € F. ©. nicht foll wehren dem Amte des 
MWortd. Man laſſe fle nur getroft und frifch predigen, maß 

fie können und wider wen fie wollen; bean mie ich gefagt 
Habe, „es müflen Secten fein,” 1. Cor. 14, 19., und das 
Wort Gottes muß zu Belde liegen und kampfen; ; daher 
„auch die Eoangeliften heißen Heerſchaaren,“ Pſalm 68,12. 
„und Ghriftus ein Heerkönig in den Propheten,’ RT ihr 
Geiſt recht, fo wirb er fi vor und nicht: fürdhten und 
wohl bleiben. Iſt unfer recht, fo wird er ſich vor ihnen 
auch nicht, noch nor Jemand fürchten. Man laſſe vie Gei⸗ 
Ser auf einander plagen und treffen; : Werben etliche indeß 
verführel, wohlan, fo gehets nad) rechtem Kriegdlauf; wo 
ein Streit und Schlacht if, da müſſen etliche fallen und 
rwundet werden; wer aber redlich ficht, wird gefrönet 
Werden. 

Wo ſie aber wollen mehr thun, denn mit dem Wort 
fechten, wollen auch brechen und fhlagen mit der Fauſt, da 
follen @. F. ©. zugreifen, es fein wir ober fie, und ſtracks 
* Land verboten und geſagt: Wir wollen gerne leiden 

und zujehen, daß ihr mit dem Worte fechtet, daß Die rechte 
Lehre bewährt werde; aber die Fauſt haltet flille, denn das 
ift unfer Amt, over hebt euch zum Lande aus. Denn wir, 
die das Wort Bottes führen, follen nicht mit der Kauft freie 
tem. Es ift ein geifllicher Streit, ver die Herzen und See⸗ 
Ien dem Teufel abgewinnet und iR. auch alfo or durch Daniel 
8, 25. geſchrieben, „daß der Enbechrift fol one Hand 
ftoͤret werden.“ So ſpricht auch Aſai⸗⸗ 41, 4., „daß Chri⸗ 
ſtus in feinem Reich werde ſtreiten mit dem @eift feines 
Mundes, und mit den Muthen feiner Lippen.” Predigen 
und leiven ift unfer Amt, nicht aber mit Faͤuſten fchlagen 
und fich wehren. - Alſo haben auch Chriſtus und feine Apo⸗ 
fiel Teine Kirchen zerbrochen, noch Bilver zerhauen, ſondern 
‚ die Herzen gewonnen mit Gottes Wort, darnach ſind Kir⸗ 
chen und Bilder von ſelbſt gefallen. 

Alſo ſollen wir auch thun. Zuerſt die Herzen von den 
Rlößern und Gelfterei reiben... Wenn die nun. baven fin, 
daß Kirchen und Klöfter wüft Tiegen, fo laß man deus wie 
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Unchriſten; gleich wie „den JFuden geboten war, die Cana⸗ 
niter. und Amoriter zu töbten,” 5. Moſ. 7, 1., fo hart ala 
hie. Wilder ;zerbrechen, Hiermit. würde der Alftädtiiche Geiſt 
nichts mehr zu thun gewinnen, denn Blut vergiefen; und 
welche nicht feine himmliſche Stinnme höreten, : müßten alle 
von ihm erwürget werden, daß die Xergerniß ‚nicht blieben 
im Volfe: @etted, welche viel größer find an den leben⸗ 


- digen Undpriften, denn an den hölzernen und fleinernen 
Bam, BE: 


. Dazu war ſolch Gebot den Juden gegeben, ald dem 
Volk, das durch Wunder Gotted bemährt war, das gewiß 
Gottes Volk war; und dennoch mit orventlicher Gewalt und 
Obrigkeit folches thät, und nicht fich eine Motte ausſondert. 
Aber diefer Geift hat noch nicht bewiefen, daß da Gottes 
Volk fei, mit einigem Wunder; dazu rottet er ſich feldft, 
als fei er alleine Gottes WoJf, und führet zu, ohne ordent⸗ 
liche Gewalt von Gott verordnet und ohne Gottes Gebot, 
und will feinem Geift geglaubet haben. 

Aergerniß megthun, muß durchs Wort Gotted ge⸗ 
fchehen. Denn ob gleich alle äußerlichen Uergernifle zerbro⸗ 
hen und abgethan wären, fo hilfts nichts, wenn die Herzen 
nicht vom Unglauben zum rechten Glauben gebracht wer⸗ 
den. Denn ein ungläubiged Gerz findet immer neue Aer⸗ 
gernifle; wie unter den Juden auch geſchah, daß fie zehn 
Abgötter aufrichteten, da fie vorhin einen zerbrochen Hatten, 
Darum muß im Neuen Teftament die rechte Weife vorge⸗ 
nommen werden, den Teufel und Wergerniß zu vertreiben, 
nehmlich, dad Wort Gottes, und damit die Herzen abwen⸗ 
den; fo fällt von ihm felbft wohl Teufel und allerlei feiner 
Pracht und Gewalt. 

Hierbei will ichs diesmal laſſen bleiben, und @uere 
Fürſtlichen Gnaden unterthäniglich gebeten haben, daß fie 
mit Ernft zu foldem Stürmen und Schwaͤrmen thun, auf 
daß alleine mit dem Wort Gotted in diefen Sachen gehan« 
delt werde, wie den Chriften gebühret; und Urfach der Auf 
ruhr, dazu fonft Herr Omned mehr denn zu viel geneigt 
ift, verhütet werde. Denn. e8 find nicht Chriften, die über 
das Wort auch mit Fäuften dran wollen, und nicht viel» 
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tee alles zu lelden bereit find, wenn ſle ſich gleich zehn 
jer Geiſte voll und aber voll berühmeten. Gottes Barmz 
wolle Eure Pürftlichen Gnaden ewiglich ftärken 

und en. Amen. 
‚Om * Auguſt 1524 
Euer Fuͤrſtl. Gnaden 

unterthäniger 

. Dr. Martin Luther. 











Dr. Martin Luthers 
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Sein Unglüi wird auf fernen Kopf fommen: und 
fein Frevel auf feine Scheitel fallen. 


Es Hat die Bauerfchaft, fo ſich jetzt im Schwabenland- 
zufammen geworfen, zwölf Artikel von ihren unerträglichen 
Beſchwerungen gegen die Obrigkeit geftellet, und mit etlichen 
Sprüden der Schrift vorgenommen zu gründen und durch 
den Druck laſſen auögeben. "In: welchem mir dad aufs befte 
gefallen hat, daß fie im zwölften Artikel fich erbieten, beſ⸗ 
fern Unterricht, wo es mangelt und von nöthen wäre, gerne 
und williglich anzunehmen, und fi} wollen weifen Iaffen, 
. fo ferne dafſſelbige durch helle, öffentliche, unleugbare Sprüche 
der Schrift gefchehe; wie Dem billig und recht ift, daß nie⸗ 
mands Gewiſſen weiter oder anderd, denn mit göttlicher 
Schrift, unterrichtet und geweifet werde. 

Wo dad nun ihr Ernft und einfältige Meinung ift, 
als mir nicht anderd will zu deuten gebühren, weil fie ſich 
mit denfelben Artikeln frei an den Tag geben. und das Licht 
nicht fcheuen wollen, fo iſt noch gute Hoffnung da, es folle 
gut werden. Und mir, ald ver ja auch.einer ift gerechnet 
unter denen, die göttliche Schrift jetzt auf Erden handeln, 
fonverlich aber, fo fie fi mit Namen in dem andern Zet⸗ 
tel nennen und berufen, deſto größern Muth und Zunerficht 
giebt, meinen Unterricht, freundlicher chriftlicher Liebe Meinung, 
nach brüderlicher Liebe Pflicht, auch an ven Tag öffentlich au 
geben. Damit nicht durch mein Schweigen mie u war 

£uther, polit. Schriften. 2. 6 
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theilet und aufgelegt werde vor Gott und ver Welt, fo ſich 
eiwas Unraths und Unfalld daraus entfpinne. 

It aber folches nur zur Farbe und Schein von ihnen 
erboten, als ohne Zweifel wohl etliche der Art unter ihnen 
find. Denn es nicht möglich ift, daß fo großer Haufe alles 
ſammt echte a und gute Meinung haben, ſon⸗ 
ern ein groß Theil er andern gute Meinung zu ihrem 
Muthwillen brauchen und das Ihre darunter fuchen. Sol⸗ 
hen wird ohne Zweifel nicht biel gelingen, ober ja zu ih⸗ 
zem großen Schaden und eiwigen Verderben gelingen. 

Weil denn dieſe Sache groß und — iſt, als 
bie beide Gottes Reich und der Welt Meich betrifft. Denn 
wo dieſer Aufruhr. follte fortpringen umd diberhand nehmen, 
würden beide Meiche untergehen, daß weder weltlich Regi⸗ 
ment noch "göttlich Wort, ſondern eine ewige Zerftörung 
ganzen beutjchen Landes folgen würbe; fo.ift von nöthen, 
daß wir frei davon reden und rathen, Niemands angefehen; 
wieberum, daß wir auch billiglich hören, und ung einmal 
Tagen laſſen, auf daß nicht unfere Herzen verſtockt und Oh⸗ 
zen verftopfet, wie. bisher gejchehen ift, Gottes ‚Born feinen 
sollen Gang und Schwang gewinne, Denn fo viel graufa« 
mer: Zeichen, jo bisher beide am Himmel und auf Erven 
geſchehen find, ein groß Unglüd vorhanden, und eine trefi= 
Tiche, Veränderung im beutfchen Landen anzeigen, Wiewohl 
wir und leiver wenig daran kehren; aber Gott auch nichts 
deſto weniger fortfähret: und unfere harte Köpfe einmal wird 
weich machen. 


An die Sürften und Herren. 


, Erftlih, ‚mögen wir Niemand auf Erden danken fol« 
ed Unrathe und Aufruhrs denn euch Bürften und Her» 
zen, fonberlich euch blinden“ Biſchoͤfen, tollen Pfafſen und 
Mönchen, die ihr noch heutiges Tages verfiockt. nicht aufe 
höret zu toben. und wüthen wiber das heilige Evangelium, 
05 ibr gleich, wifet, daß +8 recht iſt, und ws vich wider · 
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legen Tönnet. Dazu im weltlichen Regiment nicht mehr thut, 
denn daß ihr ſchindet und ſchatzt, euren Pracht und Hoch 
muth zu führen, bis der arme "gemeine Mann nicht Tann 
noch länger mag ertragen. Dad Schwert iſt euch auf dem 
Halſe; noch meinet ihr, ihr figet jo fefte im Sattel, man 
werde” euch nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und 
verftockte Vermeſſenheit wird euch ven Hals brechen; das 
werbet ihr jehen. Ich Habs euch zuvor vielmal verkünbigt, 
ihr follt euch hüten vor dem Spruch, m 107, 40.: „Ef- 
fundit conlempium super Principes, er fchüttet Verach⸗ 
tung auf die Fürften.” Ihr ringet darnach und wollet auf 
den Kor gefchlagen fein, da Si fein Warnen noch Vers 


Wohlan, weil ihr denn Urfach ſeid joldyes Gottes 
Zorns, wirds ohne Zweifel auch über euch ausgehen, wo 
ihr euch noch nicht mit der Zeit beſſert. Die Zeichen am 
Simmel und Wunder auf Erden gelten euch lieben Herren; 
kein Guts deuten fie euch, Fein Guts wird euch auch ge= 
Dee Es ift Schon des Zornd ein groß Theil angegan⸗ 

‚ daß Bott fo viel falfche Lehrer und Propheten unter: 
En. fendet, auf daß wir zuvor mit Itrthum und Gotteslaͤ⸗ 
ſterung reichlich verdienen hie Hölle und ewige Verdammniß. 
Dad andere Stück iſt auch vorhanden, daß ſich die Bauern 
rotten, daraus, wo Gott nicht wehret, durch unſere Buße 
bewegt, folgen muß Berverben, Zerfrörung und Berwüftung 
deutfchen Landes durch greulich Mord und Blutvergießen. 
Denn das follt ihr wiflen, lieben Herren, Gott ſchaffts 
alfo, daß man nicht kann noch will, noch folle euere Wü⸗ 
therei die Länge dulden. Ihr mäffet anders werben und 
Gottes Wort weichen. Thut ihrs nicht durch freumbliche, 
willige Weife, fo müſſet ihrs thun durch gewaltige und ag 
vderbliche Unweiſe. Thuns dieſe Bauern nicht, fo muſſens 
andere thım. Und ob ihre fie alle Korut, fo "find fe noch 
ungeidhlagen, Gott wird andere erwerken.. Denn ee will 
euch fchlagen und wird euch fchlagen. ® find nicht Bauern, 
Neben Herren, die fich wider euch fe Gott iſto —ã— 

der ſetzt ſich wider euch, heimzuſuchen eu 
find. etliche unter euch, die haben gefagt, "fe —* Land 
und Leute daran ſeben, pie: lutheriſche —28— —XXXX 
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Wie dunket euch? wenn ihr eure eigenen Propheten wäret 
eweſen, und wäre fchon Land und Leute hinangeſetzt? 
eerzt nicht mit Gott, lieben Herren. Die Juden fagten 
auch, ‚ir Gaben feinen König," 30.19, 15,, und "einn 
—— daß ſie —— Me Pb —— 


geſtritten 
und zu ‚Gehorfam und Ehre, auch) euer! — und 
tobenden Obrigkeit, die Unterthanen gehalten und vermahnet 
mit hochſtem Sleif, daß dieſer Aufruhr nicht kann aus mir 
kommen;  fondern die Moropropheten, welche mir ja ſo ſeind 
find. als euch, find unter dieſen Pobel kommen, damit fie 
Ph ehret ig —— ig alien 
0 fat getv wi en: —W 
So nun Gott euch zu ſtrafen Be und laſſet den 
Teufel durch ſeine Kae ropfeter den: tollen Pöbel- wi⸗ 
der uch erregen, und will vielleicht, daß — * 
— könne, was kann ich oder mein Evant 
Welches bisher und noch nicht allein euer Wi m 
Morben: und Toben erlitten hat,ıfondern auch für euch ge⸗ 
* eure — helfen ſchuten und ‚benbgaben unter: 
em. gemeinen. 
Und wenn ich Luft hätte: mich anlage fo 


möchterich im die Fauſt Im und den Bauern zu⸗ 
en auch zu a 


Aufruhr auch nicht, das bitte 
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daß ihr euch derhalben vor ihnen fürchten follet; ſondern 
Gott fürchtet, des Zorn jehet an, will euch der firafen, wie 
ihr verbienet habt, als ich forge, fo ftraft ex euch, und wenn 
der Bauern hundertmal weniger waͤren; / er kann wohl Steine 
zu Bauren machen, und wiederum, und durch einen Bauren 
hundert von den Euren erwürgen, daß euch alle euer Har⸗ 
niſch und Stärfe zu wenig wird. 

If euch nun noch zu rathen, meine liche Seren, fo 
weicht ein wenig um Gottes Willen dem Zom. Einem 
trunkenen Mann foll ein Fuder Heu weichen; wie viel mehr 
follt ihr das Toben und flörrige Tyrannei laſſen, und mit 
Bernunft an den Bauern handeln, ald an den Trunfenen 
oder Irrigen. Fahet nit Streit mit ihnen an, denn ihr 
wiſſet nicht, wo das Ende bleiben wird. Verſuchts zuvor 
gütlich, weil ihr nicht wiſſet, was Gott thun will, auf daß 
nicht ein Funken angehe und ganz Deutichland anzünde, 
daß Niemand löſchen koͤnnte. Unfere Sünden find da vor 
Gott, derhalben mir feinen Born zu fürchten haben, wenn 
gleich nur ein Blatt raufchet, fchweige denn, wenn ein fols 
cher Haufe fich rege. Verlieret ihr doch mit der Güte 
nichts; und ob ihr etwas daran .verlöret, Tann es euch dar» 
nach im Frieden zehnfältig wieder werben, da ihr mit Streit 
vielleicht Leib und Gut verliert. Warum wollt ihr euch 
in die Gefahr begeben, fo ihr wohl mit anderer guter Weife 
möchtet mehr Nuten fchaffen. 

Sie haben zwölf Artikel geftellet, unter welchen etliche 
fo billig und recht find, daß fie euch vor Gott und ber 
Welt ven Glimpf nehmen und den 107. Pf. V. 40. wahr 
machen, daß fie Verachtung fehütten über die Fürften. Doch 
find fie faft alle auf ihren Nutz und ihnen zu gut geftellet, 
und nicht auf ihr Beſtes ausgeftrichen. Ich hätte wohl an⸗ 
dere Artikel wider euch zu ftellen, die gemein Deutſchland 
und Negiment betreffen, wie ich gethban habe in dem Buch 
an den deutſchen Adel, da wohl mehr dran gelegen. wäre. 
Aber weil ihr die habt in ven Wind gefchlagen, müßt ihr 
nun ſolche eigennüsige Artikel hören und leiven;. und ger 
jchiehet euch eben recht, ald denen nichts zu fagen 
Den erſten Artilel, da: fie — 
hoͤren, und Recht, einen. Pfarrheren ya erehikiien, Trost 
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das bie Summa, man folle ihnen das Evangelium‘ laſſen 
prebigen. Di it: Im, 
Obrigkeit: ſoll nicht wehren, was Jedermann iehren und 
lauben will, es fei Evangelium oder Lügen; ift genug, daß 
Aufruhr und Unfrieven zu Iehren wei 3 
Die ‚andern Artikel, fo leibliche Beſchwerungen anzei - 
gen, als mit dem Leibfall, und vergleichen, find. ja 
5 * er —— die Dbrigkeit (ih darum “u 
, di und Muthivi an den: 
kann fond: 


fo zu fehagen und finden. «Was hilfts, wenn eines Batıe 
Ader fo viel Gülden als Halmen und Körner: trüge, 
die Obrigkeit nur deflo mehr nähme und. ihre Pracht 
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wo ihr gut Gewiſſen habt, i iſt hei euch der fröftliche Vor⸗ 
dag euch Gott wird beiftehen und hindurch helfen. 
Und ob ihr gleich eine Zeitlang unteeliget oder darüber. don 
Tod littet, fo gewönnet ihr doch zuletzt und wire vie 
Seele ewiglich mit allen Heiligen entalten. Habt ihr aber 
nicht Necht, noch gut Gewiſſen, fo müflet ihr unterliegen; 
und ob ihr fhon zeitlich gewöännet, und alle Kürften er» 
THlüget, doch zulekt emiglih an Leib und Seele herloren 
werden. Darum ift auch bier nicht 5 —— es 
Leib und Seele ewiglich auf eurer Seite. Und iſt am 
fin das wahrzunehmen, und mit allem Em au ga 
fehen, nicht allein wie mächtig ihr ſeid und wie groß Un⸗ 
techt jene Haben, fondern wie gut Recht und Gewiffen 


Sthalben iſt meine freundliche bruderliche Bitte, lie⸗ 
ben Herren und Brüder, ſehet ja zu mit Fleiß was ihr 
macht, und glaubet nicht allerlei eiftern und Prebigern, 
nacdhvem der leidige Satan jeßt viel wilder Rottengeifter und 
Morpgeifter unter dem Namen des Evangelii hat erweckt, 
und damit die Welt erfüllet. Höret doch und laſſet au 
fügen, wie ihr euch denn vielfältig erbietet. Ich will meine 
treue Warnung, wie ich fchulbig bin, n euch nicht ſparen. 
Ob mich etliche vielleicht, durch die Mordgeiſter vergiftet, 
werden darım Hafen und ar Seucler heißen, da frage 
ih nicht nach; mir iſts genug, ob ich eure etliche Buther- . 
ur Nechtfchaffene von ver Befahr göttlichen Zornes errette. 

e andern will ich ja fo wenig fürchten, jo hoch fie „ich 
verachten, fie follen mir auch nicht ſchaden; ich weiß einem 
der ift größer und mächtiger denn fle finp, ber lehret mich, 
alfo Palm 3, 17.: ‚Ich fürchte mich nicht vor viel Hundert 
taufend, die ſich umher wider mich legen.” Mein Trotz 
fol ihren Trotz ausftehen, das weiß ich fürwahr. 

Erftli, lieben Brüder, ihr führet ben Namen ons, 
und nennet euch eine chriftliche Motte oder Vereinigung, und 
gebt vor, ihr mollet nach dem göttlichen Recht fahren und 
handeln. Wohlen, fo wiflet ihr ja auch, daß Gottes Name, 
Wort und Titel fol nicht vergeblich noch unnüge an am 
werden, wie er fpricht im andern Gebot, 2. Sen, he 
„Du fon den: Namen Gotteh, Rimd 
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wollen, und vrüden uns allzubart in zeitlicher Güter Bes 
ſchwerung und verberben und alfo an Leib und Seele. Ant⸗ 
worte ich: daß die Obrigkeit böfe und unrecht ift, entſchul⸗ 
digt keine Motterei und Aufruhr. Denn die Bosheit zu 
ſtrafen, das gebühret nicht einem jeglichen, ſondern der welt⸗ 
lichen Obrigkeit, die das Schwert führet, wie St. Paulus 
Röm. 13, 4. und St. Petrus 1. Epiftel 2, 14. fagt: „daß 
He zur Strafe ner Böfen von Gott verorbnet find.” Sp 
giebts auch das natürlidde und aller Welt Recht, daß Nies 
mand folle noch möge fein eigener Nichter fein, noch fich 
ſelbſt rächen. Denn wahr if dad Sprüchwort: Wer wie- 
derſchlaͤgt, der ifl unrecht. Item, wer wieberfchlägt, madht 
Hader. Da flimmt göttlich Recht mit und fpricht, 5. Mof. 
"32, 45.: „Die Rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht ver 
Herr.” Nun möget ihr ja nicht -Ieugnen, daß euer Aufruhr 
ſich dermaßen hält, daß ihr euch felbft zu Nichter macht 
and euch ſelbſt rächen, und kein Unrecht Ieiven wollt. Das 
iſt nicht allein wider chrifllich Necht und Evangelium, ſon⸗ 
dern auch winer natürlich Necht und alle Billigkeit. 
Sollt ihr nun beftchen mit eurem Vornehmen und habt 
doch beide göttlich und chriftlich Necht im Neuen und Alten 
-Zeftament, auch das natürliche Recht wider euch: fo müflet 
ihr einen neuen fonberlichen Befehl von Gott aufbringen, 
„mit Zeichen und Wunder beftätigt, der euch ſolches zu thun 
Macht gebe und heiße. Sonft wird Gott fein Wort und 
Dronung nicht fo laſſen durch euren eigenen Frevel brechen, 
fondern weil ihr göttlich Mecht rühmet, und Boch dawider 
fahret, wird er euch, ald die feinen Namen zur Schande 
führen, gar gräulich fallen und ftrafen laſſen und dazu 
ewiglich vervammen, wie oben gefagt ifl. | 
Denn hier gebet es auch nach dem Spruch Chriſti, 
Matth. 7, 3., „daß ihe den Splitter in der Obrigfeit Auge 
fehet, und ſehet den: Balken nicht in eurem Auge.” Item 
nah dem Spruch St. Panli, Röm. 3, 8.: „Laſſet und Bö⸗ 
ſes thun, auf daß Gutes darnach Fomme, welcher Verdamm⸗ 
niß billig und recht iſt.“ Denn die Obrigkeit thut unrecht, 
das tft wahr, daß fie das Evangelium wehren und beſchwe⸗ 
ren euch im zeitlichen But. Aber. vielmehr tüut Ge une 
seht, daß ihr Gottes Work. nicht allen .uniyers,. \utiwere. 
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dern ſetzt, ſich ſelbſt raͤchet an ſeinem Beleidiger? Wollt ihrs 
auch leiden? Wuͤrdet ihr nicht ſagen, er ſollte andere lafſen 
richten und rächen, die von euch geſetzt wären? Wie wollt 
ihr denn vor Gott und der Welt beftehen, daß ihr euch 
ſelbſt riet und rächet, ja, wider eure Obrigfeit, von Gott 
derorvnet 

— dies iſt alles geſagt von gemeinem goͤttlichem und 

Mecht, dad auch Heiden, Türken und Juden hal⸗ 
ten müuͤſſen, ſoll anders Friede und Ordnung in der Welt 
bleiben. Und wenn ihr daſſelbe ſchon alles Bleltet, dennoch 
— beſſeres noch mehr thaͤtet, denn die Heiden und Fürs 

Een. Denn, daB man fich felbft nicht richtet noch raͤchet, 
fonbern der Gewalt und Obrigkeit folches laͤſſet, macht kein 
nen zum Ghriften; man muß e8 doch zulegt thun, man thue 
es gerne ober ungerne. Weil aber ihr winer ſolches Mecht 
fahret, fo „in febet ihr ja Mar, daß ihr Ärger denn die Heiden 
und Türken feld, fchweige denn, daß ihr Chriſten fein follt 
Was meinet ihr aber, daß Shriftus dazu fagen wird, daß 
ihr feinen Namen führet und nennet euch eine riftliche 
Sammlung, fo ihr doch fo fern davon fein, ja jo graͤulich 
wider fein Recht thut und lebt, daß ihr auch noch nicht 
Heiden ober Türken zu heißen würbig feld, ſondern viel Are 
ger, als die pa wider göttlih und natürlich Recht, bei allen 
Heiden gemein gehalten, tobet und firebet? 

Da febet, Lieben Freunde, mas IK für Prepiger Habt, 
wie fie eure Seele meinen. Ich forge, e8 fein etliche Mord⸗ 
propheten unter euch Tommen, die durch euch gerne wollten 
Berren in ber Welt werben, darnach fie nun Tängft gerun« 
gen haben, und fragen nicht darnach, daß fie euch führen 

Gefahr Leibs, Guts, Ehre und Seele, beide, zeitlich und 
ewiglich. Wollt ihr nun göttlich Recht halten, wie ihr 
rühmet, wohlan, fo thuts, da ftehets, Gott ſpricht 5. Mof. 
32, 45.: „Die Mache iſt mein, ich will vergelten;“ item 
2. Betr. 2, 18.: „Selb unterthan nicht alleine den guten 
sam, fondern auch ven boͤſen.“ Thut ihrs, wohl! thut 
ihre nicht, fo mögt ihre wohl ein Ungläd anrichten, aber 
e8 wird über euch endlich ausgehen, va zweifele nur Nies 
mand an; denn Gott ift gerecht und wirds wirkt Iren. 
Darum fehet ud vor mit eurer Frelhei, Dal ie WAR en 
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davon geführet haben und heißen euch dazu noch Chriften, 
fo fle euch ärger denn die Heiden gemacht haben. Denn 
an diefen Sprüchen greift ein Kind wohl, daß chriftlich Necht 
fet, nicht, fich ſträuben wider Unrecht, nicht, zum Schwert 
greifen; nicht, fich wehren; nicht, fich rächen, ſondern da= 
bingeben Leib und Gut, daß ed raube, wer da raubet; wir 
haben doc) genug an unferem Herrn, der und nicht lafſen 
wird, wie er verheißen hat. Leiden, Leiden, Kreuz, Kreuz, 
ift der Chriften Recht, dad und fein anderes. 

Nun ihre aber alfo Fämpft um das zeitliche Gut und 
wolfet ven Rod zum Mantel nicht fahren laſſen, fonvdern 
den Mantel wieder holen, wenn wollet ihr denn fterben und 
den Leib Iafien, oder eure Feinde Lieben oder wohlthun? O 
der Iofen Chriften! Lieben Freunde, die Chriften find nicht 
fo gemeine, daß fo viel follten auf einen Saufen fich ver⸗ 
fammeln; e8 ift ein feltfamer Bogel um einen Chriften, wollt 
Bott, wir wären dad mehrer Theil gute fromme Heiden, 
die das natürliche Recht hielten, ich ſchweige des chriftlichen. 

Ich will euch auch etliche Exempel erzählen des chrift= 
lichen Rechts, daß ihr fehet, wohin euch die toller Prophes 
ten geführet haben. Sehet an St. Peter im Garten, ver 
feinen Herm Chriftum wollte mit den Schwert vertheibigen 
und ſchlug dem Malcho ein Ohr ab. Sage an, mer da 
kann, hatte Petrus bier nicht groß Recht? War es nicht 
ein unleivlich Unrecht, daß fie Chrifto nicht alleine das Gut, 
fondern auch das Leben wollten nehmen? Ja, ſte nahmen 
ihm nicht allein Leib und Gut, fondern unterdrüdten damit: 
dad Evangelium ganz und gar, dadurch fie follten felig wer⸗ 
den und beraubeten fie alfo des Himmelreichs. Solch Un⸗ 
recht habt ihr noch nicht alles erlitten, lieben Freunde. 

Sehet aber, was Ehriftus hier thut und lehret. Wie 
groß ſolch Unrecht war, dennoch wehret er St. Petro und 
heißet ihn das Schwert: einftedlen und will nicht leiden, daß 
er ſolch Unrecht räche over wehre. Dazu fället er ein tödt⸗ 
lich Urtheil über ihn, als über einen Mörder und fpricht: 
„Wer das Schwert nimmt, foll durchs Schwert umkommen.“ 
Da müflen wir greifen, daß nicht genug ift, 06 Jemand ung 
Unrecht thue und wir quite Sache und Recht haben; ſon⸗ 
dern auch Recht und Macht haben mülen ed Stuck, 
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von Gott befohlen, folches zu ſtrafen. Dazu ein Chrift auch 
das Ieiven fol, ob man dad Evangelium ihm wehren wii, 
iſts anders möglich das Evangelium Jemand zu wehren; 
wie wir hören werben. 

Ein ander Exempel; Chriftus felbft, was thut er, da 
man ihm dad Leben am Kreuz nimmt und damit fein Pre⸗ 
digtamt niederlegt, dazu er geſandt war von Gott felber, 
den Seelen zu gut? Eſaia 61, 1. Das thut er, wie Pe⸗ 
trus 1. Epift. 2, 23. fagt, „er fiellet e8 dem Heim, ber 
recht richtet,“ und er litte folch unleidlich Unrecht. Ueber 
das bat er für feine Verfolger und fprach Luc. 23, 34.: 
„Vater, vergieb ihnen, denn fie wifjen nicht, wa8 fle thun.“ 
Mo ihr nun rechte Chriften fein, müßt ihr wahrlich auch 
ſo thun und dieſem Exempel folgen. Thut ihre nicht, fo 
laßt nur bald den chriftlichen Namen und Ruhm des chriſt⸗ 
lichen Rechts fahren. Denn fo ſeid ihr gewißlich nicht Chri⸗ 
fien, fondern wider Chriftum und fein Necht, wider Lehre 
und Erempel. 

Menn ihrs aber thätet, fo follet ihr bald Gottes Wun⸗ 
der fehen, daß er euch würde helfen, wie er Chrifto geihan 
Hat, welchen er nach Vollendung feines Leidens jo hat ge= 
zochen, daß fein Evangelium und Reich mit Kraft, zum 
Trotz allen feinen Feinden, durchdrang und überhand nahm. 
Alſo würde er euch auch Helfen, daß fein Evangelium mit 
Macht würde bei euch aufgehen, wo ihr zuvor auslittet und 
ihm Die Sache heimgebet, und feiner Rache erharretet. Nun 
ihr aber ſelbſt darein fallet und wollet3 nicht mit Leiden, 
fondern mit der Fauſt erobern und erhalten, jo hindert ihr 
feine Rache und werbetd machen, daß ihr weder Evangelium 
noch Fauſt behalten werbet. 

IH muß mich auch. ald ein gegenwärtig Exempel zu 
diefer Zeit mit zählen. Es bat Papft und Kaifer wider 
mich gefeßt und getobet. Num, womit habe ichs dahin ger 
bracht, daß jemehr Kaifer und Papft getobet haben, jemebr. 
mein Evangelium ift fortgegangen? Ich habe nie ein Schwert 
gezüdt, noch Rache begehrt, ich habe Feine Motterei noch 
Aufruhr angefangen, ſondern der weltlicden Obrigfeit, auch 
die, fo dad Evangelium und mich verfolget,. ihre Gewalt 
und Ehre helfen vertheidigen, ſo viel ich vermocht. Aber 
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damit bin ich blieben, daß ichs Gott gar heimgeſtellet, und 
allezeit auf ſeine Hand trotziglich mich verlaſſen habe. Dar⸗ 
um hat er mir zu Trotz beine Papft und allen Tyrannen, 
nicht alleine bei dem Leben erhalten (welches viel und billig 
für ein groß Wunder anfehen, und ich felbit auch bekennen 
muß), ſondern mein Evangelium immer laſſen mehr und 
weiter zunehmen. Nun fallet ihre mir barein, wollet dem 
Evangelio Helfen und fehet nicht, daß ihrs damit aufs als 
lerhöchſte hindert und verbrüdt. 

Das ſage ich alles, meine Lieben Freunde, euch treulich 
au warnen, daß ihr euch in diefer Sache Äußert des chriſt⸗ 
ichen Namens und Ruͤhmens des chrifllichen Rechts, Denn, 
habt Necht wie hoch ihr wollet, fo gebührt Feinem Chriſten 
zu rechten noch zu fechten, fonvern Unrecht zu leiden und 
das Uebel zu dulden; da wird nicht anders aus 1. Cor. 6,7. 
Wie ihr jelbft in der Vorrede befennet, daß alfe, bie in 
Chriſtum glauben, Tieblich, friedlich, genuldig und einig wer⸗ 
den. Aber mit der That beweifet ihr eitel Ungeduld, Un⸗ 
fried, Streit und Frevel wider euer eigen Wort. Ihr wol» 
let denn die gebuldig heißen, wie Fein Unrecht noch Uebel, 
fondern eitel Recht und Gutes leiden wollen. Das wäre 
aber eine feine Geduld, die auch ein Bube leiden Tann, 
ſchweige ein chriftgläubiger Menſch. 

Darum ſage ich abermal, ich laſſe eure Sachen fein, 
wie gut und recht fie fein kann; weil ihr fie aber felbft 
wollt vertheidigen und nicht Gewalt noch Unrecht leiden, 
möget ihr thun und laſſen, was euch Gott nicht wehret. 
Aber den chriftlichen Namen fage ich, den laßt fichen und 
macht den nicht zum Schanddeckel euers ungebuldigen, uns 
friedlichen, uncriftlichen Vornehmeng; den will ich euch nicht 
laffen noch gönnen, fondern beide mit Schriften und Wor⸗ 
ten euch ahreißen nach meinen Vermögen, jo ange fich eine 
Ader regt an meinem Leibe. Denn es wird euch nicht gelin- 
gen, ober wird euch zu Verderben an Leib und Seele gelingen. 

Nicht, daß ich damit bie Obrigkeit in Ihrem unträg« 
lichen Unrecht, ſo ihr leidet, rechtfertigen oder vertheidigen 
wolle (fie find und thun gräulich Unrecht, das befenne ich), 
ſondern das will ih: Wo ihr euch beides Theiled nicht wel» 
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Damit bin ich blieben, daß ichs Gott gar heimgeftellet, und 
allezeit auf feine Hand trogiglich mich verlaflen habe. Dar⸗ 
um bat er mir zu Troß beine Papft und allen Tiprannen, 
nicht alleine bei dem Leben erhalten (welches viel und billig 
für ein groß Wunder anfehen, und ich felbit auch befennen 
muß), fjondern mein Evangelium immer Taffen mehr und 
weiter zunehmen. Nun fallet ihr mir darein, mwollet dem 
Evangelio Helfen und fehet nicht, daß ihrs damit aufs als 
Ierhöchfte Hinvert und verbrüct. 

Das ſage ich alles, meine Lieben Freunde, euch treulich 

a warnen, daß ihr euch in dieſer Sache äußert des chriſt⸗ 

hen Namens und Nühmend des chriftlichen Nechtd. Denn, 
habt Recht wie hoch ihr wollet, jo gebührt feinem Chriften 
zu rechten noch zu fechten, ſondern Unrecht zu leiden und 
das Uebel zu dulden; da wird nicht anders aus 1. Cor. 6,7. 
Wie ihr felbft in der Vorrede befennet, daß alle, bie in 
Chriſtum glauben, Lieblich, frienlich, geduldig und einig wer⸗ 
den. Aber mit ver That beweifet ihr eitel Ungeduld, Un 
fried, Streit und Prevel wider euer eigen Wort. Ihr wol» 
Iet denn die gebuldig heißen, vie Fein Unrecht noch Mebel, 
fondern eitel Recht und Gutes leiven wollen, Das wäre 
aber eine feine Gebuld, die au ein Bube leiden Tann, 
ſchweige ein chriftgläubiger Menich. 

Darum fage ich abermal, ich laſſe eure Sachen fein, 
wie gut und recht fie fein kann; weil ihr fie aber felbft 
wollt vertheidigen und nicht Gewalt noch Unrecht leiden, 
möget ihr thun und laſſen, was euch Gott nicht wehret. 
Aber ven chriftlicden Namen fage ich, den laßt ſtehen und 
macht den nicht zum Schanpvedel euerd ungeduldigen, uns 
frieplichen, unchriftlichen Vornehmens; den will ich euch nicht 
lafien noch gönnen, fonvdern beide mit Schriften und Wor⸗ 
ten euch abreißen nach meinem Bermögen, jo lange fich eine 
Ader regt an meinem Leibe. Denn es wird euch nicht gelin⸗ 
gen, oder wird euch zu Verderben an Leib und Seele gelingen. 

Nicht, daß ich damit bie Obrigkeit in Ihren unträg«- 
lichen Unrecht, fo ihr leidet, rechtfertigen oder vertheidigen 
wolle (fie find und thun gräulich Unrecht, das befenne ich), 
fondern das will ih: Wo ihr euch beides Theiled nicht wol- 
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‚euch halten, und mit Beten euere Sache bei Gott fördern 
Math. 6, 10; Dein Wille gefthehes” item 
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im Pfalter die rechten Sellig en ihre Noth vor 
und Elagen und von Ye Hülfe end nicht 
vertheidigen noch dem Uebel wib Solch 
mehr geholfen in allen euren denn 
er die Welt voll wäre. Kättet auch dazu gute Ge- 
s Zuverſicht, daß ihr * — wie 
Verheihung Tautet 4. Timoth. 4, 10: Et iſt aller 
enfehen ae sonderlich der Gläubigenz“' * im Vſalm 
Pf 
t das 


wei 
i. h 


ie 
el 
PIE 


‚mich an in der na fo will ich je 
jalm 91, 45.: „Gr hat mich an, 
* Sei, Mn! in der Bi 16 mi 
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al 
fondern mit: eigener: Macht euch) felber Helft hate macht 
ſelber zit eurem Gott und Heiland, fo muß und kann 
Gott nicht euer Gott noch «Heiland fein. So mögt ihr 
auch, un die Heiden und ai etwas audtichten, 


— ich ‚Hälfe dran — LE 
ir iſt nun leichtlich auf alle eure Artikel geant ⸗ 
worte Denn ob ſie gleich alle mean recht und billi— 
waren, I a — das chriſtliche Recht 
‚fie micht mit Geduld und Gehet’gegen Gott, wie drifte 
— gebührt, —— ausg⸗ nsgefthrt habt, en 


rg; me 

wider Landrecht und natürliche Billigkeit if © 

»» Und derjenige, ſo euere Artikel hat, Saft kein 

frommer redlicher Mann. Denn er hat viel Gapitel aus 

IB een a den Rand gezeichnet, als da die Urtikel fol 
‚und behält’ doch den’ Brel im Maule, 
che außen, — —— — 
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eurem Vornehmen einen Schein mache, euch zu’ verführen, 
zu. hetzen und in die Gefahr zu fegen. Denn folge ange⸗ 
zeigte Capitel, fo man fie vurchliefet, fagen nicht viel von 
eurem Bornehmen, fonvdern vielmehr das Widerſpiel, daß 
man chriftlich leben und fahren folle. Es wird ein rottifcher 
Prophet etiwa fein, der feinen Muthwillen durch euch an dem 
—— ſucht; dem wolle Gott wehren, und euch vor ihm 


uͤten. er 
Aufs erfle, daß ihre in der Vorrede zuvorkommt und 
zähmet, wie ihr nicht aufrührerifch fein wollt, ſondern ente 
ſchuldigt euch, daß ihre nach dem Evangelio zu Ichren und 
leben. begebret 3c., da firafet euch euer eigen Mund und 
Berl. Denn ihr befennet, daß ihr.euch vottet und empö⸗ 
ret und wollt foldyes mit. dem Evangelio befchönen. So 
habt ihr oben geböret, das Evangelium lehret die Chriſten 
leiden und bulden das Unrecht, ‚und beten gegen Bott in 
allerlei- Roth. Ihr aber wollt nicht leiden, fondern, wie die 
Helden, die Obrigkeit nach eurem -Willen und Ungeduld 


wingen, j .. 
3 Ihr führet auch die Kinder Ifrael zum Erempel hei, 
daß Gott ihr Rufen erhöret und fie erlöfet habe. Warum 
haltet ihr euch deſſelben Exempels nicht, des ihr euch rühe 
met? Nufet auch fo zu Gott und harret, bis er euch auch 
einen Moſen fende, der mit Zeichen und Wunder heweiſe, 
daß er von Gott gefandt fei. Die’ Kinder Iſrael rotteten 
ſich nicht wider Pharao, ſie halfen auch ihnen jeleft nicht, 
wie ihr vornehmet. Darum ift ſolch Exempel ſtracks wider 
euch und verdammet euch, die ihr euch des rühmet und Doch 
das MWiderfpiel thut. . . 
.Auch iſt das nicht wahr, daß ihr euch rühmet nach 
dem Evangelio zu lehren und leben: Iſt doch Fein Artikel 
da, ber. ein einiged Stüd vom Evangelio Iehret, jondern al⸗ 
les ift dahin gerichtet, daß ihr euern Leib und Gut frei 
habt. Und Summa, fle fegen alle von weltlichen und zeit» 
lichen Sachen, daß ihr Gewalt und Gut haben wollet, nichts 
Unrechtes zu leiden, fo doch das Evangelium fich weltlicher 
Sachen :gar njchts annimmt und das äußerliche Leben allein 
in Leiden, ‚Unrecht, Kreuz, Geduld und Verachtung zeitlicher 
SÄter und Lebens ſetzt. Do en 
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laß dem Herrn feine Stadt und folge du dem Evangelio, 
fo leideft du, daß man bir Unrecht thue und dich verjage, 
und leideſt voch zugleich nicht, daß man dir das Evangelium 
nehme ober wehre. Siehe, fo kommen bie zwei über eins, 
leiden und nicht leiden. Sonſt, wo du die Stadt auch 
willſt behalten mit dem Enangelio, jo raubeſt du dem Herrn 
ber Stadt dad Seine und giebft vor, du thufl es ums 
Evangelium. Lieber, das Evangelium lehret dich nicht rau⸗ 
ben noch nehmen, wenn gleich der Herr des Guts wider 
Gott mit Unrecht und dir zu Schaden defjelben mißbraucht. 
Das Evangelium bedarf keines leiblichen Raumes noch Stapt, 
da es bleibe; es will und muß im Herzen bleiben. 

Goldes bat Chriſtus gelehret Matth. 10, 23.: „Sp 
fle euch in einer Stadt verjagen, fo fliehet in eine andere,‘ 
Er ſpricht nicht: Wenn fle euch. in einer. Stadt nerjagen; 
fo Hleibet drinnen und nehmet die Stabt ein, dem Evange⸗ 
lio zum Lobe, und rottet euch wider bie Herten ber Stadt, 
wie man jegt thun will und lehret; ſondern fliehet immer 
ſo fort in eine andere, bis des Menſchen Sohn Tommet x. 
Denn ich ſage euch, ihr werdet die Städte nicht alle aus- 
richten bis der Sohn des Menſchen wird kommen. 

Alſo ſpricht er auch Matth. 23, 34., daß die Gotilo⸗ 
ſen werden ſeine Evangeliſten berjagen bon einer Stadt zur ° 
andern. Alfo ſpricht auch St. Paulus 2. Cor. 2, 14.: 
„Bir find an feinem gewifien Ort.” Wenn e8 nun alfo 
geſchieht, daß ein Chrift immer von einem Ort zum andern 
weichen muß ums Evangelii willen und Iafien alle wo ex 
ift, und was er hat, ober ja ungewiß ſitzt und alle Stun⸗ 
den folches wartet, fo gebet es ihm recht, wie ed einem Chri⸗ 
ften geben foll. Denn darum, daß er nicht leiden will daß 
Evangelium ihm zu nehmen over mehren, leidet en, daß 
man ihm nimmt und wehret Stäbte, Drt, Gut und alles 
was er ift und hat. Wo reimet ſich nun hierher euer Vor⸗ 
nehmen, die ihr Städte und Orte einnehmet und behaltet, 
die nicht euer find und wollt nicht leiden, daß man euch vie 
nehme und wehre, ſondern ihr nehmet und wehret fie ihren 
natürlichen Herrn? Was find mir das für en bie 
me Evangelit willen Räuber, Diebe und Saite © werdew. 


und ſagen vermag; r ſtad evange nangehlirt .. 
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in eine ——— und me Age mit ihm wer da will, wie 

CHrifus-Ichret. Das heifet ehriftlich und. evangelifch * 

nen Pfarrherrn wählen und haben. Wer anders Bam 

handelt unchriſtlich, als ein Räuber und — J 
P 


Auf den zweiten Sutil, 


t Sie: Befnten folfen dem: Pfarrherrn unh armen &ı Beute 

au werben, pas Mebrige behalten zu Landes Noth 2c. 

fer Artikel iſt eitel Raub: und Öffentliche Strauchvieberei. 

Dfrita. 19, fu Kg lfm ne bank man ine fe mein 
u en u en was 

Tem. Nicht "alle lieben: Freunde, das heißet die Obrigkeit 


das Seine zu nehmen: Wollt ihr geben und Gu- 

tes 4 fo thuts von eurem Gute, wie ber weile Mann 

ſpricht, denn Gott durch Eſaiam jagt: „Ich haſſe das Opfer, 
das dom Raube ommt.“ Ef. 61,8: \ 

Medet ihr doch in dieſem Artikel, waret ine fon 

Berren im Lande und hättet alle. Güter der Obri au 

euch genommen, und wolle Niemand vuterthan fein: noch 
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geben.. Daran man .greift, was ihr im Sinn habt. Lieben 
Herten, lafſet ab, Iafiet ab, ihr werdet es nicht enden. Es 
helfen euch nicht die Capitel ver Schrift, fo euer Lügenpre⸗ 
Diger und falſcher Prophet an den. Rand gefchmieret hat, 
fonbern. find wider ech. | 


Auf den dritten Artikel. 

Es ſoll Fein Leibeigener fein, weil. uns Chriſtus hat 
alle befreiet. Was if das? Das heißet chriftliche Freiheit 
ganz fleifchlid machen. Hat nicht Abraham und andere 
Batriarchen und Propheten auch Leibeigene gehabt? Lejet 
©t: Paulum, was er von den Knechten, welche zu der Zeit: 
alle leibeigen waren, lehret. Darum ift dieſer Artikel ſtraks 
wider das Evangelium und räuberifh, damit ein Jeliher 
« feinen Leib, fo eigen worden ift, feinem Herrn nimmt. Denn; 
ein: Leibeigener kann wohl Chriſt fein und chriſtliche Frei⸗ 
heit haben, gleich wie ein Gefangener over Kranker.‘ ein 
Ehriſt ift und doch nicht frei if. Es will. diefer Artikel 
alle Menfchen gleih machen und aus dem geifllichen, Reich 
EHrifti ein. weltlich äußerlich Heich. machen; welches unmoͤg⸗ 
Ih if. “Denn weltlih Reich kann nicht beftehen, wo nicht 
Ungleichheit ift in Perſonen, daß etliche frei find, etliche ge= . 
fangen, etliche Bern, etliche Unterthanen ꝛc. Die St. Pau 
lus fagt Gal. 3, daß „in Ehrifto Herr und Knecht 
ein Ding fei.” Savın bat mein Herr und Freund, Urban 
hen‘ wohl und genug oeſchrithon, pa magft- dus wei⸗ 
ter leſen. 


Auf die andern acht Wetifel.- Be ” 


: Die andern Artikel, von Freiheit des Wilbprets Bir 
gel, Fiſchen, Holz, Wälder, von Dienſten, Zinſen, Aufſaͤtzen, 
Zeiſen, Todfall xx. empfehle ich den Rechtsverſtaͤndigen. Denn 
mir, als einem Evangeliſten, nicht gebührt, hierinnen zu ur⸗ 
tbeilen und richten. Ich foll die Gewiſſen unterrichten und 
lehren, was gättliche und chrißlicht Sa EIRTUER 
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hierin Billig den chriflihen Namen auch folte de mit Gen 
Jaſſen und handeln unter dem Namen, ald die gerne menfih- 
lich und natürlich Recht wollten haben, micht als die chrifte 
Ti Recht fuchten, welches heißet fie in allen * Ei 
en, leiden und. alleine Gott Hagen: 
Sehet, Tieben Herren und Freunde, das Fe Une 
am De 
und Bitte, eurer ig gebenfen, 
gerne wollet mit ver oe laſſen weifen. Wenn num dies 
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Weil nun, lieben Herren, auf beiden Selten nichts 
Shriftliches if, nudy: feine hrifliche, Sache zwijchen euch 
er fonbern beide, Herren und — um heid⸗ 

‚oder weltlich Recht und Unrecht, und mm zeitlich Gut 

au ai beiden Seiten wider Gott handelt 
und unter ſeinem lehet, wie —— ſo * 
—— — an; an Ei das: iſt, an 
Necpt- und nicht mit Gewalt Seit, aufıdap ihe 
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nicht ein unendlich Blutvergießen anrichtet in beutfchen Lan⸗ 
den. Denn weil ihr beides Theild. unvecht fein: und bazu 
euch felbft noch rächen und fchügen wollet, werdet ihr euch 
zu beiten Selten ververben und wird Gnt- einen Buben mit 
dem andern fiäupen. 
Idhr Herren habt wider euch die Schrift und Gefichte, 
Inte die Torannen find geftraft, daß auch die heinnifchen: Poe⸗ 

ten ſchreiben, wie die. Ihrannen. jellen am trodenen Tod 
ſterben, fondern gemeiniglidy: erwärget ſind und im: Blut 
mmlonmen, . Weil denn gewiß iſt, daß ihr tyrannifch und 
wuͤthiglich regieret, das Evangelium verbietet und ven ar⸗ 
men Dann fo ſchindet und drücket, habt ihr feinen Troſt 
noch Hoffnung, denn daß ihr umfommet wie euer⸗ gleichen 
find umgefommen. Sehet alle Königreiche am, wie fle. ein 
Ende haben genommen durchs Schwert, als Aſhrien ‚Bere 
ſten, Griechen, Römer und fo fort, die allzumnl zuleßt vere 
derbet find, gleichwie fie zuvor andere verberbet haben: Das 
wit Gott beweifet, daß er Michter ift auf Erden und Fein 
Unrecht ungeftraft Täffet. Derhalben euch‘. nichts gemwifteres; 
denn gleich Urtheil auf dem Halle liegt, es geſchehe jegt oder 
bern, wo ihr euch. nicht beſſert. . 

Ihr Bauren habt. auch wider. au Schrift: und Erfah⸗ 

ng,. daß nie eine Rotterei ein. gut Ende genommen hat; 

u Bott bat allewege ſtrenge über. dieſem Wort gehalten: 
„Wer das Schwert nimmt, ſoll durchs Schwert umkom⸗ 
then.’ Matth. 26, 52. Meit ihr denn Unrecht tut, En 
ige euch felbft richtet und rächet, dazu den chriftlichen N 
men unwürbiglich führet, fein. ihr gewiß auch unter —* 
Born. Und wenn. ifr.gleich gewinnen und alle Gerrſchaft 
verderbet, würdet ihr zuletzt och euch felbft unter einahber 
mäffen zerfleifchen :wie. de würtbenden Beſtien. Denn weil 
Sein Geift, fondern Fleiſch und Blut unter ench regierrt, wird 
Gott bald einen boͤſen Beift unter euch fenven; wie. & that 
mit benen zu Gichenr und Abimelech, Richt. 9:49,58 
Sehet an, kn alfe Rotterei zulept Hat ein. Ende gendmmem 
als Korah, 4. Moſ. 16,91: 32. Item, Abſolon, Gebe, 
Start und: dergleichen, A Sam. 18, 9, 14. Richt: 8 234 
Kurzum, beiden J var uns Roter: iſt Gotk feinen! Baus 
ww: "Bub: ea vinarderju wach hr ER FRRLER 
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lich umkommen und alſo fein Zorn und Urtheil über die 
Gottloſen vollbracht werde: RT han to 
Wir iſt das am: allerleiveften und hoch zu erbarmen, 
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ewiglich verloren fein. Wiederum; die Bauten 
wirrden fveiten, ihre Motterei und Mißbrauch. des rifte 
lichen Namens zu verfechten; welches auch beides; höchlich 
wider ‚Gott if, und wer varinnen und. prüber ftirbt, muß 
auch ewiglich verloren fein, da Hilft: auch, nichts für. 
a de 
en, wo ei ſolch angehet, 
es ſchwerlich aufhören, es ſei denn alles verderbt. "Denn 
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williges Leiden vor dem Menſchen; mit Trog und Streit 
werdet ihr nichts ſchaffen. 

Darum wäre mein treuer: Math, daß man aus deni 
Wel etliche Grafen. und Herren, aus den Stäpten etliche 
Nathsherren ermählete und "die Sachen: Tiefe freundlicher 
Meife handeln und ftillen, daß ihr Herren euren fteifeh Muth, 
herunter Tiefet, welchen ihr doch müflet zulegt laſſen, ihr 
wollet oder wollet nicht; und weichet ein wenig von eurer 

- Torannei und Unterdrückung, daß der arme Mann auch 
Luft und Raum gewinne zu Ieben. Wiederum, die Bauren 
ſich auch weifen liegen, und etliche Artikel, vie zu viel und 
zu Hoch greifen, übergeben und fahren ließen; auf daß alfo 
die Sache, ob fie nicht mag in chriftlicher Weiſe gehanvelt 
werben, daß fie doch nad) menfchlichen Rechten und Verträ« 
gen geftillet würde. 

Werdet ihr ſolchem Rath nicht folgen, da Gott nor 
ſei, muß ich euch zufammen laſſen; ich aber bin unſchuldig 
an euerer Seele, Blut und Gut, ihr werdets felber tragen. 
Ich Habe es euch gejagt, daß ihr zu beiden Teilen Uns 
zecht habt und unrecht fechtet. Ihr Herren fechtet nicht wie 
der Ehriften. Denn Chriften thun euch nichts, ſondern lei— 
den alles; ihr fechtet aber wider öffentliche Näuber und 
Schänder chriftlichen Namens; welche unter ihnen fterben, 
find fchon ewiglich verdammt. Wieverum, ihr Bauern 
fechtet auch nicht wider Chriften, fonbern wider Tyrannen 
und Verfolger Gottes und ber Menfchen, und wider Mör« 
der der Heiligen Chriſti; welche da fterben, find auch ewig ⸗ 
lich verdammt. Da Habt ihr alle beide Theil euer gewiß 
Urtheil von Gott, das weiß ich fürwahr. Thut nun was 
ihr wollet, fo ihr ja nicht folgen wollt, euern Leib und 
Seele zu erhalten. 

Ich aber will mit ven Meinen Gott Bitten, daß er 
euch beides Theils entweder vertrage und einige; ober gnä= 
diglich verhindere, daß nicht nach eurem Sinne hinaus gehe; 
wiewohl mir die fehredlichen Zeichen und Wunder, fo dieſe 
HZeit her gefchehen find, einen ſchweren Muth machen und 
forge, Gotted Zorn fei zu ſtark angegangen, wie er fügt im 
Czechiel 14, 14.: „Wenn gleich Noa, Job und Daniel vor 
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mir ftünben, hätte ich doch feinen Willen an dem Volk.“ 
Wollte Gott, ihr fürchtet euch vor feinem. Zorn und beſ⸗ 
ext euch, daß doc die Plage einen Verzug und langern 

hub gewönne. Wohlan, ich habe, als, mir mein Ge— 
wiſſen Zengniß giebt, euch allen chriſtlich und. brüderlich 
treu genug gerathen. 


Gott/ gebe, daß es helfe, Amen. 





Dr. Martin Luthers 


Schrift 
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N nur e Palm ‚7, 47. 
Im Büchlein durfte ich. die Bau ur⸗ 

theilen Er Mich zu Recht und nme ee 

ten; wie denn gebeut, man ſolle nicht urtheilen, 


je 
und greifen mit der Fauſt drein, ‚mit Vergeffen ihres 
Erbietens; rauben und toben umd thun wie die raſenden 
Hunde. Dabei man numwohl fiehet; was ſie in ihren fals 
fen: Sinn: gehabt haben, und daß eitel ierlogen Ding fei 
geweſen was fie unter dem Namen des Evangelii in ven 
aber Artikeln vorgewendet. Kurzum, eitel Teufels⸗ 
wer£ treiben fie, und infonderheit: its ver Exgteufel, der zu 
al vegieret und nichts denn Maus, Mord und 
ießen anrichtet, wie dern Chriftus, Ioh. 8, 44. von 
in 9— it, „daß er ſei ein Moͤrder vom Anbeginn.“ Nun 
denn ſolche ABU ‚und elende Leute a laſſen 


etliche, h ber 

weltlichen —— Gewiſſen, wie ſie [2 Hierimmen halten 
en 

 Dteerei ‚gräuliche Sünden wider Gott und Menſchen 

laden die Bauern auf ich, daran fie, ven Tod verbienet has 


—* und gehorfam zu ſein, wie‘ ſolches Gott gebeut 
a 3 ee „Gebet dem Kaifer was. bed 
uf An und Röm. 43, 4.: „Jedermann ſei der Ob⸗ 
zigfeit Unterthan ac.“ "Weil fie aber dieſen Gehorſam bre—⸗ 
en mihwilligiich und mit Srevel, nd: dazu ſich wider 
—— ſetzen, haben —— re Leib, va ‚Seele, 
die treulofen, meineidigen, Tügenhaftigen, \ungehorfamen 
Suse und, ofenicte pflegen zu than, Darum u Gr. 
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Paulus Rom. 3, 2 
„Welche der Gewalt 
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Gattin und. aͤnder "feines: ‚heiligen Namens wer⸗ 
den, und ehren und dienen alſo dem Teufel unter dem 
Een * — — fie wohl zehnmal ben! —— 


aͤrgſte 
Jein, und will die Grundſuppe rühren und den —* 
— "Gott wolle’ ihm when, AR te, lee 
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mächtiger Fürſt der Teufel ift, wie er bie Welt in’ 
Bat und in einander mengen kann, ver fo bald fo tm. 
jend Bauern fangen, verführen, verblenden, verſtecken und 
empören Tann, und mit ihnen machen, was fein allerwüthig- 

Grimm vornimmt. 

Es Hilft auch den Bauern nicht, daß fie vorgeben, 
1. Mof. 1, 28. und 2, 5. „fein alle Dinge frei und ges 
mein gefchaffen;“ und „daß wir alle gleich getauft find.” 
Denn im Neuem Teftament hält und gilt Mofes nicht, fon= 
dern da ftehet unfer Meifter Chriſtus und wirft und mit 
Leib und Gut unter den Kaifer und weltlich Necht, da er 
ſpricht Matth. 22, 2.: „Gebet dem Kaiſer was des Kaifers 
iſt.“ So Ipriht auch St. Paulus Röm. 13, 1. zu allen 
getauften Chriften: „Jedermann jei ver Gewalt unterthan,“ 
und Petrus 1. Epiſt. 2, 13.: „Seid untertban aller menfch= 
liayen Ordnung.“ Diefer Lehre Chriſti find wir ſchuldig 
zu glauben, wie der Vater vom Himmel gebeut und fagt: 
„Died ift mein lieber Sohn, ven höre.” Matth. 17, 5. 
Marc. 9, 7. Luc. 9, 35. 

Denn die Taufe macht nicht Leib und Gut frei, ſon⸗ 
die Seele. Auch macht das Evangelium nicht die Güter 
gemein, ohne allein welche folches williglich von ihnen felbfl 
tbun wollen, wie die Apoftel und Jünger, Upoftelgefch. 4, 
32., thaten, welche nicht die fremden Güter Pilati und He⸗ 
rodis gemein zu fein forderten, wie unfere unfinnigen Bau⸗ 
ren toben, fonvdern ihre eigene Güter. Aber unfere Bauern 
wollen ver andern fremden Güter gemein haben und ihre 
eigenen für fich behalten;. das find mir feine Chriften. Ich 
meine, daß fein Teufel mehr in der Hölle fei, ſondern alle 
zumal in vie Bauern find gefahren, es ift überaus und 
alle maßen das Wüthen. 

Weil denn nun die Bauern auf fi) laden beide Gott 
und Menfchen, und fo mannigfältiglich fchon des Todes an 
Leib und Seele ſchuldig find, und keines Mechten geftehen 
noch warten, fondern immerfort toben, muß ich hier vie 
weltliche Obrigkeit unterrichten, wie fie hierin mit gutem 
Gewifien fahren folle. Erftlih, ver Obrigkeit, fo da kann 
und will, ohne vorhergehend Erbieten zum Hecht vnd Bis 
ligkeit, ſolche Bauern ſchlagen und Train, WW. W ir 
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Aber bie Obrigkeit, ſo chriftlich ift und das Evange - 
Hium Teidet, berhalben auch die Bauern keinen Schein: wider 
fie Haben, foll Hier mit Furchten handeln und zum erften 
bie Sache Gott heimgeben, und bekennen, daß wir ſolches 
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Gottes Amtmann und feines Zornes Diener ift, Roͤm. 13, 4., 
dem: dad Schwert ber foldhe Buben —3 iſt, und ſich 
eben ſo hoch vor Gott verfündigt, wo er nicht ſtraft und 
wehret und, fein: Amt nicht vollführet, ald wenn einer mor⸗ 
det, dem dad Schwert nicht befohlen: iſt. Denn mo.er kann 
und ftraft nicht, es fei durch Mord oder Bl: ‚To 
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mit Gewiffen drein ſchlagen, weil fie eine Aber re⸗ 
gen. Denn bier tft das Vortheil, daß die Bauern 
Bars Wersifien und unrechte Sache haben; und weldyer Bauer 
darüber erfchlagen wirb, mit Leib und Seele 'verloren und 
ei des Teufels if, Aber Die Obrigkeit hat ein gut Gem 
wiſſen und rechte Sache, und kann zu Bott alfo ſagen mit 
aller Sicherheit des Herzens: Giche, mein Bott, du haft 
—— Fuürſten oder Herrn geſetzt, daran ich nicht Tann 
zweifeln und haſt mir das Schwert befohlen über die Uebel⸗ 
thaͤter, Roͤm. 13, 4. Es iſt dein Wort und mag nicht 
Big; fo muß Ich -folches Amt, bei Verluſt deiner Gnade, 
ausrichten; fo iſts auch öffentlich, daß dieſe Bauern vielfäl« 
tig vor dir und: vor der Welt den Tod verbietet, und mir 
zu flrafen befohlen. WIR vn nun mich durch fie lafſen 
tödten, und mir bie Obrigkeit wieder nehmen und unter- 
gehen Iafien, wohlan, To gefchehe dein Wille, fo fterbe Ich 
doch und gehe unter deinem göttlichen Befehl und Wort, 
und werde erfunden im Gehorfam deines Vefehls und mei⸗ 
nes Amis. Darum will ich Rrafen und Schlagen, fo lange 
th eine Ader regen Tann, du wirſts wohl richten und machen. 
Alſo kanns denn: gefchehen, daß wer auf der Obrigkeit 
Seite erfchlagen wird, ein rechter Märtyrer vor Gott ſei, 
fo er mit folddem Gewiſſen fireitet, wie gefagt if. Denn 
er gehet im göttlichen. Wort und Gehorfam. Wiederum, 
was auf ver Bauern Seite umkommt, ein eiwiger Höllen- 
brand iſt. Denn er führet das Schwert wider Gottes Wort 
und Gehorfam und ift ein Teufelsglied. 

Und obs gleich gefchehe, daß Die Bauern oblägen, (da 
Gott für fei,) denn Bott find alle Dinge möglich und wir 
nicht wiffen, ob er vielleicht zum Borläufer des jüngften 
Tages, welcher nicht fern fein will, wolle durch den Teufel 
alle Ordnung und Obrigkeit zerfiören und die Welt in ei» 
nen wüften Haufen werfen; fo flerben doch ſicher und gehen 
zu fcheitern mit gutem Gewiffen, vie in ihrem: Echwertamt 
funden werben und laſſen dem Teufel das weltliche eich, 
und nehmen bafür dad ewige Neih. Solche wunderliche 
Beiten find jekt, daß ein Fürſt den Himmel mit Blutber- 
gießen vervienen Tann, befier, denn andere mit Brtwe. 

Am Ende iſt noch eine Sache, du Win el ie Di» 
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widerſtehen. Denn lert Tode ſollte ein frommer 
leiden, rer er 
Ver O viel Märtyrer könnten jegt werden durch die. blut- 

Bauern und Moropropheten. v 

in, folcher Gefangener unter den Bauern ſollte ſich 
die Obrigkeit erbarınenz; und wenn ſie ſonſt feine Sache 
hätte, dad Schwert getroft wider die Bauern gehen je 
J——— 

je J ‚ 

—— — teufeliſchen Verbundniß 


— unbe 
und- ohne ihren Willen mit ihnen fo graulich Tünkigen un 
verdammt müffen werben, errette und Hülfe. Denn ſolche 
Seelen find recht im Begfeuer, ja in der Hölle und Teu— 


Darum, lieben Herren, ldfet hier, zettet.Hier,. helfet 
hier, erbarmet euch der armen: Leute, fteche, ſchlage, würge 
bier, wer da Tann. Bleibeft. vu — wohl dir, 
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So Bitte ich nun, fliche von den Bauern, ver da kann, 
als vom Teufel ſelbſi. Die aber nicht- fliehen, Bitte ich, 
Gott wollte fie erleuchten und befehren. Welche aber nicht 
—— ſind, da gebe Gott, daß. fie Fein Glück noch 

fingen haben müfjen. Hier ſpreche ein jeglicher frommer 
Ehrift, Amen, Denn das Gebet iſt zeit aut und gefällt 
Gott wohl, das weiß ich. Dunkt das Jemand zu hart, ver 
denke, dad umträglich if Aufrufe und alle Stunde der Welt 
Berftörung zu warten ei Rune va mh 
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Wem ehrbaren und vorfichtigen Caspar Müiller, 
zu Mannsteld Canzler, meinem guten Freunde. 


Gnade und Friede in Chriſto. Ehrbarer und Vorſich⸗ 
tiger. Auf euere Schrift habe ich müflen durch den Druck 
antworten, weil des Klagend und Fragens über mein Büch⸗ 
lein, wider die aufrührerifchen Bauern ausgegangen, ſo viel 
wird, als follt e8 unchriftlich und zu hart fein. Wiewohl 
ich mir vorgenommen hatte meine Ohren zu verftapfen und 
die blinden undankbaren Herzen, die nur Urfäche ſuchen, fh 
zu ärgern an mir, in ſolchem Aergerniß ſtecken zu laſſen, 
daß fie drinnen verfaulen mußten, fintemal fie aus andern 
meinen Büchlein fich nicht fo viel gebefiert Haben, daß file 
auch ein folch grob, fehlecht, irdiſch Urtheil möchten ober 
wollten für recht erkennen. Denn ich dachte an das Wort 
Chriſti, Joh. 3, 12.: „Wenn ihr nicht glaubet, fo ich von 
irdiſchen Dingen rede; wie würdet ihr glauben, jo ich vom 
himmliſchen Dingen redete?“ Und pa die Jünger fagten, 
Matth. 15, 22.: „Weißt du auch, Daß vie Pharifder ſich 
an dem Wort ärgerten 2” ſprach er V. 14.: „Laßt fie Ach 
ärgern, fie find blind und der Blinden Leiter.“ Matth. 16, 12. 

Sie rufen und ruͤhmen: De, ba Rehe man bed Lu⸗ 
thers Geiſt, daß er Blutvergießen ohne alle 
Ichret, der Teufel muß ans ihm reden. Wohlen, wenn icht 
nick, a vs da wäre, daß ich —A— 5* verdammt — 
m beivogen. Aber ich weiß keine größere Hof⸗ 
fart in mir, denn Daß mein Than ni: Aalen nut uhr 


120 Senbebrief an Caspar Müller 


herhalten und fich Ereuzigen laſſen. Es gülte Niemand nichts, 
er fönnte denn ben Luther urtheilen; der Luther ift das 
Mal und Ziel des Widerſprechens, an dem muß ſich Jeder⸗ 
mann verfuchen, ob er möchte Ritter werben und das Kleinod 
gewinnen. Jedermann hat in ſolchem Fall einen höheren 
Geift denn ich; ich aber muß ganz fleifchlich fein. Und 
wollte Gott, daß fie nur einen höhern Geift hätten, ich 
wollte zu warten gerne fleifehlich fein, und wie Et. Baus . 
lus zu feinen Gorinthern 1. Epift. 4, 8. auch jagt: „Ihr 
ſeid ſchon fatt worden, ihr feid ſchon reich worden, ihr 
berrichet ohne uns.” Ich beſorge aber, fie haben allzumwahr- 
haftig einen hoben, Geiſt. Denn ih noch nichts ſonderliches 
jebe, das. fie ausrichten, ohne daß fie endlid zu Sünden 
und Schanden werben. sau 

Sie ſehen aber nicht, wie fe durch ſolch Urtheil an= 
laufen/ und ihres Herzens Gedanken durch fol, Wider- 
ſprechen aufdecken, wie Luc. 2, 32. 00m Chriſto Simeon 
ſagt 36 ı Sie, merken: wohl, ſagen ſie, was ich für einen 
Geiſt habe. So merke: ich, wie fein. fie das Evangelium ge⸗ 
faſſet und gelernet haben. Ja, nicht ein Fuͤnklein wiſſen fe 
davon und plaudern doch ſehr · davon. Denn wie ſollten fie 
wiſſen, was himmliſche Gerechtigkeit ſei in Chriſto nach dem 
Evangelio, die noch ‚nicht. wiſſen, was irdiſche Gerechtigkeit 
fei, im der weltlichen: Obrigkeit, nach dem Geſetz? 

Solche Leute find merth, daß fie fein Wort höreten 
and fein Werk fehen, daran fle fi befferten; ſondern eitel 
Mergerniß follten fie haben, wie den Juden an Ehrifto ger 
ſchah, weil ihr. Herz jo voller Köfer Tucke ftedt, daß fie 
nichts lieberes, denn Aergerniß zu haben begehrten, auf daß 
Hnen gefchehe nach dem Sprud) Pjaln:18, 27.: „Mit den 
Berkehreten bift du verlehret; “ und 5. Mof. 32, 21.: „Ih 
will fie zeigen an dem, das nicht ein Volk ift, an einem 
närrihten Bolt will ich fe erzürnen.” 

*:. Das waren meine Urfachen, warum: ieh wollte ſtill-⸗ 
Ftweigen und fle getroſt anlaufen und ſich ärgern Iafien, 
anf daß ſie ihrem Verbienft nad) in eitel Nergerniß derftodt 
anb :berblenvet verderben müßten, bie mit folder Undank⸗ 
Herleit bisher durch ſolch groß un helles Licht des Evan - 
Geil, ;: abenthalben. fo reichüich ericguen ;. ſa ame: nid ger 
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Iernet und Gottes Furcht fo gar hinten geſetzt haben, daß 
fie nichts mehr evangeliſch achten, denn andere urtheilen und 
verachten, und fich jelbft großen Beiftes und hohen Verſtan⸗ 
bed zu fein dunken laſſen, und durch die Lehre ver Demuth 
nur eitel Hoffart faſſen, wie eine Spinne aus der Roſe ei= 
tel Gift fauget. 

Weil ihr aber begehrt Unterricht, nicht für euch felbfk, 
fondern ſolchen unnüßen Leuten dad Maul zu flopfen; wie- 
wohl ich achte, daß ihr eine vergeblidye, unmögliche Arbeit 
sornehmet; denn wer Tann einem Narren das Maul ſto⸗ 
pfen, weil das Herz voll Narrheit flekt und der Mund über- 
geben muß, weß das Herz voll iſt? Matth. 12, 34, Luc. 
6, 45.: „will ich euch doch darinnen einen übrigen verlor 
zenen Dienft auch thun.” 

Und zum erften, foll man die warnen, fo mein Büdh- 
lein tadeln, daß fie dad Maul zuhalten und ſich vorjehen; 
denn gewißlich find fie auch aufrührerifch im Herzen, auf 
daß fie es nicht verfehen und einmal auch Hinter dem Kopfe 
Binweg gehen, wie Salomon fpridht: „Mein Kind, fürchte 
den Seren und den König, und menge dich nicht unter die 
Aufrührerifchen. Denn ihre Unfall wird plöglich entſtehen, 
und wer weiß, wenn beider Unglüd kömmt;“ Spruͤchw. 24, 
21, 22. Da fehen wir, daß beide die Aufrübrerifchen und 
die fidy unter fie mengen, verdammt find, und Gott feinen 
Scherz daraus gemachet will haben; fondern den König und 
Obrigkeit foll man fürchten. Die aber mengen fich unter 
‚bie Aufrührerifchen, die ſich verfelben annehmen, klagen, 
rechtfertigen und erbarmen, welcher fich Gott nicht erbarmet, 
ſondern geftraft und ververbt will haben: Denn wer fidh 
alfo der Aufrührerifchen annimmt, giebt genugfam zu ver⸗ 
fehen, daß, wo er Raum und Zeit hätte, auch Ungluͤck an⸗ 
richtete, wie erd im Herzen beichlofien hatte. Darum folf 
die Obrigkeit foldden auf die Hauben greifen, daß fie das 
Maul zuhalten und merken, daß Ernſt ſei. 

; Dünkt fie folche Antwort gu hart und geben vor, es 
fet mit Gewalt gerevet und das Maul geftopft; fage ich, 
das iſt recht. Denn ein Aufrübrerifcher iſt nicht werth, daß 
man ihm mit Vernunft antworte, denn er nimmis nicht an; 
mit der Fauſt mu man folden Mäulern auiwerwa, war, 
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digen, fo müfjen wir ja das auch predigen, daB den Zorn 
verkündigt, fowohl als das die Barmherzigkeit verfündigt. 
Man muß auch von der Hölle prebigen, jowohl als vom 
Simmel und auf beiden Seiten über die Frommen und Bö⸗ 
fen, Gottes Wort, Geriht und Werf helfen fürdern, daß 
Die Site geftraft und die Frommen geſchuͤtzt werben. 

Doch auf daß der fromme Gott. vor ſolchen Richtern 
bleiben möge, un» fein Urtheil recht und rein erfunden werke, 
wollen wir fein Wort wider folche frevele Mäuler bertreten 
und Urſache anzeigen feine göttlichen Willens, auf daß wir 
auch dem Teufel zwei Kerzen auffteden. Sie werfen mir 
vor, daß Chriſtus lehret Luc. 6, 36.: „Seid barmferzig, 
wie euer Vater barmherzig iſt;“ item Matth. 12, 7.: Se 
will Barmherzigkeit und nicht das Opfer,” item, Eur, 9,56.: 
„Des Menfchen Sohn ift nicht fommen die Seelen zu ver⸗ 
derben, ſondern ſelig zu machen,“ und dergleichen. 

Hier meinen fie, daß fie es getroffen haben; fo ſollte 
ber Luther gelehret haben, daß man ſich der Bauern erbar⸗ 
met hätte, fo lehret er, man folle fie flugs tödten. Wie 
dunkt dich? Laß fehen, ob der Luther über das Stücklein 
fpringen werde, ich meine er ſei gefangen. Wohlen, ich 
danke meinen lieben Meiftern. Denn wo mid) folches viele 
hohen Geiſter nicht hätten gelehret, wie wollt ichs gewußt 
oder erfahren haben? Wie jollt ich wiſſen, daß Gott Barm⸗ 
herzigkeit fordert, der ich biäher mehr, denn fonft einer in 
taufend Jahren, von der Barmherzigkeit gelehret und ge⸗ 
fchrieben habe? 

Es iſt ver Teufel in ver Haut, der wollte gerne Böfes 
thun, wenn er könnte. Drum reget er und fidht auch bie 

guten und frommen Herzen mit folchen Stüden an, daß fie 
ia nicht ſehen follen, wie fchwarz er jet und will ſich unter 
dem Ruhm der Barmherzigkeit ſchoͤn machen; es ſoll ihm 
aber nichts helfen. Lieber, die ihr nun ſo trefflich rühmet 
die Barmherzigkeit, weil die Bauern gefhlagen wervenz 
warum rühmetet ihr biefelbige nicht auch, va die Bauern 
tobten, fchlugen, raubten, brannten und plänberien, daß 
Schrecklich zu ſehen und zu hören war? Warum waren fie 
nicht auch barmherzig den Fürften und Herren, bie fle ganz 
vertilgen wollten? Da war Niememd; ver non Baxulirtinr 
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kein Schwert, Obrigkeit, Gericht, Strafe, Henker noch Ker⸗ 
fer fe, ſondern laſſen einen jeglichen Buben tbun was er 
ML; und wenn ev fol geftraft werden, wollen wir fingen: 
ei, jet barmberzig, wie Chriſtus lehret. O das follte eine 
e Ordnung werben. Da ſteheſt vu, was die im Sinn 
haben, die mein Büchlein urtheilen, als das alle Barmber- 
zigfeit verfagt. Sie find gewißlich gut baäͤueriſch, aufrühres 
rich und rechte Bluthunde, oder werben von folchen Leuten 
verführet. Denn fie wollten gern ——— ungeſtraft 
heben, und find unter der Varmherzigkeit Namen die aller⸗ 
anbarmberzigften und graufamften Berberber der ganzen 
Belt, fo viel an ihnen läge. Ä 
Sa, fagen fie, wir geben den Bauern nicht. Recht, weh⸗ 
ven auch der Strafe nicht; fondern das. dünkt und unrecht, 
"daß du Ichreft Teine Barmherzigkeit zu Haben mit ben are 
men Bauern. Denn du ſprichſt, man folle fie ohne. alle 
Barmberzigkeit tödten. Antworte ich: Meineft du das Hecht, 
fo bin ich gülden; es finn alled Dedel deines bintpärftigen 
Muthwillend, daß bir ver Bauern Weſen heimlich wohlge⸗ 
fällt. Wo Habe ich jemals gelehret, daß man gar feine 
Barmherzigkeit folle üben?! Stehet nicht in demjelbigen Buͤch⸗ 
Kin auch, daß ich die Obrigkeit bitte, fie folle diejenigen, 
fo fi ergeben, zu Gnaden aufnehmen? Warum thuſt vu 
die Augen nicht auf und lieſeſt vafielbige auch? Sp wäre 
dir nicht noth geweien, mein Büchlein zu verdammen und 
dich zu ärgern. Ä 
Weil du aber fo giftig biſt, DaB du daB eine Stück 
alleine faſſeſt, da ich fchreibe, man folle Diejenigen, fo fich 
nicht ergeben noch hören wollen, flugs ohne alle Barmher⸗ 
zigfeit Hinwürgen; und läfleft pas andere fliehen, ba ich fchreibe, 
man folle diejenigen, jo fich ergeben, zu Gnaden nehmen, 
fo fiehet man wohl, daß du eine Spinne bift, pie Gift aus 
der Roſe faugt und nicht wahr if, Daß du den Bauern 
unrecht gebeft oder Barmherzigkeit Tiebeft, fonbern wollteft 
gerne eine freie ungeflxafte Bosheit Haben, und daß das 
weltliche Schwert zunichte würde. Du wirſts aber nicht 
enben 


Das jet den unchriftlichen unbarınhergigen Bluthunven 
gejagt, welche bie. Sprüche von wer Barukeraien Tihwes 
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dahin, daß eitel Untugend und Unbarmherzigkeit in der 
Welt regieren solle nach ihrem Muthwillen. 

Den andern, bie durch dieſe berführet, oder fonft fo 
ſchwach ſind, daß fie mein Büchlein nicht mögen mit den 
Sprüchen ‚Gprifti vergleidgern,  jei_ dies gejagt. *E3 find 

Meich: Eines ift Gottes Reich, das andere iſt der 
jelt Reich; wie ich fo oft gefchrieben Habe, daß mich 
wundert, wie man ſolches noch nicht wiſſe oder merke. Denn 
wer dieſe zwei Reiche weiß recht: vom einander zu ſcheiden, 
der wird Freilich an meinem Büchlein nicht ärgern, wird 
auch bie Sprüche von ver Barmherzigleit wohl vernehmen, 
Gottes Neich ift ein Reich der, Gnade md Barmherzigkeit, 
und nicht ein Reich des Zornes und der Strafe. Denn 
daſelbſt iſt eitel vergeben, ſchonen, lieben, dienen, wohlthum, 
Fried und Freud haben’; Aber dns weltliche Reich iſi 
ein Reich des Zorns und Ernfted. Denn daſelbſt ift eitel 
ſtrafen, wehren, richten und uriheillen, zu zwingen die Bo⸗ 
fen und zu fchügen die Frommen. Darum hat es auch und 
führet das Schwert, und ein Furſt oder Herr heißt Gottes 
Born oder Muthe in der Schrift, Ef. 14, 5. 

Die Sprüche num, die von der Barmherzigkeit jagen, 
‚gehören: in Gottes Neich und unter die Ehriften, nicht in 
das weltliche Reich. Denn ein Chriſt foll_ nicht alleine 
barmherzig fein, fondern audy allerlei leiden, Maub, Brand, 
Mord, Teufel und Hölle, ſchweige denn, daB er follte Je— 
mand fchlagen, töbten ober vergelten. Aber dad weltliche 
Weich, welches ift nicht, denn göttlichen Zorns Diener über 
die Böfen, und ein zechter Dorläufer ver Hölle und ewigen 
Todes, foll nicht unbarmberzig, ſondern firenge, ernft und 
zornig fein in feinem Amt und Werk. Denn fein Hand⸗ 
eug iſt nicht ein Mofenkranz oder ein Blümlein von ver 

be, fondern ein bloß Schwert; ein Schwert aber ift ein 
Beichen des Zornes, Ernſtes und der Strenge, und iſt auch 
nirgends Hingerichtet, denn auf bie Böfen; auf biefelbigen 
fiehet «8, daß es fle firafe und im Baum und Frieden halte, 
zum Schug und Errettung der Frommen. 

Darum fegt Gott im Gejeg Mofed und 2. Mof. 21, 
1d., ba er dad Schwert einfegt und ſpricht: „Du folft ven 

Mörder auch von meinem Mitar: when, vn hi (ein 
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nicht erbarmen.”’ Und die Epiftel an die Ebräer befennet, 
daß, wer wider das Gejeh that, mußte ohne alle Barmher⸗ 
zigfeit fterben. Damit ift angezeigt, daß die weltliche Ob⸗ 
rigkeit in ihrem eigenen Umte nicht Tann noch fol barm⸗ 
berzig fein, wiewohl fie das Amt mag laſſen feiern aus 
Gnaden. 

Wer nun dieſe zwei Reiche in einander wollte mengen, 
wie unſere falſchen Rottengeiſter thun, der würde Zorn in 
Gottes Reich ſetzen, und Barmherzigkeit in der Welt Reich; 
das wäre eben den Teufel in den Himmel, und Gott in 
die Hölle ſetzen. Alles beides wollten dieſe Bäuerifchen auch 
gerne thun. Vorhin wollten fie mit dem Schwert fahren 
und als chriftliche Brüder für das Evangelium ftreiten und 
andere töbten, da fie ſollten barmberzig und gebulbig fein. 
Sept, nun das weltliche Meich über fie gehet, wollen ſie 
Barmherzigkeit drinnen haben, daß ift, fie wollen fein welt⸗ 
lich Reich leiden und doch ſelbſt Gottes Reich auch Nies 
mand gönnen, was möchte Verkehrteres erpacht werben? 
Nicht alfo, Lieben Freunde, hat man Zorn verdient im welt⸗ 
lichen Reich, fo gebe man fich drein und leide die Strafe, 
oder bitte fie demüthiglich ab. Die aber in Gottes Reich 
find, follen fich Jedermanns erbarmen und für fie bitten; 
aber doch dem wektlichen Reich fein Net und Werk nicht 
hindern, fondern helfen fördern. 

Miewohl aber folcher Ernft und Zorn des weltlichen 
Reichs ein unbarmherzig Ding fcheinet, wo mand doch recht 
anfiehet, ift3 nicht das geringfte Stüd göttlicher Barmher- 
zigfeit. Denn nehme ein jeglicher ſich felbft vor und ſage 
mir bierauf ein Urtheil: Wenn ih Weib und Kind, Haus 
und Gefinve habe und Güter hätte, und ein Dieb oder Mör⸗ 
der überfiele mich, erwürgete mich in meinem Haufe, ſchän⸗ 
dete mir Weib und Kind, nähme dazu was ich hätte, umd 
er follte dazu ungeftraft bleiben, daß ers mehr thät, wo er 
wollte; jage mir, welcher wäre hier ver Barmherzigkeit am 
würbigften und nöthigften® Ich, oder der Dieb und Mör⸗ 
der? Ohne Zweifel mir wäre es am nötbigften, daß man 
fi) mein erbarmete? Wo will mau aber foldhe Barmherzig⸗ 
feit an mir und meinem armen elennen Weibe und Kindern 
beweiſen, man wehre denn: folchen Buben we heylgbier wo 
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und halte mich beim Mechien; oder, wo. er ihm nicht weh⸗ 

zen laͤſſet und fortfaäͤhret, daß man ihm fein Recht thue, 
— alte, daß ers laſſen müfje? Welch eine. feine Barm⸗ 
herzigkeit wäre mir das, dag man Dem Dieb und Mörber 
barııkerzig wäre und ließe mich von ihm ermordet, geſchan⸗ 
det und beraubt bleiben? 

Auf ſolche Varmherzigkeit, die im. weltlichen Schwert 
zegiert und handelt, ſehen ſolche baͤueriſche Vertheidiger nicht, 
fperren nur die Augen und Maul auf über den Zorn und 
Ernſt; ſprechen, wir heucheln ven wüthrichen Würften und 
Seren, daß wir fie Ichren die Böfen Rrafen, fo fie zehn⸗ 
mal ärger Heuchler find der mörderifchen Buben und böjen 
Bauern, und Fri auch- mit blutdürſtige Moͤrder find mit 

aufrũhreriſchen Herzen, daß fie fich derjenigen gar nichts er⸗ 
barmen, die durch die Bauern überwältigt, Geraubt, geſchaͤn⸗ 
det und zu allerlei Unrecht gedrungen werden. Denn wo 
der Bauern Vornehmen vor ſich wäre gegangen, hätte Tein 
zenlicher Mann vor ihnen mögen ficher bleiben, ſondern wer 
eines Pfennigs mehr gehabt Hätte, der hätte müflen herhal⸗ 
ten, wie fle denn ſchon angefangen hatten. Und wäre da⸗ 
bei noch nicht blieben, es hätte fürder Weib und Kind zu 
aller Schanven müfjen herhalten, und ſich felbft unter ein⸗ 
ander erwürget, daß nimmer Fein Friede noch Sicherheit 
wäre blieben. 

Was ift je ungezogenered gehört, denn der tolle Pöhel 
und Bauer, wenn er fatt und voll ift und Gewalt kriegt? 
wie Salomon fagt Sprücm. 30, 21. 22., daß ſolche Leute 
die Erde nicht kann ertragen. Und ſolcher Leute ſollte man 
ſich allererfi erbarmen und fie laſſen toben, wie fie wollten, 
mit jedermanns Leib, Leben, Weib, Kind, Ehre und Gut, 
ohne alle Strafe, und lafien bie unſchuldigen ohne alle 
Sarmherzigten Hülfe und Troſt, fo ſchaͤndlich umkommen 
vor unſern Augen? 

Ih höre beſtändiglich ſagen, daß man ven Bambergi⸗ 
ſchen Bauern angeboten hat, man wollte ihnen mehr nach⸗ 
laſſen, denn ſie bäten, ſie ſollten nur ſtille ſitzen; noch woll⸗ 
ten fie nicht. Und Markgraf Gaftmir den Seinen gelobt, 
was andere mit Streit und Aufruhr. erworben, wollte er 

ihnen fonft nachlafien mit Gnoden; dad hal such nicht. 
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haben ſich 

——* alſo muthwillig und trotzig —— als wol 
ten fie ohne Gnade und Barmherzigkeit erwürget fein, 
Haben Gottes Zorn gleich aufs —— 33 ie 
tm. So gehet es ihnen auch num, 09. Palm 
%. fagt: „Sie wollten ver Gnade Mh fo oem fe auch 
zun ferne genug von ihnen.” 
Darum bet die Schrift feine reine Augen, Fr ai 
das weltliche Schwert recht an, als dad aus 
herzigkeit muß unbarmberzig fein und für 
und Büte eitel Zorn und Enſt üben, wie Saulms —* 
43, 4. und Petrus 1. Pet. 2, 14. ſagen, „daß es Gottes 
Diener fei zur Rache, Som "und Sal üßer bie Böfen, 

und zum Scans, Lob und Ehre der Frommen.“ Die From⸗ 
men fiehet es an und erbarmet ſich über dieſelbigen, und 
auf daß denſelbigen nichts Leides geſchehe, wehret «eB, heiße, 
rise | ſchneidet, Hauet, morbet, wie ihm Gott befohlen bat, 
des Diener ſichs hierinnen erfennet. 


ben bleiben, wo es fo follte zugehen? Derhalben ift des 
Schwertes born und Ernſt ja jo noth im Wolf, als Efiens 
und Trinkens, ja als des Lebens jelbfl. | 
Sa, fagen fie, wir reden nicht von den haldfiarrigen 

Bauern, die ſich nicht ergeben wollen, fondern son denen, 
die überwunden find, ober fi er geben haben; mit ſolchen 
ſollte man ja Barmherzigkeit üben anb nicht fo graͤulich mit 
ihnen umgehen. Antworte ih: So mußt bu auch ta. wicht 
fromm fein, daß bu mein: Biskleie \a\uienih; — 

Suter, polit. Echriften. 2. 
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von ſolchen überwundenen, ergebenen Bauern; ſo ich doch _ 
ſo klar darinnen rede dom denen, die man zuerft freundlich 
erſucht, fie aber nicht wollen Es gehen ja alle meine Worte 
wider die halsſtarrigen, verſtockten, werblendeten Bauern, die 
weder ſehen noch horen wollen, wie man es greifen mag. 
Und du ſprichſt, ich Tehre die elenden gefangenen Bauern 
Die —— ee — * jo er — 
eſen und deuten nach deinem Mut! mn, wel 
SEHE Sor dir Bm? 0 e i 
Darum// wie ich dazumal geſchrieben habe, ſo ſchreibe 
ich noch. Der halsſtarrigen, verſfiockten, verblendeten Bauern, 
die ihnen nichts ſagen laſſen, erbarme ſich nur Niemand, 
ſondern haue, ſteche, würge, ſchlage drein, ala unter die tol⸗ 
Ten Hunde, wer da kann und wie er kann; und das alles, 
auf daß mar fich berjenigen erbarme, die durch folche Bauern 
verderbt, berjagt. und verführet werben, daß man Friede 
und Sicherheit erhalte. Es ift ja beffer, daß man ein Glied 
abhaue ohne alle Barmherzigkeit, "denn daß ver ganze Leib 
verderbe vom Feuer oder vergleichen Seuche. Wie gefällt 
bir das? Bin ich auch noch ein evangelifcher Prediger, ver 
Gnade und Barmherzigkeit Ichret? Bin ich dirs nicht, da 
liegt nicht Macht an. Denn du bift ein Bluthund und aufs 
rührerifcher Mörder und Verderber des Landes mit deinen 
tollen Bauern. Denn du heuchelft in ihrem Aufruhr. 
Weiter jagen fle: Die Bauern haben ja noch Niemand 
eriwürget, wie nam fie erwürget. Lieber, was foll man fas 
gen? Welch eine ſchoͤne Antwort ift das, fie Haben Niemand 
erwürget; dad machte, man mußte thun, was fie wollten; 
fie dräueten aber gleichwohl zu tödten, wer nicht mit ihnen 
wollte und nahmen das Schwert zur Fauſt, das ihnen nicht 
gebühret, griffen vie Güter, Käufer und Habe an. Alfo 
möchte ein Dieb und Mörder auch Tein Mörber fein, ver 
mir mit dem Toddraͤuen abbrünge, was er wollte. Hat⸗ 
tem fie aber getan, was man freundlich von ihnen begehrte, 
fo hatte man fie auch nicht getöbtet. Da ſie aber nicht 
wollten, war es techt, daß man ihnen. thät, wie fie gethan 
Masten und zu thun bräueten benen, bie nicht wie ſie wollten. 
om fo find fie offentlich treuloſe, meineivige, unge- 
»aufrührerifge Diebe, Wider iur unh. Gate 
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‚ teßläfterer, daß ihr keiner ift, er hat ven Top wohl zehn⸗ 
fältig vetdienet ohne alle Barmberzigkeit zu leiven. Man 
will ja mit Dem Schalfsauge fehen alleine auf die Strafe, 
wie wehe fie thut, und nicht auch auf die Schuld und Ver⸗ 
dienft, und unausſprechlichen Schaden und Verderben, vie 
ba hätten müflen folgen. Thut die die Strafe wehe, fo 
laß die Bosheit; wie Paulus auch ſolchen antwortet, Röm, 
43, 3. 4.: „Willſt du das Schwert nicht fürchten, fo thue 
Gutes; thuft du aber Böfes, fo fürchte dich 2.” . 

Zum dritten, fagen fie: Die Herren mißbrauchen ihres 
Schwerts und würgen ja jo gräuli ꝛc. Antworte ich: 
Was gehet das mein Büchlein an? Was legſt du frembe 
Schuld auf mih? Mißbrauchen fie ver Gewalt, fo haben 
fie e8 von mir nicht gelernt, fie werden ihren Theil wohl 
finden. Denn der oberſte Nichter, ver die muthmwilligen 
Bauern durch fie ftraft, Hat ihrer nicht vergefien, fle werben 
hm auch nicht entlaufen. Mein Büchlein jagt nicht, was 
die Herren verdienen, fondern was die Bauern verdienen, 
und wie man fie ftrafen joll; damit babe ich Niemand ges 
heuchelt. Giebts die Zeit und Sache, daß ichs thun Toll, 
ich werde die Fürſten und Herren auch wohl angreifen. 
Denn fo viel es mein Amt des Lehrens antrifft, gilt mir 
ein Fürft eben fo viel, ald ein Bauer. So habe ich mich 
war bereits um fte alfo verdienet, daß fie mir nicht allzu 
—* find; da liegt mir auch nicht viel an. „Ich Habe ei⸗ 
nen, der größer tft denn alle,” wie St. Johannes fagt 10, 29. 

Hätte man aber meinen Rath am erften gefolget, da 
diefer Aufruhr anfing und flug einen Bauern oder hun⸗ 
dert daran gewagt, und auf die Köpfe geihlagen, dab ſich 
bie andern dran geftoßen hätten, und hätte fie fo nicht laſ⸗ 
fen überhand nehmen, fo hätte man damit viel taufend er⸗ 
halten, die nun haben müſſen fterben und wären wohl da⸗ 
heim geblieben. Das wäre eine nöthige Barmherzigkeit ge= 
weien mit‘ geringem Zorn, da man mun hat mäflen fo 
großen Ernft brauchen, fo vielen zu feuern. 

Aber e8 ift Gottes Wille aljo gefchehen, und auf bei⸗ 
ven Seiten zu witigen. Erſtlich die Bauern, daß fie ler⸗ 
neten, wie ihnen zu wohl geweſen iſt und gute Tage im 
Briiben nicht möchten erleiden, dahh Rs: Writers Sir ce 
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neten danken, wenn ſie eine Kuh müßten geben, auf daß fie 
der andern mit Frieden genießen mögen; Denn es iſt alles 
geit-befler, die Hälfte des Guis mit Frieden und Sicherheit 
zu befigen, denn das ganze Gut alle Augenblick in Gefahr 
unter Dieben und Mörbern haben, und doch nicht haben, 
Die Bauern wußten nicht, wie Föflich Ding es fei um 
Frieden und Sicherheit, daß einer mag, feinen Biſſen und 
Trunt fröhlich und ſicher genießen, und dankten Gott nicht 
darum; dad mußte er jegt auf dieſe Weiſe Iehren, daß ihr 
nen der Kügel verginge. 

Den Herren war ſolches auch nüge, daß ſie erführen, 

hinter dem Möbel ſteckte und wie ihm zu vertrauen 

; auf daß ſie hinförber lerneten recht regieren, Lan 

Straßen beftellen. War doch kein Negiment und Orr 

+ mebr, es ſtand alles offen und müßig. So war auch 

Furcht noch Schen mehr im Volk, ein jeglicher thät 

was er wollte, Niemand wollte nichts «geben und 

praſſen, ſaufen, leiden und. müßig gehen, als wären 

Azumal «Herren, «Der Eſel will Schläge haben und ber 

el mit Gewalt regieret fein; das mußte Gott wohl 
Sarum gab er der Obrigkeit nicht einen Fuchsſchwanz, jon- 
dern ein Schwert in bie Hand. 

Das ift auch nicht der geringflen Stüde eines, das 
fie aufmugen: Es find viel fromme Leute unter den Bauern 
gerreen, bie unſchuldig dazu fommen und haben müſſen 
Han, welchen vor Gott unrecht gefchieht, daß man fie fo 
hinrichtet. Antworte ich: Man redet von folhen Sachen, 
«is Hätte man nie ein Wort Gottes gehöret. Darum muß 
auch Hier antworten, ald denen, die noch junge Kinder 
ber Heiden wären. So gar nichts iſt audgerichtet unter 
ven Leuten mit fo vielen Büchern und Previgten. 

Erſtlich fage ich, daß denen nicht Unrecht geichiebt, die 
von den Bauern dazu gezwungen find; es iſt auch Fein 
Khriftenmann unter ihnen geblieben und fommen auch nicht 
unſchuldig dazu, wie fie vorgeben. Es laͤſſet fih wohl fo 

hen, als gefchehe ihnen Unrecht; es iſt aber nicht fo. 
ge du doch mir, Lieber Freund, was ift das für eine 
ſfuldigung, wenn Bin Jemand deinen Vater und Mut- 
erwmörgete, ſchandete dein Wirte weh Fiat, derhrennete 
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bein Sans und nähme bir dein Gelb und Gut, fprädhe 
barnach, er hätte es muͤſſen thun, er wäre dazu geswungen ? 
er bat je gehört, daß Iemand gezwungen möchte 
werben, Gutes oder Böfes zu thun? Wer kann eines Men⸗ 
fen Willen zwingen? O es beſtehet nicht, es lautet audh 
—* a man fagt, ich muß Unrecht thun und werde dazu 
flum und das Wort Gottes verleugnen, 
RR große  Sinde und Unrecht, es werben auch viel dazu ge= 
gen; meineft du aber, daß fle damit entſchuldigt find? 
fo, Aufruhr machen, der Obrigkeit ungehorfam, treulo® 
ind meineibig werben, rauben und brennen ift groß Unrecht, 
und etliche Bauern find dazu gemungen; ; was Hilft ihnen 
238? Warum laſſen fie fich zwingen 
Ja, fagen fie, man bränet mir. mein Leib und Gut 
nehmen. Ci Lieber, auf daß du Leib und Gut behalte alteh, 
willſt du Gottes Gebot übertreten, mid) eriwürgen, mein 
Weib und Kind fchänden; wie time Gott und ich dazu? 
Wollteft vu e8 auch von mir fo leiven? Wenn bu alfo ge» 
gen wäreft, daß dich bie Bauern an Händen und Yüs 
ine ebunden, und mit Gewalt unter ſich geführt Hätten, 
und du mit dem Munde dich gemehret und fie darum ge= 
fireft, und alfo dein Herz bekannt und bezeugt Hätte, daß 
e8 nicht gerne thäte, noch baren veriwilligte, fo beſtaͤndeſt 
du mit Ehren und wahrlich mit dem Leibe gezwungen; aber 
N mit dem Willen ungeswungen. Nun du aber flill« 
ſchweigeſt, ftrafeft fie nicht, ige gleichwohl mit dem Haus 
fen und befenneft deinen Unwillen nicht, hilft dirs nichts, 
und tft fo fange gebarret, daß du nun willſt allererſt be⸗ 
fennen deinen Unwillen. Denn Gottes Gebot follteft du 
mehr fürchten und achten, denn die Menſchen, ob du gleich 
Gefahr und den Tod barüber wagen müßte; er würde 
dich ‚nicht gelaſſen, ſondern treulich beigeſtanden, errettet um 
geholfen haben. Derbalten wie die verdammt werben, bie 
verleugnen, ob fle gleich dazu gezwungen werden, alſo 
find en die Bauern nicht entfulbigt, daß fie ſich haben 
dringen laſſen. 
Wenn bie —— — ſollte ne gelte, hy ine man 
keine Sünde noch 2a eine Eunde, 
Dazu nicht der Teufel un das a a RR TR, 
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und gleichfam zwingt? Meinft du nicht, daß zu Zeiten eine 
böfe Luft mit folder Brunft ‚und Wüthen zum Chebruch 
treibt, daß es möchte ein gewiller Drang ‚und Zwang hei= 
sen, denn ob man einen. Bauern zum Aufruhr. dränge? 
Denn wer iſt feined Herzens mächtig? Wer kann dem Teu⸗ 
fel und Fleiſch mwiverftehen? IMs, doch nicht möglich, daß 
wir und der geringſten Sünde erwehren mörhten. , Sinter 
mal die Schrift jagt, daß wir des Teufeld Gefangene find, 
2. Tim; 2,26:, als unſers Fürften, und Gottes, daß, wir 
thun müſſen, was er will und und ‚eingiebt; wie das zu⸗ 
weilen etliche gräuliche Gefchichten. beweifen, ſollte es darum 
ungeſtraft und recht ſein? 

Nicht alſo, es heißet Gott zu Hülfe anrufen. und wie 
derſtehen der Sünde und dem Unrechten. Stirbeſt du ober 
Teiveft du vrüber;. wohl dir und ſelig ifb beine, Seele, vor 
Gott und der Welt in hen, höchſten Chren. Weicheſt du 
aber und folgeft,. fo ‚mußt du Doch ſterben mit Schanden 
vor Gott und der Welt, daß du dich. zum Unrecht. Haft laſ⸗ 
fen zwingen,‘ So märe es ja bejfer, du fürbeft mit Ehren 
und Seligkeit, Gott zu Lobe, denn daß du mit Schanden 
doch müſſeſt ſterben, div nur zur Strafe und Pein. 

Ia, fprichft du, Herr ‚Gott, wer ſolches hätte gewußt, 
So sage ich auch: «Here, Gott, was kann ich dazu? Unwiſ- 
fenheit wird auch nicht entſchuldigen. Soll ein Chrift nicht 
wiſſen/ was ihm zu wiſſen iſt? Warum lernet mans nicht? 
Warum hält man nicht gute Prediger? Man will mit Wil- 
Ien unwiſſend fein, Das Evangelium it in Deutjchland 
kommen, viele verfolgen e8, ‚wenige, begehren «8, viel weni⸗ 
ger nehmen es an, und die es annehmen, ftellen fich jo 
Taf und faul dazu, laſſen Schulen. vergehen, Pfarren und 
Vredigtſtuͤhle fallen, Niemand. denkt, daß, man es erhalte 
und Leute aufziehe; und laſſen uns allenthalben jehen, als 
wäre, ed und leid, daß wir etwas lerneten, und ‚gerne wolle 
ten nichts. wiſſen. Was iſts denn Wunder, ob uns Gott 
auch heimfucht und wiederum ein Stüuck fehen läßt, zu fira= 
fen feines Evangelit Verachtung, darinnen wir. alle ſchuldig 
find: ob wir gleich etliche des. Aufrubre unſchuldig find, vie 
wohl argeres verdienet haben; auf daß, er uns het ⸗ 
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mahne und zur Schule jage, damit wir einmal auch wigig 
und wiflend mürben?. 
Wie muß man thun in Kriegelaͤuften, da auch der 
Unſchuldige mit dem Schuldigen fort muß, ja auch am al⸗ 
lermeiſten uͤber die Unſchuldigen gehet, als uns dünkt, da 
auch Wittwen und Waiſen werden. Es ſind Plagen, von 
Gott und zugeſchidt und ſonſt etwa wohl verdienet, melde 
wahrlich einer mit dem andern Teiven muß, wollen wir an« 
verö bei einander wohnen. Denn wie man fpricht: ‚Ein 
Nachbar ift dem andern einen Brand ſchuldig. 

Wer in der Gemeinde will fein, der muß auch bie Laſt 
Gefahr und Schaden der. Gemeinde. helfen tragen und lei⸗ 

den, ob erö gleich nicht verwirkt: hat; ſondern fein Nachbar, 
—* wie er, des Friedens, Nutzes, Schutzes, Gutes, Freiheit 
und Gemach der Gemeinde genießt, ob er dieſelbigen gleich 
nicht erworben noch zuwege gebracht bat, und mit Hiob 
lernen fingen und ſich tröften: „Haben: "wir Gutes vom 


Herren empfangen, warum follten wir dad Böſe auch nicht - 


tragen? ’. So .viel ‚guter Tage find ja einer böſen Stunde: 
wertb, und fo viel guter Jahre find auch eined böfen Tage 
ober Jahres werth. Wir haben lange Zeit Frieden gehabt 
md gute Tage, bis wir zu geil und Füßel geworben, nicht 
mußten, wad Friede und gute Tage waren, dankten auch 
Gott nicht einmal darum; das müſſen wir. nun lernen. 


[2 


Sa, wir. mögen und ſolcher Klage und Murrens wohl | 


enthalten, das rathe ich,. und Gott danken, daß durch feine 
Gnade und Barmherzigkeit nicht größer. Uuglüd über und 
it kommen, wie ber Teufel im. Sinn hatte durch die Bauern 
anzurichten; gleichwie Jeremias that, da bie Juden vertrie« 
ben,; gefangen und ermordet waren, troͤſtet er. fich und: ſprach: 

„Es ift Gottes Gnade und Güte, daß wir nicht ganz um 
gar find umgebracht,“ Klagel. 3,. 22%. "Und. wir: Deutſchen, 
die wir biel ärger denn bie Juden find und dennochnicht 
fo vertrieben und erwürgt, wollten: allererſt murren und. un 
geduldig fein, und und rechtfertigen. und nicht ein Theil an 
‚ amd laſſen würgen, damit. Bott noch mehr erzuͤrnet werde, 

und laſſe und zu Boden gehen, thuedie Han ab: amd: geb⸗ 
und gang und gar. dem Teufels. ke thun, wie die tollen 
Suutſcc en pflagen, die nicht snaniliekt- ne 
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von ſolchen Sachen, als fei Fein Gott, der ſolches tue und 
haben wolle, und denken 13 nichts zu leiden, ſondern eitel 
—— zu —* die auf Kiſſen Atem und tun möchten nach 


er —* Bf du wohl gefehen haben, wo des Teu⸗ 
feld Ding in ven Bauern wäre vor ſich gegangen, und Gott 
ihnen durch Beten frommer Ghriften A hätte mit dem 
Schwert aljo gewehret, fo wäre es in ganzen deutſchen Lan⸗ 
den worben und gegangen, wie es denen jetzt gehet, die er⸗ 
flohen und umgebracht werben und mod) viel Ärger. Da 
wäre feiner vor be andern ficher geblieben, eim jeglicher 
hätte ven andern erwürget, Haus und Hof berbrannt, Weib 
und Kind geſchandet. Denn es war aus Gott nicht ange⸗ 
fangen und feine Ordnung da und fand bereit unter ih⸗ 
nen alfo, daß feiner dem Me traute noch glaubte, fegten 
einen Hauptmann nad) dem anbern ab, und mußte geben, 
nicht wie reliche Yeute, fondern wie die alferlofeften Buben 
fagten und wollten. Denn der Teufel’ hatte es im Sinn, 
ee wollte Deutfchland ganz und gar verwüften, weil er dem 
Evangelio fonft micht wehren konnte. 

Und wer weiß was noch gefchehen wird, wenn mir fo 
murren und undankbar fein wollen? Gott kann die Bauern 
wohl noch einmal laſſen toll werben, oder ein anders an⸗ 
Ian, laſſen, daß hernach Anger werde denn jet. Mich 
jänkt, es fei eine gute ftarke Vermahnung und Dränen ger 

wirs und Tehren uns nicht daran und 
— Gott nicht, fo mögen wir ſchauen was und begeg⸗ 
ne, ro nit dies ein Scherz geivefen ſei, und ber Ernſt 
hernach fol, 


—8 möchte man ſagen: Du lehreſt felbſt Aufruhr, 
weil du ſprichſt, man ſolle fiugs zuhauen und ſtechen in bie 
Aufrährerifcgen, wer nur Tann, ein jeglicher ſei beide ober⸗ 
fer Nichtet und Sharfeihter in biefem Ball. Hier ant« 
worte ih: Mein Büchlein iſt nicht wiber ſchlechte Uebelthä« 
im, fon, dern iiber bie Aufrüfmertfchen geichrieben; du mußt 
aber einen Aufruhreriſchen weit, — fondern von einem 
Wärber over Rauber, ober fon einem Uebelthater. Denn 

Mörber oder andrer Uebelthaͤter laſſet das Haupt und 

Birlt flchen und greift war Yan CUedet aber Güter ar, 
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ja er. furchtet ſich vor der Obrigkeit. Well nun das Haupt 
— ſoll Niemand ſolchen er angreifen, weil das 
Haupt ihn ſtrafen kann; ſondern harren auf das Urtheil 
une Befehl des Saunts, 1 neigen Bott das Schwert und 


kann nicht und iſt gefangen und geſchlagen; fonvern ſoll 
zalaufen wer da kann, unberufen und unbefohlen, und als 


haven Leib und 
Das muß ich mit einem | ge Gleichniß einbilven. 
und fehe dad fein Feind 
auf ihn Tiefe mit bloßem Schwert, und ich koönnte das weh⸗ 
ven, fände aber ftille und ließe meinen Herren fo ſchaͤndlich 
per ; fage mir, was wärben von mir fagen beide Gott 
wur Welt? MWärben ke nicht billig ragen, ich wäre ein ver⸗ 
zweifelter Böfewicht und Werräther, und müßte gewiß Kopf 
und a mit dem Feinde Haben? Führe ich aber zu und 
e zwiſchen Feind und Herren ein, und jehte meinen 


. ib meinen Seren, und ee den Feind; wäre das 


rechten Gottesdienſt —* ſo viel nu Merk ſelbſt liegt; 
und Wäre Gott vabel, wäre ich ein rechter heiliger Naͤrty⸗ 
rer Gottes. 

Wenn ich mich aber ——— wollte und ſagen: 
Ich hielte darum ſtille, bis mich mein Herr ſollte heißen 
wehren; was wuͤrde die Entſchuldigung thun, denn daß fie 
hl auiefältig mehr —— und nic würbig mache, 


Iob. 18, 36.:: „denn: mein: 
— — Bag am ler Bi 


=. 
we nu ee: ee: 


nicht den Juden uͤberautwortet würde.” Da ſieheſt du, daß 
dor Gott und der Welt recht iſt, daß Knechte für ihre Her— 
zen streiten; was wäre ſonſt das weltliche Regiment? 

Nun ſiehe, ein» ſolcher Mann iſt der Aufrührerifche, 
daß er aufs Haupt und den Herrn läuft mit bloßem Schwert; 
da ſoll Niemand harren, bis der Herr heiße wehren, fon« 
dern zufahren und in den Böfewicht ſtechen ungeheißen, wer 
am erjten kann; und ſoll nicht ſorgen, daß er einen Mord 
begehe, ſondern er wehret einem Erzmoͤrder, der das ganze 
Land morden will. Ja, wo er nicht ſticht und, mordet, fon« 
dern laͤſſet den Herrn ſtechen, fosift er auch ein fördern: 
Denn er-muf und; follte alsdann denken, weil fein lei⸗ 
det und liegt, daß er ſel Herr, Richter und Scharfrichter 
indem Fail. Denn Aufruhr iſt kein Scherz, und feine 
Uebelthat aufs Erden: iſt ihm gleich. Andere Untugenden 
find: einzelne Stücke; Aufruhr iſt eine Suündfluth aller 
Untugend. — 

Ih bin ein geiſtlicher Mann genannt und führe: des 
Wortes: Amt. Aber doch, wenn ich gleich eines‘ türkifchen 
Herrn Knecht wäre und ſehe meinen Herrn in per Gefahr, 
ich wollte meines geiſtlichen Amtes vergeſſen und friſch zu⸗ 
ſtechen und hauen, weil ich eine Ader regen könnte; würde 
ich drüber erſtochen, wollte ich in dem Werk von Mund auf 

en Himmel, fahren, Denn Aufruhr iſt feines Gerichts, 
Heiner Gnade werth, fie fei unter Heiden, Juden, Türken, 
Ghriften, oder wo fie wolle; fondern ift ſchon verhört, ge⸗ 
richtet und verurtheilt, und dem Tod überantwprtet in eis 
nes jeglichen Hand. Darum {ft hier nichts mehr zu thun, 
Fa flugs zu mwürgen und dem Aufrührer fein Recht 
u. thun, : 
hi Solch Uebel thut und. verbienet kein Mörder. Denn. 
ein Mörver thut eine ſtraͤfliche Vosheit und laͤſſet die Strafe 
Bleiben. . Ein; Uufrübserifcher will. eine freie. unflräflice 
Bo⸗heit haben und ‚greift. .vie Strafe felbft an. Zudem fo 
macht. fie: zu dieſer Zeit dem Evangelio ein böfes Gefchrei 
des Evangelli Feiuden, : die ſolchen Aufruhr dem Evan« 
0 Schuld geben: und ihun das Laſtermaul meit genug 
au laſtern; wiewohl fie damit micht entſchuldigt find, 
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und wiſſens auch wohl anbers; Khriflus wire fie auch zu 
feiner. Zeit wohl treffen. 

:. Siehe nun, ob id Billig, und recht habe in meinem 
—E geſchrieben, man ſollte ohne Barmherzigkeit in die 
Aufruͤhreriſchen ſtechen. Damit: babe ich aber nicht geleh⸗ 
yet, :Haß- man hen: Gefangenen und Ergebenen nicht ſolle 
Barmherzigkeit beweiſen, wie man mir Schuld giebt und 
mein ‚Büchlein auch wohl anhers zeigt. 0 

Sp will ih auch hiermit die wuthenden Tyrannen 
. wicht geſtaͤrkt, noch ihr Toben gelobt haben. Denn ich höre, 

Ban etliche. meiner Jünkerlein über die Maaß en Bir fahe 
ren mit den armen Leuten, und find faft keck und trogi 
als Hätten ſie gewonnen und fäßen fefte. Wohlen, diefe * 
gen ſuchen nicht Strafe und Veſſerung des Aufruhrs, fon« 
dern büßen. ihren grimmigen Muthiwilln und kühlen ihr 
Müthlein, ven fie vielleicht lang getragen haben; meinen, 
fie haben nun einmal Raum: und Bug dazu geiwonnen. 

ESonderlich aber fepen fie fih nun ektoft wider das 
Eoangelium, wollen Stift und Klöſter wieder aufrichten, 
unn dem Papſt die Krone erhalten, mengen unſere Sache 
unter die Aufrübrerifchen. Aber fie werden bald auch ern⸗ 
ten, was, fiorjegt füen. Denn ver ‚oben figt, ber fichet 
fie und wird Fommen, che ſie ‚Ach, umfehen. , &8.foll ihnen 
fehlen, was fie vorhaben, das ‚weiß, ih, wie e8 ihnen bis⸗ 
ber gefehlet hat. | 

Ich babe. auch demſelbigen Buůchlein geſchrieben, daß 
i ſo, wunderliche Zeit iſt, daß man mit dem Morden und 
Blatvergießen ben „Hiumel verbienen.mag. Hilf Gott, wie 
bet Yer Luther da fein jelhR ‚vergefien, ber: bläher gelchert 
bat,. man müfle ohne Werk, alleine durch. den Glauben Gnade 
erlangen: und ſelig werven.: ‚Uber bier giebt ex ‚nicht allein 
ben. ken die Seligtet, —8X— auch dem en ve 
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25) 34. da er die Werke der Barherigt 
mb dergleichen viel mehr. Und Bleibt dı 
Werke nichts thun vor Gott, fondern allein der Glaube. 
Wie aber das zugehe, habe ich ſo vielmal und ſonderlich im 
Sermon vom ungerechten Mammon geſchrieben. Wer ſich 
daran nicht will begnügen laſſen, der fahre immer Hin und 
ärgere fich fein Te 

Daß ih aber das des Blutvergleßens * ſo 
theuer gemacht, wird mein Büchlein am ſeibigen Ort fe 


lich 
wenn man wider bie aufrührerifchen Sul ch Aue 
ten. Sollten diefelbigen mit MBlutvergiefen um —V 
tung Ihres Amtes niat wohl tun, fo müßte — Sa- 
muel, Dabid auch nicht wohl gethan Haben, da fie die Mebele 
thäter ftraften und —* vergoffen. nicht noch 
recht, dermaßen Blut vergießen; wohlan, fo laſſe man das 
Schwert anftegen und fein freie Brüder, thun, mas und 


Br a ya 

ii 

6 fahren, ſo werden er als einent 
tlichen —— nun ie allein "die chriftliche 


ee einmal und 
An — wie, Dh 
ie 
jet ihre Gewiſſen möchten in folgen Fall unterriche 
—— da fie flüge in den 
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erben, und im ihrem ganzen Leben nicht viel fragen nach 

Ahrifee ; habe ich mir nicht vorgeng mmen zu unterrichten. 
- Dem ſolchen Pluthunden gilt es gleich viel, fie wärgen 
Schuldige oder Unſchuldige, es gefalle Gott oder dem ‚Teure 
fel, die haben das Schwert, allein ihre Luſt und Muthwil⸗ 
len zum büßen;: die laſſe ich ihren Meifter, den Keufel, füh⸗ 
ren, wie er ſie führt. ge 

‚Als ich gehört Habe, daß zu Mühlhaufen unter et⸗ 
lichen großen Hanjen einer habe das arme Weib Thomas 
Müntzers, vie nun eine Wittwe und fihwangern Leibes iſt, 
zu ſich gefordert, vor ihr auf die Knie gefallen und gefagt: 
Liebe Frau, laß mih dich N. O eine ritterliche, adeliche 
That, an einem elenven, verlafienen, ſchwangern Weiblein 
begangen; das ift ja ein fühner Held, der dreier Ritter 
wohl wertb wäre Was follte ich folchen Rangen und 
Säuen fchreiben? Die Schrift nennet folche Leute Beftien, 
das ift, wilde Thiere, als da find Wölfe, Säue, Bären, Lö⸗ 
wen, fo will ich fie auch nicht zu Menfchen machen; man 
muß I aber dennoch leiden, wenn und Gott durch fie pla= 
gen will. | 

Ich habe es heine geforgt: Würden die Bauern Her⸗ 
ren, jo würde der Teufel Abt werden; würven aber foldhe 
Tyrannen Herren, fo würve feine Mutter Aebtiffin werben. 
Derhalben hätte ich beide, die Bauern gern geftillet und 
fromme Obrigkeit unterrichtet. Nun aber die Bauern nicht 
wollten, Haben fle ihren Lohn dahin. Diefe aber wollen 
auch nicht hören, wohlan, fie werven ihren Lohn auch ha⸗ 
ben. Ohne daß Schade wäre, daß fie follten von ben 
Bauern ermordet werden, dad wäre ein Fuchsſchwanz. Hoͤl⸗ 
liſch euer, Zittern und Zähneklappern, in ver Hölle wird 
ihr Lohn fein ewiglich, wo fie nicht Buße thun. 

Solched habe ich, mein Herr und Freund, auf euere 
Schrift wollen antworten; Hoffe, ich Habe mehr denn genug 
gethban. Hat aber noch Jemand nicht genug daran, der fei 
immerhin weije und Elug, fromm und beilig in Gottes Na⸗ 
men, und laß mich einen Narren und. Sünder bleiben. 
Wiewohl ich wollte, man Tieße mich mit Frieden, man wird 
mir doch nichts abgewinnen, und foll recht bleiben, wa I 
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* und ſchreibe, ſollte auch alle Welt darüber berſten 
il man ſich denn ja ſeltſam ftellen, fo will ich mich auch 
Akten ftellen und fehen, wer zuletzt Recht behält, Hier- 
mit Gott befohlen und fagt dem Conrado, daß er zuſehe, 
treffs und Tege ſich im das rechte Bette, Der Drucker folls 
bg auch meiden und euch nicht mehr Kanzler ſchelten, 
men. 


Dr. Martin Luthers 


Vorrede md Ermahnung i 
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Hlgauer Bertrag 
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(„Vertrag zwifchen dem Töhlichen Bund zu Schwaben 
und den zweien Haufen und Verfammlung der Bauern am 
Bodenſee und Algew cum praef. Martini Lutheri. Wit- 
tenberg 1525.) 
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Ä Dorrede Dr. Martin Luthers, 


Diefen Vertrag zwifchen dem löblichen Bund zu Schwa⸗ 
ben und der Bauerfchaft am Bodenſee und im u, habe - 
ih mit großen Freuden, ald eine befondere Gnade Gottes 
empfangen in diefer wüften gräulichen Zeit, fo der Teufel 
durch feine Mottengeifter und moͤrderiſche Propheten an⸗ 
ri tet. ” . 

a Und habe denfelbigen wiederum laſſen nachnruden, ob 
vielleicht Bott feine Gnade auch in unfern Landen geben ' 
wollte, daß demfelbigen Exrempel nach des Teufeld Werk be» 
gegnet und feinem blutgierigen Vornehmen möchte gewehret 
werden und auch unfere Bauern von ihrem gefährlichen ver⸗ 
dammten Vornehmen abflehen, und zum Frieden und freund⸗ 
lichen Vertrag fich begeben wollten, ehe denn Bott felbft 
komme, und ihr gräuliche Toben, beide wider göttlich und 
he Hecht vorgenommen, mit unbarmherzigem Exnft 
eimjuche. 

Denn ex bat felbft gefagt Matth. 26, 52.: „Wer das 
Schwert nimmt, foll durchs Schwert umkommen.“ Und 
hat auch laſſen durch St. Paul. fagen Röm. 13, 2.: „Wer 
Obrigkeit wiverftehet, der widerſtehet Gottes Ordnung; 
‚her aber derfelben wiverfichet, der wird ein Gericht em⸗ 
pfahen.” Solche feine Sprüche will er und wird fle auf 
wollen gehalten haben, und wird nicht anjehen, ob wir 
Bauern oder Herren find, ob wir und chriſtliche Bruͤder 
beißen, ober was wir für Schein vorwenden; da mag ſich 
ein jeglicher nach richten, Gott wird ſich nicht. laſſen fpotten. 
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Zu miffen fei männiglich, als die Unterthanen am Bo= 
denjee, auch im Algau, über und wider die goldene Bulle 
der römischen und kaiſerlichen Hifpanifchen königlichen Ma⸗ 
jeftät, Churfürften, Fürſten und anderer Stände des heili= 
gen Reichs Neformation und aufgefeßten Landfrieven, durch 
eine Eonfpiration ein Bündnig zufammen gefchworen, und 
fih darauf von ihren Herren, Junfherren und Obern ab- 
geworfen, dazu etlichen derſelben ihre Schlöffer, Flecken, 
- Dörfer und Yänfer gemaltiglich vingenommen, zum Theil 
verbrannt, auch etliche geplündert, ihre Diener, auch andere 
der Ihren gebrungen ihnen zu ſchwören und Huldigung zu 
thun, und damit Kriegsempörung im heiligen Neth erweckt 
haben; dadurch denn die römijche Eaiferliche und hifpanifche 
koͤnigliche Majeftät, Churfürften, Fürften und andere Stände 
des loͤblichen Bundes zu Schwaben, den Überzogenen und 
Kefchädigten, Ihres Bundes Verwandten, gebührliche Hülfe, 
Schug und Schirm zu bemeifen, auch thätliche Gegenmehr 
vorzunehmen verurfacht, und Tobtfchläge, Brand und Nahm, 
Verheerung Land und Leute daraus erwachlen; daß ber 
wöhlgeborene Serr, Herr Hugo Graf zu Mantfort und Rot⸗ 
tenfels, Herr Wolf Gremlich von Jüngingen, Ritter, auch 
die fürftchtigen, ehrfamen und meifen Bürgermeifter und 
Näthe zu Ravensſpurg, durch ihre verorpnete Rathsfreunde 
und Botfchaften, Gwer Schellang und Johannes Kriegling, 
ſolche Tomtfchläge, Brand, Nahm, Verheerung Land und 
Leute, abzuftellen, und fo viel möglich förder zu verhüten, 
den wohlgebornen Seren, Herrn Georgen Truchſeffen Frei⸗ 
herrn zu Walnburg, gemeldeter Bundesſtände oberſten Feld⸗ 
hauptmann, ſammt Graf Wilhelm von Fürſtenberg, und 
Herrn Frowein von Hütten, Oberſten über die ineen 
und Reißigen, auch anderer Churfürſten, Fürften und Bım= 
desſtande Hauptleute und Näthe bittlich nnd mit höchſtem 
Flriß angeſucht, ihnen gütlicher Unterhandlung hierinnen zu 
bewilligen. Lind nach vewilligter gütlicher Unterrede, von 
umndthen nach der Länge anzuzeigen und gemeldeter Kriegs- 
emporung zwiſchen roͤmiſcher kaiſerlichet und "Bifpanifcher 
koniglicher Majeftaͤt, Churfürſten, Fürſten, auch anderer 
Staͤnde gemeldeten Bundes und vorbeſtimmten Unterthanen, 
ütlich hingelegt werden, inmaßen wie hernach folget. 
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Zum erſten, ſollen die zween Haufen vom Algau und 
Bodenſee ihre Vertrags⸗ und Bündnißbriefe, fo fie mit ein⸗ 
ander aufgerichtet und gegen einander uͤbergeben haben, ge⸗ 
meiner Verſammlung überantworten. 

Zum andern, ſollen ſie auch ihrer Pflicht, fo fie ob⸗ 
Berührter ihrer Buͤndniß und Vereinigung halben zufanumen 
getban haben, einanber endlich und gänzlich ledig zählen 
und feiner den andern verhalben weiter anziehen. 

Zum pritten, nachdem viele ihre Empörung und Aufs 
ruhr, auch Entziehung des ihren Oberſten und Herrſchaften 
ſchuldigen, verpflichteten Gehorſams, wider römifcher kaiſer⸗ 
licher Majeftät und des heiligen Reichs Landfrieden, bie 
goldene Bulle und gemeine Recht vorgenommen, folle die 
Bauerfchaft geloben und fchwören, vergleichen Bünpnif, 
Vertrag und Aufruhr Hinfort zu meiden. 

Zum vierten, follen fie geloben und ſchwören, daß fie 
ſich von einander thun, auch anheim fügen, und ihsen Ober⸗ 
fen, Herrichaften, von denen fie ſich abgeworfen haben, mie» 
derum Pflicht thun, ihnen getreu, geborfam und gegenwär« 
tig zu fein, ihre Zins, Güld, Zehnte und andere Gerechtig- 
tigkeit, wie fie ihnen diefelben vor dieſem Aufruhr gereicht 
und gethan haben, nachmals zu thun und zu leiſten, bis 
fo lang fie ſolches alled oder zum Theil, durch einen der 
nachfolgenden Austxäge ober dad ordentliche Recht, mit 
Recht widertrieben haben. | 

Zum fünften, follen fie auch alle Klöſter, Schlöfler, . 
Städte, Flecken, Käufer und Güter, wie viel fie denn derer 
in dieſem Aufruhr und Empörung erobert und eingensm- 
‚men haben, fammt der entwanbten Habe, ſo viel ber bei 
ihnen erfunden oder angezeigt iwerven mag, den Entwandten 
aladann wiederum eingeben und zuftellen. 

Zum ſechſten, ob fie in dieſer Empörung Jemand zu 
pflichten over zu verbüzgter ober unverbürgter Satzung, der⸗ 
halben Verſchreibung zu geben, genötigt hätten, Die ſollen 
tobt und ab fein. 

Zum Febenten, fo denn folches alles und jenes, fi 
oben ſtehet, völliglich beſchehen uud vollzogen werben iſt; 
ob denn einer over mehr, gemeinigläch ones jonberlich, auß 
obgemeldeten zweien Haufen vermeinen wollten, durch ihre 
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Zu wiſſen ſei männiglich, als die Untertfanen am Bo— 
denjee, auch im Algau, über und wider die goldene Bulle 
der römischen und Faiferlihen hiſpaniſchen königlichen Ma— 
jeftät, Churfürften, Fuͤrſten und anderer Stände des heili= 
gen Reichs Neformation und aufgefeßten Landfrieden, durch 
eine Gonfpiration ein Bündniß zufammen geſchworen, und 
fih darauf von ihren Herren, Junfherren und Obern ab⸗ 
geworfen, dazu etlichen derfelben ihre. Schlöfler, Flecken, 
- Dörfer und Yänfer gewaltiglich eingenommen, zum Theil 
verbrannt, auch etliche geplündert, ihre Diener, auch andere 
der Ihren gebrungen ihnen zu ſchwören und Huldigung zu 
thun, und damit Kriegdempörung im heiligen Reich erweckt 
haben; dadurch denn die roͤmiſche Fatjerliche und hifpanifche 
koͤnigliche Mafefkät, Churfürften, Fürften und andere Stände 
des loͤblichen Bundes zu Schwaben, den überzogenen und 
beſchaädigten, Ihres Bundes Verwandten, gebührliche Hülfe, 
Schug und Schirm zu beweifen, auch thätliche Gegenmehr 
vorzunehmen verurfacht, und Todtfchläge, Brand und Nahm, 
Verbeerung Land und Leute daraus erwachfen; daß ver 
wohlgeborene Herr, Herr Hugo Graf zu Mantfort und Rot⸗ 
tenfelö, Here Wolf Gremlich von Jüngingen, Ritter, auch 
pie fürfichtigen, ehrfamen und teilen Bürgermeifter und 
Näthe zu Ravensſpurg, durch ihre verorpnete Rathöfreunde 
und Botfchaften, Gwer Schellang und Johannes Kriegling, 
ſolche Todtſchläge, Brand, Rahm, Berheerung Land und 
Leute, abzuſtellen, und fo viel mögfich fürder zu verhüten, 
den wohlgebornen Heren, Herrn Georgen Truchfeffen Frei⸗ 
herrn zu Waleburg, gemeldeter Bundesftände oberften Feld⸗ 
hauptmann, fammt Graf Wilhelm von Füuͤrſtenberg, und 
Seren Frowein bon Hütten, Öberften über die Fußfnechte 
und Reißigen, auch anderer Churfürften, Fürſten und Bun⸗ 
desſtaͤnde Hauptleute und Näthe bittlih nnd mit höthſtem 
Sleip angeſucht, ihnen gätlicher Tinterhandlung Hierinnen zu 
bewilligen. Und nach bewilligter gätlicher Unterrede, von 
unmöthen nach der Länge anzuzeigen und gemeldeter Kriegs⸗ 
empöramg zwiſchen sömifcher kaiſerlichet und 'hifpanifcher 
koniglicher Majeftat, Chnsfürften, Würften, auch ur‘ 
Stände gemeldeten Bundes und vorbeſtimmten Unter‘ 
ütlich hingelegt werben, inmaßen wis hernach fol: 
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Zum erſten, ſollen die zween Haufen vom Algau und 
Bodenſee ihre Vertrags · und Bundnißbriefe, fo fe mit ein. 
ander aufgerihtet und gegen einanber übergeben haben, ge⸗ 
meiner Verfammlung überantworten. 

Zum andern, follen fie auch ihrer Pflicht, fo fle ob⸗ 
berührter ihrer Buͤndniß und Vereinigung halben zuſammen 
gethan haben, einander endlich und gaͤnziich ledlg zählen 
und feiner den andern verhalben weiter anziehen, 

Zum britten, nadjbem biefe ihre Empörung und Auf⸗ 
ruhr, auch Entziehung des ihren Oberflen und Herrfafn 
ſchuldigen, verpflichteten Gehorfamd, wider roͤmiſcher falfer- 
licher Majeftät und des heiligen Reichs Landfricben, die 
goldene Bulle und gemeine Recht vorgenommen, folle die 
Bauerfchaft geloben und ſchwoͤren, vergleichen Bünpnif, 
Vertrag und Aufruhr hinfort zu meiden. 

Zum vierten, follen fie geloben und ſchwoͤren, daß fle 
fi} von einander thun, auch anheim fügen, und ihren Ober» 
fien, Herrſchaften, von denen fie ſich abgeworfen haben, wies 
derum Pflicht thun, ihnen getreu, geborfam und —X 
tig zu fein, ihre Zins, Güls, Zehnie und andere Gerehtig- 
tigkeit, wie fie ihnen dieſelben bor diefem Aufruhr gamt: 
und getan haben, nachmald zu thun und zu Jeifler == 
fo Iang fie ſolches alles oder zum hell, durh ⸗ 
nadjfolgenden Austräge oder das ordentlide Mer " 
Recht widertrieben haben. Fan 

Zum fünften, follen fie auch ale Alter 
Städte, Flecken, Häufer und Güter, wie nie = ” 
in diefem Aufruhr und Empörung srober ⸗ 
men haben, fammt der entwanbten Hab: 
ihnen erfunden oder angezeigt werben mu " 
alsdann wiederum eingehen und zehehr 

Zum ſechſten, fe in Bine = 
pflichten oder zu verbürgter oberer “ 
haften Verfihreibung zu gehen + 
tobt und af i« 

Ir = 


oben, " L 
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Dbern und Herrfhaften, in mas Wege das märe, beichwert 
zu fein, Damit denn diefelben derhalben gebührende Werbung 
und Erlenigung befommen mögen, wie denn genteine Stände 
dazu zu fürbern zum höchften geneigt find. 

—* hierwiederum was derſelben Obern und Herr⸗ 
ſchaften wider ihre Unterſafſen und Unterthanen gemeiniglich 
oder ſonderlich zu ſprechen und zu klagen haben, daß fie 
aller und jeder ſolchen Sachen halben den Austrag gegen 
einander nehmen und geben wollen. Als nehmlich, daß 
eine Obrigkeit oder Herrſchaft zwei oder drei ehrbare Staͤdte 
ihres Gefallens, dergleichen die Unterthanen der Bauern auch 
zwei oder drei Staͤdte ihres Gefallens vorſchlagen und ſo 
die der Sachen gütlich over rechtlich nicht eins werden möch⸗ 
ten, alsdann die F. D. zu einem Obmann erkieſen und bit⸗ 
ten, dabei es auch ungeweigert bleiben ſolle. | 

Zum achten, damit fidy Niemand des Koftend oder Un⸗ 
gelegenheit halben, das Recht vor ven Bürften oder Bun⸗ 
desrichtern zu fuchen, zu beſchweren habe, welcher Partei 
denn gefälliger fein wolle, daß eine jene Obrigkeit oder Herr⸗ 
ſchaft und derſelben Unterthanen und Hinterfafien, zwiſchen 
denen fich Irrung und Gebrechen gehalten, zween fchiepliche 
ehrbare Männer weltlichen Standes dazu geben und ver⸗ 
ordnen, die fich mit Fleiß unterflünden, fie ſolcher Gebre⸗ 
hen halben in der Güte mit Willen zu vereinigen und zu 
vertragen. 

Zum neunten, in welchen Artikeln fle die Güte nicht 
finden würden, daß alsdann die Partei um biefelbige nach⸗ 
folgend endlichs rechtlichs Antrags begnügig fein wollen. 

Zum zehnten, und nehmlich fo follen ſich die Partei 
Obmannd vergleichen; und wo fie fich des nicht vergleichen 
könnten, alddann jeder Theil einen, zwei oder drei benennen 
und darum Iofen, oder daß gemeine Stände des Bundes zu 
Schwaben einen aus ihnen der Derfammlung zum Obmann 
erkieſen und geben follen. 

Zum elften, und was denn durch diefelben Obmann 
und -Zufäge ſaͤmmtlich, oder der mehrere Theil auf allen 
Partbeien, mündlich oder fchriftlich vorbringen, in der Güte 
gefpsochen, oder zu Mecht erfennet wird, daß es dabei end⸗ 
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Lich und ungemweigert bleiben, von jedem Theil, ven folches 
berührt, ohne Widerrede angenommen und vollzogen werde, 

Zum zwölften, foll ſich auch eine jene Obrigkeit der» 
felben Unterthanen, Hinterfaflen und Zugehörigen ver vor« 
gefchlagenen rechtlichen oder gütlihen Austräge eins, nach⸗ 
dem und fle einander, oder ihr einer den andern in Mon« 
deöfrift dem nächiten vereinen, auch nothduͤrftig Compromiß 
und Anlaßbrief darum begriffen, und mit genugfamen Glaus 
ben, Berfpruch und Verfiegelung, wie fich8 gebührt, aufrich» 
ten und darnach fertigen, mit der ſondern Claufel, daß fich 
gütlich oder rechtlich Handlung, nady Dato des Anlag und 
Compromiß, in einem Jahr und dreien Monden ven näch⸗ 
fien enden; ed wäre denn, daß bie von dem, darauf fich vie 
Parteien veranlaßt, oder dem Obmann, aus erheifcheten und 
im Mechten gegründeten Urfachen länger verzögen. 

Zum dreizehnten, damit Friede, Ruhe und Einigkeit 
im heiligen Reich deſto flattlicher gehalten und vie gehorfa» 
men frieblichen Unterthanen durch die aufrührigen ungehor⸗ 
famen nicht wieberum verführt und zu verberblichem Scha⸗ 
den gebracht werben, follen die gemeldeten Unterthanen ver 
zweien Haufen, fammt und ſonders in allen Gerichten und 
Gemeinden eine getreue, fleißige Aufjehung haben, ob irgend 
einer oder mehr viefem Vertrag und allem dem, fo darin⸗ 
nen begriffen, nicht geleben und nachkommen over weiter 
Aufruhr und Ungehorſam ftiften nnd machen würben, die» 
jelben der Obrigkeit, darunter fie gefefien, anzeigen und hel⸗ 
fen gefangen nehmen. Damit die um ihren Ungehorfam 
und Lebertreten, wie ſichs gebührt, geflraft werben. 

Zum vierzehnten, ob ſichs begäbe, daß obgemelbeter 
Untertbanen Herren, Junkherren und Obern, diefen Vertrag, 
auch die Artikel varinnen begriffen, fo viel fie Die betreffen, 
nicht geleben und nachfommen, auch vie Unterthanen, fammt 
vder fonders wider Necht beſchweren und meiter, denn ver= 
melbeter Vertrag innhält, dringen, und bie Befchwerven ſol⸗ 
ches gemeldeten Bundes Hauptleuten und ven Räthen anzei= 
gen würben, follen gemeine Stände dieſelben, fo viel ber 
ihnen verwandt, mit Hülfe der Beſchwerden dem Vertrag 
feines Inhalts in allmeg zu geleben, zu Gehorfam bringen, 


J 
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Obern und Herrfchaften, in was Wege das wäre, beſchwert 
zu fein, damit denn biefelben derhalben gebührende Wendung 
und Erledigung befommen mögen, wie denn gemeine Stände 
dazu zu fördern zum höchften geneigt find. 

Ana) hieriwiederum was berfelben Obern und Herr⸗ 
fehaften wider ihre Unterfaflen und Unterthanen gemeiniglich 
ober ſonderlich zu ſprechen und zu klagen haben, daß ſie 
aller und jeder ſolchen Sachen halben ven Austrag gegen 
einander nehmen und geben wollen. Als nchmlich, daß 
eine Obrigfeit oder Herrichaft zwei oder drei ehrbare Stähte 
ihres Gefallens, vergleichen die Unterthanen der Bauern auch 
zwei ober drei Stadte Ihres Gefallens vorfchlagen und fo 
‚Die der Sachen gütlich over rechtlich nicht eins werden möch- 
ten, alsdann die 8. D. zu einem Obmann erfiefen und bite 
ten, dabei es auch ungeweigert Bleiben ſolle 

Zum achten, damit ſich Niemand des Koſtens ober Uns 
gelegenheit halben, das Recht vor ven Fürften oder Bun- 
desrichtern zu füchen, zu beſchweren habe, welcher Partei 
denn gefälliger fein wolle, daß eine jede Obrigkeit oder Herr⸗ 
ſchaſt und derfelben Unterthanen und Hinterjaffen, zwiſchen 
denen ſich Irrung und Gebrechen gehalten, zween ſchiedliche 
ehrbare Männer weltlichen Standes dazu geben und ver- 
ordnen, die ſich mit Fleiß unterftünden, fie folder Gebre— 
hen halben in ver Güte mit Wiffen zu vereinigen und zu 
vertragen. 

B um neunten, in welchen Artikeln fe die Güte nicht 
finden würden, daß alsdann die Partei um Diefelbige nadys 
folgend endlichs rechtlichs Antrags begnügig fein wollen. 

Zum zehnten, und nehmlich fo follen fich bie Partei 
Sbmanns vergleichen; und wo fie ſich des nicht vergleichen 
bnnten, alövanı jeder Theil einen, zwei ober rei benennen 
und darum loſen, ober daß gemeine Stände des Bundes zu 
Schwaben einen aus ihnen der Berfammlung zum Obmann 
erkiefen und geben follen. 

Zum elften, und was denn durch diefelben Obmann 
und -Bufäge ſammtlich, oder der mehrere Theil auf allen 
aan mundlich oder fchriftlich vorbringen, in der Güte 
Befprodsen, ober zu Mecht erfennet wird, daß es habel end» 
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lich und ungeweigert bleiben, von jedem Theil, den jolches 
berührt, ohne Widerrede angenommen und vollzogen werde, 

Zum zwölften, foll ſich auch eine jede Obrigkeit der⸗ 
felben Unterthanen, Sinterfafien und Zugebörigen ver vor⸗ 
gefchlagenen rechtlichen oder gütlichen Austräge eins, nach⸗ 
dem und fie einander, oder ihr einer den andern in Mon= 
desfrift dem nächſten vereinen, auch nothdürftig Compromiß 
und Anlaßbrief darum begriffen, und mit genugſamen Glau⸗ 
ben, Verſpruch und Verfiegelung, wie ſichs gebührt, aufrich⸗ 
ten und darnach fertigen, mit der ſondern Clauſel, daß ſich 
gütlich oder rechtlich Handlung, nach Dato des Anlaß und 
Compromiß, in einem Jahr und dreien Monden den näaͤch⸗ 
ſten enden; es wäre denn, daß die von dem, darauf ſich die 
Parteien veranlaßt, oder dem Obmann, aus erheiſcheten und 
im Rechten gegründeten Urfachen länger verzögen. 

Zum dreizehnten, damit Friede, Ruhe und Einigkeit 
im heiligen Reich deſto flattlicher gehalten und vie gehorſa⸗ 
men friedlichen Unterthanen durch die aufrührigen ungehor⸗ 
famen nicht wieberum verführt und zu verberblichem Scha⸗ 
den gebracht werben, follen die gemelbeten Unterthanen ber 
zweien Saufen, fammt und ſonders in allen Gerichten und 
Gemeinden eine getreue, fleißige Auffehung haben, ob irgend 
einer oder mehr diefem Vertrag und allem ven, fo darin 
nen begriffen, nicht geleben und nachkommen ober weiter 
Aufruhr und Ungehorfam fliften nnd machen würben, die⸗ 
jelben der Obrigkeit, darunter fie gefeflen, anzeigen und hel⸗ 
fen gefangen nehmen. Damit die um ihren Ungehorjam 
und Mebertreten, wie ſichs gebührt, geftraft werben. 

Zum vierzehnten, ob ſichs begäbe, daß obgemelbeter 
Untertbanen Herren, Junkherren und Obern, dieſen Vertrag, 
auch die Artikel: darinnen begriffen, fo viel fie vie betreffen, 
nicht geleben und nachkommen, auch die Unterthanen, ſammt 
oder fonderd wider Necht beſchweren und weiter, denn ver⸗ 
melbeter Vertrag innhält, dringen, und die Beſchwerden ſol⸗ 
ches gemeldeten Bundes Hauptleuten und ven Raͤthen anzei⸗ 
gen würben, follen gemeine Stände biefelben, fo viel der 
ihnen verwandt, mit Hülfe der Befchwerden dem Vertrag 
feines Inhalts in allweg zu geleben, zu Gehorfam bringen, 
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Dorf, von wegen. Uinlenger Kreis; Hanns Kem und Urban 
Ziegelmüller, von wegen Altporfer Platz; Martin Reſch von 
Buchars und Bartholmes Müller aus der Weitnau, von 
wegen Truchberger Pla; Hanns Schweiglein von Stiefen« 
bofen, und Hanns Schaidebach von Langnau, von wegen 
Stoffer Pla; Görg Jöck von Schonau, von wegen Linden⸗ 
berger Platz; und Caspar Küttel von Küsleg, von wegen 
der Plage auf Leukircherhaid, gelobt und für fich ſelbſt au 
ihrer obgemelbeter Unterthanen, ihrer Mitverivandten und - 
Prinzipal Seelen mit aufgehobenen Fingern und gelehrten 
Worten leiblich zu Gott und ben Heiligen gefchworen, Daß 
fie alle ſaͤmmtlich unverfcheiden, auch ihr jeber inſonders, 
alles, das obangezeigte Artikel und dieſer Vertrag non Wort 
zu ort begreifen, vermögen und inhalten, nichtd ausge» 
nommen, wahr, veft, flet und ungerbrochen zu halten, auch 
dem in allıweg, ohn einigen Auszug und Widerreve, zum 
getreulichſten ftatt zu thun, zu gelben, nachzukommen und 
zu gehorjamen. 

Und des nody zu mehrer Sicherheit, fih fämmtlih un⸗ 
terichreiben, auch ihr jeder infonverheit zum Höchften verbun- 
den unb begeben alles, des fie dieſer Vertrag, auch alle und 
jeden Artikel darimen begriffen, bindet und ihnen aufgelegt, 
nichts außgelonbert, gegen allen ihren «Herren, Junkern und 
Dbern Mecht gewähren, bürgen und getzoftet. hintereinan⸗ 
der zu ſein. 

Alſo, ob ſich begaͤbe und zutrüge, ſaͤmmtlich ober ſon⸗ 
derlich dieſem Vertrag in allen auch jeden Artikeln, wie die 
darinnen begriffen, ihres Inhalts nicht geſtracts gelebten, 
gehorſameten und nachkaͤmen, ſondern in einigem Weg kr 
wider thun würben,:ed wäre mit ber That oder in and 
Meife, nichts ausgeſondert, daß alsdann de facto. Iu”iy 
römifchen Faiferlichen und hiſpanifchen — Majeſtaͤt 
Ungnade, auch des heiligen Reichs Acht und Aberacht ge⸗ 
fallen fein. Auch die roͤmiſche kaiſerliche und —* 
königliche Majeftät, Churfürſten und andere Stände des 
löblichen Bundes zu Schwaben, dazu ihre Herren, Junfberen 
und bern, auch alle und jeve andere, vie fich dieſer Sache 
beladen und amnehmen wollen, volle Bewalt und erlangt 
Recht Haben, fie alle und jeden Aylouiuite , uua.uiap Sun 
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bergehenve Denunciation, Declaration und weiter rechtliche 
Grfolgung, an ihrer Habe und Gütern, Tiegende, fahrende, 
lehen und eigen, anzugreifen, zu ihren Händen ziehen, als 
ihre eigene Güter inzuhaben, zu nügen, zu gebrauchen, zu 
verfegen, zu. berfaufen. 

Dper dagegen und ihren Leiben, als der. offen aufrüh- 
zigen, ungehorſamen, benuneirten, beclarirten, verſchriebenen 
Aechtern und Aberächtern, mit Tobtjehlag, Nahm, Brand 
und anbere Mittel, auch Wege, fo: wider einen jeden Auf- 
rührigen, Ungeborfamen und Widerſpenſtigen zu gebrauchen, 
sorzunehmen und zu handeln, immer, als lang und viel, 
bis dieſelben ihren Herten, Junkern und Obern, alles ihres 
Abgangs, Mangel und Gebrechen, nad) Vermögen und In= 
halt dieſes Vertrags, ſammt abgelaufenen Koften und Schä- 
den völliglich vergnügt, unklagbar gemacht und erjegt, auch 
fe alle und jeder inſonders zu Gehorfam gebracht find. 
Dazu alles, das dieſer Vertrag, auch alle und jeber Artifel 
Bus begriffen, inhalten, völlig erflattet und vollzogen 

en. 


Und tie Georg Truchſes Freiherr zu Waltburg, als 
Oberſter Felvhauptmann, Wilhelm, Graf zu Fürſtenberg ac. 
und Frowein zu Hutten, Nitter, gemelveter Bundesſtaͤnde 
Fußvolk und Beigigen Oberſter, auch die oben angezeigten 
Unterthedinger, Hug, Graf zu Montfort und Gottenfels, 
Gwer Schellang und Johann Krieglein, beide Bürger und 
des Raths zu Nabenfpurg, als VBürgermeifter und Näthe 
daſelbſt berordneten, dazu sor beftimmter zweier Haufen 
Ausſchuß, Näthe und vollmächtige Anwälte, für und felbft 
auch gemeldete Unterthanen, unfere Mitverwandten und Prin⸗ 
eipal, bekennen alle alles, das in viefem Brief und Vertrag 
begriffen, mit unfer aller und beſonders oft gemelveter Un« 
terthanen. ber zweier Haufen, Willen, Wiffen, Gehell und 
Zulaſſen gehandelt, endlich angenommen und befchloffen find. 

Und mir Georg Truchſes ıc., Wilhelm, Graf zu Bür- 
flenberg, und: Fromein von Hutten, Ritter, anftatt und im 
Namen gemeiner Bunpesftänve, bei unferer Ehre, Würden 
amd höchſtem Glauben. Und wir vie Ausfhüß, Räthe und 
sollmächtige Anmälte der gemeldeten zielen Haufen für und 
umb vielgemelveter Unterthanen, uniete Wrincigale und Mit» 
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verwandten, fanımt und ſonders bei oben angezeigten unjern 
geſchworenen Eiden, und ded Pönfalls, hierinnen begriffen, 
verfprechenve, daß alles, fo viel folches einen jeden berührt, 
wahr und unzerbrochen zu halten, dem zum getreulichften 
zu geleben, nachzukommen und durch uns felbft oder je= 
mand anders von unfertwegen, hiewider nicht zu thun noch 
zu Schaffen gethan zu werben, alles getreulich und unge⸗ 
Tährlich. 

Des zu wahrem Urfund, fo haben wir Georg Truche 
ſes, Freiherr zu Waltburg, Wilhelm, Graf zu Fürftenberg, 
Frowein von Hutten, Ritter, Hug, Graf von Montfort, 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Ravenſpurg, und wir 
die Amman, Bürgermeifter, auch Näthe der Städte und 
Flecken Totnang, Marchdorf, Mörsburg und Altvorf für 
uns felbft, ald Mitverwandten beſtimmter Bündniß der 
zweier Haufen vom Bodenſee und Algau, auch auf ernſt⸗ 
liche Bitte vorgenannter derſelben Ausſchuß, Näthe und 
vollmächtige Anwälte, des wir die Ausfchugräthe und An⸗ 
wälte und bekennen, fie aljo gebeten und erbeten haben, all 
unfer und gemelveter Stände Inftegel, doch und ven Un⸗ 
terthänigen und gemeiner Stadt Ravenſpurg in allmeg ohne 
Schaden, öffentlich gehängt an dieſen Brief, der gegeben ift 
auf den zwei und zwanzigfien Tag des Mondes Aprilis, 
nach Chrifti Geburt funfzehn hundert zwanzig und fünf Jahr. 


Dermahnung Dr. Martin Lutherrs an die Bauer- 
Schaft, von ihrem böfen Vornehmen abzuftehen. 


Das Tann Niemand Ieugnen, daß unfere Bauerfchaft 
gar Teine rechte Sache hat, ſondern mit trefflichen ſchweren 
Sünden ſich beladen und Gottes fchredlichen und unträg- 
lichen Zorn über fich erwecken, damit, daß fie Treu, Hulde, 
Eide und Pflicht, fo fle ihrer Obrigkeit gethan und ge» 
ſchworen haben, brechen und in Ungehorfam fallen, ſich wi⸗ 
der die Gewalt, von Gott geordnet und geboten, freventlich 
fegen, ſich jelbft rächen und dad Scywerk neun IT die 
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‚genem Frevel und Durft, jo doch Gott will die Gewalt ges 
fürchtet und geehret haben, ob fie gleich heidniſch wäre und 
eitel Unrecht thäte, wie fte Chriſtus ſelbſt in Pilatus, ſei— 
nem ungerechten Richter und Kreuziger, ehrete. Aber die 
Bauern haben nicht genug dran, daß fie jo treulos, mein« 
eidig, ungehorfam und. freventlich wider Gottes Orpnung 
toben, ſondern auch plünderm, rauben, nehmen wo ſie mö- 
gen, als die öffentlichen Gtraßenräuber und Mörver, vie 
ben Landfrieden und Hauswehre zerftören. And was noch 
das allerärgfte ift, ſolch wüthendes Toben und ſolch gräu- 
liche Laſter unter dem chriftlichen Namen und Schein'nes 
Evangelit treiben, damit fie Gottes Namen aufs allerhöchfte 
ſchanden und Täftern, gerade als hätte Gott Luft und Ge— 
fallen am den treulofen meineivigen (welche man fonft auch 
Berräther und Böfewichte Heift,) und öffentlichen Näubern, 
Mörvern und Gottesläfterern. 

DO weh und aber weh euch verdammten falfchen Pro- 
pheten, die ihr das arme einfältige Volk zu ſolchem Ver— 
werben ihrer Seelen und vielleicht auch Verluſt Leibes und 
Gutes verführet. Denn welcher Bauer im ſolchem Vorneh— 
men gefunden over umgebracht wird, der wirb ald ein Treu— 
Iofer, Meineiviger, Räuber, Mörver, Gottesfäfterer und 
Ehrifti Feind erwürget. Wo ber hinfahren wird, das mö- 
gen euch die Kinder wohl fagen. Es find chriftliche Brü- 
der. Ia, wie Judas Chriftum küffet und grüßet, eitel Teu— 
fel regieren da. B 

Darum, lieben Bauern, laßt ab, höret und Taffet euch 
fagen: Ihr feid nach der Seele vor Gott fchon verdammt, 
wer meiß wie es euch noch am Leib und Gut gehen wird. 
Endlich, ihr gewinnet ober verlieret, fo muß eö über euch 
ausgehen; denn euer Unrecht ift groß und zu hoch, Gott 
Tann es nicht die Ränge leiven. Gebt euch zum Frieden 
und zum Vertrag, obs auch gleich mit leiblichem Schaden 
geſchehen müßte, daß doch die Sünde und Verderben der 
Seelen aufhöre, wo man nicht mehr möchte erlangen; ba 
‚gebe Gott feine Gnade zu, Amen. 
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1. 


Gnade und Friede in Chriſto. Achtbarer lieber Herr 
Doctor und Schwager! Auf eure neue Zeitung, zulegt mir 
gezeiget, habe ich viefen Weg bisher immer gedacht, daß ich 
auch muß von Hinnen davon fchreißen. Und bitte erftlich, 
dag ihr M. ©. Herrn, Graf Albrecht, nicht helfet weich 
machen in dieſer Sache; fondern laſſets gehen, wie S. ©. 
bat angefangen, obmohl ver Teufel darüber zorniger und 
müthiger wird durch feine befeflenen Glieder; denn bier ift 
Gottes Wort, das nicht leugnet, welches ſpricht Röm. 13, 4.: 
„Er träget das Schwert nicht umfonft 2.” Daß nie kein 
Zweifel ift, fein Grafenfland fei von Gott verordnet und 
befohlen. Derbalben feine Gnaden veffelbigen Brauchen foll 
zur Strafe der Böfen, fo lange eine Aber ſich regt im Leibe. 
Mirds feiner Gnaden mit Gewalt aus der Hand gefchlagen, 
fo foll mand leiden und Gott heimgeben, der es zuvor ge⸗ 
ar bat, und wieder nehmen mag, wenn und womit 
er win. 

Daß alſo mit gutem Gewiſſen dem Stande mag Folge 
und Anhang gefchehen bis in den Tod, um Gottes Warte 
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willen, ı 38 denfelben alfo hat verordnet, fo lange es 
währet; Sole von keinem andern guten Werk jemand 
fol ablafıeu, es werde ihm denn mit Gewalt nievergefchla« 
gen, und im Streit Niemand foll von feinem Vortheil 
weichen, oder zu fireiten ablaffen, er werbe denn übere 
wältigt. 

Denn obgleich ver Bauern noch mehrere Tauſend wmä- 
en, jo find ed dennoch allzumal Mäuber und Mörber, die 
das Schwert aus eigenem Durft und Frevel nehmen und 
wollen Bürften, ‚Herren und alles vertreiben, neue Orbnung 
machen in der Welt; des fe von Gott weder Gebot, Macht, 
Mecht noch Befehl Haben, wie e8 Herren jegt haben. Dazu 
find ſie treulo8 und meineidig an ihren Herren. Ueberdas 
führen fie zu Schanden und Unehren, zu ihren ſolchen gro= 
sen Sünven, ven Namen göttlichen Wort und Evangelii, 
daß menn ihnen Gott aus Zom gleich verhängt, mit der 
That, ohne alles Recht und Befehl Gottes, ihr Vornehmen 
auszuführen, fo müßte mand leiden, als wenn fonft jemand 
Unrecht leidet, oder Teiden muß und doch nicht drein ver⸗ 
williget, daß fle Recht daran thäten. 

Ich Hoffe aber noch feft, es ſoll feinen Fortgang, over 
ja feinen Befland Haben; wiewohl Gott durch die alierver⸗ 

weifeltſten Leute zuweilen vie Welt plagt, wie er mit den 
ürfen getban bat und noch tut, Daß fie aber vorgeben, 
Niemand zu beſchädigen noch Leid zu thun, ift des Teufels 
Spottgeift. «Heißt das nicht Schaden thun, Herren verjagen 
amd todtichlagen? Wollen jie Niemand jehaden, warum ſam⸗ 
meln fie. ſich denn und gebieten, man jolle ihrem Vorneh- 
men weichen? Niemand ‚Schaden thun und Doch alles neh= 
men, jo thäte der Teufel auch wohl, wenn man ihn ließe 
machen wie er. wollte und ſchadete Niemand. 

Auch iſt das feine Urſache, daß fie Herzen vertreiben 
wollen, denn lauter Muthwillen. Warum beſſert mans nicht, 
was ;böfe dran ift? Man jehe der S. Regiment an, welches 
auch jo angefangen bat, und Ärger ift, denn es je geweſen 
iſt, und noch feine Furcht noch Zucht, fondern eitel Kriegs- 
volf drinnen if. Summa, Gott will feinen Zorn lafien 
Bbes und. gehen und Deutſchland verwüflen, jo find bie 


‘ 
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Oottesfeinde und Läfterer, Raͤuber und Mörber, als viefe 

trenlofen und meineivigen Bauern, gut dazu; fo leiden wird 
umd heißen fie Herren, wie die Schrift den Teufel Fürften 
und Herrn heißt, Joh. 14, 30. Epheſ. 6, 12. Aber Gott 
behüte alle fromme Chriften, daß file der Teined vermilligen 
noch anbeten, wie er Chriftum Matth. 4, 1. verfuchte, ſon⸗ 
dern widerſtehen mit Mund und Händen, fo lange man 
immer fann und fierbe darüber im Namen Gottes. 

Erbieten fie fh, Niemand zu befchädigen, wo wir nur 
ihnen weichen, fo erbieten wir und wieder, ihnen zu wei⸗ 
chen; und fo es fein muß, befennen, daß fie als die treu⸗ 
Iofen, meineivigen &ottesläfterer und Räuber über und herr⸗ 
fihen, des fie fein Necht von Gott, ſondern eitel Eingeben 
vom Fürſten ver Welt Haben, wie er fih rühmet Matth 4. 
er babe aller Welt Gewalt und Ehre und gebe ed, wem 
ed bei Das ift beides wahr, wo Gott verhängt und nicht 
wehret, 

Und ich (ald dem ed auch gilt, denn ver Teufel will 
mich ſchlecht todt haben,) merfe das wohl, daß er zornig 
ift, daß. er bisher weder mit it noch mit Macht etwas 
bat vermocht und denkt, er molle mein los werben und follte 
er fein höchfted verſuchen und die ganze Welt in einander 
mengen, daß ich fchier glaube und mich faft duͤnkt, ich fei 
des Teufeld Urfache, daß er ſolches zurichtet in der Welt, 
damit Gott die Welt plage. 

Mohlan, Eomme ich heim, fo will ich mich mit Got⸗ 
tes Hülfe zum Tode ſchicken und meiner neuen Herren, ber 
Mörder und Räuber warten, die mir fagen, fle wollen 
Niemand nichts thun. Gleichwie jener Etraßenräuber that, 
der zu dem guten Fuhrmann Sprach: Ich will wir nichts 
tbun, gieb mir aber was du haft und fahre wie ich will; 
wo nicht, fo ſollſt du ſterben. O eine fihöme Unſchuld, wis 
ſchoͤn ſchmücket der Teufel ſich und feine Mörder. Aber 
ehe ich wollte biffigen und reiht fprechen, was le thun, 
wollte ich eher hundert Hälfe verlieren; daß inir Gott helfe 
mit Gnaden. 

Und kann ichs ſchicken, ihm zum Trotz, will ich meine 
Käthe noch zur Ehe nehmen, che Denn Ich ſtexbe, ‚we. ich 
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höre, daß fie fortfahren. Ich hoffe, ſie ſollen mir doch micht 
Meinen Muth und Freude nehmen. Daß fte aber nicht 
Muntzeriſch follten fein, das glaube ihmen ihr eigener Gott 
amd jonft Niemand, Solches fchreibe ich euch, daß ihr auch 
getroft feid und andere tröftet, und ſonderlich meinen gnä= 
digen Herrn, Graf Albrechten. 

‚Haltet an, daß Seine Gnaden nur frifch fortfahren, 
gebe Gott die Sache Heim und thue feinem göttlichen Be— 
fehl das Schwert zu führen genug, fo lange er immer kann; 
das Gewiffen iſt doch hier ſicher, 06 man gleich muß drü—⸗ 
ber zu Boden gehen. Und wiederum, ob jene gleich die 
Fürften ftrafen und vertilgeten, und darinnen Gottes Zorn 
dieneten, fo wird er ihnen doch das hölliſche Feuer zum 
Lohne geben, Es iſt eine kurze Zeit, fo kommt der rechte 
Richter, der beide, fie und uns finden wir: Uns mit Gna⸗ 
ben, ſo wir ihre: Gewalt und Frevel Teiven; Sie mit Born, 
daß fle das Schwert jelbft nehmen, durch welches fie auch 
werben umkommen, wie Chriftus jchon ſolch Urtheil gefäls 
Tet Hat, Matth. 26, 52. Es fan doch ihr Thum und Sieg 
En bleiben noch lange beftehen. Grüßet mir eure liebe 

jebe. 

Gegeben zu Seburg am Donnerftag nach Misericor- 
dias Domini Anno 1525. 


Dr. Martin Luther. 


II. 


Dem achtbaren, hochgelehrten Herrn, Johann Rühel, 
der Kechte Doctor, meinem günſtigen Herrn und 
treundlichen lieben Schwager. 


Gottes Gnade und Frieden. Ich danke euch, achtbarer 
Ueber Herr und Schwager, eurer neuen Zeitungen, bie ich 
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immer gern erfahren hätte, fonverlich wie fi Thomas Müns 
ger. hielte. Bitte, wollet weiter mich willen laſſen, wie er 
gefunden und gefangen if und wie. ex ſich geftellet hat; 
denn es ift nuͤtzlich zu wiſſen, wie. der hochmüthige Geift 
Beh Habe gehalten... 0. 

Daß man: mit den armen Leuten jo gräulich fähret, iR 
ja erbärmlih. Aber wie foll man thun? Es ift noth und 
Bott wills auch haben, daß eine Furcht und Schen in vie 
Leute gebracht werde. Wo nicht, fo thäte der Satan ji 
ärgerd. Ein Unglück iſt befler ald das andere. Es i 
Gottes Urthelf: Qui acoipit gladium, gladio peribit. 
Das ift aber tröftlih, daß der Geift an den Tag gekom⸗ 
men ift, damit hinfort die Bauern wiſſen, wie Unrecht fie 
haben und vielleicht ihre Rotterei Yaflen oder weniger wer⸗ 
den. Laſſets euch nicht fo hart befümmern, denn ed vielen 
Seelen zu gute kommen wird, die dadurch abgefchredt und 
erhalten werben. 

Mein gnäbigfter Herr, ver Churfürſt, ift des Tages, 
da ich von euch fchied, zwifchen fünfen und ſechſen, fat um 
die Zeit, da Oſterhauſen ververbet ward, mit fanftem Muth, 
frifcher Vernunft und Verſtand, verfchieven, hat dad Sacraͤ⸗ 
ment beider Geftalt genommen’ imb feine Oelung. Iſt auch 
ohne Meile und Bigilien von uns, und doch fein herrlich 
beftattet. Man Hat etliche Steine in feiner Lunge gefunden 
und fonderlich.. preie in ner Galle, (weldyed wunderlich ift), 
faft wie der Vierlingsgroſchen, und fo vide, ald ein halber 
Fleiner Finger vide if. Er iſt auch am Steine geftorben, 
aber. feiner ift in der Blafe gefunden... - - 2 

Dom Aufruhr Hat. er noch nicht viel gewußt, hat aber 
feinem Bruder, Herzog Johann gefchrieben, er — zu⸗ 
vor alle Wege in der Güte ſuchen, ehe ers ließe ur Schlacht 
kommen; iſt chriſtlich und feliglich geſtorben. Das Zeichen 
ſeines Todes war ein Regenbogen, ven wir, Philipp und 
ih, fahen, in der Nacht im nächften Winter, über ver 
Lochau, und ein Kind allhier zu Wittenberg; ohne Haupt 
geboren und noch eines. mit umgekehrten Füßen... | 

Hiermit: Gott befohlen und grüßet- mir eure Gausrebe 
fammt ihren Trauben. Tröſtet auch Chriſtoph Meinhert, 

Luther, polit. Schriften. & aA 
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daß er Gott feinen Willen laſſe, der doch nicht denn eitel 
gut fein fan, 06 wirs fehon nicht fühlen: @8 ift men zum 
= Br , was wie zuvor von der Entgröbung, Range 

ben. Num iſts Zeit 


Be an ae ie fo werben wir den 
h —— dert bin ich nicht ungeneigt zu 
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Daß man den Bauern will Barmherzigkeit wünſchen 
find Unſchuldige darunter, die wird Gott wohl erretten und 
bewahren, wie er Loth, 1. Mof. 19, 15. und Jeremiad 38, 
43., Cap. 39, 14. that. Thut ers nicht, ſo ſind fie ewig 
nicht unfchuldig, fondern haben zum wenigften geichwies 
gen und bewilligt} ob fie. gleich : pas. thun aus Blövigkeit 
und Furcht, iſts dennoch Unrecht und vor Gott fträflich, 
eben -fomwehl: als wer Shriftun verleugnet aus Furcht. Denn 
ich auch deſto härter wider die Bauern jchreibe, darum, daß 
fie folche Furchtſame zu ihrem Muthwillen und Gottes 
Strafe zwingen und nöthigen, und hören nicht auf. 

Der weiſe Mann fagt: Cibus, onus et virga asino, 
in einen Bauern geböret Haberſtroh. Sie hören nicht das 
Wort und find unfinnig; fo müflen fie die Birgam, die 
Büchfen hören und gefchiehet ihnen recht. Bitten follen wir 
für fie, daß fie gehorchen, wo nicht, fo gilts Hier nicht viel 
Erbarmend; laſſe nur die Büchfen unter fie faufen, fie 
machens fonft tauſendmal ärger. 

An den Bischoff will ich fchreiben und des euch eine 
Copie fhiden. Man hat dem Thomas Münker nicht rechte 
Interrogatoria gegeben; ich hätte ihn viel anders laſſen fra= 
gen. So ift ſolch ein Bekenntniß nichts anders, denn eine 
teufelifche, verhärtete Verftodung in feinem Vornehmen. 
Bekennet er doch Fein Uebels gethan; daß ich mich dafür 
entfege und nicht gemeint, daß möglich fein follte, daß ein 
menschlich Herz fo tief verftodt follt fein. 

Wohlen, wer den Münger gefehen hat, der mag ſa⸗ 
gen, er habe ven Teufel Teibhaftig geſehen in feinem höch⸗ 
fin Grimm. O Herr Gott, wo ſolcher Geift in ven Bauern 
auch ift, wie hohe Zeit iſts, daß fie erwürget werben wie 
die tollen Hunde. Denn der Teufel fühlet vielleicht den 
jüngften Tag, darum denkt er die Grundfuppe zu rühren 
md alle böllifche Macht auf einmal zu beweifen. Haec 
sunt tempora meine ih. Nun, Gott Iebet und regieret 
noch, wird doch und nicht laflen; feine Güte ift mehr, 
mächtiger und flüger, denn ded Satand Wüthen und Toben. 

Es ift das Gefchrei hergefommen, der Schöfler zu Als 
ſtaͤdt ſoll ſelb dritte gerichtet fein, hoffen aber, es {vll erla- 
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gen fein. Defielben gleichen ift von Doctor Strauß geſagt. 
Sruͤßet mir eure liebe Rebe, meine Schwägerin, Hanna 
Nuͤhlin mit. ihren Trauben. Hiermit Gott befohlen. Die 
zwei Sermones am wegrabni des Churfurſten werden 
gedrugn ä — 
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‚Gnade und Frieden. Ihr fchreibt mir bon einer neuen 
Ehre, mein lieber Amsdorf, daß ich ein Heuchler der. Für- 
Ren heiße, dergleichen Ruhm mir der Satan dieſe Jahre 
ber vielfältig ‚zu. Wege gebracht hat. Ich habe von Herzen 
Mitleiven über ſolche Affen, die, indem; ſie mich wichten, 
‚gleich ihren ‚blutbürftigen. und aufrühreriſchen Beift an da 
legen. Darum, ‚freue ich mich, daß der: Satan; ſo zürne, ‚und 
Täjtere, ſo ex. von; mir, angegriffen. wird. +. Denn. was find 
dad anders als Satans ‚Stimmen ‚ ‚dadurch er mich 
mein Evangelium zu beſchimpfen ſuchet? Der ihm. aber. 
her ‚unter, meine Süße getreten, und- geſchlagen, da er als 
ein Löwe und Drache erſchienen, wird nut dem Baſilisken 
nicht zulaſſen, daß er mich zertrete, Laßt ſie immerhin bel» 
len! Unſer Gewiſſen iſt ſicher, daß das recht ſei, was hier= 
innen ‚aus meinem Munde gegangen iſt. Es mag. denn ger 
kreuziget werben: und denen; mißfallen,, bie durch unfere Stu- 
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dien und Titel des Cvangelli fo im die Höhe gefommen 
find, daß fle und nun verunehren und und ven Dank ge= 
ben, wie vergleichen Eye Geſchlecht pfleget. Sie 
find aber erhaben, daß fle geftürzt werben und ihr Ende 
Schande fe. Es wird vielleicht eine Zeit kommen, daß ich 
auch jagen Tann: In diefer Nacht werbet ihr euch alle an 
mir ärgern. 

Hingegen haben wir bald vergefien, mad wir Gutes 
empfangen haben. Und wie flolz und fertig find wir auch, 
die zu richten, von weldyen wir gelernet Haben? Chriſtus 


>, aber, der ohne unfern Rath; angefangen hat, wird fein Wert 


aud wider unfern Math vollbringen. Grmahnet demnach 
die Vrüber, daß, da fie biäher fo oft aus dem Evangelio 
geböret, daß wir nichts find und daß des Fleiſches Sinn 

jetöbtet werden müſſe, ſich nicht übernehmen in ihrer Weis- 
Sek, und durch Uebereilung ben Sinn des Fleiſches er- 
wecken. Gott ift es, ber da wirfet über und wider, und 
unter ,umd qHPFT, allem, aA. wir denten gbpr .neslehen 


Ich kann durchaus nicht zu euch kommen, weil ich fo 
viel zu thun Habe und an fo viel Orte gerufen werde, fonft 
wollte ichs gerne thun. Ich halte alfo: Es fei befler, daß 
alle Bauern geſchlagen werden, ald Fuͤrſten und Obrigfeis 
ten, ‚weil bie Bauern ohne Gewalt oder Beruf Gottes 

nehmen. Auf welche Bosheit nichts anders fol« 

den kann, als lauter ſataniſche Verwüftung bes Reiches 
Gottes; und die Bürften der Welt, wenn fte gleich zu viel 
tum, doch dad Schwert auf Gottes Befehl führen. Da 
Knnen beide Reiche befichen, darum ift man den Bauern 
eine Geduld und. Erbarmen ſchuldig, fondern Gottes und 
Ber Menſchen Zorn gehöret ihnen, die ſich nicht warnen 
Kiffen, nod; die angetragenen Ftledenspunkte annehmen, 
fondern aus lauterm Grimm des Satans fortfahren, alles 
is beunruhigen, dergleichen biefe Thüringer und Franken 
fd; denn folgen Mecht geben, mit folchen Mitleiven zu 
Haben und ihnen Gutes zu gönnen, ift fo viel als Gott 
verleugnen, Täftern und vom Simmel herunter ftoßen wol« 
Ich. Das faget: diefen mern Brevigern, daß fie es mögen 
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wagen und verſuchen/ aber ohne meine Einwilligung; ja 
da ich ihr Wornehmen im Namen Wotted verfluche, here 
nach wird Gott’ richten ; welcher Geiſt vom Teufel if, der 
meinige ober der ihrige. Ich bedauere aber, daß diefen lä— 
ſterlichen Leuten auch durch und ver Dimft und Erkennt ⸗ 
niß des Worte wieberfahren. Gott befehre und Iehre fie, 
oder ſrutze ſie wieber von ihrem Stuhl! Amen. Gehabt 
euch wohl. 
Wittenberg, Mittwoch nach Eraudi 1525. 
D 


Martinus Luther. 


IL 


Herrn Nicolaus Amsdorf. 


2 


Gnade und Frieden im Herrn. Ich glaube, mein lie 
ber Amddorf, daß euch ſchon alles bekannt fei, was ver 
Satan durch die Bauern in Franken anfängt. Hernach 
wird biefer euer Heinrich, als ein lebendiger Brief, alles 
beffer erzählen, was er hier gehöret Hat. Ich wünfche we⸗ 
nigftend, daß die Bauern in ſich gehen und ſich beſſern; 
fürchte aber auch, daß, wenn fie blind und toll fortfahren, 
Gottes Zorn ihnen eine ſchwere Plage zufügen werde; fie 
flreiten mit einem böfen Gewiffen und zwingen manchen 
von ihren Gefellen mit Gewalt und wider ihren Willen 
dazu. Unfer Bürft iſt wirklich wohlgerüftet Bingezogen, 

den und DBerföhnung zu fliften, wie man faget. Der 
Markgraf Gaflmir belagert Neuftadt tapfer, mo fechötau- 
fend Bauern beifammen fein follen. Der fchwäbifche Bund 
iſt auf der einen Geite Hinter ihnen her, auf der andern 
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der Graf zu Henneberg. Es ſcheint an ein jaͤmmerlich Mor⸗ 
den allenthalben zu gehen. Ich hoffe, daß euere Prediger 
entweder in ſich fchlagen, ober. ihnen gewehret werde. Lebet 
wohl und betet für mid. 

ir Wittenberg, Dienſtags der Bfngfocane 1625. 
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Gnade und Friede von Gott unferm Water und Herrn 
Sefu Chriſto. Allerliebfte Herren und Yreunde in Chriſto, 
ih bin bewegt worven aus chriftlicher Lebe und Sorge, 
an euch diefe Schrift zu thun. Denn ich erfahren habe, 
wie bei euch fich regen die irrigen Geifter, welche bie chriftr 
Iiche Lehre zu binden und zu befubeln fi unterwinven. 
Wie denn an mehr Orten auch gefchieht, auf daß ich, fo 
viel an mir iſt, meine pflichtige Treue und Warnung an 
euch beweiſe, und nicht auf mich durch mein. Schweigen 
komme irgends Blut, fo. verführet würbe, dem’ ich hätte mö⸗ 
gen helfen. Bitte verhalben euere Liebe, fo :bisher an mir 
ja nichts anders bat mögen fpüren,: denn alle. Treu und 
Fleiß, fo ich mit allerlei Gefahr, zu gut gemeiner Chriften« 
beit, habe erzeigt, wollet auch dieſe meine: berzliche Meinung 
für gut annehmen. Denn ic) ja nicht das meine Darin, four 
bern euern Nut und Heil fuche, fintemal, fo ich das - mbar 
fuchte, wohl nn ge ſchweigen und Ruhe haben, 
andere Wege vornehm 
Wir haben —* lange Zeit unter dem väyftlichen ‚Res 
giment manche graufame Verführung erlitten. son den Rum⸗ 
pelgeiſtern oder Poltergeiſtern, welchen wir geglaubt und ge⸗ 
halten haben für. Menſchenſeelen, die verſtorben ſtnd. und in 
Dein umbergeben follten.. Welcher Irrthum nun vom Bots 
ted Gnade durchs Evangelium: ans Licht ‚gebracht: und aufr 
gedeckt iſt;, daß aan. weiß, wie: Bnidk RR Fun 
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dern eitel böfe Teufel find, die mit falfchen Antworten bie 
Beute betrogen und viel Abgötterei in der Welt Haben aufs 
ichtet. 
8 Nun aber dad der leidige Teufel fichet, daß fein Pol⸗ 
tern und Rumpeln nicht mehr gelten will, greift ex ein neues 
an, und hebt an im feinen Gliedern, das ift, in den Gottlo— 
fen, zu toben, und poltert heraus mit mancherlei wilden dun⸗ 
Uem Glauben und Lehre. Diefer will Feine Teufel haben, 
jener Ieugnet dad Sarrament; ein anderer ſetzt noch eine Welt 
wiſchen diefer und dem jüngften Tage; etliche Iehren, Chri- 
18 ſei nicht Gott; etliche fagen dies, etliche jagen das und 
find ſchier fo viel Secten und Glauben ald Köpfe; fein 
ig iſt jegt fo grob, wenn ihm etwas träumet oder dün- 
tet, jo muß der heilige Geift ihm eingegeben haben und will 
ein Prophet fein. 

Ich muß hier zum Erempel einen erzählen, benm ich 
mit ſolchen Geifterm viel zu Schaffen Habe, Es ift Niemand, 
er will geleheter fein,» denn ver Luther, "an mir wollen fie 
alle Ritter werben; und wollte Gott fie wären, was ſie mei⸗ 
nen zu fein und ich michtd wäre, Unter andern Worten 
ſprach er zu mir: Er wäre zu mir gefanbt von Gott, der 
Himmel und Erben geſchaffen hat und gabs prächtig und 
Doch baueriſch genug vor. Endlich war das fein Befehl, ich 
follte ihm Moſes Bücher Iefen. Da fragte ich, mo das 
Wahrzeichen wäre ſeines Befehls? Antwortet er: es flünde 
im Evangelio Johannis. Da Hatte id, fein genug und ſprach 
ex folle wieder kommen ein andermal; benn Moſes Bücher 
zu Iefen wäre dieſe Zeit zu kurz. Ja, Lieber Herr, ſprach 
er, der bimmliſche Bater, der fein Blut für uns alle ver= 

° goffen hat, weile und ben echten Weg zu feinem lieben 
mn Iefa, Me. 

Da ſieheſt du, was für Geifter find, die ſich fo hoch 
zühmen, daß fie meber Gott noch Chriftum. verftchen, und 
reden wie bie Unfinnigen. Solcher efender Leute muß ich des 
Jahres viel hören; der Teufel kann mir fonft nicht mehr 
Tommen, daß ich muß fagen: Bisher tft die Welt volf Leib» 
Iofer Poltergeifer geweſen, die ſich für der Menſchen Gee- 
len autgaben ; vn iſt fie. voll leibhaftiger Rumpelgeiſter 
wveden/bie ſich alle fut rlebendigt Toel daaeben. 
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J Darum ein Chriſt hier muß getroſt ſein und nicht da⸗ 
wor erſchrecken, daß ſich fo mancherlei Secten und Rotten 
etheben, ſondern denken nichts anders, denn als regeten ſich 
wie bisher an manchen Orten, woitergeiſter Der Teufel 
maß rumpeln und poltern, daß man fehe, wie er noch lebe 
und was er vermöge; die Welt iſt fein Mmmpelfpiel, will 
das Rumpeln in ven Winkeln außerhalb des Leibes niet 
helfen, fo helfe das Rumpeln in den Schwaͤrmerkdpfen und 
wilden, wüften Gehimen; es will doch aerumpelt fein. St: 
Paulus ſpricht 1. Eor. 11, 19.: E müffen Rotten fein 
auf daß offenbar erben "die,. ſo fm.” Da 
Papft —* un es ae vom „Denn der — 


ee feinen aber der Stäre 

tommen “ er re; ZU wreibet ihn aus 

wie das Goangeltum ſagt, jo tobet un sumpılt ep uns 
ungerne aus. . 

Alſo, Lieben Freunde, iſt auf. [2 Smmen ii 
Teißhaftiger- ummpelgeift,, welcher euch will irre machen und 
som reiten Verfland führen auf fein. Dunkel. Da ſehet 
euch vor und feld gewarnet. - Auf daß aber ihre deſto beſſer 





"feine Xüde meibet, will {ch Hier berfelben eiiche erzählen. : 


Ein Artikel ift, daß er Hält, ein jeglicher Menſch hat 
vn N Heilige Geiſt " nie ander, 
er e: Der e denn 
unſere Vernunft und Pr . 
Der dritte: Ein jeglicher Menfih glaubt. ; 
Der vierte: Es ift feine Hölle Ohr Verdaumniß, fon» 
bern allein das Fleiſch wird verbammt. 
Pa) fünfte: Eine jegliche. Seele wird das enige Leben 


un Du Pe: Die Natur ichret. daß ich meinem Rächb 
fen tun fele, map Id mir, mil gifan Haben; (tan 
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Und euete Lieberthäte recht daran, daß ihr ſolchen Geiſt ver-⸗ 
achtet) Denn er iſt gleich. wie —— und 
ber find, bie nicht: viel darnach fragen, was ſie lehren; ſon⸗ 
dern Luft haben, daß man auch von ihnen. —* und die 
Leute mit ihnen zu ſchaffen Haben müffen: Und der, Teufel 
Be — Te en 





Müpigen zu: fangen. 12 

mu — S— en bei ir, Bo Teugnet 
er diefe Artikel alle, wiewohi er von den andern: überzeugt 
u und auch im der Rede ſelbſt fich nerichmappt, umdaete 
liche belannt daß ich euch in der Wahrbeit-mag zeugen, es 
iſt ein unbeſtandiger luͤgenhaftiger Geiſt, dazu frech und un» 
verfchämt, der zugleich Eee darf — —— 
en und auf keinem Dinge bleiben, ‚allein die Ehre 

fucht, Kirn; ex würdig geivefen .ift- mit «und gu ‚reden; 
Rufe Sat, — fein Mift auch linkt, (wie wviel feinen gleie 


Aber da wollte RO wiewoh 
er die Sünde nicht will, ſo berhangt er doch, daß fie ger 
9* und ſoich Verbanguig geichieht ja aict ohne ‚einen 
Willen: Denn wer zwingt ihn, daß er fie. — sa, 
wie könnte ers berhängen, wenn ers nicht wollte 
— um mit, feinem Kopf hinauf und wollte 6 
ſoit Sünde, nicht, wolle, und doch 
ee ‚den. Abgrund. Majeftät, 
biefe zween Willen «möchten <mit cnander beſtehen, auszus 
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ſchopfen. Da ließ er ihm nichts ſagen, und wollte ſchlechts 
nur den einen Willen in Gott haben. Was er darauf bat, 
weifen wohl vie oben berührten Artikel, 

‚Mir ik. auch nicht Zweifel, er wird mich dä euch dar⸗ 
geben, ala habe ich geſagt, Gott wolle die Sünde ‚haben. 
Darauf will ich hiermit geantwortet haben, daß er mir Un⸗ 
recht thut und wie er ſonſt voll Lügen fledet, Hier auch 
nicht wahr fagt; ich fage, Gott Hat verboten die Sünde 
und will derſelben nicht. Diefer Wille ift uns offenbart 
und noth zu wiffen. Wie aber Gott die Sünde verhänget 
oder will, das follen wir micht wiflen, denn er hats und 
nicht offenbaret. Und St. Paulus felbft wollts und konnts 
nicht wiflen, Röm. 9, 20. da er fprad: „O du Menſch, 
wer bift du, der du mit Gott rechteft?” 

Derhalben ift meine Bitte, ob euch dieſer Geift mit 
der hohen Frage von dem heimlichen Willen Gottes viel 
wollte befünmern, fo weicht von ihm und fprecht alfo: 
Iſts zu wenig, daß und Gott Iehret von feinem öffentlichen 
Millen, den er und offenbart hat? Was narreft du und 
und willſi uns da hinein führen, das uns zu wiſſen verbo⸗ 
ten und unmöglich iſt, und du ſelbſt nicht weißeſt? Laß. 
GBontt ſolches befohlen fein, wie dad zugehet; uns ift genug, 
daß wir mifjen, wie er feine Sünde will. Bie er aber die 
Sünde verhängt oder will, follen wir laffen gehen. Ein 
Knecht fol nicht wiſſen feines Herrn Heimlichkeit, ſondern 
was ihm ſein Herr gebeut; viel weniger ſoll eine arme 
Creatur ihres Gottes Majeſtaͤt Heimlichkeiten erforſchen und 
wiſſen wollen. 

Sehet, lieben Freunde, da merkt ihr, daß der Teufel 
immer damit umgehet, daß er unnoöthige, unnütze, unmög⸗ 
liche Stücke fortträgt, damit die Leichtfertiger*zu reizen, und 
das Maul huffverret, daß fie dieweil ron der rechten Bahn 
fommen. Darum fehet zu, daß ihr darauf bleibt, das noth 
ift und Gott geboten hat zu willen; wie ber weif⸗ Mann 
ſpricht: „Was dir zu hoch iſt, da frage nicht nach, ſondern 
bleib immer in dem, das dir Gott geboten hat.“ 

Wir haben alle zu fchaffen genug, daß wir Gottes Ge⸗ 
bot und feinen Sohn Chri Isrnen unſer Lebenlang, 
Wenn wir die nun wohl , VOR et 
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ſuchen die heinilichen Stücke, die vieſer faliche Beift erregt 
ohne Urſache, nur daß er Ehre und Ruhm erlange. So 
Bleibt nun auf der Bahn und lernet was St. Paulus leh⸗ 
ret zu den Mömern und. befehet daſelbſt meine Vorrede, 
weiches da. ſei ver rechte Orden zu lernen in der Schrift 
und entichlaget euch ver unnügen Wäfcher. Hiermit befehl 
ich euch Gott und bittet für mich, Amen. : Ä 
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Dem Edlen und Wohlgebornen Herrn, Herrn Al⸗ 
brecht, Grafen zu Mannsteld und Herrn zu Schrap- 
pel etc., meinem gnädigen Herrn. 


Gnade und Frieden in Chriflo, gnäbiger Herr. Es 
bat mir Caſpar Müller, auf & ©. Befehl, auf zwei Stüde 
Antwort angefonnen. Das erfie, wie weit E. ©. ſich be⸗ 
geben und räumen folle in ver Stiftfirchen auf dem Schloß, 
daB Sacrament unter beider Geflalt und andere Neuerun⸗ 
gen, wie fie fie nennen, zu wehren. Iſt darauf meine un« 
terthänige Meinung, daß, weil E. ©. weiß, daß Gottes 
Wort und Wille ift, und fle darauf dringen, nicht ein Haax⸗ 
breit noch Augenbli weichen muß, wie St. Paulus rühr 
met, daß er zu Ierufalem nicht eine Stunde lang hätte wol 
Ien meiden, Titum laſſen zu befchneiden, Sal. 2, 3. Denn 
von Gottes Wort muß man feinen Wiederhandel leiden. 

Weil aber der Hader flehet auf ver. Stiftlirdhe, mc 
E. G. viefelbe Taflen fahren ald ein äußerlich Ding, das 
mit Gewalt und Frevel einnehmen, und bedingen, daß. fols 
ches nicht: gefchehe mit Willen oder Vollmort E. G. Gewiſ⸗ 
fen, ſondern daß fie folchen. Frebel und fremdes Rechts. und 
Guts Raub auf ihr Gewiſſen laden. E. &. müßte. nicht 
mehr. tun, denn ſoichen Brenel.leinen, ohne Mitnerwlltgung, 
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Daneben mögen E. ©. fonft im Schloß, im Saal over 
Stuben dennoch ſich des Evangelii halten in Gottes Na⸗ 
men und ihnen die Stiftfirche al8 Srevelräubern laſſen mit 
dem Teufel darinnen; es wird doch in zehn Jahren wohl 
ein anderes werben. 

Daß aber in gemeimer Herrichaft € G. auch follt fo 
weichen, das kann nicht fein. Denn bier gebet die Sache 
nicht Holz, Stein oder Raum, fondern die Gewiſſen an. 
Denn weil ſich die Leute für E. ©. Unterthanen erkennen, 
würden fie fiH auf E. G. als einen natürlichen Mitherrn 
berufen und ohne E. G. Verwilligung und Vollwort nicht 
dran wollen, daß damit eine Gefahr im Volk entftehen 
möchte. Wiederum kann €. ©. nicht vermwilligen, daß ſolche 
gemeine Untertbanen den andern Herrn weichen, denn da⸗ 

twürde E Sſelbſ —— fie felöit: gewichen 
Wollen aber ietliche: derſelben gemeinen Untertbanen von eis 
genem Seen em; welchen, A fann, ( . G. nicht zu. Denn 
fie kann Niemand "Zimt Beh teilen Ar dabei behal- 
ten, fo wenig als fie kann verwilligen, daß Jemand davon 
trete. Derhalben weiche, wer da melichet, ſtehe, wer da 
flehet, fo kann €. ©. nicht drein verwilligen, daß fie weichen 
bdder fagen mögen: Siehe, unfer Erbherr hats verwilliget 
und milld haben, darum thun wird und thätens fonft nicht. 

Daß aber E. ©. follte darum die Herrfchaft übergeben, 
ift noch nicht Zeit; ed ift nur eine Verfuchung und ein 
Streit kurzer Zeit lang, darin Gott €. ©. bewähren und 
ftärfen will. Allein €. ©. halte nur feft, dem armen ges 
meinen Dann zu gute, vermillige nicht und befehle die 
Sache Chriſto, der wirds wohl machen, wie ber 37. Pſ. 5 
Tehret, welchen ih €. ©. zu Troft und Stärke: zu lefen befehle. 

- Der Teufel kann nicht alles thun, was er Dräuet, und 
Gott rühmet fih, daß er Fürſten und Herrn Bornehmen 
F gern zunicht mache und Luſt dazu hat, Pſalm 33, 10. 

Soferne wir nur feſte halten, er wird uns nicht Taffen fals 
Ion; er bat bald einen Herm zu Manndfeld erwürget, wenn 
ers ihm will zu viel machen, oder kann ihm wohl wehren, 
ehe man: folches verfichet. Will Gott E. ©. aus ver Herr⸗ 
Maft haben, fo wird ers wohl anders angreifen, fie müffen 
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noch andere Gewalt brauchen. Uber da Haben wir einen 
für, der von fich rühmen Jäßt: „Die Erbe ift des Herrn, 
und alle die prinnen wohnen,” Pf. 24,1. Item Pf. 76, 13: 
„Er nimmt den Bürften den Muth, und gehet 'wunberlich 
um mit den Königen auf Erven.” Darum fei € ©. nur 
friſch und getroft und lerne hierinnen auch geiftlich Friegen, 
wie der Pf. 31, 26. fpriht: „Seid getroft, und haltet fe 

alle, die ihr auf den. Herrn wartet.” | 

Das andere, ob man ſich verbinden möge unter, hinter 
oder wider die Obrigkeit, oder wie ihm zu thun fei, daß 
man ſolchen Tyrannen widerſtehe. Aufs erſte weiß €. ©. 
wohl, daß wider die Obrigkeit keine Verbindung gilt. Denn 
Gott will die Oberherren, ſie ſein böſe oder gut, geehret 
haben, Roͤm. 13, 1., und 1. Petr. 3, 5. 

Aufs andere iſt auch verboten, daß man ſich ſelbſt raͤ⸗ 
hen oder wehren folle, wie Paulus Rom. 12, 19. ſpricht: 
‚Lieben Brüder, vertheiviget euch felbft nicht, fondern gebt 
Raum dem Zorn.” 

Aufs dritte, daß man aber fonft Verbindung möchte 
auf freien, unbenannten Unfall, dieſer beider Feind fürge- 
wendet, acht ich nicht für unbillig, ob gleich auch der Schein 
da blieb, da ſich Die Gottlofen müßten fürchten, als follte 
ed ihnen gelten. Denn weil fie hören und fehen, daß man | 
nicht will ihnen verwilligen, und fehen doch daneben eine 
Berbindung aufgehen, iftd wohl vermuthlich, fie würden fich 
beforgen und Argwohn fehöpfen. Sonft muß man ver Ge- 
walt und Frevel weichen und das Erdreich ums Himmels 
reich, das Zeitliche umd Ewige willen fahren laſſen; gleich“ 
wie biöher vie Fürften zu Sachſen find ganz ſtill gefeflen 
und hätten ſich auch nicht Über ver Sachen müflen verthei⸗ 
gen, wo fie fich verjelben annehmen. Dennoch ift der Schein 
da blieben, ald werden und wollten fie ſich wehren. Indeß 
bat Gott der Tyrannen Troß blöde gemacht, daß fie nichts 
dürfen wagen. Wer weiß, wo wir glauben und Gott bit⸗ 
ten, E. ©. werde auch noch eine Scheu fein, es fei durch 
Schein eined Bundes, oder fonft, daß fie nicht werden fo 
trogig fein zu thun, als fie präuen. Der Bogen trifft nicht 
alled, darauf er zielet, ja triffts felten. 
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m: Solches hab ich E. G. unterthaͤniger Meinung, auf 
ir: Begehren: molfen anzeigen, befehl damit dieſelben in Got⸗ 
16% Sülde, Barmherzigkeit, Schutz und Troſt, Amen. 
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Allen lieben Ehriften zu Reutlingen, meinen lie- 
ben Herrn, Sreunden, Brüdern in Chrifte. 


Gnade und Frieden in Chrifto, unferm Kern und 
Heilande! Es haben ung, Tieben Freunbe in Chrifto, euere 
und gefandten Brüder höchlich erfreuet mit der tröftlichen 

otjchaft, fo fie und gebracht haben, wie daß ber barmher⸗ 
zige Gott euch gnäpiglich begabt hat mit rechtfchaffenen Pre⸗ 
bigern und Seelforgern, durch welche er euch Hat geführt 
und noch täglich führet aus on vorigen Binfterniflen, um 
wie St. Petrus fagt 1. Epifl. 1., aus unferer Vorfahren 
und Eltern Sagungen und Weifen in feine Wahrheit und 
wunderbares Licht, zu erkennen feinen Sohn und unfern 
Herrn Iefum Ghriftum, welcher und nicht durch unfer Werf 
oder Macht, wie wir bisher gelernt und geglaubt, fonvern 
‚ durch fein eigen Blut hat von Sünden und Top erlöfet und 
pm Leben und zur GSeligkeit gebracht, nach den ewigen 
ath Gottes, unſers Vaters, dem ed alſo von Ewigkeit ge= 
fallen Hat, uns zu biefer Zeit feine Barmberzigteit, ohne 
unfer Vervienft, Thun oder Gedenken, Yauter aus Gnaden, 
den Unwuͤrdigen und viel anders Verbieneten fo reichlich zu 
ſchenken; dem ſei Rob und Dank, Ehre und Preis in —*— 
keit, Amen. 

Wir bitten auch von Herzen denſelbigen unfern Vater, 
vaß er euch ſammt uns in ſolcher —— —S 
w⸗ Gnade und Richt wolle —*8* won, Karten MR 
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mehren, auch wider alle liſtigen Angriffe der teufelifchen 
Bosheit in einem aufrichtigen, beitändigen Einn und Ber 
ſtande befchüigen und befchirmen, wie uns das hoch bvonnö- 
then ift. Denn euch ift ohne Zweifel wohl bewußt, wie 
ſich unfer Feind, der Teufel, um und gelegt hat, wüthet 
und brüffet wie ein zorniger Löwe und fucht, wie er uns 
verſchlinge, 1. Petr. 5., und bat fürwahr ſich in dieſem 
Jahr bewelſet, was für ein mächtiger Here er fei in der 
Melt, wo ihm Gott verhänget, und das in zwei Stücken. 

Erſtlich mit Gewalt, daß er Kaifer, Fürften und Her⸗ 
ven wider und treibt umd zuleßt auch den armen Pobel zum 
Aufruhr erweckt hat, unter vem Namen des Gvangelü. Da 
ſehet ſeine teufelijche amp übermenfchliche Schalkheit, da ‚ex 
durch Papft und Salfer feine Gewalt nicht mochte genugs 
fam siben, (richtet er den Unglimpf an und thut dem Evans 
gelto die Schande auf, daß jegt dem Evangelio wird Schuld 
‚gegeben. all, das Mebel, fo, durch umd ‚über ven Bauern er= 
gangen iſt. ‚Und müflen num, viel, Unſchuldige ihr, Blut 
drüber. verglehen. Das wollte er haben, das fucht er. Aſo 
leidet nun das Evangelium: beide Trübfal und Schmach ‚aufs 
allferhöchite, durch folche Lift des Teufels zugerichtet; den 
Lohn ‚muß ed nehmen für alle die Gnade, die es und ge— 
bracht hat. 

Und wenn mand recht bekennen und jagen will, fo ha— 
ben. die Herrn nicht die Bauern gefchlagen, wie fie ſich rüh- 
men; fondern wo fie nicht zuvor durchs Goangelium wären 
vor Gott gefchlagen geweſen/ Fürſten und Herren hätten fie 
wohl ungevämpft und ungefchlagen gelaſſen. St. Paulus 
fpricht Röm. 43.: „Wer Gottes Oronung widerſtrebt, der 
wird Strafe empfangen,” Diefer Spruch jehlug fie; der 
thäts gar und. alles, ehe denn Feine Waffe oder Wehr da 
war. Noch muß das Evangelium hören: es fei geichlagen 
und babe ſolch Uebel. angerichtet und verdient. Wohlan, 
die Läfterung hat er ihm mit ver Weiſe zumege gebracht 
und ihm ift gelungen; aber «8 ſoll und wird ihm doch nicht 
helfen, ob Gott will, es ſoll feine Schalfheit wieder zw 
Schanden und das Evangelium wieder zu Ehren werben. 

Das andere, Stüd feiner, Bosheit ift, daß er, und mit 
Eecten, Rotten, Ketzereien and. Jaliyen Seiten angreift, 
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fonberlich in ven heiligen Sacramenten, der Taufe und des 
Altard. Damit Hat er auch gewaltiglich eingerifien und 
thut ‚mehr Schaden durch dad Stüd, denn durchs erſte: daß 
und wahrlich wohl zu wachen und aufzufehen if. Denn 
ee fchläft, noch ruhet nit. Nun wir haben erlebt, daß 
der Geiſt, ver es zum erften anfing, und zerflog en 
ift, daß Niemand weiß, wo er geblieben if. Minden Folgen 
demjelbigen nun nad), die follen auch nicht lange bleiben, 
wie der 1. Palm fagt: „Die Gottlofen bleiben nicht im 
Gericht, fondern fie zeritieben wie Staub vom Winde.” 

Ich meine die, fo und jegt wollen lehren: es fei im 
Sacrament des Alters ſchlecht und eitel Brod und Wein, 
aber nicht ver wahrhaftige Leib und Blut Chriſti. Und 
bier fiehe und greife doch ven groben Teufel, wie unvorſich⸗ 
tig er handelt, durch Gottes Gewalt verhindert. Diefe 
Serte hat fchon drei Köpfe. Denn darin Fommen fe über⸗ 
ein, daß im Sarrament ſchlecht Brod und Wein fel; aber 
warum und aus was Grund Bas fo fein müffe, find fie gar 
uneind. 

Der erfte Geiſt und Kopf gab dieſen Grund, daß dad 
Tuto folle auf den ſitzenden Chriftum und nicht aufs Brod 
deuten; wie ihr wiſſet, daß Doctor Carlſtadt hielt, und ich 
auch dawider geſchrieben habe. 

Dieſen Grund verwirft der andere Geiſt und Kopf, 
giebt aber einen andern, naͤmlich, das Wörtlein Est, ober 
Ift, follte Significat oder Deuten heißen, wie ber Zwing⸗ 
lius und Oecolampadius gaukeln und die Schrift und Spruche 
närren und martern, daß Sünde und Schande iſt. Bi 

- Aber biefen Grund verwirft ber britte Geift ımb Kopf 
und will weder Tuto noch Significat haben; fondern WIE 
Worte umkehren und alfo machen: Mein Leib ift für 
gegeben, ift das, vernehmet eine geiftliche Speiſe Wie et⸗ 
he um euch follen vorgeben und noch befier mehr an Tag 


iehe, ſe windet und ringet ſich der —— fleiſch⸗ 

liche Sinn und ſucht, wie er unter Gottes Wort nicht müffe 

bleiben, Uber mas mag das für ein Geiſt fein, "der in ei⸗ 

ner Sache fo ungewiß und unter ſich ſelbſt fo ** a 

So doch ein jeglicher Kopf vieler Yrerwa- \agatsert Vorent, Ct 
£uther, polit. Schriften. 2. 3 
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habe werht und verdammt den ‚andern und will Hecht haben, 
... Stüdlein heiße ich nicht ‚einen fubtilen, ſondern gro— 
|, greiflichen Teufel; denn auch Gott und zu gut’ fie läßt 
ſich untereinander ſelbſt beißen, freilen und verzehren, auf 
Daß das ameinige Reich von ihm felbft zerftöret were und 
und, nicht verführe, Denn wir wiſſen, daß ver heilige Geift 
ein Gott der Einigkeit ift und. einerlei Sinn, - Grund und 
Lehre ‚giebt. Derhalben dieſe Serte ſchon ihr, Urtheil hat, 
wi fr nicht nom heiligen Geiſt, fondern vom Teufel herz 
ommt 
Aber mit, der Zeit ſoll und wird auch all ihrer Grund 
verlegt werden. Das ſchreibe ich alleine darum, daß euere 
Liebe indeß wolle feft bleiben und ſich nicht Kehren an ihr 
unnützes Geſchwäͤtz und Rühmen, wie gelehrt fie find und 
wie viel Geift ſie haben. Wäre der Papft noch) in der Macht 
und Burcht, da er zubor innen war, ed ſollten ſolche Um— 
eifer, und. Geiſttühmer ſo ftille fein als die Mäufe: 
‚num ſie Raum übertommen, fahren ſie kecklich an, le— 
gen ſich wider und, durch welche fie ſolchen Raum Haben 
und wollen euch Ehre einlegen und die Oberften und Beften 
fein. Wiewohl fie immer im Munde und in der Feder führ 
zen, Gottes Ehre, Gottes Ehre, Gottes Ehre fuchen wir; 
aber das Werk und die Frucht weiſet es wohl anders. 
Darum bitte ich, meine Allerliebften, wollet einfältigs 
lich und schlecht auf den Worten Chriſti bleiben, darinnen 
er und im Gacrament‘ feinen Leib und Blut giebt und 
Wricht: „Nehmet hin und effet, das ift mein Leib, der für 
euch gegeben wird. 2c.”” Sie mögen jchreiben und gloffiren. 
Der Text: liegt-da, die Worte find Elar und offenbar; fie 
werben noch ‚lange nicht mit beflänbigem Grunde etwas an- 
derd draus, machen nach ihrem. Sinn. Ich habe ihre Bü— 
her gejehen; aber na fie es nicht beſſer wollten machen, 
wären. fie billig daheim. geblieben. So Doctor Garlftadt, 
des erften Geifts, Gründe nicht gelten, die mehr Scheines 
hätten, denn dieſe, fo werben dieſe viel weniger gelten; das 
ſollt ihr, ob Gott will, aud) mit der Zeit erfahren. 
Solches will ich euer Liebe zur Bermahnung und War- 
nung: gefchrieben haben. Nicht, daß ihrs ſonderlich bepür- 
fet, „fonbern daß ihr ſehet, wie wir mit auch in Chriſto 
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glei und eined Sinnes find in Chriſto, wider folche 
Schwärmergeifter und Rotten. Denn ver euch ohne uns 
bat berufen zu feinen Licht, kann euch auch wohl ohne und 
behüten. Doch follen die Glieder eines für das andere ſor⸗ 
gen und eins fich des andern freuen oder betrüben. Wol⸗ 
let ſolches als in chriftlicher Liebe und Treue für Gott alfo 
zu gut annehmen und und helfen Beten, daß Gott fein heil« 
famed Wort wolle in und allen mehren und verflären in 
aller Welt, zu Lob und Ehre feiner reichen Gnade und ge⸗ 
ſchenkt, Amen. Gottes Gnade fei mit euch, Amen. Laflet 
euch Matthes Alber und jeine Mitarbeiter, als euere treue 
Hirten an euren ‚Seelen, HE befohlen ſein. 
Zu Wittenberg, Donnerſtags nach dem Neuen Jahrs⸗ 

tage, Anno 1526. 

| J Euer Dienw: : - 
Martinus Luther. | 


i 


An einen Ungenannten, 


Gnade und Frieden in Chrifte. Aus eurer — 
fo ihr am nachſten an mic gethan, Habe ic) 
mein lieber a und kann — glauben, — a Haft 
wohl, daß fich viele ärgern und groß Gewaͤſch daraus ma= 
hen, daß ihr euer Schwefter Tochter zu der Ehe genommen 
habt. Und will nicht Helfen, daß ihr es gethan habt mit 
meinem Rath und Erlaub, das iſt, mit Gottes Rath und 
Grlaub, den ich aus göttlicher Schrift genommen habe. Ia, 
dad macht exft erſt die Aergerniß am größten, daß Ihr den he 
feger und verbammten Menfchen, den Xeufelsapoftel und 
ER —* Luther, hierinnen zu Rath genommen und 

N 
Dem allerheiligften Vater, dem Papſt, folttet ihr A 
gegeben haben und bemfelben — jolche Frau ab: 
gekauft und bezahlet Haben. Das wäre recht * unh 
göttlich gewefen, da wäre fein Aergerniß geblicl 
märet als ein fromm Kind gechret worden, Des 
wicht Luther giebt Necht und nimmt fein Geld vafür: if 
das nicht = Ei; Durftigkeit, wie kann mans leiden? 

Nun I ich befenne und geſtehe «8, daß es 
mein —A ai und Erlaub ſei. Senn da jtehet un⸗ 
fer Grund und Fels: Was Gott nicht — ſondern 
frei läßt, das fol Jedermann frei bleiben, und Niemand zu 

gehorchen iſt, der das verbietet, das Gott will frei —— 

ondern ſchuſdig iſt Jedermann, wieer (Elch Verbot mit 
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Worten und Werfen zu thun, und immer bad Widerſpiel 
zu Troß dawider zu treiben, Galat. 2. u. 5. 

Nun iſt dad offenbar, es mag auch Niemand anders 
fagen, denn daß Gott nicht verboten, ſondern frei gelaflen 
bat, daß ſich Schweſterkinder mit einander verebelichen, over 
Jemand feined Bruders ober Schweſter Tochter nimmt. 
Trog, der hier einen Buchflaben anderd anzeige. Wiewohl 
fih der Papft auch nicht allzu fcheupßlich wehret, ſolches 
nachzulaſſen, wo Geld oder Gunft die Yürbitte thun, ob er 
gleich noch jo ein geftrenger Gefebgeber if. Wir achten 
aber, daß Gott der allmächtige follte ja fo Tlug fein, Ge⸗ 
feße zu machen und Leute zu regieren, ald ber Papft ift, 
und follte und ficherer fein, Gott folgen denn dem Papfl. 
‚Aber das hilft nichts, Hier ift fein Hören. Man fage, 
finge, ſchreibe ober leſe, fo ſtehen fie, wie die Stöde, ja, 
wie die Steine. Kurzum, Augen und Ohren zugetban, 
mit dem Kopf hindurch: Keber, Keper, Keber! es iſt nicht 
recht, es ift nicht recht, wie die tollen raſenden Hunde, oder 
reißenden Thiere im Walde. 


Wohlan, dieweil fle denn fchlecht nicht Hören und mit 


Gewalt folche göttliche Freiheit gewehret und gepämpft ha⸗ 
ben wollen, fo follen fie wieder zum Troß ihrer tollen Ges 
walt alles das fehen und hören, was fle nur auf das aller- 
höchſte verbrießt, und auf das allerbitterfte ärgert. Sie 
find nichts anders werth, denn daß fie fehen und hören, 
was fle ärgert, vieweil fte alfo toben und rafen wider das, 
das fie follte beffern, wie gefchrieben flebet: „Er will des 
Gegend nicht, fo fol er ‚auch ferne von ihm bleiben.” Ich 
habe auch eine Nonne genommen zur Ehe, wiewohl ich es 
hätte mögen gerathen und nicht fonderliche Urfache ‚gehabt, 
denn daß ich es dem Teufel mit feinen Schuppen, ven gro⸗ 
Ben Hanſen, Fürften und Bifchäfen zum Troß gethan habe, 
welche fchlecht unfinnig wollen werden, daß getflliche Perſo⸗ 
nen follen frei fein. G 

. Und wollte gern noch mehr Aergerniß anrichten, wenn 
ih nur was mehr wüßte, das Gott. gefiele :und fie noch 
mehr verbröfle. Denn. damit kühle ich mein Müthlein an 
ihrem Toben wider dad Evangelium, daß fie zirnen unk 
ich gebe nichtd Darauf, und fahre Immer Tarı an or W& 
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je mehr, je mehr ſie es micht wollen, Sie pochen auf Ge— 
walt, jo troge-äch auf das Recht und will warten, ob: Ger 
walt oder Recht endlich gehen und bleiben werde. 

Alſo rathe ich euch, daß ihr auch thuet. Leid follte 
es euch fein, wo fie ſich nicht an euch ärgerten; denn das 
wäre ein Zeichen, daß ihr den Feinden des Evangelii zu 
Gefallen lebtet. Daß fle ſich aber ärgern, des follt ih 
Tachen und guten Muthes fein, dieweil ihr wiſſet, daß es 
Gott: gefället. 

Daß aber etliche Schwachen auch ſich daran ärgern, 
das ift nicht umfere, ſondern der Thrannen Schuld, die dem 
GEoangelium wehren, daß es nicht dahin komme und bie 
Schwachen unterrichten kaun. Darum muüſſen fie dafür 
antworten. Auch wenn es dahin kommt, daß chriftliche und 
göttliche Freiheit will genämpft ober gefchänvet werben, iſt 
derfelbigen mehr wahrzunehmen, denn der Schwachen; ven 
an Gotte® Wort Tiegt mehr, denn an ver ganzen Welt, 

Dräuen fie mit dem Tode, fo hat Chriſtus mehr Les 
bens, denn der Teufel Todes hat. Wollen fle die Güter 
nehmen, fo iſt Chriſtus reicher denn fie. Wollen fle uns 
gnaͤdige ‚Herten und Junker fein, fo mögen fle ihre Gnade 
anbinden, daß fie und nicht nachlaufe, bis daß Chriſtus 
Gnade nichts mehr taugt. 

So ftehet nun feft und kehret euch am Fein Aergerniß, 
Horn, Ungnade, Dräuen, Schaden over Bahr, dieweil wicht 
Gott wider euch, fondern mit euch ift. 

Aufs erſte ftehet bei euch der Klare Text, daß Schwer 
fler Tochter vor Gott nicht verboten. 

Zum andern, daß ed doch vor dem Papft nicht höher 
verboten ift, denn um Gunft und Gelves willen und nicht 
um Gottes willen, daß mer es Hält, nicht um Gottes willen, 
ſondern um Geldes willen Hält. 

Haltet fie nun gegen einanver, Gott und den Papft, 
welcher der größefte fei? Welchen mehr zu glauben und zu 
folgen ſei? Und welcher redlichere Urfache für ſich habe? 
Gott laͤßt es frei um feiner Gnade und unſers Gewiſſens 
willen. Der Papſt verbannt es und haͤlts gefangen um 
Geldes und feiner Thrannei willen. - 

R Ri oa. 
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Zum dritten habt ihr das mächtige Erempel Abraham, 
welcher feine Sara befennete für feine rechte Schwefter, 
des Vaters halben und nicht feiner Mutter halben, Genef. 20. 
Dad muß fein, daß feine Stiefmutter fei geweſen, ober wie 
der Tert lautet, feined Brubderd Haran Tochter. Abraham 
aber ift meit mehr denn alle Päpfte. Ift ver nicht zum 
Teufel darüber gefahren, jondern hat Gott gefallen in fei- 
ner Ehe, fo wird auch dem Erempel nach Nienand in Ge- 
fahr flehen. Aergern fie fih nun, und lüftern des heiligen 
Abraham Werk und Erempel, fo Taßt fie ſich ärgern. 

Gott, dem Abraham damit gefallen und gevienet hat, 
wird fie wohl finden. Alleine verachtet ihr Aergerniß und 
Läftern fo hoch, als fle euere Ehe Täftern und verachten. 
Hiermit Gott befohlen. Amen. 

Zu Wittenberg, Ianuar 1526. 


Martinus Luther. 
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Dem geftrengen und ehrenfeften Affe von Kram, 
Ritter ıc. meinem günftigen Herrn und Sreunde 
Dr, Martin Luther. 


- Gnade und Friede in Ehrifto, Geftrenger, Ehrenfeiter, 
Lieber Freund! Als ihr im nächften Churfürftlicden Ein- 
zug zu Wittenberg (1525) mit und von dem Stande der 
Kriegöleute redetet, unter welcher Rede mancherlei Stüde, 
fo das Gewiſſen betreffen, porgebracht wurden, darauf ihr 
and andere mehr von mir einen Ichriftlichen öffentlichen Un⸗ 
terricht begehrt, weil viel mehr find, die fi} des Standes 
und Weſens beſchweren, etliche in Zweifel fiehen, etliche 
aber fi fo gar und ganz erwägen, daß fie nichts mehr 
nah Gott fragen, und beive Seele und Gewiflen in ven 
Wind fchlagen. Wie ich denn wohl ſelbſt folchen Geſellen 
gehört habe fagen: wenn fie follten daran gevenfen, müß- 
ten fie nimmermehr in Krieg Tommen. Gerade ald wäre 
friegen ſolch ein trefflih Ding, daß an Gott und Seele 
nicht zu venfen fei, wenn Krieg vorhanden ift; fo Doch denn, 
ald in Todesnöthen und Gefahr, am meiften an Gott und 
für die Seelen zu denen ift. 

Auf daß nun, fo viel an.und tft, ven ſchwachen, blö⸗ 
den und zweifelnden Gewiffen geratben werde, und die 
Ruchloſen beflern Unterricht überfamen, hab’ ich eure Bitte 
bewilligt, und dies Büchlein zugeſagt. Denn wer mit gu⸗ 
tem wohlberichtetem Gewiflen ftreitet, ver kann auch wohl 
fireiten; fintemal es nicht fehlen kann, wo gut Gewiſſen ift, 
da ift auch ein großer Muth und keckes Herz; wo aber das 
Herz Teck und der Muth getroft ift, pa iſt die Fauft auch 
deſto mächtiger, und. beide, Roß un mn, —X&X 
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gelingen alle Dinge befier, und ſchicken ſich auch alle Fälle 
und Sachen deſto feiner zum Siege, welchen denn auch 
Gott giebt. 

Miederum, wo das Gewiſſen blöde und unficher ift, 
da kann auch das Herz nicht recht keck fein. Denn es ift 
unmöglih, daß böfe Gewiſſen nicht follten feig und zag 
machen; wie Moſes zu feinen Juden fagt, 5 Mof. 28, 25: 
„Wenn du ungehorfam bift, fo wird Dir Gott ein verzag- 
tes Herz geben, daß, wo du eined Weged wider deine Feinde 
zieheſt, fouft du durch ſieben Wege zerftreut werden” und 
fein Slüd haben. So gehts denn, daß beide, Roß und 
Mann, faul und ungefchidt find, und fein Unfchlag vor 
fih gehet und zulegt unterliegen muß. 

Mas aber rohe, ruchlofe Gewiflen find im Saufen, 
welche Tollkühne und Wagehälfe heißen, mit denen gehets 
alle plumpsweiſe zu, fle gewinnen over verlieren. Denn 
wie e8 denen gehet, die gute oder böfe Gewifien Haben, 
19 gehets ſolchem rohen Vieh mit, weil fie im Haufen 
ſind. Um thretwillen wird Tein Sieg gegeben, denn ſte 
find die Schalen, und nicht der rechte Kern des Kriegshau⸗ 
fen. Demnach ſchicke ich euch nun diefen meinen Unterricht, 
f9 viel mir Gott verliehen bat, damit ihr und andere, fo 
gerne wollten wohl Krieg führen, auf daß fie auch Gottes 
Huld und das ewige Leben nicht verlören, fich wiflen zu 
rüften und unterweifen. Gottes Gnade fei mit euch, Amen. 


Aufs erfte, ift der Unterfihied vorzunehmen, Daß ein . 
ander Ding ift Umt und Perfon, oder Werk und Thäter; 
denn ed kann wohl ein Amt oder Werk gut und recht fein 
an ihm felber, das doch böfe und unrecht ift, wenn bie 
Perſon oder Thäter nicht gut ober recht ift, oder treibts 
nit recht. Ein Nichteramt ift ein köſtlich und göttlich 
Amt, es fei der Munprichter oder Bauftrichter, welchen man 
den Scharfrichter heißt. Uber wenns einer vornimnt, dem 
e8 nicht befohlen ift, oder der, fo den Befehl hat, nach Gel 

und Gunft ausrichtet, jo iſts bereit® nit meße recht noch 
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gut. Der eheliche Stand ift auch Eöftlich und göttlich, noch 
ift mancher Schalk und Bube drinnen. Alfo iſts auch mit 
dem Kriegäfland, Amt oder Werk, dad an ihm felbft recht 
und göttlich if. Uber darauf ift zu fehen, daß die Perſon 
auch fei, die dazu gehöre und rechtfchaffen fei; wie wir hö— 
ren werben. 

Aufs andere, being ich hier, daß ich auf diesmal nicht 
rede von der Gerechtigkeit, Die vor Bott fromme Perfonen 
macht. Denn dafjelbige thut allein ver Glaube an Iefum 
Chriſt, ohne alle unſer Werk und Verdienſt, aus Tauter 
Gottes Gnaden gefchenft und gegeben; wie ich das fonft 
fo oft und manchmal gejchrieben und gelehrt habe; ſondern 
ich rede bier von der äußerlichen Gerechtigkeit, vie in ven 
Aemtern und Werfen ſteht und geht, das iſt, (auf daß ichs 
ja deutlich jage) ich Handle hierin. Ob der chriftliche Glaube, 
durch welchen wir vor Gott fromm gerechnet werben, auch 
neben ſich leiden könne, daß ich ein Kriegsmann ei, Krieg 
führe, würge und fteche, raube, brenne, wie man dem Feinde 
in Kriegäläuften nach Kriegsrecht thut; ob ſolch Werf auch 
Sünde oder Unrecht fei, davon Gewiffen zu machen fei vor 
Gott; oder, ob ein Ehrift müfje ver Werke Feind thun, fon- 
dern allein wohlthun, lieben, niemand mwürgen oder beſchä⸗ 
digen? Das heiße ih ein Amt oder Werk, welches, ob «8 
ſchon göttlich) und recht wäre, dennoch böfe und unrecht 
werden kann, fo die Perfon unrecht und böfe ift. 

Aufs dritte, von dem Krieggamt und MWerf, wie das 
an ihm jelbft recht und göttlich fei, gedenke ich bier auch 
nicht in die Länge zu fchreiben, weil ich davon im Büch⸗— 
lein, von weltlicher Obrigkeit, reichlich habe gefchrieben. 
Denn ich mich ſchier rühmen möchte, daß feit ver Apoftel 
Zeit das weltliche Schwert und. Obrigkeit nie fo Flärlich 
befchrieben und herrlich gepreifet, wie auch meine Feinde 
müuſſen befennen, ald durch mich; dafür ich doch ven ehr⸗ 
lien Dank habe zu Lohn verbienet, daß meine Lehre auf« 
rührerifh, und als vie, fo wider die Obrigkeit firebe, ge⸗ 
gefholten und verdammt mird. Deß Gott gelobet fei. 
Denn weil da8 Schwert iſt von Gott eingefeht, nie Böſen 
gu Rraien, die Srommen zu fhügen und Friede handzuha⸗ 

. Röm. 13, 1 ſqq. 1 Per. 3, AA. os. \o RR u = 
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waltiglig genug bewiefen, daß Kriegen und Würgen bon 
Bott eingefegt ift, und was Kriegslauf und Necht mitbringt. 
Mas ift Krieg anders, denn Unrecht und Böſes ftrafen? 
Warum Ffriegt man, denn daß man Friede und Gehorſam 
haben will? 

Obs nun wohl nicht ſcheinet, daß Würgen und Rau⸗ 
ben ein Werk der Liebe ift, derhalben ein Einfältiger denkt, 
es fei nicht ein chriftlich Werk, zieme auch einem Chriften 
nicht zu thun; fo iſts doch in ver Wahrheit auch ein Werk 
ber Liebe. Denn gleichwie ein junger Arzt, wenn die Seuche 
fo Höfe und groß ift, daß er muß Sand, Yuß, Ohr over 
Augen Iaffen abbauen oder ververben, auf daß er ven Leib 
erreite: fo man anftehet das Glied, das er abhaut, fcheint 
ed, er fei ein greulicher, unbarmberziger Menfch; fo man 
aber ven Leib anfleht, den er mill damit erretten, fo findet 
fih8 in der Wahrheit, daß er ein trefflicher, treuer Menfch 
it, und ein gut chriftlich (fo viel es an ihm felber ift,) 
Merk thut. Alſo au, menn ich dem Kriegsamt zufehe, 
wie es die Böfen firaft, die Unrechten würget, und folchen 
Sammer anrichtet, fcheinet e8 gar ein unchriſtlich Werk fein, 
und allerdings wider die chriftliche Liebe; jehe ich aber an, 
wie es die Frommen ſchützt, Weib und Sind, Haus und 
Hof, Gut und Ehre, und Friede damit erhält und bemah- 
ret, fo findet ſichs, mie Föftlich und göttlich das Werk ift, 
und merfe, daß ed auch ein Bein oder Hand abhaut, auf 
daß der ganze Leib nicht vergehe. Denn wo dad Schwert 
nicht wehrte und Friede hielte, fo müßte es alled durch Iin= 
friede verderben, was in der Welt if. Derhalben ift ein 
folcher Krieg nicht anders, denn ein kleiner kurzer Unfriede, 
der einem ewigen unmäßlichen Unfrieden wehret, ein Elein 
Anglüd, das einem großen Unglück wehret. 

Daß man nun viel fchreibet und faget, melch eine große 
Plage Krieg fei, das ift alle8 wahr; aber man follte auch 
daneben anfehen, mie vielmal größer vie Plage ift, der man 
mit Kriegen wehret. Ja, wenn die Leute fromm wären 
und gerne Friede hielten, fo märe Kriegen vie größefte Plage 
auf Erden. Wo rechneft vu aber hin, daß die Welt böfe 
iſt, die Leute nicht wollen Friede halten, rauben, ftehlen, 

Köbten, Weib und Kind Thänden, Eee une Sur nehmen? 
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Solchem gemeinen aller Welt Unfrieden, davor Fein Menich 
bleiben könnte, muß der Eleine Unfriede, der da Krieg ober 
Schwert heißt, fteuern. Darum ehret auch Oott dad Schwert 
alfo Hoch, daß ers feine eigene Orbnung beißt, und will 
nicht, daß man fagen oder wähnen folle, Menfchen habens 
erfunden oder eingefeßt. Denn die Hand, die ſolch Schwert 
führt und. würgt, iſt auch alddann nicht mehr Menfchen 
Hand, fondern Gottes Hand, und nicht der Menſch, ſondern 
Gott hänget, räbert, enthauptet, würget und krieget; es 
find alled feine Werfe und feine Gerichte. Summa, man 
muß im Krieggamt nicht anfehen, wie es würgt, brennt, 
Schlägt und fägt x. Denn das thun die engen einfältigen 
Kinderaugen, die dem Arzt nicht weiter zufehen, denn wie 
er die Hand abhaut, oder dad Bein abfägt, fehen aber, ober 
merlen nicht, daß um den ganzen Leib zu reiten zu thun 
if. Afo muß man auch dem Kriegs⸗ oder Schwertsamt 
zufehen mit männlichen Augen, warum es fo würget und 
greulich thut, fo wird ſichs felbft bemeifen, daß ein Amt 
ift an ihm felbft göttlich, und ver Welt jo nöthig und nuͤtz⸗ 
Yich, als Eſſen und Trinken, oder fonft fein ander Werk. 

Daß aber etliche folcyes Amts mißbrauchen, würgen 
und fchlagen ohne alle Noth, aus lauter Muthwillen, das 
ift nicht des Amts, fondern der Perfon Schuld. Denn 
wo iſt je ein Amt, Werk, ober irgend ein Ding fo gut, 
deß die muthmilligen böfen Leute nicht mißbrauchen? Solche 
find gleich wie die tollen Aerzte, vie eine gefunde Hand woll⸗ 
ten dem Menſchen abbauen, ohne Noth, aus lauter Muth⸗ 
willen. Ja, fle gehören in den gemeinen Unfrienen, vem . 
man mit rechtem Krieg und Schwert wehren und zum Frie⸗ 
den zwingen muß. Wie es denn auch allemege gefchieht 
und gefchehen ift, daß die gefchlagen werben, die Krieg ohne 
Noth anfahen. Denn fie können zulegt doch Gottes Ge⸗ 
richt, das ift, feinem Schwert nicht entgehen, er findet und 
trifft fie zulegt; wie den Bauern jeßt im Aufruhr auch ge⸗ 
Tchehen Mi (1525). 

Solches zu beflätigen, haben wir den größten Prebiger 
und Lehrer nächft Chriſto, nemlich Johannem den Zäufer, 
welcher Luc. 3, 14, da die Kriegäfnechte zu ihm Tamen und 
fragten, was fie thun follten? verbammk \ye Mrsk ur, nid 
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fle auch deß nicht abftehen, ſondern beitätigt es vielmehr, 
und fprach: ‚Laßt euch begnügen an eurem Solde, und 
thut niemand Gewalt noch Unrecht.” Damit hat er das 
Kriegsamt an ihm felbft gepreifet, aber gleichwohl ven Miß⸗ 
brauch gewehret und verboten. Denn Mißbrauch gehet daß 
Amt nit an. Alſo auch Ehriftus, da er vor Pilato ſtand, 
bekannte er, Kriegen wäre nicht unrecht, da er fprach Joh. 
48, 36: „Wäre ich von diefer Welt König, fo würden 
meine Diener ftreiten darüber, daß ich nicht den Juden über⸗ 
antwortet würde.” 

Hierher gehören auch alle alte Kriegäbiftorien im Als 
ten Teftament, als Abraham, Mofe, Iofua, die Nichter, 
Samuel, David und alle Könige im Volk Iſrael. Sollte 
aber Kriegen oder Krlegdamt an ihm felbft unrecht oder 
Gott mißfällig fein, fo müfjen wir Abraham, Moſe, Iofua, 
David und alle andere heilige Väter, Könige und Yürften 
verbammen, welche darinnen auch Bott gevienet haben, und 
defielbigen Werks Hoch berühmt find in der Schrift, wie 
daß alle8 wohl bemußt in allen, die auch wenig in der hei= 
ligen Schrift gelefen haben. Derhalben ed hier nicht noth 
ift, weiter zu bemeifen. 

Und 05 vielleicht jemand bier wollte jagen, ed wäre 
ein ander Ding mit den heiligen NWätern gewefen, al3 welche 
Gott hätte von andern Heiden geſondert durch feine Wahl 
und Wort, und hätte fie heißen ftreiten; darum wäre ihr 
Erempel nicht genug für einen Chriften im Neuen Teſta— 
ment, weil fie Gottes Befehl vor ftch hatten, und aus gött— 
lichem Gehorſam ftritten, aber wir Eeinen Befehl haben zu 
fireiten, ſondern vielmehr zu leiden, und alled laſſen fahren. 
Darauf ift Flärlic) genug geantwortet durch St. Veter und 
Paulun, welche beide gebieten auch im Neuen Teſtament, 
menſchlicher Ordnung und Geboten der weltlichen Obrigkeit 
gehorfan zu fein. Und wie wir gehöret haben proben, daß 
St. Johannes der Täufer die Kriegsleute, als ein chriftlicher 
Lehrer, chriftlich Ichret, und dennoch fie Tieß Kriegsleute 
bleiben; allein, da fie deß nicht follten mipbrauchen, niemand 
Unrecht oder Gewalt thun, fonvdern fich an ihrem Solde 
Begnügen Jaffen. Darum ift auch im Neuen Teftament das 
Swert mit Gotted Wort und Beichl beftätigt, und bie 
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fein recht brauchen und in Gehorfam ftreiten, dienen aud) 
Gott darin, und find feinem Wort gehorjam. 

Und denke du felber, wenn man dad Stüd einräumt, 
dag Kriegen an ihm ſelbſt unrecht wäre, fo würden wir 
darnach auch müfjen alle andere Stüde einräumen und un 
recht laflen fein. Denn fo dad Schwert ein unrecht Ding 
wäre im Streiten, fo würbe ed auch unrecht fein, wenn es 
die Mebelthäter firaft oder Frieden hält. Und kurzum, alle 
feine Werke würden unrecht fein müflen. Denn was ift 
recht Eriegen anders, denn Die Mebelthäter ftrafen und Frie— 
den halten? Wenn man einen Dieb, Mörder over Ehe- 
brecher ftraft, das iſt eine Strafe über einen einzelnen Uebel- 
thäter. Wenn man aber recht Eriegt, To ftrafet man einen 
ganzen großen llebelthäter auf einmal, die fo großen Scha- 
den thun, fo groß der Haufe if. If nun ein Werf des 
Schwerts aut und recht, jo find fie alle recht und gut, es 
ift doch ein Schwert und nicht ein Fuchsſchwanz, und heißt 
Gottes Zorn, Röm. 13, 4. 

Auf das aber, Daß fie einführen, vie Ehriften haben 
feinen Befehl zu ftreiten, und Erempel fein nidyt genug, 
weil fte eine Lehre haben von Chriſto, daß fle dem Uebel 
nicht follen widerſtehen, fondern alles leiden; hab’ ich genug⸗ 
fam im Büchlein von der weltlichen Obrigkeit geantwortet. 
Denn freilich die Chriſten nicht ftreiten, noch weltliche Obrig⸗ 
keit unter fich haben, ihr Negiment ift ein geiftlih Regi⸗ 
ment, und find nad) dem Geift niemand, denn Chrifto un⸗ 
terworfen. “Aber dennoch find fie mit Leib und Gut der 
weltlichen Obrigkeit unterworfen, und ſchuldig gehorfam zu 
fein. Denn fie nun von weltlicher Obrigfeit geforvert wer- 
den, follen jie und müffen ftreiten aus Gehorſam nicht als 
Chriſten, fondern als Glieder und untertbänige geborfame 
Leute, nach dem Leibe und zeitlidem Gut. Darum wenn 
fie flreiten, fo thun fle es nicht für fich, noch um ihretwil⸗ 
Ien, fondern zu Dienft und Gehorfam der Obrigkeit, unter 
welcher fte find; wie St. Paulus zu Tit. c. 3 v. 4 ſchrei⸗ 
bet: „Sie follen der Obrigkeit gehorfam fein.” Davon 
magft du weiter leſen im Büchlein von weltlicher Obrigkeit. 

Denn dad iſt Sumua Summarum davon, dad Amt 
des Schweris ift an ihm ſelber recht, wen Kor TE 
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me 
—* tigkeit habt er durchs Wort, welche er ben 
‚Brebigern Gefohlen bat. Das andere iſt ein weltlich Re⸗ 
, vurchs een, auf daß wiejenigen, fo durchs Wort 
nicht wollen fromm und gerecht werben zum ewigen Leben, 
deunoch * ſo 2 Regiment gedrungen werben, 
fronnn un Kin fein ver der Welt, und folche &- 
e Guns ee wurchB Schwert. "Und wiewohl er 
E nicht will lohnen mit dem einigen 
* will dennoch haben, auf daß Friede unter 
Menſchen er werde, und belohnt fie mit zeitlichem 
Dean darum giebt er ver Obrigkeit jo viel Gutes, 
' und Gewalt, daß fie es mıt Recht vor andern Befißen, 
daß fie ihm dienen, ſolche weltliche Gerechtigkeit zu hand⸗ 
haben. Alſo if Bott ſelber aller —* Gerechtigkeit, beider 
geiſtlicher und leiblicher, Stifter, Herr, Seife, Förderer 
und Belohner, und iſt feine menfchlihe Ordnung oder Ge⸗ 
walt darinnen, ſondern eitel goͤttlich Ding. 
Weil es nun des Amts und Standes halben an ihm 
ſelber keinen Zweifel Hat, daß alles recht und göttlich Ding 
ift, wollen wir nun von den Perfonen und Brauch deffel- 
bigen Standes handeln. Denn da liegt ed am meiflen an, 
daß man wiffe, wer und wie man dieſes Amts brauchen 
folle. Und bier hebto ſich auch, daß, wenn man gewiſſe Regel 
und Mecht ftellen will, fo viel Säle und Auszüge fich ber 
‚geben, daß gar ſchwerlich iſt, ober auch unmoͤglich, alles fo 
genau und eben zu faflen. Wie es benn gehet auch in al- 
Ien Rechten, daß man fle fo gewiß und eben nimmermehr 
kann flellen, ed kommen Fälle, vie einen Auszug gewinnen. 
"Und wo man nicht den Auszug ließe gehen, ſondern folgte 
ſtraks den Nechten nach, fo wäre es das allergrößte Unrecht, 
‚wie der Heide Terentius fagt: „hab ſtrengſte Recht iſt das 
größte. Unrecht." Und Galoao vn Teer Veoeniger lehret 
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auch, man folle nicht allzurecht fein, ſondern zumeilen nicht 
wollen weife fein. 

Als, daß ich deß ein Erempel gebe. In der Bauern 
Aufruhr, nächft vergangen, (1525) hat man wohl etliche 
gefunden, die ungern mitgezogen find, fonderlih was mohl- 
habende Leute geweſen find. Denn es galt die Aufruhr 
den Neichen ebenfowohl al8 den Oberherren, und ver Bil- 
ligkeit nach zu vermuthen ift, daß feinem Reichen die Auf 
zuhr sei lieb geweſen. Wohlan, da haben etliche mit ge⸗ 
mußt ohne ihren Willen und Dank. Gtliche auch haben 
fih in ſolchen Zwang gegeben, der Meinung daß fie dem 
tollen Haufen Eönnten wehren, und mit gutem Rath hin⸗ 
dern etwa ihrem böfen Vornehmen, daß fie noch nicht fo 
viel übels thäten, der Obrigkeit zu gut, und ihnen ſelbſt 
auch zu Nug. Etliche auch find mit gezogen aus Vergunft 
ihrer Oberherren, welche fle zuvor darum gefragt haben. 
Und maß dergleichen Bälle mehr fich möchten begeben haben. 
Denn niemand Fann fte alle erdenfen noch ınd Recht faflen. 

Nun wohlen, bier flieht das Necht und ſpricht: Alle 
Aufrühreriiche find des Todes ſchuldig, und diefe dreierlei 
find in frifcher That unter dem aufrührerifchen Haufen ge⸗ 
funden. Was foll man ihnen thbun? Soll Hier fein Aus⸗ 
zug gelten, und das firenge fleife Recht gehen, wie e8 lau⸗ 
tet von der That äußerlich; fo müffen fie auch flerben, mie 
die andern, die fammt der That ein jchuldiges Herz und 
Millen darin gehabt, fo doch diefe ein unfchuldiges «Herz 
und guten Willen gegen vie Obrigkeit gehabt? Wie denn 
etliche unfere Iünferlein getban haben, fonverlich ven Rei⸗ 
hen, da fie haben etwas vermeint zu erfhinden, wenn fie 
nur haben zu ihnen: fünnen fagen: Du bift mit gewefen 
unterm Haufen, du muß fort, und haben aljo groß Un⸗ 
zecht vielen Leuten gethan, und unfchuldig Blut vergoffen, 
Wittwen und Waifen gemacht, dazu ihnen das Gut genom- 
men, und heißen dennoch die vom Adel, ja freilih vom 
Adel. Aber e8 ift ver Dred auch vom Adel, und mag ſich 
wohl rühmen, er fomme aus des Adlers Reihe, ob er wohl 
finft und fein nütz iſt. Alſo mögen dieſe auch wohl vom 
Mel fein. Wir Deutfchen find Deutfchen und bleiben Deut» 
ſchen, daB If, Säue und unvernünttige Beo. 
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So fage ih nun: In ſolchen Fällen, als ver dreierlei 
obgenannten Leuten Erempel giebt, foll das Recht weichen, 
und an feine ftatt die Billigfeit regieren. Denn das Recht 
fpricht dürre Heraus: Aufruhr ift des Todes ſchuldig, als 
Crimen laesae Majestatis, ald eine Sünde wider die Obrig- 
feit. Aber die Bitligkeit Spricht alfo: Ja liebes Recht, e8 
ift mie du fageft, aber es Tann gefchehen, daß zwei ein 
glei Werk thun, aber doch mit ungleichem Herzen und 
Meinung. Us Indas küſſete den Herrn Chriftum im Gar⸗ 
ten, Matth. 26, 49, welches äußerlich ein gut Werk ift, 
aber fein Herz war böfe, und verrieth feinen Herrn mit 
dem guten Werk, welches doch Chrifius und feine Jünger 
fonft aus gutem Seren mit einander übten: Wiederum, 
Petrus fagte fich mit Annad Diener zum Feuer, und wärmte 
mit den Gottloſen, Luc. 22, 55, dad war nicht gut ic. 
Wenn nun hier firenged Recht gehen follte, fo müßte Judas 
ein frommer Mann, und Petrus ein Schall fein. Uber 
dad Herz Iudä war böfe, dad Gerz Petri war gut, darum 
muß die Billigfeit hier dad Mecht nieiftern. 

Alſo, welche unter den Aufrührerifchen gewefen, find 
guter Meinung, viefelbigen ſpricht die Billigkeit nicht alleine 
108, fondern achtet fie wohl zweifältiger Gnaden werth. 
Denn fie find eben wie ver fromme Hufai von Urach, wel⸗ 
er ſich unter den aufrührerifchen Abſalom gab, und ftellte 
fi ſehr gehorſam, auch aus Davids Befehl, alles der Mei⸗ 
nung, daß er David hälfe, und dem Abfalom wehrte; wie 
pas alles fein gefchrieben if im andern Buch Samuelis 
am 45, 32 faq. und 16, 16 ſqq. Aeußerlich anzuſehen war 
Hufai auch aufrührerisch mit Abſalom wider Davbid, c. 17, 5, 
aber er verdienet arop Lob und Ehre ewiglich vor Gott 
und aller Welt. Wenn nun David denfelbigen Huſai hätte 
laſſen als einen Aufrührerifchen richten, dad wäre eben fo 
eine löbliche That gewefen, als die jetzt unfere Fürſten und 
Jünkerlein an vergleichen unfchuldigen, ja mohlverdienten 
Leuten thun, 

Solide Tugend oder Weisheit, die alfo kann und foll 
das firenge Recht Ienken und mefjen, nachdem fich vie Fälle 
‚begeben, und einerlei gutes ober böfed Werk nach Unter⸗ 
ſchied der Meinung. und ber Herzen zichtet, Die heißt auf 
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Griechiſch, Zmueixsıe, auf Lateinifch, Aequitas, ich nenne 
fie Billigkeit. Denn weil das Recht mug und fol einfäl— 
tiglich mit dürren Furzen Worten geftellt werben, Tann es 
gar nicht alle Zufälle und Hinderniß mit einfaflen. Der» 
halben vie Richter und Herren bier müflen klug und fromm 
fein, und die Billigfeit aus der Vernunft meflen, und aljo 
denn das Recht Taffen gehen oder anftehen. Als, ein Haus⸗ 
wirth feßt feinem Geſinde ein Recht, was fle Diefen oder 
den Tag thun follen; da ſtehet dad Mecht, mer das nicht 
thut oder hält, joU feine Strafe leiden. Nun mag der eins 
frank oder fonft ohne feine Schuld verhindert werben, da 
hört dad Mecht auf; und wäre gar ein wüthender Haus⸗ 
herr, der feinen Knecht um folches Nachlaffend willen wolfte 
firafen. Alfo müſſen und follen alle Rechte, welche auf Die 
That geftellt find, der Billigfeit, ald der Meifterin unter» 
worfen fein, um der mannigfaltigen, unzähligen, ungemwifjen 
Zufälle willen, die fich begeben Fönnen, und niemand file 
fann zuvor abmalen over faſſen. 

Demnach fagen wir nun auch vom Kriegdrecht, oder 
som Brauch des Kriegswerks, der Perfonen halben: Erſt⸗ 
lich, daß Krieg mag gefchehen von breierlei Perſonen: Als, 
daß ein Sleicher wider feinen Gleichen flreitet, das ift, da 
der beider Perfonen feiner der andern gejchworen oder unse 
tertban ift, obgleich die eine Perfon nicht fo groß, herrlich, 
mächtig fei ald Die andere. Item, wenn die Oberperfon 
wider ihre Unterperfon friegt; item, wenn die Linterperfon 
wider die Oberperfon ftreitet. Nun, das dritte nehmen wir 
zuerfi vor und. Hier fiehet dad Necht und fpricht, Daß 
niemand folle wider feinen Oberherrn fechten noch ftreiten, 
denn der Ohrigfeit ift man Gehorſam, Chr und Furcht 
ſchuldig, Roͤm. 13, 1. Denn wer über fich haut, dem fal« 
Im die Späne in die Augen, und wie Salomo fpricht 
Sprühm. 26, 27: „Wer Steine in vie Höhe wirft, dem 
fallen fte auf ven Kopf.” Das iſt Eurzum das Necht an 
ihm felbft, welches Gott felbft eingefeßt, und von Menfchen 
angenommen iſt. Denn ed reimet fidy nicht, gehorfam zu 
fein, und doch wiberftreiten; ‚unterthänig zu fein, und den 
Herrn nicht wollen leiden. _ 

Nun wir aber jept gejagt Haben, non vr UI 


. 


14 D6 Aiiete an In fen Gerade fine 


folle des Rechts Meifterin fein, und wo e8 die Bufkle:fop« 
dern, das Recht ernten, heinen und laſſen bawlser 
Darum fragt ſichs —— auch billig konne 
ift, ob auch etwa ſich moͤge zutragen, daß man 
Necht möge der Obrigkeit ungehorſam fein, und wider 
fireitem, fie abſehen, oder binden? Denn ei iſt eine Un 
gend. in. ans Menfchen, die heißt Fraus, daB IR AR 
Züge. Wenn biefelbige höret, daß Billgkeit über 
geht, wie gejagt iſt, ſo iſt fie ben Mechten ganz feind, u 
ſucht und aa Tag und Nacht, wis fe unter dem Mar 
men und. Schein ver Dilligfeit/ zu DMarkte komme, und fa 
verkaufe, damit das Mecht zunichte werde, und fie bie 
Traute ſei, die es gut gemacht habe. Daher ein Spruch⸗ 
wort gebet:; inventa lege, invenla, est fraus legis, wenn 
ein Mecht angehet, jo bald findet ſich Jungfrau Fraus auch. 
Die Gelden, weil ſie von Gott nichts gewußt, aud 
nicht erkannt haben, daß weltlich Megiment Gottes Ord⸗ 
‚ang fei, (nenn fie habens für ein menſchlich Glüd und 
Hat gehaften,) vie Haben hier friſch drein gegriffen, und 
nicht allein billig, ſondern auch loblich gehalten, unnütze 
böfe Obrigkeit abjegen, würgen und verjagen. Daher bie 
Griechen audy Kleinod und Gefchenfe durch öffentliche Ge- 
fee zuſprachen den Tyrannicidis, das it, denen, melde 
einen Thrannen erſtäͤchen und umbrächten. Dem haben die 
Mömer in ihrem Kaifertfum wmächtiglich gefolget, und ſchier 
das mehrere Theil ihrer Kaifer felbft ermordet, daß in dem⸗ 
jelbigen Töblichen Kaiſerthum ſchier fein Kaijer ift jemals 
son den deinden erichlagen, fie aber ſelbſt haben ihr wenig 
Iafien auf dem Bette und des natürlichen Todes fterben. 
Das Volt Ifrael und Juda haben veögleichen auch etliche 
ihrer Könige alfo erwürgt und umgebracht. 

Aber und If nicht genug an foldyen Erempeln. Denn 
wir fragen bier nicht darnach, was Die ‚Heinen oder Juben 
gethan haben, fondern was recht und billig iſt zu thun; 
nicht allein vor Gott im Geiſt, fondern auch in göttlicher 
außerlicher Ordnung des weltlichen Regiments. Denn wenn 
gleich noch Heute oder morgen ein Bolt ſich aufmacht, und 
jegt feinen Herrn ab, ober erwürgt ihn; wohlan, das wäre 

bie Berren muſſent gemarten, ob es Gott fo ver⸗ 
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hinge. Aber daraus folgt noch nicht, daß darum recht und 
billig gethan ſei. Mir ift noch Fein folcher Ball vorgekom⸗ 
men, da es billig wäre, Tann auch jet diesmal feinen er⸗ 
denken. Die Bauern in der Aufruhr gaben vor, die Herren 
wollten das Evangelium nicht lafien previgen, und fchünnen 
die armen Leute, darum müßte man fie flürzen. Aber ich 
babe ſolches verantwortet, daß, obgleich vie Herren unrecht 
daran thäten, wäre darum nicht billig noch recht, auch Un⸗ 
recht zu thun, das ift, ungehorfam fein, und zu flören Got⸗ 
te8 Ordnung, die nicht unfer iſt; fondern man folle das 
Unrecht Leinen, und wo ein Fürft oder Herr dad Evange⸗ 
lium nicht will leiden, da gebe man in ein ander Fürſten⸗ 
thum, da es geprevigt wird, wie Chriſtus fpricht Matth. 
10, 23: „Verfolgen fie euch in einer Stadt, fo fliebet in 
die andere.” 

Das ift wohl billig, wo etwa ein Fürft, König ober 
Herr wahnfinnig würde, daß man felbigen abjette und ver⸗ 
wahrte. Denn der ift nun fortmehr nicht für einen Men 
fchen zu halten, weil die Vernunft dahin if. Ja, fprichft 
du, ein wütiger Tyrann ift freilich auch wohl wahnfinnig, 
oder noch wohl ärger zu achten denn ein Unfinniger, denn 
er thut viel mehr Schaden ꝛc. Hier will fichd klemmen 
mit der Antwort. Denn e8 hat foldhe Rede einen mächti- 
gen Schein, und will eine Billigfeit Heraus zwingen. Uber 
boch fage ich meine Meinung darauf, daß nicht gleich ift 
mit einem Wahnfinnigen und Tyrannen. Denn der Wahn- 
finnige kann nichts vernünftiges thun noch leiden, es ift auch 
feine Hoffnung da, weil der Vernunft Licht weg ift. Aber 
ein Tyrann thut dennoch viel dazu; fo weiß er, was er thut, 
und ift Gewiſſen und Erfenntniß noch bei ihm, und Hoffe 
nung auch, daß er ſich möge beifern, ihm fagen laſſen, und 
lernen und folgen, welcher Feines bei vem Wahnfinnigen ift, 
welcher ift wie ein Klotz oder Stein. Ueber das ift noch 
dahinten eine böfe Bolge oder Exempel; daß, wo es gebil« 
ligt wird, Tyrannen zu morden oder berjagen, reißt es bald 
ein, und wird ein gemeiner Muthwille daraus, daß man 
Tyrannen fchilt, die nicht Tyrannen find, und fie auch er⸗ 
mordet, wie es dem Pöbel in Sinn kömmt. Als uns das 
die Römischen Hiſtorien wohl zeigen, da fir mann uen 
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Kaiſer tödteten, alleine darum, daß er ihnen nicht gefiel, 
oder nicht ihren Willen thäte, und ließ fle Herren fein, und 
bielte fich ihren Knecht und Maulaffen, wie dem Galba, 
Pertinar, Gorbian, Alerander und mehren gefchahe. 

Man darf dem Pöhel nicht viel pfeifen, er tollet fonft 
gerne, und ift billiger, demſelben zehn Ellen abbrechen, denn 
eine Hand breit, ja eines Fingers breit einräumen in fol« 
hen Ball; und befier, daß die Tyrannen hundertmal ihnen 
Unrecht thun, denn daß fie den Tyrannen einmal Unrecht 
tbun. Denn fo ja Unrecht foll gelitten fein, fo iſts zu er= 
wählen, von ver Obrigkeit zu leiden, denn daß Die Obrig«- 
fett von den Unterthanen leide. Denn ver Poͤbel hat und 
weiß feine Maaße, und ftedt in einem jeglichen mehr denn 
fünf Iyrannen, (das ift) von der Obrigkeit Unrecht leiden, 
denn von unzähligen Tyrannen, (das ijt) vom Pöbel Un⸗ 
recht leiden. 

Man jagt, die Schweizer haben vor Zeiten auch ihre 
Oberherren erfchlagen, und ſich felbft frei gemacht ıc. Und 
die Dänen neulich haben ihren König verjagt, zeigen beide 
Urfachen an, die unerträgliche Tyrannei, fo die Unterthanen 
haben müſſen leiven ꝛc. Ich habe aber droben gefagt, daß 
ih hier nicht handele, was Heiden thun oder gethan haben, 
oder was denjelbigen Exempeln und Gejchichten gleich ift; 
fondern wad man thun folle und möge mit gutem Gewiflen, 
auf daß man ficher und gewiß ſey, daß fold Thun an ihm 
ſelbſt vor Gott nicht unrecht fei. Denn ich zu gutem Maaße 
wohl weiß, auch nicht wenig Hiftorien gelefen babe, wie 
oftmald die Unterthanen ihre Obrigkeit ermürget oder ver- 
jagt haben, als die Jüden, Griechen und Römer, und Gott 
hat c8 alfo laſſen gehen, und fie drüber wachen und zu= 
nehmen. Uber zulegt hat fichd Dennoch immer gefunden im 
Auskehrich. Denn die Suden wurden zulegt durch vie Afſy⸗ 
rer, die Griechen durch König Philips, die Römer durch 
die Gothen und Longobarden untervrüdt und zerftört. Die 
Schweizer habend wahrlich auch bisher mit viel Bluts theuer 
bezahlt, bezahlen audy noch immer; wie ed hinaus gehen 
wird, Fann man leichtlich abnehmen. Die Dänen ſind auch 
noch nicht hindurch. Ich fehe aber Fein beitändiger Regi⸗ 
ment, benn ba die Obrigkeit in Ehen gehalten wird, als 
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der Perſer, Tartaren und derfelbigen Völker mehr, welche 
nicht alleine find vor den Römern und aller Gewalt blie= 
ben, fondern haben wohl die Römer und viel mehr Land 
verſtöret. 

Mein Grund und Urſache deß allen iſt, daß Gott 
ſpricht Roͤm. 12, 19: „Die Rache iſt mein, Ich will ver⸗ 
gelten”. Item Matth. 7, 1: „Richtet nicht”. Dazu im 
Alten Teftament fo hart und oft verboten wird, der Obrige 
feit auch nicht zu fluchen noch übel zu reden, 2 Mof. 22, 28. 
„Du ſollſt dem Fürften deines Volkes nicht fluchen“. Und 
Paulus 1. Timoth. 2, 2. Apg. 23, 5. lehret die Chriften, 
für die Obrigkeit bitten 2. Salomo auch in feinen Sprü- 
hen und Prediger allenthalben lehret, vem Könige gehor- 
hen und unterthänig zu fein, Sprüdm. 14, 21. Nun 
kann das niemand leugnen; wenn bie Unterthanen ſich wi⸗ 
der die Obrigkeit jegen, daß ſie fich felbft rächen, fich felbft 
zu Richter machen, Pred. 10, 20, welches nicht allein wider 
Gotted Ordnung und Gebot (der dad Gericht und Rache 
will felbft haben,) jondern auch wider alle natürliche Rechte 
und Billigfeit ift, wie man jpricht: Niemand foll fein ſelbſt 
Richter jein; und abermal: Wer wieverfchlägt, der iſt 
unrecht. 

Hier willſt du vielleicht ſagen: Ja, wie iſts doch alles 
zu leiden von den Tyrannen, du gibſt ihnen zu viel, und 
wird ihre Bosheit durch folche Lehre nur flärfer und grö— 
fer. Soll man denn leiden, daß alſo jedermanns Weib 
und Kind, Leib und Gut in der Gefahr und Schande flehe? 
Wer will etwas repliched anfangen, wo man fo leben foll? 
Antworte ich: Lehre ich doch nicht Dich, der du thun willſt, 
was Dich dünfet und dir gefällt. Bahr hin deinem Sinn 
nach, und erwürge deine Herren alle; flehe zu, wie dirs 
‚ gelinget. Ich Ichre die alleine, fo gerne wollten recht thun. 
Solhen fage ih, daß der Obrigkeit nicht zu wehren mit 
Frevel und Aufruhr, wie die Römer, Griechen, Schweizer 
und Dänen gethan haben; fonbern haben wohl andere Weife. 

Erſtlich die, wenn fie fehen, daß bie Obrigkeit ihr ſelbſt 
Seelen Seligkeit fo geringe achtet, daß fie wüthet und un« 
recht thut; was liegt dir denn dran, daß fie dir dein Gut, 
Leib, Weib und Kind vernerbett Kann Kr nal, et 
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Seelen nicht ſchaden, und thut ihre felbft mehr Schaden 
denn dir, meil fie ihr felbft Seelen verdammt, da denn nach⸗ 
folgen muß aud) Leibs und Guts Verderben. Meineft bu, 
es ſei nicht ſchon hoch genug gerochen? 

Zum andern: Wie follteft vu thun, wenn biefelbige 
deine Obrigkeit Krieg Hätte, pa nicht allein dein Gut, Weib 
und Kind, fondern vu felbft auch müßteft zu fcheitern geben, 
gefangen, verbrannt, erwürget werden um beined Herrn wil⸗ 
len? MWollteft du darum deinen Herren erwürgen? Wie viel 
feiner Leute hat wohl Kaiſer Marimilian verloren in Kries 
gen fein Lebenlang, darum man ihn doch nicht8 gethan Hat, 
und wo er fie Hätte tyrannijch umgebracht, wäre freilich nie 
greulicheres gehört. Wohlan, nody ift er ja Uriache, daß 
fie umgekommen find; denn um feinetwillen find fie erfchla- 
gen. Was ift nun ein Tyrann und Wütiger anders, denn 
wie ein gefährlicher Krieg, na ed manchen feinen, redlichen, 
unſchuldigen Mann gilt? Ja, ein böfer Krieg, welches bu 
mußt billigen, wenn bu beine eigene Vernunft und Erfah⸗ 
rung frageſt. Wohl glaube ich, daß du gerne Friede und 
gute Tage hätteſt; wie aber, wenn fle Dir Gott. durd) Krieg 
ober Tyrannen wehret? Nun wähle und rechne du, ob du 
lieber Krieg oder Tyrannen haben wollteit? Denn du haft 
ed beides wohl vervienet, und bift es vor Gott jchuldig. 
Uber wir find folche Gefellen, daß wir wollen Buben fein, 
und in Sünden bleiben, die Strafe aber für die Sünde 
wollen wir meiden, Dazu auch wiverftreben und unfere Stunde 
vertheidigen. Das wird und gelingen, wie dent Hunde, der 
in die Stachel beißet. 

Zum dritten: ijt die Obrigkeit böſe; wohlan, fo ift 
Gott da, der Hat Feuer, Wafler, Eifen, Stein und unzäh- 
lige Weile zu töten. Wie bald hat er einen Tyrannen 
erwürget? Er thäts auch wohl, aber unfere Sünden leiden 
nit. Denn er fpricht im Hiob alfo: „Er läßt einen Bus 
ben regieren um des Volkes Sünde willen”. Gar fein 
fönnen wir fehen, daß ein Bube regiert; aber dad will nie 
mand ſehen, daß er nicht um feiner Büberei willen, ſondern 
un des Volks Sünde regiert. Das Volk ſiehet feine eigene 
Sünde nicht an, und meinet, der Tyrann regiere um feiner 
Büberet willen. So yerblewder, wertet und told iſt Die 
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Melt, darum gehet3 auch alſo, wie es den Bauern iſt ge= 
gangen im Aufruhr, welche ver Obrigkeit Sünde ftrafen 
wollten; gerade als wären fie ſelbſt ganz rein und unfträf- 
lich. Darum mußte ihnen Gott den Balken zeigen in ihrem 
Auge, daß fie eined andern Splitter vergefjen. 

Zum vierten, ftehen die Tyrannen in ver Gefahr, daß 
durch Gottes Verhängen die Unterthanen ſich aufmachen, 
wie gefagt ift, und erwürgen ober verjagen fi. Denn wir 
Iehren bier die, jo recht thun wollen, welcher faft wenig 
find; daneben bleibt gleichmal der große Haufen Heiden, 
Sottlofe und Undhrijten; weldye, fo es Gott verhängt, ſich 
wider die Obrigfeit mit Unrecht fegen und Unglüd anrich⸗ 
ten; wie die Juden und Griechen und Römer oft gethan 
haben. Derhalben du nicht Elagen barfit, daß durch unfere 
Lehre die Tyrannen und Obrigkeit Sicherheit gewinnen, Bö— 
ſes zu thun; nein, fie find freilich nicht ficher. Wir Iehren 
wohl aljv, daß fie ficher fein follen, Gott gebe, fie thun 
Böfes oder Gutes; aber wir können ihnen folche Sicherheit 
nicht geben noch leiſte. Denn wir Eönnen den Haufen 
nicht zwingen, unferer Lehre zu folgen, wo Gott nicht 
Gnade giebt. Wir ehren was wir wollen, fo thut die Welt 
gleichwohl auch was fie will. Gott muß helfen, ‚und wir 
müflen lehren die fo gerne wohl und recht thäten, ob die— 
ſelbigen Eönnten ven Haufen aufhalten. Unſerer Lehre hal» 
ben figen die Oberherren eben fo ficher, ald ſie ohne un⸗ 
fere Lehre fiten. Denn leider! gehet es alfo, daß deine 
Klage nicht von Nöthen ift, weil der meifte Haufe und nicht 
‚gehorchet, und allein bei Gott und in Gottes Hand fteht, 
Obrigkeit zu erhalten, wie er fie allein auch georonet hat. 
Das haben wir wohl auch erfahren in ver Aufruhr. Dar⸗ 
um laß did) nicht irren, daß die Obrigkeit böfe ift, es liegt 
ihr die Strafe und Unglüd näher, venn du begehren möch⸗ 
teſt. Wie der Tyrann Dionyſius befannte, daß fein Leben 
flünde, als eines, dem ein bloß Schwert über dem Kopf 
an einem Seivenfaden hinge, und unter ihm eine große 
Blut Feuers brennte. | 

Zum fünften, bat Gott noch eine andere Weiſe, die 
Obrigkeit zu trafen, daß du dich nicht ſelbſt rächen. Gr 
Tann fremde Obrigkeit erwecken: als, wie &urkyen sturt in 
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Nömer, die Aſſyrer wider Iſrael ꝛc. Daß alfo allenthalben 
Mache, Strafe und Gefahr genug iſt über die Tyrannen 
und Obrigkeit, und Gott fie nicht Yäffet mit Freuden 
und Friede böſe fein; er if} Eurz Hinter ihnen, ja um 
fie her, und hat fie zwifchen den Sporen und im Zaume. 
Und Hierzu ſtimmt auch das natürliche Necht, das Chriftus 
Matth. 7, 12. Ichret: „Was ihr mwollet, daß euch die Leute 
thun, das thut ihr ihnen”. Es wollte je freilich kein Haus⸗ 
vater in feinem Haufe von den Seinen verjagt, erwürgt 
oder verberbet fein um feiner Miflethat willen, fonverlich, 
fo fie es thäten aus eignem Frevel und Gewalt, fich felbft 
zu rächen, und felbft Nichter zu fein, ohne vorgehende Klage 
vor anderer höherer Obrigkeit. Eben fo unrecht follte es 
auch fein einem jeglichen Unterthanen, wider feinen Tyran⸗ 
nen zu handeln. 

Darauf muß ich ein Erempel over zwei fagen, die wohl 
zu merken find, und ihnen nüglich zu folgen. Man Tiefet 
von einer Wittwe, die flund und betete für ihren Tyrannen 
aufs alleranvächtigfte, daß ihn Gott wollte ja Tange Taffen 
leben x. Der Tyrann hörts und verwundert fich, weil er 
wohl wußte, daß er ihr viel Leides gethan Hatte, und ſolch 
Gebet feltfam war. Denn dad gemeine Gebet für vie Ty- 
rannen pflegt nicht fo zu lauten. Er fragte, warum ſie fo 
für ihn betete? antiwortete fle: Ich hatte zehn Kühe, da bein 
Großvater Tebte, der nahm mir zmei; da betete ich wider 
ihn, daß er ftürbe, und dein Water Herr würde. Da das 
gefhah, nahm mir dein Water drei Kühe. Abermal betete 
ih, daß du Herr würdeſt, und er flürbe. Nun haft du mir 
vier Kühe genommen, darum bitte ich nun für dich, denn 
ich forge, wer nach dir kömmt, nimmt mir die Ießte Kuh 
auch, mit allem, das ich Habe. Alſo haben die Gelehrten 
auch eine Gleichni von einem Bettler, der voll Wunden 
war, und faßen viel liegen drinnen, die ihn fogen und 
ftahen. Da fam ein barmherziger Menfch, wollte ihm hel= 
fen, und jagte die Fliegen alle von ihm; er fchrle aber, 
und ſprach: Ach! was machſt du da? Diefe Fliegen wa« 
ren alle voll und fatt, daß fie mir nicht mehr fo angft thä= 
ten, nun Tommen die hungrigen liegen an ihrer Statt, 

unb werben mid viel übler ylagen. 
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Verſtehſt du dieſe Fabeln? Obrigkeit ändern, und 
Obrigkeit beſſern, find zwei Dinge, fo weit von einander 
als Himmel und Erden. Aendern mag leichtlich gefchehen; 
beſſern ift mißlich und gefährlich. Warum? Es ſteht nicht 
in unjerm Willen over Vermögen, ſondern allein in Gottes 
Willen und Hand. Der tolle Böbel aber fragt nicht viel, 
wie e8 beſſer werde, fondern daß nur anders werde. Wenn 
es denn ärger wird, fo will er aber ein anderes haben. 
So krigt er denn Hummeln für Fliegen, und zulegt Hor⸗ 
niffen für Hummeln. Und wie die Fröfche vor Zeiten auch 
nicht mochten den Klog zum Herrn leiden, krigten fle den 
Storch dafür, der fie auf ven Kopf hadte und fraß fie. 
Es ift ein verzweifelt, verflucht Ding um einen tollen Pö⸗ 
bel, welchen niemand fo wohl regieren kann, als die Ty⸗ 
rannen; diefelbigen find der Knüttel, dem Hunde an ben 
Hals gebunden. Sollten fie befierer Weife zu regieren fein, 
Gott würde auch andere Ordnung über fie gefegt haben, 
denn das Schwert und Tyrannen. Das Schwert zeigt wohl 
an, was es für Kinder unter fich habe, nehmlich eitel ver⸗ 
zweifelte Buben, wo fie es thun bürften. 

Darum rathe ich, daß es jeglicher, der mit gutem Ge⸗ 
wifjen hierinnen will fahren und recht thun, der fei zufrie⸗ 
den mit der weltlichen Obrigkeit und vergreife ſich nicht 
Daran, angefehen, daß weltliche Obrigkeit ver Seelen Tann 
Schaden thun, wie die Geiftlichen und falfchen Lehrer thun; 
und folge hierinnen dem frommen David, welcher jo große 
Gewalt litte vom Könige Saul, ald du immer leiden Tannft, 
noch wollte er nicht die Hand an feinen König legen, wie 
er wohl oft hätte können thun, fondern befahl es Gott, 
Tieß gehen, fo lang es Gott jo haben wollte, und litte bis 
and Ende hinaus. Wenn nun ein Krieg oder Streit fich 
erhübe wider deinen Oberberrn, da laß kriegen und flreiten, 
wer da will; denn (wie gefagt,) wenn Gott nicht hält, fo 
fönnen wir den Haufen nicht halten. Aber der vu mohl 
willſt tbun, und dein Gewiffen ficher Halten, laß Harnifch 
und Wehre liegen, und jtreite nicht wider deinen Herrn 
oder Tyrannen, leide lieber alles, mas dir gefchehen Tann; 
der Haufe aber, ver ed thut, wird feinen Hichter wohl finten. 

Sa, ſprichſt du, wie aber, wenn din Kreig act Ayaı 
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ich mit Eiden feinen Untertbanen verpflichtet, nach vorge⸗ 
ftellten Artikeln zu regieren, und Bält fie nicht, und damit 
ſchuldig fen will, auch das Megiment zu Iaffen? Wie man 
fagt, daB der König zu Zranfreih nach den Parlamenten 
feines Reichs regieren müfle, und der König zu Dännemarf 
auch ſchwören müfle auf fonderliche Artikel sc. Hier ant« 
worte ich: Es ift fein billig, daß die Obrigkeit nach Geſetzen 
regiere, und dbiefelbigen handhabe, und nicht nach eignem 
Muthiwillen. Aber thue das noch Hinzu, daß ein König 
nicht allein fein Landrecht ober Artikel gelobt zu Halten, 
ſondern Gott felbft gebeut ihm auch, er folle fromm fein, 
und er gelobt3 auch zu thun. Wohlen, wenn nun folcher 
König, der keines hält, weder Gottes Mecht noch fein Land⸗ 
recht, follteft vu ihn darum angreifen, folche8 richten und 
rächen? Wer bat dir e8 hefohlen? Es müßte ja bier 
zwifchen euch eine andere Obrigkeit kommen, die euch Beide 
verhörte, und den Schuldigen werurtbeilte, fonft wirft bu 
dem Urtheil Gottes nicht entlaufen, da er fpricht 5. Mof. 
32, 35. Röm. 12, 9: „Die Rache ift mein. Item Richtet 
nicht, Matth. 7, 1. 

Und weil es Hier eben das Exempel mit dem König 
su Dänemarf, ven die von Lübek und Geeftäbte, fanımt ven 
Dänen vertrieben haben; will ich auch meine Antwort dazu 
fagen, um deren willen, vie vielleicht ein falich Gewiſſen 
bierin haben, ob etliche ſich möchten bad befinnen und er- 
fennen. Wohlen, e8 fei allerdings alfo, der König iſt uns 
gerecht vor Gott und der Welt, und dad Recht fleht ganz 
und gar auf der Dänen und Lübecker Seiten. Daß ift ein 
Stüf für fi. Ueber dieſes ift nun dad andere Stüd, 
daß die Dänen und Lübeker find zugefahren ald Richter und 
Oberherren des Königs, und haben folche8 Unrecht geftraft 
und gerochen, damit fich des Gerichtd und der Mache uns 
terwunden. Hier gehet nun Brage und Gewiffen an. Wenn 
die Sache vor Bott kömmt, fo wird er nicht fragen, ob ver 
König ungerecht oder fte gerecht find, denn folches ift offen«- 
bar geworben; fondern fo wird er nicht fragen: Ihr Herren 
zu Dänemarf und zu Lübek, mer hat foldye Rache und 
Strafe euch befohlen, oder ver Kaifer oder Oberherr: fo 
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das thun, fo ſtehen fie wohl; wo nicht, fo wird Gott alio 
urtheilen: Ihr aufrührerifchen Gottesdiebe, die ihr mir in 
mein Amt greift, und aus Frevel euch ver göttlichen Rache 
unterwunden habt, fein ſchuldig laesae majestatis di- 
vinae, das ift, ihr habt euch an göttlicher Majeſtät ver⸗ 
fündigt und verwirkt. 

Denn es find zivei Dinge, unrecht fein, und unrecht 
frafen, Jus et executio Juris, justitia et administratio 
justitiae. Recht und Unrecht haben ift jedermann gemein, 
aber Hecht und Unrecht geben und austheilen, das ift deß, 
der über Necht und Unrecht Herr ift, welcher ift Gott allein, 
der es der Obrigkeit an jeiner Statt befiehlet. Darum foll 
fich8 niemand unterwinden, es ſey denn gewiß, daß ers von 
Bott, oder von feiner Dienerin, ver Obrigkeit, Befehl babe. 

Wenns fo follte geben, daß ein jeglicher, der da Recht 
hätte, möchte den Lingerechten felbft firafen; was wollte 
daraus werden? Da würde ed geben, daß der Knecht den 
Herrn, die Magd die Frauen, Kinder die Eltern, Schüler 
den Meifter ſchlüge; das follte eine löbliche Ordnung wers 
den, was dürfte man denn Richter und meltlicher Obrigfeit, 
von Gott eingefeht? Laßt fie e3 jelbft, Die Dänen und Lü— 
befer, bedenken, ob jie es billig achten, daß ihr Geſinde, 
Bürger, Unterthanen, ſich wider fie jegen follten, fo oft 
ihnen Unrecht geſchieht. Warum thun fie denn einen ans 
dern nicht, das fie wollen ihnen gethan haben, und über- 
heben deß einen andern nicht, dep fte felbft wollen über- 
hoben fein, mie Chriftus Matth. 7, 12. und das natürliche 
Geſetz lehren? Zwar die Lübecker und andere Städte müch« 
ten fich Hiermit behelfen, daß fie nicht ded Königs Unter⸗ 
than, fondern ald Feinde mit Feind, und gleich mit glei» 
chem gefahren hätten. Aber die arnıen Dänen ald Unter 
thanen, haben wider ihre Obrigfeit ohne Gottes Befehl ge= 
handelt, und Die Lübecker haben dazu gerathen und geholfen, 
fi mit verfelbigen fremden Sünden beladen, und in den 
aufrührerifchen Ungehorſam, . beide göttlicher und -Eöniglicher 
Mafeftät, vermifcht und verwicelt und verfnüpft. Ich will 
deß fchmeigen, daß fie Kaijerd Gebot auch verachten. 

Solches rede ich Hier in dieſem Ball zum Eremnel, 
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weil wir handeln und lehren, daß die Uinterperfon nicht folle 
fich wider die Oberperſon feßen. Denn e8 ift eine merfliche Ge⸗ 
fchichte mit Dem vertriebenen Könige, und dient eben wohl 
bierher, alle anveren zu warnen, daß fle fich hüten vor dem 
Erempel; und denen, die ed getban haben, ihr Gewiſſen ge⸗ 
rührt werde, damit fich etliche beflern und die Untugend 
Iafien, ehe denn Bott kömmt, und rächet ſich wieder an ſei⸗ 
nen Näubern und Feinden; nicht daß fle fich alle werden 
daran fehren; (denn, wie gejagt iſt, ver große Haufe kehret 
ſich an Gottes Wort nicht, es iſt ein verlorner Haufe, der 
mir zum Zorn und Strafe Gotted zubereitet wird;) fonbern 
ich laß mir begnügen, daß etliche zu Herzen nehmen, und 
mit der Dänen und Lübeker That fich nicht vermengen, und 
ob fie vermenget gewefen wären, fich herauswideln, und 
fremder Sünden nicht theilhaftig erfunden werden. Denn 
wir allefammt eigener Suͤnde für und felber mehr denn 
genug haben. 

Hier werbe ich aber müflen herhalten, und höre meine 
Richter, vie da ſchreien: Ei, das heißt, meine ich ja, getroft 
den Fürften und Herren gebeuchelt, freuchft du nun zum 
Kreuz und jucheft Gnade: fürchteft du dich? ꝛc. Wohlan, 
diefe Hummeln laß ich fehnurren und vorüberfahren. Wer 
e8 kann, der mache es beſſer; ich habe mir jegt nicht vor= 
genommen, den Bürften und Oberberren zu predigen. Ich 
achte auch wohl, foldy mein Heucheln jolle mir wol fchlechte 
Gnade erwerben, und fie Diele Heuchelnd nicht fehr froh 
fein werben, weil ich ihren Stand in folche Gefahr jeke; 
wie gehört if. So habe ich es fonft genug gejagt, und 
ift leider allzuwahr, daß der mehrere Theil Bürften und 
Herren gottlofe Tyrannen und Gotted Feinde find, das 
Evangelium verfolgen, dazu meine ungnädige Herren und 
Iunfern find; darnach ich auch nicht viel frage. Sondern 
das lehre ich, daß jedermann fich felbit wiſſe zu halten in 
dieſem Stüf und Werk gegen die Oberperfon, und thue, 
was ihm Gott befichlet, und laſſe die Oberherren für fi 
felbft jehen und fliehen, Gott wird der Tyrannen und Ober⸗ 
perfonen nicht vergefien, er ift ihnen auch gewachien genug, 
wie er von Anfang ver Welt her gethan bat. 
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Zudem will ich dies mein Schreiben nicht allein von 
den Bauern verftanden haben, gerade als wären die allein 
pie Unterperfon, und ber Abel nicht. Nicht alfo, fonvern 
wa® ich von der Unterperfon fage, das foll treffen beive, 
Bauer, Bürger, Epelherren, Grafen und Fürſten. Denn 
diefe alle Haben auch Oberberren, und find Unterperfon eines 
andern. Ind wie man einem aufrührerifchen Bauern ven 
Kopf abfchlägt; jo foll man einem aufrührerifchen Edelmann, 
Grafen, Fürften auch den Kopf abfchlagen, einem wie dem 
andern, fo geichieht niemand unrecht. 

Kaifer Marimilian, balte ih, hätte wohl Eönnen ein 
Liedlein fingen von ungehorfamen aufrührerifchen Fürſten 
und Adel, die gar gerne ſich gerottet und die Köpfe zuſam⸗ 
men geftoßen hätten. Und der Adel, wie oft haben fie 
wohl geklagt, geflucht, gewünfcht und gefucht, den Fürften 
zu troßen, und fich zu rotten? Was Hat allein der Frän⸗ 
fifche Adel für ein Gefchrei, wie fie nicht viel weber auf 
Kaiſer noch ihre Bifchöfe geben? Solche Jünkerlein muß 
man nicht rottifch noch aufrührerifch beißen, ob fie es gleich 
wären; der Bauer foll es leiden, ver muß herhalten. Aber, 
mich trüge denn mein Sinn, fo iſts freilih fo, daß Gott 
durch die aufrührerifchen Bauern hat die aufrührerifchen 
Herren und Adel geftraft, einen Buben durch ben andern, 
weil fie Maximilian mußte leiden, und nicht firafen konnte, 
wiewohl er bat müfjen der Aufbalt fein bei feinem Leben. 
Und ich dürfte darauf etwas wetten, wo der Bauern Auf 
ruhr nicht wäre drein gefommen, es hätte fi) ein Aufruhr 
unter dem Adel wider die Fürften, und vielleicht wider den 
Kaifer auch erhoben; fogar fand Deutfchland in einer Waage. 
Aber nun die Bauern darein gefallen find, müſſen fie allein, 
ſchwarz fein, geben Adel und Fürſten fein davon, wiſchen 
das Maul und Haben nie etwas Böfed gethan. Doch da⸗ 
mit bleibt Gott ungetäufcht, und er bat fle damit gewarnt, 
daß fie an tem Exempel Iernen follen, auch ihrer Obrigkeit 
gehorfam zu fein. Das fet mein Heucheln an die Fürften 
und Herren. | Ä 

Hier Iprihft vu: Sollte man denn ſolches Leiden von 
einem Oberherrn, daß er ein folcher Bölewicht märe, Lau 
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und Leute verderben laſſen; und, daß ich auf Adeliſch Davon 
rede: Teufel, Veitstanz, Beftifenz, St. Anton, St. Kftrin! 
ih bin vom Adel, wer will es laſſen geichehen, dag ein 
Tyrann mein Weib, Kind, Leib und Gut fo ſchaͤndlich ver⸗ 
derbe ꝛc.? Antworte ich: Höre doch, ich lehre dir nichts, 
fahre immer fort, biſt klug ſatt, meinethalben hat es keinen 
Mangel, es koſtet mir nicht mehr Mühe, denn daß ich dir 
zufehe, wie du ein ſolches Hohe Liedlein hinaus fingeft. 

Den andern, die gerne ihr Gewiſſen wollten bemahren, 
fagen wir alfo: Gott hat und in die Welt geworfen unter 

des Teufeld Herrſchaft, alio, daß wir hier fein Paradies 
haben, ſondern alle Unglücks follen gewarten, alle Stunde 
an Leib, Weib, Kind, Gut und Ehren. Und wo tn einer 
Stunde nicht zehn Unglüde kommen, ja daß du eine Stunde 
leben kannſt, fagen ſolleſt: Ach wie große Güte erzeiget mir 
mein Gott, daß mir nicht alle Unglück ift dieſe Stunde 
gefommen; wie gehet das zu? Ich follte ja unter des Teu⸗ 
fels Herrſchaft nicht ſo eine ſelige Stunde haben ꝛc. So 
lehren wir die Unſern. Du aber magſt dir ein anderes 
machen, baue Dir ein Paradies, da ver Teufel nicht bin 
möge kommen, auf daß du von feinem Tyrannen dürfeſt 
folche Wütberei gewarten; wir wollen zujeben. Ah! uns 
ift nur zu wohl, der Küßel fticht und; Gottes Güte kennen 
wir nicht, glaubens audy nicht, daß und Gott fo behütet, 
und der Teufel fo böſe ſei. Eitel böſe Buben wollen wir 
fein, und doc) eitel Gutes von Gott haben. 

Daß fei von dem erften Etüde gefagt, daß wider Die 
Oberperjon fein echten noch Streit recht fein Eönne. Lind 
wiewohl es oft gejchehen ift, und täglich in Gefahr fteht 
zu geichehen, gleichwie alle andere Untugennv und Unrecht 
auch gefchieht, wo Gott verhänget und nicht wehret; fo 
gehts noch zulegt nicht wohl aus, und bleibt nicht unge» 
rochen, ob fte gleich eine Zeit lang Glück haben. So wol- 
Ien wir nun dad andere Stüd vornehmen, ob Gleich wider 
Gleichen fechten und ftreiten möge; welches ich will alſo 
vernommen haben: Nicht daß es billig fei, Krieg anzufahen 
nad) eines jeglichen tollen Herrn Kopf. Denn das will ich 
sor allen Dingen zuvor gefagt haben, wer Krieg anfähet, 
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der ift unrecht, und ift billig, daß der gefchlagen, oder doch 
zulegt geftraft werde, ver am erften das Mefler zudt. Wie 
ed denn auch gemeiniglicy gefchehen ift, und ergangen in 
allen Hiftorien, daß die verloren haben, die den Krieg an⸗ 
gefangen haben und gar felten die geichlagen find, vie ſich 
‘haben möüfien mehren. Denn weltliche Oprigfeit ift nicht 
"eingefeht von Gott, daß fle folle Friede brechen, und Kriege 
anfahen; fondern dazu, daß fie den Frieden handhabe, und 
den Kriegen wehre, wie Paulus Röm. 13, 4. faget: „des 
Schwerts Amt fei ſchützen und firafen, ſchützen die From— 
men im Frieden, und flrafen die Böfen mit Kriege. Und 
Gott, der Unrecht nicht leidet, ſchickts auch alfo, daß bie 
‚Krieger müſſen befriegt werben, und wie das Sprichwort 
Jautet: Es tft nie einer fo böfe geweſen, er fand noch einen 
Böſern. Co läßt auch Gott von ihm fingen Pfalm 68, 31: 
Dissipa gentes, quae bella volunt: ‚Der Herr zerftreut 
die Völfer, jo Luft zu Friegen haben.” 

Ta hüte dich vor, der leugnet nicht, und laß dir das 
gefugt fein, dag du weit, weit von einander ſcheideſt, Wol⸗ 
Ien und Müflen, Luft und Notb, Luft zu Eriegen, und Wol⸗ 
Ien ftreiten. Laß Dich ja nicht anfechten, du feift gleich 
der türfifche Kaifer, harre 618 Noth und Müſſen kömmt, 
ohne Luft und Willen; du wirft dennoch zu fchaffen genug 
haben, und Friegend genug friegen, auf daß du mögeft fa= 
‘gen, und dein Herz fich könne rühmen: Wohlen, wie gerne 
wollte ich doch Sriede haben, wenn meine Nachbarn woll» 
ten. So fannft du mit guten Gewiſſen Dich wehren. Denn 
da fiehet Gottes Wort, er zerftreuet, die Luft zu kriegen 
haben. Siehe an die rechten Krieger, Die bei dem Schimpf 
gewefen find, die zucken nicht bald, trogen nicht, haben nicht 
Luft zu fchlagen; aber wenn man fie zminget, daß fie müſ⸗ 
fen, fo hüte dich vor ihnen, fo ſchimpfen fle nicht: ihr Mef- 
fer tet feft, aber müflen fie ed zuden, fo kommts nicht 
ohne Blut wieder in die Scheiden. Wiederum, die tollen 
Narren, die mit Gedanken zuerft Triegen, und fangens treff⸗ 
lich an, die Welt freſſen mit Worten, und find die erfien 
mit Mefjer zuden, aber -fte find auch die erſten, die da 
fliehen, und das Meſſer einfterken. 
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Die Römer, das mächtige Kaiſerthum, Hat faſt am 
allermeiften damit gewonnen, daß fie haben müffen friegen, 
das ift, jedermann wollte fi an fie hängen, und Ritter an 
ihnen werben, daß ſie ſich mußten wehren; fo fchlugen fie 
auch alsdann gar weiblich um fi. Hannibal, der Fürft 
aus Afrika, thäte ihren doch fehr wehe, daß er fie gar 
ſchier Hätte zunichte gemacht. Aber was foll ich jagen? Er 
hatte angefangen, er mußte auch aufhören. Der Muth (von 
Gott) Hlieb Hei den Roͤmern, ob fie wohl verloren. Mo 
aber Muth bleibt, da folget auch die That gewißlich. Denn 
es ift Gott, der es thut, und will Friede haben, und iſt 
feind denen, fo Krieg anfangen und Frieden brechen. 

Ich muß hier Herzog Friedrichs zu Sachſen, Chur⸗ 
fürften, gedenken zum Erempel. Denn ed Schade iſt, daß 
ſolches Eugen Fürften Sprüche follen mit feinem Leibe ſter⸗ 
ben. Da er manchen böfen Tüd, beide von feinen Nach⸗ 
barn und fonft allenthalben leiden mußte, und folche Urſach 
ir friegen hatte, daß ein anderer toller Fuͤrſt, der Luft zu 

iegen bat, zehnmal hätte angefangen, Tieß er dennoch fein 
Mefler fteden, gab immer gute Worte, und ftellte ſich, als 
fürchte er fih faft jehr, und flohe faft, und ließe die ans 
dern fiharren und pochen, blieb gleichwohl vor ihnen figen. 
Da er darum angeredet warb, warunt er fich fo ließe pochen; 
antwortete er: Ich will nicht anheben, muß ich aber Friegen, 
fo folft du fehen, das Aufhören foll bei mir ftehen. Alfo 
blieb er ungebiffen, wiemohl viel Hunde die Zähne blicken 
ließen. Er ſahe, daß Narren waren, und fonnte ed ihnen 
zu gut halten. " 

Hätte der König von Branfreich nicht angehoben wider 
den Kaiſer Earl zu ftreiten, er wäre nicht jo ſchändlich ge= 
ſchlagen und gefangen; und jebt noch, weil die Denetianer 
und Wahlen fich wider den Kaifer fegen, (wiewohl er mein 
Feind ift, fo ift das Unrecht mir nicht Lieb,) und anfangen; 
fo gebe Gott, daß fie zulegt auch müſſen am eriten aufhö— 
ren, und den Spruch laflen wahr bleiben Pjalm 68, 31: 
„Bott zerftreuet, die Luſt zu Krieg haben”. 

Solches alles beftätigt Gott mit trefflichen Erempeln 
in ber Schrift. Denn darum ließ er den Königreichen ber 
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Amoriter und Cananiter durch fein Volk zum erften Friede 
anbieten, und wollte nicht, daß fein Volk anfinge zu ftreiten, 
guf daß folche feine Lehre beftätigt würde. Wiederum, da 
diefelbigen Königreiche anfingen, und zwangen Gotted Volt 
ſich zu wehren, mußten fie alle zu Trümmern gehen. O! 
wehren ift eine revliche Urfache zu flreiten, darum auch alle 
Rechte billigen, daß Nothwehre folle ungeftraft fein, und 
wer aus Nothwehre jemand erjchlägt, der ift unſchuldig vor 
jedermann. Wiederum, da die Kinder Ifrael die ananiter 
wollten fchlagen ohne Noth, wurden fle geichlagen, 4. Mof. 
14, 35. Und da Iofeph und Afariad wollten ftreiten, und 
Ehre einlegen, wurben fie gefchlagen, 1. Macc. 5, 56. ſqq. 
Und Amazia, der König Juda, wollte auch aus Luft Friegen 
wider den König Ifrael; aber wie es ihm ging, da lies von 
Cap. 14. im andern Buch der Könige, D. 8. ſqq. Item, 
der König Ahab fing an wider Die Syrer zu Ramoth, ver⸗ 
for aber, und blieb varüber, 1 Kön. 22, 2. ſqq. Und 
die von Ephraim wollten Jephtha freffen, und verloren 
42000 Dann, Richt. 12, 6. Und fo fortan findeft du, 
daß faft alle die verloren haben, die angefangen haben. 
Mußte doch der felige König Joſta erfchlagen werden, weil 
er wieder anfing, wider den König zu Egypten zu flreiten, 
2 Kön. 23, 29. und mußte ven Spruch laffen wahr bleiben: 
„Der Herr zerfireuet, die Luft zu Krieg haben”. Daher 
haben meine Landsleute, die Harzlinge, ein Sprüchwort: 
Ich habe je wahrlich gehört: wer fchlägt, wird wieder ge= 
Schlagen. Warum doch das? Darum, daß Gott die Welt 
gewaltiglich regiert, und läßt Unrecht nicht ungeftraft; wer 
unrecht thut, büßt er nicht, und thut feinem Naͤchſten dafür 
nicht genug, der hat feine Strafe von Gott, fo gewiß er 
lebt. Ic meine, der Müntzer mit feinen Bauern follte e8 
auch befennen müſſen. 

So fei in dieſem Stüde das erfte, daß Kriegen nicht 
recht ift, ob ſchon Gleichen wider Gleichen gilt; es fey 
denn, daß es folchen Titel und Gemifien habe, das da könne 
Tagen: Mein Nachbar zwingt oder bringt mich zu Friegen, 
ich wollte e8 lieber gerathen, auf daß der Krieg nicht allein 
Krieg, fondern auch pflichtiger Schub und Nothwehre möge 
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heißen. Denn man muß den Krieg fcheiden, als, daß etlicher 
aus Luft und Willen wird angefangen, ehe denn ein anderer 
angreift; etlicher aber wird aus Noth und Zwang aufges 
drungen, nachdem er iſt von einem andern angegriffen. Der 
erfte mag wohl eine Kriegsluft, der anvere ein Nothfrieg 
beißen. Der erſte ift des Teufels, dem gebe Gott 
fein Glück; der andere iſt ein menfchlicher Unfall, dem 
helfe Gott. 

Darum laßt euch fagen, ihr lieben Herren, hütet euch 
bor Krieg, es fei denn, daß ihr wehren und ſchützen müßt, 
und euer aufgelegtes Amt euch zwingt zu friegen. Alsdann 
fo laßts gehen, und hauet drein, feid dann Männer, und 
beweifet euren Harniſch, da gilts denn nicht mit Gedan⸗ 
fen Eriegen. Es wird die Sache felbft Eruft genug mit 
fih bringen, daß den zornigen, trogigen, ftolzen Eifenfrefs 
ſern die Zähne fo flumpf follen werben, daß fie nicht 
wohl frifche Butter beißen Eönnen. Urſache ift die: Ein 
jeglicher Herr und Bürft iſt fehuldig, Die Seinen zu fehügen, 
und ihnen Friede zu fchaffen. Das ift fein Amt, Dazu Bat 
er das Schwert, Rom. 13, 4. Das full aud) jein Gewiſ—⸗ 
fen fein, darauf er fich verlaffe, auf daß er wifle, Tolches 
Merk fei vor Gott recht, und von ihm befohlen. Denn ich 
lehre jet nicht, wa Ghriften follen thum. Denn uns 
Chriſten gehet euer Megiment nicht an; wir dienen aber 
euch, und fagen, was euch vor Gott in eurem Regiment 
zu thun if. Ein Chriſt ift eine Perſon für fich jelbft, er 
glaubt für jich felbft und fonft für niemand. Uber ein Herr 
und Fürſt ift nicht eine Perſon für ſich felbft, jondern für 
andere, daß er ihnen dient, das it, fie ſchütze und vertheis 
dige; wiewohl ed gut wäre, daß er auch dazu ein Chrift 
wäre und glaubte an Gott, fo wäre er wohl glüdfelig. 
Aber es ift nicht Fürſtlich, Chriften fein, darum müffen 
wenig Bürften Chriften fein, wie man fagt: Bürft Wilppret 
im Himmel. Wenn fie nun gleich nicht Chriſten find, fol= 
Ien fle dennoch recht und wohl thun nach Außerlicher Ord⸗ 
nung Gottes; das will er von ihnen haben. 

Wo aber ein Herr over Fürft folch feines Amts und Bes 
fehls nicht wahrnimmt, und läßt fich dünken, ex fei nicht um 
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feiner Untertanen willen, fondern um feiner fehonen gelen Haar 
willen Fürſt, als hätte ihn Gott darum zum Fürften gemacht, 
daß er fich feiner Gewalt, Guts und Ehre freuen folle, Luft 
und Trog drinnen haben, und fich darauf verlaffen; ver gehöret 
unter die Heiden, ja er ift ein Narr. Denn verfelbige fol 
wohl um einer tauben Nuß willen Krieg anfangen, und nichts 
anfeben, denn wie er feinen Muthiwillen büßet. Denfelbigen 
wehret nun Gott damit, daß andere auch Fäufte haben, und 
jenſeit des Berges auch Leute find, und behält alfo ein 
Schwert das andere in der Scheiden. Aber ein vernünfs 
tiger Bürft fiehet nicht fich felbit an, er bat genug, wenn 
feine Untertbanen gehorſam find. Ob feine Beinde oder 
Nachbar feharren und pochen, viel böjer Worte fahren laf« 
fen, jo denkt er, Narren wafchen allezeit mehr denn Weiſen. 
Es gehen viel Worte in einen Sad, und mit Schweigen 
wird viel verantwortet. Darum fraget er nicht groß bar= 
nah, bis er fiehet, daß man feine Unterthanen angreifet, 
oder findet dad Meter gezudt mit ver That, fo wehret er 
denn fo viel er kann, foll und muß. Sonft, wer eine foldhe 
Memme ift, daß er alle Worte will auffangen, und fucht 
Urfache, der will ven Wind gewißlich mit dem Mantel fan= 
gen. Aber was er für Ruhe oder Nugen davon wird ha= 
ben, das laß ihn felbft zulegt beichten, jo wirft du es wohl 
erfahren, 

Das fei das erfte in dieſem GStüde Das andere ift 
ja fo noth zu merken. Wenn du nun gleich gewiß und 
ficher bift, daß du nicht anfängeft, fonvern wirft gezwungen 
zu friegen, jo mußt du dennoch Gott fürchten und vor 
Augen haben, und nicht fo heraus fahren. Ja, ich werde 
gezwungen zu kriegen; willft dich darauf verlaffen, und toll« 
fühn ‚hinein plumpen; das gilt auh nicht. Wahr if, 
rechte gute Urfache Haft du zu Eriegen und dich zu wehren, 
aber du haft darum noch nicht Siegel und Briefe von Gott, 
daß du gewinnen werdeſt. Ja, eben folder Trotz follte 
wohl machen, daß du müßteft verlieren, ob du gleich billige 
Urfache hättet zu Friegen, darum daß Gott feinen Stolz 
noch Trotz leiven kann, ohne welcher ſich vor ihm pemüthige 
und fürchte Das gefällt ihm wohl, daB man ſich vor 
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Menſchen und Teufel nicht fürchte, Ted und trotzig, mutbig 
und fteif wider fie fei, wenn fle anfahen und unrecht haben. 
Aber daß damit follte gewonnen fein, ald wären wird, die 
wird thäten oder vermöchten, da wirdenicht aus, fondern 
er ‚will gefürchtet fein, und ein ſolches Liedlein von Kerzen 
bören fingen: Lieber Herr, mein Gott, du fieheft, daß ich 
muß friegen, wollts ja gerne lafien; aber auf die rechte 
Urfache baue icy nicht, fondern auf deine Onade und Barm- 
herzigkeit. Denn ich weiß, wo ich mich auf die rechte Ur- 
fache verließe und troßte, follteft du mich wohl laſſen billig 
fallen, Als den, der billig fiele, weil ich mich auf mein Recht, 
und nicht auf deine bloße Gnade und Güte verlafie. 

Hier höre doch, was in dieſem Wal die Heiven, als 
Griechen und Römer, fagen, welche von Gott und Gottes⸗ 
furcht nichts geirußt haben. Denn fte hielten dafür, fle 
wärend, die da friegten und flegten; aber durch mannigfal- 
tige Erfahrung, da oft groß gerüfteted Wolf von wenigen 
und ungerüfteten gefchlagen ward, mußten fie lernen, und be= 
fennen audy frei, daß nichts geführlichereö fei in Kriegen, 
denn ficher und trogig fein, und fchließen alſo, man folle 
nimmermehr den Beind verachten, er fei wie flein er immer 
fei. Item, man folle fein Vortheil begeben, es ſei wie flein 
es jei. Item, man ſolle feine Hut, Wache over Acht nach— 
lafien, ſie fei wie Elein fie ſei; gerade als follte man alle 
Stücke mit der Goldwage ausmefjen. Narren, troßige, uns 
achtiame Yeute dienen zum Kriege nichts, denn daß fe 
Schaden thun. Tas Wort (non putassem,) ich hätte eö 
nicht gemeint, halten fie für das ſchändlichſte Wort, jo ein 
Kriegsmann reden fünnte Denn es anzeiget einen fichern, 
trogigen, läßigen Mann, der in einem Augenblick mit einem 
Schritt, mit einem Wort, mehr kann verderben, denn feiner 
zehn mögen wiederbringen, und will darnach fagen, ich hätte 
ed wahrlich nicht gemeint. Der Fürſt Hannibal, wie greu— 
lich ſchlug er die Römer, fo lang fie troßig und ficher wi- 
der ihn waren. Und der Hiftorien find unzählig viel, auch 
täglich vor Augen. 

Nun, die Heiden haben ſolches erfahren und gelehret, 
wußten aber keine Urſache noch Grund anzuzeigen, ohne daß 
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fie e8 dem Glüde ſchuld gaben, dafür fle ſich gleichwohl 
mußten fürchten. Uber der Grund und Urjache ift, wie 
ich geſagt habe, daß Gott in allen und burch alle ſolche 
Hiſtorien will bezeugt haben, daß er will gefürchtet fein 
auch in folchen Sachen, Tann und will feinen Trog, Ber» 
acht, noch Dermefienbeit, noch Sicherheit leiden, bis wir 
Iernen alle, was wir haben wollen und follen aus feinen 
Händen zu nehmen, durch lauter Gnade und Barmherzig⸗ 
keit. Darum iſts ein wunderlich Ding: ein Kriegsmann, 
ber rechte Urſach Hat, der foll zugleih muthig und verzagt 
fein. Wie will er ftreiten, wenn er verzagt ift? fireitet er 
aber unverzagt, jo ifld aber große Gefahr. 

So foll er aber thun: vor Gott foll er verzagt, furcht⸗ 
fam und demüthig fein, und demjelbigen die Sache befeh- 
fen, daß ers nicht nach unferm Hecht, fondern nach feiner 
Büte und Gnade ſchicke, auf daß man Gott zuvor gewinne 
mit einem demüthigen furchtiamen Herzen. Wider die Men« 
ſchen foll man Fede, frei und trogig fein, ald die doch uns 
recht haben und alfo mit trogigem, getroſtem Gemüth fie 
fhlagn. Denn warum jollten wir daß nicht unferm Gott 
thun, das die Römer, die allergrößten Kriegsleute auf Er- 
ven, haben ihrem Abgott, dem Glüd gethan, vor welchem 
fle fih fürchten? Und wo fie ed nicht thaten, gar gefähr« 
lich fritten, oder gar übel gefchlagen wurden. 

So fei das beichlofien von dieſem Stüde; Kriegen wi— 
ver Bleichen joll genöthigt Ding fein, mit Gottesfurcht ge= 
ſchehen. Nöthigen aber ift, wenn ver Feind oder Nachbar 
angreift und anfanget, und will nicht helfen, daß man ſich 
zu Hecht, zu Verhör, zum Vertrag erbeut, allerlei böfe 
Worte und Tücke verträgt und zu gut bält; fondern will 
fihlechtö mit dem Kopf hindurch. Denn ich mir immer be= 
Dinge, Daß ich denen prebige, die gerne recht vor Bott thun 
wollten; wo aber die find, die nicht Recht bieten noch an 
nehmen wollten, die gehen mich nichts an. Gottesfurcht iſt, 
dag man ſich auf rechte Urfache nicht verlaffe, ſondern ſei 
forgfältig, fleißig und vorfichtig, auch im allergeringſten 
Stüdlein, wenn es gleich eine Pfeife wäre. Mit dem allen 
it nun Gott feine Hand nicht gebunden, Daß er mäge Kein 

2uther, polit. Schriften. 9. 3 
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ben Eriegen wider bie, fo Feine Urfache uns gegeben Haben, 
‚ wie er die Kinder Iſrael hieß wider die Gananiter kriegen; 
da iſt denn noth genug zw friegen, nehmlich Gottes‘ Gebot. 
Wiewohl auch folder. Krieg nicht ſoll ohne Furcht und 
Sorge geſchehen, wie Gott zeigt: Joſua 7, 1., da die Kin— 
der el ſicher wider die Uiten zogen und wurden wohl 
geſchlagen. Dergleichen Noth ift, wenn bie Untertanen aus 
Befehl der Obrigkeit ftreiten. Denn Gott befiehlt, ver Obs 
zigfeit gehoriam zu fein, und fein Gebot iſt eine Noth; 
Doch ba auch mit Bucht und Demuth, zugehe. Davon: wol⸗ 
len wir hernach weiter ſagen 
Das dritte Stüd, ob die, Oberperfon wider die Unter» 
perfon möge mit Recht Friegen? Zwar oben haben wir ge— 
hört, wie bie Unterthanen follen gehorfam fein und. auch 
Unrecht Teiven bon ihren Thrannen; daß alfo, wo «8 recht 
jugebet, die Obrigkeit mit den Unterthanen nichts zw fchife 
"hat, denn des Rechts, Gerichts und Urtheil pflegen; wo 
ſie ſich aber empören und anflehnen, wie die Bauern nächft 
thaten, da ift ed recht und billig, wider fie zu kriegen. Alſo 
auch joll ein Fürft wiver feinen Adel, Kaifer wider feine 
Fürften thun, wenn fie aufrühreriſch find und fangen Krieg 
an; doch daß auch mit Furcht Gottes zugehe, und man ſich 
nicht zu trogig aufs Necht laſſe, auf daß nicht Gott ber= 
Hänge, daß durch Unrecht die Oberherren von ihren Unter« 
thanen geftraft werden; wie oft gefchehen ift, als wir oben 
wohl gehört haben. Denn recht fein und recht thun folgen 
und gehen nicht allwege mit einander, ja nimmermehr, Gott 
gebe es denn. Darum, ob es wohl recht ift, daß die Un— 
teethanen ftille ſitzen und alles leiden, und nicht ſich empö- 
zen, fo ſtehets doch nicht in Menfchen Hand, daß fie aud) 
alfo thun. Denn Gott hat die Unterperfon ganz und gar 
geiegt einzeln zu fein für fich alleine, und ihr das Schwert 
genommen, und ins Gefängniß gelegt. Rottet fie darüber 
und hänget andere an fih, und bricht los und nimmt 
das Schwert, jo ift fie vor Gott des Gerichts und Todes 


P teberum, die Oberperfon ift gefeßt, daß fie foll eine 
gemeine Perſon fein und nicht allein für fich felbft fol An⸗ 
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bang haben der Unterthanen und das Schwert führen. Denn 
wenn fich ein Fürſt zum Kaifer fehret, ald zu feinem Ober- 
beren, fo ift er nicht mehr Fürſt, fondern eine einzelne Per⸗ 
fon, im Gehorfam des Kaiferd, wie alle andere, ein jeglicher 
für fih. Wenn er ſich aber zu feinen Unterthanen fehret, 
als zu feinen Unterthanen, fo ift er fo viel Perfonen, fo 
viel Häupter er unter fih und an fich hängen hat. Alfo 
auch, der Kaifer, wenn er ſich gegen Gott fehret, fo iſt er 
nicht Kaifer, fondern eine einzelne PBerfon, mie alle andere 
vor Gott. Kehret er aber fich zu feinen Unterthanen, fo tft 
er fo vielmal Kaifer, fo viel er unter ihm hat. 

Alfo ift auch von allen andern Obrigfeiten zu reden, 
daß wenn fie fich zu ihrem Oberherrn kehren, fo haben fte 
feine Obrigfeit, und find aller Obrigfeit ausgezogen. Wenn 
fie fich herunter kehren, fo werben fie mit aller Obrigkeit 
gezieret; daß alfo zulest alle Obrigkeit hinauf zu Gott 
fomme, des fte allein ifl. Denn er ift ver Kaifer, Fürſt, 
Graf, Edel, Richter und alles, und theilet fie aus wie er 
will, gegen die Unterthanen, und hebt fle wiederum auf ge= 
gen fich ſelbſt. Nun foll keine einzelne Perfon ſich wider 
die Gemeinde fegen, noch die Gemeinde an ſich Hängen. 
Denn fte bauet damit in die Höhe, fo werden ihr die Späne 
gewißlich in die Augen fallen. Und hieraus fieheft du, wie 
die wider Gotted Ordnung ftreben, die der Obrigkeit wider⸗ 
fireben, al3 St. Paulus lehret Röm. 13, 2. Und fo res 
det er auch 1. Eor. 15, 24. „daß Gott wird alle Obrig⸗ 
feit aufheben,” wenn er nun wird felbft regieren und alles 
zu fich kehren. | 

Das fei von den drei Stüden gejagt. Nun kommen 
die Fragen herbei. Denn vieweil fein König ober Fürft 
fann allein Friegen, er muß Leute und Volk dazu haben, 
die ihm dienen, fo wenig ald er kann Gericht und Net 
handhaben, er muß Räthe, Richter, Rechtkundige, Stockmei⸗ 
ſter, Henker und was zum Gericht gehört, haben. Fragt 
man: ob es recht ſei, daß einer Sold nehme, oder, wie de 
ed nennen, Dienftgeld oder Manngeld, und laſſe ſich damit 
beftellen, daß ex ſich verbindet dem Fürſten zu dienen, wenn 
ed die Zeit fordert, wie der Brauch |eak- ak N 


* 
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flehet? Hierauf zu antworten, ſcheiden wir dieſelbigen Krie— 
gesdiener. 

Erſtlich ſind es Unterthanen, welche ohnedies ihren 
Oberherrn verpflichtet find, mit Leib und Gut beizuſtehen 
und ihrem Aufgebot zu folgen, fonderlich ver Adel und bie 
Lehngüter haben vom der Obrigkeit. Denn die Güter, ſo 
Grafen, Herren und bie Edlen haben, find. bor Zeiten durch 
die Römer und vömifchen Kaiſer aljo ausgetheilet und bes 
lehnt, daß Diejenigen, fo fie innen haben, follten in ftetiger 
Aüftung und Bereitſchaft figen, einer mit fo viel Pferden 
und Mann, ber andere fo viel, nach dem die Güter vermoöch- 
ten; und waren ſolche Güter ihr Solo, damit fie beftellet 
waren, darum heißen fie auch Lehngüter und find auch noch 
folche Beſchwerungen darauf. Sole Güter Täft ver Kai— 
fer erben, das auch iſt alles billig und fein im römischen 
Reich. Aber der Türk (als man fagt), läßt Feine erben 
und leidet kein erblich Fürſtenthum, Grafſchaft oder Mitter- 
gut, oder Lehngut; ſetzt und giebt wie, wenn und wem ers 
will, darum hat er fo über alle Maaß viel Golds und 
Guts und ift kurzum Here im Lande, oder vielmehr ein 
Tyrann. 

Darum dürfen die vom Adel nicht denken, daß fie ihr 
Gut umfonft haben, als hätten fie es gefunden, oder im 
Spiel gewonnen. Die Beſchwerung darauf und die Lehn- 
pflicht zeigen wohl an, woher und warum fie es haben, 
nehmlich vom Kaifer oder vom Fürften geliehen; nicht, daß 
fe darauf praffen und prangen, fondern rüftig bereit fein 
follen zum Streit, das Land zu fehüken und Frieden zu 
handhaben. Wenn fie num fi rühmen, wie ſie müffen 
Roſſe halten, Bürften und Herren dienen, wenn andere 
Ruhe und Frieden haben, fage ich: Ei lieber, da laßt euch 
für danken, ihr habt euern Sold und Lehngut und fein da= 
wit zu foldem Amt geftiftet und nehmets wohl bezahlt. 
Haben aber andere nicht auch Arbeit genug um ihr Güte 
kein? Ober feid ihr es allein, bie ihr Arbeit habt, fo doch 
euer Amt felten kommt in Brauch, andere aber müflen täg- 
U fi üben; willſt du aber nicht, ober duͤnkt dichs zu 
Fer und ungleich, ſo lahß tein Gut fahren, man findet 
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wohl, die e8 gerne annehmen und thun dafür, was «8 
fordert. 

Darum haben vie Welfen aller Menfchen Werk gefafe 
fet und getbeilet in zwei Stüde: Agriculturam und Mili- 
tiam, das if, in Aderwerf und Kriegswerk, wie ſichs denn 
ſelbſt natürlich alfo theilet. Ackerwerk ſoll nähren, Kriegs⸗ 
werk foll wehren; und die im Kriegdamt find, follen ihre 
Zinfe und Nahrung von denen, die im Nähramt find, neh⸗ 
men, daß fie wehren fönnen. Wiederum, die im Nähramt 
find, follen ihren Schuß haben von denen, die im Wehramt 
find, auf daß fie nähren Fünnen. Und der Kaifer over Fürft 
im Lande foll auf beider Amt fehen, und drob halten, daß 
die im Wehramt rüftig und reiftg fein, und die im Nähr« 
amte renlich handeln, die Nahrung zu beſſern. Unnuͤtze 
Leute aber, die weder zu wehren noch zu nähren dienen, 
fondern nur zehren, faullenzen und müßig gehen können, 
nicht leiden, fondern aus dem Lande jagen, oder zum Werk 
halten, gleichwie die Bienen thun und flechen die Hum— 
meln weg, welche nicht arbeiten und den andern Bienen ih— 
ren Honig auffrefien. Daher nennt Salomon in feinem 
Prediger die Könige Bauleute, die dad Land bauen, Predi⸗ 
ger 5, 8., denn es foll ihr Amt fein. Aber Gott behüte 
und Deutfche, daß wir ja nicht fobald Flug werden und fol- 
ches treiben, auf daß wir noch eine Weile gute Zehrlinge 
bleiben und laſſen Nährlinge und Wehrlinge fein, wer Luft 
dazu hat, oder kanns nicht umgeben. 

Daß dieſe erften nun mit Recht ifren Sold und Lehn- 
gut haben, und auch recht thun, daß fie ihrem Herrn hel⸗ 
fen Eriegen und darin dienen, wie ſie ſchuldig find, hat St. 
Sohanned der Täufer beftätigt, Luc. 3, 14. Da ihn die 
Kriegsleute fragten, was fie denn thun follten? antwortete 
er: „LRaflet euch begnügen an eurem Solvde.” Denn wo 
ihr Sold unrecht, oder ihre Amt wider Gott wäre, Bätte 
ers nicht müfjen fo laſſen bleiben, erlauben und beftätigen; 
ſondern fte ftrafen und davon halten, als ein göttlicher, 
chriſtlicher Lehrer. Und damit iſt denen geantwortet, bie 
aus bloͤdem Gewiffen (wiewohl in ſolchem Volk jebt felt- 
fam) vorgeben, e8 ſei gefährliäy um zeitlicden Gutes Auillen, 


38 Ob Kriegeleute auch im ſeligen Stande fein können. 


ſolch Amt anzunehmen, welches nichts anders iſt denn Blut 
bergiehen, morben und feinem Nächften alles Leid anlegen, 
wie Kriegslauf giebt; Denn dieſelbigen follen ihr Gewiſſen 
alſo berichten, daß fold Amt fie nicht thun aus: Vorwig, 
Luft oder Widerwillen, ſondern e8 iſt Gottes Amt und finds 
ihrem Bürften und Gott ſchuldig zu thun. Darum, weil 
ed ein vecht Amt iſt, von Gott geordnet, ſo gebührt ihm 
fein Sold und Lohn dafür, wie Chriſtus ſpricht Matth. 10,10: 
„Ein Arbeiter ift feines Lohnes werth.“ 

Wohl iſt das wahr, wenn einer mit folhem Herzen 
and Meinung im Kriege vienet, daß er nichts anders ſucht 
noch denkt, denn Out zu erwerben und ift zeitlich Gut feine 
einige Urfachey alſo, daß er nicht gerne fiehet, daß Friede 
iſt und ihm Leid ift, daß micht Krieg ft; der tritt, freilich 
aus, der, Bahn und iſt des Teufels, wenn er gleich aus Ger 
Horfam und durch Aufgebot feines Herrn krieget. Denn er 
macht aus einem guten Werk ihm ſelbſt ein böfes, mit dem 
Zuſatz, daß er nicht viel achtet, wie er aus Gehorfam und 
Pflicht diene, fondern allein das feine ſuchet. Darum hat 
er kein gut Gewiſſen, das va fönnte alſo fagen: Wohlen, 
meinethalben wollte ich wohl daheime bleiben, aber weil 
mein Herr mich fordert und mein begehrt, fo komme ich in 
Gottes Namen und weiß, daß ich Gott darinnen diene und 
will meinen Solo verdienen, oder nehmen was mir dafür 
gegeben wird. Denn es foll ja ein Kriegsmann mit fi 
und bei fich haben ſolch Gewiflen und Troft, daß er fehul- 
dig fei und müffe es thun, damit er gewiß fei, daß er Gott 
darinnen diene und könne fagen: Hie ſchlaͤgt, fticht, wuͤrget, 
nicht ich, fondern Gott und mein Fürſt, welcher Diener jegt 
meine Hand und Leib if. Denn ſolches deutet auch die 
Loſung und Gefchrei im Streit: Hie Kalfer, hie Brankreich, 
hie Lüneburg, bie Braunſchweig. Alfo ſchrieen auch die 
Juden wider die Midianiter, Richter 7, 20.: „Hier Gottes 
und Gideonis Schwert.” 

Verderbet doch ein ſolcher Geizhals auch wohl alle an⸗ 
dere gute Werke: als, wer um zeitliches Guts willen pre 
digt, der iſt auch verloren und Shrifus fpricht doch Matth. 

40, 10., kuc. 10, 7. und 1. Cor. 9, 14.: „8 ſolle ein 
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Prediger vom Evangelio genähret werben.” Um zeitlich 
But etwas thun, ift nicht böfe, denn Zinfe, Sold und Kohn 
ift auch zeitlich Gut, fonft müßte Niemand arbeiten noch 
etwas thun, fich zu ernähren, weil e8 alles gefchieht um 
zeitlich Gut; aber geizen um zeitlich Gut und einen Mam⸗ 
mon draus machen, das ift allemege in allen Ständen, in 
allen Aemtern und Werfen unrecht. Laß geizen und andere 
böfe Meinungen, fo ift friegen nicht Sünde und nimm da= 
für deinen Solo und was dir gegeben wird. Darum habe 
ich oben gefagt, dad Werk an ihm felbft ift recht und 
göttlich, aber wenn die Verſon unrecht ift, oder nicht recht 
fein braucht, jo wirds auch unredit. 

Die andere Frage: Wie wenn mein Herr unrecht hätte 
zu friegen? Antwort: Wenn du weißt gewiß, daß er Un⸗ 
recht bat, fo ſollft du Gott mehr fürchten und gehorchen, 
denn Menfchen, Apoſtelgeſch. 5, 29., und folft nicht Friegen 
noch dienen, denn du fannft da fein gut Gewiſſen vor Gott 
haben. Sa, fprichft du, mein Herr zivinget mich, nimmt 
mir mein Leben, giebt mir mein Geld, Lohn und Sold nicht, 
dazu würde ich verachtet und gejchändet ald ein Verzagter, 
ja ald ein Treulofer vor der Welt, der feinen Herrn in 
Noth verläßt 2. Antwort: das mußt du wagen und um 
Gottes Willen Laffen fahren was da fähret, er kann dirs 
. wohl hundertfältig wieder geben, wie er im Evangelio ver» 
heißt, Matth. 19, 29.: „Wer um meinetwillen verläffet Haug, 
Hof, Weib, Gut, der jolld Hundertfältig wiederfriegen 20.” 
Muß man doch ſolche Gefahr in allen andern Werken auch 
gewarten, da die Obrigkeit zwinget, Unrecht zu thun. Aber 
weil Gott auch Vater und Mutter will verlaffen haben um 
feinetwillen, fo muß man freilich auch Herrn verlaffen um 
feinetwillen ꝛc. 

Wenn du aber nicht weißt, oder kannſt nicht erfahren, 
05 dein Herr ungerecht fet, follft du den ungemiffen Gehor⸗ 
ſam um ungemiffen Rechts willen nicht ſchwächen, ſondern 
nach der Liebe Art dich des beſten zu deinem Herrn verfehen. 
„Denn Liebe glaubt alles, und denket nichts Arges,” 1. Cor. 
43, 7. So bift du ficher und fähreft aber wohl vor Gott. 
Schändet man dich darum, oder fchilt Dich treulos, ſo iK& 
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Wahlen, daß dich Bott preiſet treu und redlich, denn daß vich 

we Welt treu und redlich preiſet. Was Yülfe dirs, wenn 
Wh Die Welt für Salone ober Moſes hielte, und du waͤ⸗ 
veſt vor Gott fo Höfe gerechnet ald Saul ober Ahab. 
—Die Witte Brage: Ob ein Kriegemann möge ſich mehr 
bdenn einem Herrn zu Dienft verpflichten uns von einem 
feglichen Sold ober Dienftgeld nehmen? Antwort: Ich Habe 
een gefagt, Geiz iſt unrecht, Gott gebe, es gehe in gutem 
uber böfem Amt. Denn Aderwerk freilich der beften Amt 
eines ift, no iſt ein geiziger Ackermann ımrecht und ver⸗ 
Damımt vor Bott. Alſo auch bier: Solo nehmen ift recht 
und billig, dafür dienen It auch recht; aber Geiz ift nicht 
recht, wenn auch. der Solo des Jahres kaum ein Gülden 
mwäte. Wiederum: Gold nehmen und verbienen, iſt recht 
audihm ſelbſt, es ſei von eimem, zweien, breien Herren, oder 
usje'niel der find, fo: ferne nem-Erbherren und Lanvesfürften . 
Ten’ Sebühr nicht entzugen und mit feinem Willen und 
Wk andern gedlenet wird. Denn gleidiwie ein guter 
HSandwerkomann mag feine Kunft verkaufen, wer fle haben 
will, und damit dienen, fo ferne e3 nicht wider feine Obrig« 
keit und Gemeinde ift; alfo, weil ein Krieggmann von Gott 
die Gefchiclichkelt hat zu Triegen, mag er damit, ald mit 
feiner Kunft und Handwerk, dienen wer fein begehret und 
Dafür feinen Lohn, als für feine Arbeit, nehmen. Denn 
das iſt auch ein Beruf, der aus dem Gefeß der Liebe her⸗ 
vorquillt: wenn Jemand mein bedarf und begehrt, daß ich 
ihm zu Willen bin und nehme dafür mein Gebühr, oder 
was mir gegeben wird. Denn fo fpricht St. Paulus 1. Co⸗ 
rinth. 9, 7.: ‚Niemand reifet auf fein eigen Solo,” und 
billigt damit folh Net. Well denn ein Fürſt eines an= 
dern Unterthan bedarf und begehrt zum Streit, mag er 
vemſelbigen mit feines Fürften Willen und Wiflen wohl 
dienen und dafür Sold nehmen. 

Wie aber, wenn ver Fürften oder Herren einer wiber 
nen andern frieget und ich beiden verpflichtet wäre, wollte 
aber lieber dem dienen, ver Unrecht hätte, dieweil er mir 
mehr Gnade oder Gutes erzeigt hat, denn dem, ver Recht 
Bat weil ich des weniger genieße? Gier ift die ſtarke kurze 
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Antwort: Necht (das ift, Gottes Wohlgefallen,) foll gehen 
über But, Leib, Ehre und Freund, Gnad nnd Genuß, und 
ift hier keine Rerſon anzufehen ſondern alleine Gott. Und 
ift auch Hier das um Gottes Willen abermal zu leiven, daß 
einer undankbar gehalten wird oder verachtet. Denn es ift 
hier redliche Entſchuldigung, nehmlich Gott und das Recht, 
welche nicht leiden wollen, dem Liebften zu dienen und ven 
Unwertheften zu lafjen; wiewohl folche8 ver alte Adam nicht 
gerne höret, noch foll e8 jo fein, wo es anders will recht 
fen. Denn wider Gott tft nicht zu fireiten, wer aber wi⸗ 
der Recht freitet, der ſtreitet wider Gott, der alles Hecht 
giebt, ordnet und hanphabet. | 
Die vierte Frage: Was foll man aber von dem fagen, 
‚ der nicht allein um Gut3 willen, fondern auch um zeitlicher 
Ehre willen Frieget, daß er fo ein weidlicher Mann ſei und 
angefehen werde? Antwort: Ehrgeiz und Geldgeiz iſt beides 
Geiz, einer fowohl unrecht als der andere, und wer in ſol⸗ 
chem Lafter Erieget, der krieget ihm die Hölle Denn wir 
follen ®ott die Ehre alleine laffen und geben, und und an 
dem Solvde und Futter begnügen laſſen. Darum iſt das eine 
heidniſche und nicht eine chriftliche Weiſe, das Kriegönolf 
vor der Schlacht zu ermahnen, auf diefe Wetfe: Lieben Ge— 
fellen, lieben Knechte, ſeid frifch und getroft, wir wollen, ob 
Gott will, heute Ehre einlegen und reich werden. Sondern 
alfo und auf diefe Weife follte man fie vermahnen: Lieben 
Sefellen, wir find allbie verfammelt im Dienft, Pflicht und 
Gehorfam unfers Fürften, wie wir nach Gottes Willen und 
Ordnung ſchuldig find, unferm Herrn Seizuftehen mit Leib 
und But. Wiewohl wir vor Bott ebenfowohl arme Sün- 
der find, als unfere Feinde, aber doch, weil wir wiffen, ober 
Doch nicht anderd wiffen, denn daß unfer Fuͤrſt in dieſem 
Stuͤck recht hat, und damit ſicher und gewiß ſind, daß wie 
Bott felbft in ſolchem Dienft und Gehorſam dienen, fo fet 
ein jeglicher frifch und unverzagt, und laſſe fich nicht anders 
dünken, denn feine Fauſt fei Gottes Fauſt, fein Spieß ſei 
Gotted Spieß, und ſchreie mit Kerzen und Munde: Hie 
Gott und Kaifer. Gicht uns Gott den Sieh, fo ſoll Ehre 
und Lob fein fein, nicht umfer, ber es durch ung war Sinn 
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ber thut. Die Ausbente und Sold aber wollen wir neh⸗ 
men, als uns Unwürbigen. von feiner göttlichen Güte und 
Gnaden gefchenfet- und, gegeben, and ihm dafür von «Herzen 
danken. Nun walts Gott) und hinan mit Freuden. 

Denn ohne Zweifel, mo man die Ehre Gottes ſucht 
amd Täßt fie ihm bleiben, wie es doch Billig und recht iſt, 
auch“ fein“ foll, fo: wird die Ehre felbft mehr kommen, denn 
Iemand fuchen könnte, weil Gott verbeißen hat 1. Samuel 
2, 30.:7,,Wer nid) ehret, den will ich wieber ehren, wer 
mich aber unehret, der joll wieder geunehret werden.“ Daß 
er es freilich nicht laſſen kann, folchem feinem Zuſagen nad, 
er muß die ehren, welche ihm ehren. Und ift der gröfeften 
Sünde eine, wenn man eigene Ehre jucht; welches nichts 
anders ift denn crimen laesae majestatis divinae, ein 
Naub göttliche Majeſtaͤt. Darum laͤß andere rühmen und 
Ehre fuchen, fei du gehorfam und ftille, beine Ehre wird 
ſich wohl finden. Es ift mancher Streit verloren, der fonft 
gewonnen wäre, wenn bie eitele Ehre gethan hätte. ° Denn 
ſolche ehrgeizigen ‚Krieger glauben nicht, daß Gott mit im 
Kriege ift und Sieg giebt, darum fürchten fie auch Gott 
nicht, find nicht freudig, ſondern frech und toll, werden auch 
zulegt gefchlagen. 

Aber das find mir die allerbeften Gefellen, die ſich vor 
der Schlacht ermahnen und ermahnen laſſen, durch die löb⸗ 
liche Andacht ihrer Buhlſchaft, und laſſen ihnen fagen: 
Hui nun, denke ein jeglicher am feinen Tiebften Buhlen. Ih 
fage das, wenn ich nicht hätte gehöret von zwei glaubwär« 
digen Männern, in ſolchem Spiel erfahren, daß ſolches ger 
ſchehe, fo hätte ich nimmermehr geglaubt, daß Menfchen Gerz 
follte in ſoichem Handel, da die Todesgefahr vor Augen if, 
To vergeffen und leichtfertig mögen fein. Und zwar thuts 
einer, wenn er mit dem Tod alleine ficht, aber hier im 
‚Haufen reizet einer den andern, daß feiner nicht achtet was 
ihm gilt, weil es vielen mit gilt. Erſchrecklich ift es aber 
einem chriſtlichen Herzen zu denfen und zu hören, daß in 
der Stunde, da man Gottes Gericht und Todesgefahr vor 
Augen bat, allererft mit fletfchlicher Liebe fich Eigelt und tro⸗ 
Ret. Denn welcge alſo erſtochen werben oder fterben, bie 


Ob Kriegsleute auch im feligen Stande fein können. #8 


ſchicken freilih ihre Seelen auch gar frifch in Die Hölle, 
ohne alled Säumen. 

Ja, jagen fle, wenn ich an die Hölle follte gedenken, 
müßte ich nimmermehr in den Krieg ziehen. Das tft noch 
ſchrecklicher, daß man muthiwilliglich Gott und fein Gericht 
aus dem Sinn fhlägt, und will nichts davon miflen, den» 
Een noch hören. Derhalben iſt ein groß Theil des Kriegs⸗ 
volks des Teufeld eigen und etliche fogar voller Teufel, daß 
fie ihre Freudigkeit nicht wiflen befler zu beweifen, denn daß 
fie verächtlich von Gott und feinem Gericht reden können, 
als jeien fie damit die rechten Eifenfrefier, daß fie fchänd- 
lich fhwören, martern, fluchen und Gott im Himmel trogen 
dürfen. Es ift ein verlorener Haufe und die Spreu; gleich 
wie in allen andern Ständen auch viel Spreu und wenig 
Kornd tft. 

Daraus folget, daß die Landsknechte, jo im Lande irre 
laufen und Krieg fuchen, fo fie Doch wohl arbeiten und 
Handwerk treiben möchten, bis fle gefordert würden und vor 
Baulheit oder aus rohem, wilden Gemüthe die Zeit alſo 
verlieren, nicht wohl dran mögen fein mit Gott. Denn fle 
können feine Sache noch gut Gewiſſen ihres Laufen vor 
Gott anzeigen, fonvdern haben nur eine tollfühne Luft ober 
Vorwitz zum Krieg, oder ein frei wild Leber zu führen. 
Nach folcher Befellen Art müflen auch eines Theils zuletzt 
Buben und Räuber daraus werden. Wenn fie aber fich 
zur Arbeit oder Handwerken begäben, und verdieneten ihr 
Brot, wie Bott allen Menfchen geboten und aufgelegt hat, 
bis daß der Landesfürſt aufgeböte für fich felbft, oder einem 
andern zuzuziehen erlaubte und begehrte, fo möchten fie mit 
gutem Gewiflen fich erheben‘, als die denn wüßten, daß fie 
ihrem Oberheren zu Gefallen darinnen bienen, welches fein 
Gewiſſen ſie jonft nicht können haben. Denn das foll ja 
aller Welt ein Trof und Freude, ja auch eine mächtige Ur⸗ 
ſache fein, die Obrigkeit zu lieben und zu ehren, daß ung 
Gott ver Allmächtige die große Gnade thut, und die Ob⸗ 
zigfeit uns als ein äußerlih Mahl und Zeichen feines Wil- 
lens bahinftellet, da- wir gewiß find, daß wir feinem goͤtt⸗ 
lichen Willen Gefallen und Recht thun, fe aft un won 


2 O8 Srtepeiete ud; Im felgen Grande fo Akne. 


wir der Obrigkeit Willen und Gefallen tun. Denn er Hat 
fein Wort und feinen Willen an fie geheftet und gebunden, 
da er fpricht Matth. 22, 21.: „Gebet dem Kaifer, was des 
Kaifers if.” Und Röm. 13, 1.: „Ein jeglicher ſei ver 
Obrigkeit unterthan.“ 

Zufegt haben auch die Kriegsleute viel Aberglaubens 
im Streit; da fich einer St. Georgen, der andere Gt. Ehrie 
ftophel Gefichlet; einer dieſem, ver andere den «Heiligen. 
Etliche können Eiſen und Büchfenftein beſchwören; etliche 
können Roß und Neuter fegnen; etliche tragen St. Johan⸗ 
nis Goangellum ober ſonſt etwas bei fich, darauf fle fich 
serlaffen. Diefe alleſammt find in gefährlichen Stande, 
Denn fie glauben nicht an Gott, fondern verfündigen ſich 
vielmehr mit Unglauben and Mißglauben an Gott, und 
wo fie fo ftürben, müßten fie auch verloren fein, Sondern 
fo ſollen fie thun: wenn die Schlacht daher gehet und bie 
Bermahnung, ſo ich oben erzählet Habe, geſchehen ift, ſol 
man fich einfältiglich in Gottes Gnaven befehlen umd ſich 
nun in diefem Stucke als ein Chrift ftellen Denn in der 
vorigen Ermahnung ift allein die Form geflellet, wie man 
daß äußerliche Kriegeswerk mit gutem Gewiſſen thun folle; 
aber weil ein gut Werf nicht felig macht, foll nun ein 
jeglicher bei ſich nach ſolcher Vermahnung alfo im Herzen 
ober mit dem Munde fagen: Himmliſcher Vater, hier bin 
ich nach deinem göttlichen Willen in viefem äußerlichen 
Werk und Dienft meines Oberheren, mie ich ſchuldig bin, 
die zuvor, und bemfelbigen Oberheren um deinetwillen; 
und danke deiner Gnaden und Barmherzigkeit, daß du mich 
in ſolch Werk geftelfet haft, da ich gewiß bin, daß es nicht 
Sünde ift, fondern recht und deinem Willen ein gefälliger 
Gehorfam ift. Weil ich aber weiß, und durch dein gnaden- 
reiches Wort gelernet habe, daß Feines unferer guten Werke 
ım8 helfen mag, und Niemand als ein Krieger, fondern ale 
lein als ein Chrift muß felig werden; fo will ich mich gar 
nicht auf ſolch meinen Gehorfam und Werf verlaffen, fon= 
dern daffelbige deinem Willen frei zu Dienft thun und glau— 
ben von Herzen, daß mich allein das unſchuldige Blut dei⸗ 
ms Sohnes, meine Herrn Jeſu Chrifli, erlöfe und ſelig 
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mache, welches er für mich, deinem gnädigen Willen nach, 
gehorfamlich vergofien Hat. Da bleib ih auf, da lebe und 
fterb ih auf, da ftreite und thue ich alles auf; erhalte, lie⸗ 
ber Herr Gott Vater und flärfe mir ſolchen Glauben durch 
deinen Geift, Amen. Wil du darauf den Glauben und 
ein Bater Unſer fprechen, magſt du thun und laffen damit 
genug fein. Und befehl damit Leib und Seele in feine 
Hände, und ziehe denn vom Leber und fchlage darein in 
Gottes Namen. 

Wenn folcher Kriegedleute in einem Heer viel wären, 
Lieber, wer, meineft du, würde ihnen etwas thun? Gie 
fräßen wohl die Welt ohne allen Schwertfchag. Ia, wenn 
neun oder zehn foldher in einem Haufen wären, oder noch 
drei oder viere, die folched mit rechtem Herzen könnten ſa⸗ 
gen, die follten mir lieber fein, denn alle Buͤchſen, Spieße, 
Roß und Harnifch, und wollte den Türken mit aller feiner 
Macht laſſen fommen. Denn chriftlicher Glaube ift fein 
Schimpf noch geringe Ding, fondern wie Ehriftus in Evan⸗ 
gelio fagt, Marc. 9, 23.: „Er vermag Allee.” Aber, Lies 
ber, wo find fie, die fo glauben und ſolches thun mögen? 
Doch ob ed der Haufe nicht thut, müflen wir dennoch fol- 
ches lehren und wiflen, um derer willen, wie wenig derſel⸗ 
bigen auch find, vie e8 thun werden. Denn Gotte8 Wort 
gehet nicht umfonft aus, fpricht Jeſaias 55, 11., es brin⸗ 
get ja etliche zu Gott. Die andern, fo die heilfame Lehre 
zu ihrer Seligfeit verachten, haben ihren Richter, dem fie 
antworten müfjen. Wir find entfchulviget und haben das 
unfere gethan. ' 

Hier will ich8 jeßt Taffen bleiben. Denn ich auch vom 
türfifchen Kriege wollte etwas gejagt haben, weil er uns fo 
nahe gekommen war, und mir etliche meine Worte vorwar⸗ 
fen, daß ich wider den Türfen zu Friegen hätte miverrathen. 
Denn ich längſt wohl gewußt babe, ich müßte auch noch 
Türfifch werden, und mir.nichts Hilft, daß ich fo deutlich 
davon ‚gefchrieben habe, dazu im Büchlein von weltlicher 
Obrigkeit gelehret, wie Gleich wider Gleichen ‚wohl möge 
friegen. Aber weil der Türfe wider heim ift, und unfere 
Deutfchen nun nicht mehr darnach fragen, iſt es noch nicht 
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Zeit‘ davon zu fehreiben. " Solchen Unterricht, mein Tieber 
Herr Affa, follte ich längft haben gefertigt, es hat ſich aber 
fo lange verzogen bisher, daß wir indep Gevattern worden 
find vom Gottes Gnavden. Welchen Verzug ihr wollet mir 
zu gute halte, denn ich ſelbſt nicht wohl weiß, mie fih8 
10 lange Hat verzogen. Dody hoffe ich, Tolle e8 nicht ein 
amfruchtbarer Verzug geweſen jein und die Sache defto bei 
fer gefördert haben, Hiermit Gott befohlen. 
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Es ift wider mid armen Sünder ein Büchlein jegt 
ausgegangen, zu dieſem neuen Jahre, unter dem Namen 
des Königs zu England, ſammt meinem Briefe, welchen ich 
fo gar demüthiglich an denſelbigen König hatte geſchrieben, 
dazu ich nicht ohne Urfach, auch nicht Durch geringe Leute 
war bewegt. Nun iſt dad gewiß und hat feinen Zweifel, 
daß ſolch Büchlein nicht felbft ver König hat gemacht, und 
fol ganz heimlich fein, wer e8 habe gemacht, doch aljo, daß 
man den Meifter greifen folle in feinen Worten, wer er fe. 

Er taftet auch mit Schmachworten mein Büchlein, wi⸗ 
der den freien Willen gefchrieben, welches doch Erasmus 
Rotterodamus, veffelbigen Königs befter Freunde einer, Hat. 
möflen laſſen ungebifien und auch noch foll ungebifien Taf» 
fen, wiewohl er mehr Kunft und Vernunft in einem Fine 
ger hat, denn der König von England mit allen feinen Klüg- 
lingen. Und troge nicht allein dem Könige und Erasmus, 
fondern auch ihrem Gott und allen Teufeln, daß fie mir 
daſſelbige Büchlein recht und redlich verlegen. Do ich 
verdenke dem König wahrlich nicht, weil er jo viel Engel- 
Iotten folchen Gefellen jährlich giebt, daß er auch wiederum 
ihrer Kunft, Buͤberei und Heuchelei wohl brauche, und wuͤnſche 
ihm, ‚daß er fie möchte erfennen, was fie an ihm fuchen. 
Engellotten mögen wohl Eluge und fprachreiche Leute machen, 
wie Perfius fpricht, daß auch die Elftern follten zulegt wohl 
reden lernen, wenn nur Gelb vorhanden wäre. 

Wohlen, ich wollte zu dem Büchlein aus großem Hoch⸗ 
muth wohl ſtille fehweigen, und, wie ich über ſolchen giftie 
gen Büchern pflege, einen guten fröhlichen Muth haben, 
wo mir nicht durch fol Büchlein mein Brief (weiß nicht 
durch wen es iſt geichehen) dahin gedeutet wärbe, ala hätte 
ih Palinodian . gepfiffen, das If, weine Leer wüwersien. 

Euther, pollt. Odwiften. % \ 
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Das ift mir. gar in einem Weg zu lelden. Denn das gehet 
nie an meine Perfon (melde foll ſchweigen und_leiven), 
fondern meine Lehre (welche foll ſchreien und ſchmeißen) hier 
‚be mir Bott nur feine Geduld noch Sanftmuth. ‚Hi 
Fipe ich nein, Ben nein, weil ich eine Ader regen Tann, es 
berbrieße König, 8a ifer, Bürften, Teufel und wen es will. 
Hilf Gott, wie genau und mit geſchwinden Griffen 
fucht man mich. Bin ich nicht ein theurer, edler Mann? 
Ia freilich, in tauſend Jahren iſt kaum ein edler Blut ges 
weſen / denn der Buthers Wie for Mechne vu ſelbſt, es find 
nun drei: Paͤpfte geweſen, ſo viel Cardinale, Könige, Für⸗ 
fen, Bifchöfe, Pfaffen, Mönche, große Hanſen, Gelehrte und 
die ganze Welt, vie allzumal an des Luthers Blut Beräch- 
ter und. Henker find, „oder ja gerne wollten fein, und ber 
Teufel auch mit den feinem: Pfui dich, ich bin meinen 
Blute ſelbſt feind, wenn ic; daran denke, daß ich ſolche 
herrliche, koſtliche Henker und Mörder haben ſoll dem tim- 
Uſchen Kaiſer ſollte ſolche Ehre widerſahren, nicht ſolchem 
armen. Bettler wie ich bin. Aber weil ſie es ja: ſein wol⸗ 
len, muß ich folche «Ehre leiden und. aus ihrem: Zorn und 
MWüthen meined. Herzens Freud und Spiel machen. Dieſe 
Faſtnacht würpe mir, ſonſt vielleicht nicht freubenreich ge⸗ 
nug fein, ich hätte denn ſolche mächtige, hochgeborne, ger 
lehrte Larven und. Narren, die mir hofierten. Werbe ihnen 
auch für diesmal aus großer Armut kein ander Trinfgelo 
geben, denn daß ich bitte, Fe molltend ‚nur mehe machen. 
Demnach gönne ich8 zwar dem Könige vom England, 
dazu dem — auch faſt wohl, daß fie ſoiche arme, ee 
Bettler über mir werben, und fi. fo flicken müffen, auf 
daß fle an mir die Töbliche Ehre erjagen, das Äft, daß ich 
fie für meine Stocknarren ung Gödler halte, fie wollend 
nicht anders haben... Denn fo wahr Gott lebt, welcher Kös 
nig oder Fürft meinet, daß ſich Luther vor ihm demüthige 
ver Meinung, ald reue ihn feine Lehre und habe unrecht 
gelehret und fuche Gnade, der -betrüget ſich felbft weiblich 
und macht ſich ſelbſt einen golonen Traum, da er eitel 
Due finden wird, fo Bald er aufmagt. Der Lehre halben 
Fe Niemand fo groß, ich halte ihn für eine ne Bafier- 
Blafe: un noch tagen, do oe. ehn anhreh 
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Erſtlich ift das aber die e Meinung, daß ich bitte alfe 
fromme Herren und Freunde im Chrifte, Seren vielleicht das 
Nartenbuch des Königs von England vorkommt niit meinem 
Briefe, fie wollten fich ja nicht kehren an ven Titel, den fie 
mit großem Muthwillen darauf gedrucdt haben und nun rus 
fen umd jauchzen: Der Luther hat widerrufen. Das rufen und 
jauchzen laß man fie haben und treiben, wie hoch und weit 
fie wollen. Denn hinter großem Ruhm ift allwege nichts, 
wie den Papiften bisher an mir jo mandjer Ruhm ift zu 
Dreck worden. Uber daß ich follte etwas in heimlichen Brie⸗ 
fen widerrufen, das ich mit öffentlichen Schriften Ichre, iſt 
nichts und fofkte ja glaublicher fein, Daß, wer fich fürchtet, 
vielmehr fcheuet feine Lehre öffentlich zu rahmen und lieber 
heimlich vavon ſchwatzet, id aber ja meine Lehre nun fo 
viele Jahre, freilich genug habe öffentlich dargethan. Aber 
es find fönigliche und fürflliche Poſſen, doch fo lahm und 
Iofe, daß fle fich derſelbigen wohl möchten fchämen. 

"Denn fo toll bin ich, Gott lob, nicht gewefen, daß ich 
verhoffet hätte, mein Brief folfte heimuch bleiben bei dem 
Könige allein, darauf ſte doch ſich ganz verlaſſen ind mei⸗ 
nen, fie habens getroffen. Darum ich mit allem Fleiß das 
verfommen habe in vemfelbigen Briefe, daß Ich mit meiner 
Demuth nichts habe mollen ‘meiner Lehre vergeben. Und 
Iefe nur benfelbigen Brief, mo er recht gebrudt ift, finveft 
du nicht drinnen, daß ih meine Lehre audgenommen habe’ 
und: vorbehalten. in folcher Demuth gegen den König von 
England, fo ſchilt mich dann frei einen Boͤſewicht, Verleug⸗ 
ner und Verräther Chrifti. Findeſt du es aber brimen, ſo 

richte du, was das für Gefellen find, die es dürfen Ball 
nodian deuten. 

Ich ſchrieb einmal Herzog Georgen auch einen demü⸗ 
thigen Brief, aber das Stücklein mußte gleichwohl drinnen 
fein, daß ich meiner Lehre halben mich nicht fo demüthige, 
Mir nicht viel Widerrufend und Demüthigend ver Lehre 
halben. Summa, meine Lehre iſt das Hauptſtück, darauf 
ih trotze, nicht allein wiber Bürften und Könige, ſondern 
auch winer alle Teufel, und Habe fonft zwar nichts mehr, 
das mein ‚Herz erhält, ftärkt, froͤhlich und fe länger EUR | 
tropiger macht 
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Doch mir ohne Schaden. Er figt proben, ver die Bettler 
mit denſelben Augen anflehet, da er Könige mit anflchet, 
und er darf wohl fo Fed fein, daß er einen König nicht an⸗ 
fehe und fehe einen Bettler an. 

Es gehet mir aber wahrlich recht, und wäre unrecht, 
wo mird anderd ging, (wenn ich menfchlichen Anfchlägen 
folge) denn dem Krebsgang nach. Mein Lieber Herr Doc⸗ 
tor Juſtus Jonas Tieß mich Leinen Frieden mit anhalten, ich 
follte Erasmus ja ehrlich angreifen und demüthiglich gegen 
ihn fchreiben, Domine Doctor, ſprach er, Ihr glaubt nicht, 
wie ein feiner venerabilis senex iſt. Desgleichen that 
auch, wohl ihm, der feine Menfch, Wilhelm Nefenus, ach, 
wie lobten mir die zweien ven Erasmus, wie gar eitel eng⸗ 
Ih Ding mußte ich hören und glauben, miemohl mir bie 
Apologia wider Stapulenfem viel anders fagt. Nun wie 
fein iſts gelnngen? Ich meine, er habe und allen wohl ges 
dankt, fonderlih dem unfchuldigen, feinem günftigen und 
freundlichen Nefenud. Doch ein weifer Mann foll feine 
Thorheit thun. Ste Eönnen recht wüthen, fehe ich wohl, 
wenn fie recht getroffen werden, bie fonft Jedermann Ge⸗ 
duld, Sittlichkeit und Sanftmuth Ichren und aufrüden. 

Deffelben gleichen mein gnäbigfter Herr Chriftian, Kö» 
nig zu Dänemark, macht mich guter Hoffnung fo voll, des 
Königs von England Halten, daß ich gleich dienete, Tieß 
auch nicht abemit Worten und Schriften, ſchenkte mir fo 
viel guter Worte ein, ich follte nur demüthiglich fchreiben, 
es würde Nugen fchaffen ꝛc. Bis ich davon trunfen warb 
und taumelte bei mir ſelbſt alfo: Wer meiß denn? es find 
des Tages zwölf Stunden, wenn bu eine gute Stunde trefe 
fen fönnteft, in Gottes Namen, und den König von Eng⸗ 
land gewinnen, wäreft du es ja fehulbig zu thun, und wo 
ed an dir follte fehlen, thäteft du Sünde. Ich armer Trun⸗ 
kenbold, fpeie alfo den demüthigen verlorenen Brief heraus, 
den frefien nun die Säue und zerreißen mich, und ich mei= 
nete doch es wären eitel Heilige. Ich Habe leider die Ver⸗ 
mahnung Chriſti nicht gehalten, Matth. 7.: „Daß ich bie 
Ferm gr vor die in würfe.’ * 48 

Daß ich mich vor Herzog Georgen zu en auch fa 
bemüthigte, iſt werih davon zu xeden, Tod. alt \wilyer, WÄR, 


“ 


%“ mari 0b „Ange. day Blond Röfenfikeiie. 


große feine Leute feiner Landſaſſen mein Gewiflen erfäuften, 
mit groben, dudern voll DVertröftung, als follts dem Evan» 
‚gelium foͤrderlich ſein, das er bisher verfolget; da fuhr ich 
daher, ein einfältiger armer Menſch, ließ mich ‚mein gemacht 

üffen. dringen, daß ich ja nicht Urjache wäre, ſolches 
und; Hinderniß. Da traf ich auch aus der maſ⸗ 

fein au. Bu Augsburg mußte ich mich auch demüthi- 
‚gen, da meinet der Cardinal, ich kröche zum, Kreuze und 
zief chen; Io Triumph. 

Zu Worms, je mehr ich mich demüthigte, je ‚weniger 
daraug ward. Dachts nicht, daß ich. mich. auch aljo der 
müthigte vor dem Churfürften zu Brandenburg? Oper was 
ſchadeis ich, wiverriefe auch ‚auf dieſe Weife vor den Her⸗ 
zogen zu. Baiern und dem Crzherzoge Ferdinand? Ich hoffe, 
8. follte mir ‚auch, eine ſolche Hoffuppe zu Theil werden, 
3. hätte mir leicht einer gepfiffen, ich hätte es gethan, fo 
geſchehe mir auch wiederum recht, daß mir, jo würde ‚Haar 
abgegeben. Was fuche ich ruffichter Aſchenproͤdel zu Kö- 
nigs und Fürften Höfen, da ich doch weiß, daß der Teufel 
oben an ſiht und ſein höchfter. Thron iſt? Ich will den 
Teufel fromm machen ohne feinen Dank und Chriſtum bei 
ihm finden, jo giebt er mir billig folchen Lohn. Komm 
wieder, lieber Luther, und fuche nod) eins Johannem den 
Täufer in ver Könige Höfe, da man weiche Kleider trägt, 
id) meine du wirft ihn finden. . 

Ich bin eim Schaf und bleibe ein Schaf, daß ich fo 
Teichtlich glaube, mich jo führen und leiten laffe, ſolchen Jun= 
fern zu hofiren und nicht, viel mehr meinem Sinn folge, 
Daß, wo ich einem Tyrannen oder Hochgelehrten einen Stich 
gegeben hätte und ‚fie drum zürneten, ich dreißig Stiche hier 
nachgebe zur Meue und Buße; ſo müßten ſie, wie ich. mie 
derrufe meine ‚Lehre, fintemal ich doch weiß, daß die Th— 
zannen nichts denn ben. armen Madenſack, meinen Leib, und 
die Hochgelehrten meine Ehre nehmen können, welche doch 
fonft feinen Augenblick mein find, Die Welt will nicht an« 
ders denn derachtet und genatret fein, ‚ober narret ſich jelbfk. 

Aber doch, was ich des gethan Habe, reuet mich. nicht, 

Kipa dem Evangelium zum Dienft gethan habe, welchen 
wohl mehr. zu Dienſt hhn und Km mit, van Goites 
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Gnaden, und freue mich über die Mage ehr, daß jo herz⸗ 
lich guter einfältiger Meinung von mir gejhehen if, und 
fo ſchaͤndlich und läfterlih von der Welt wird angenom= 
men. Denn das ift mir ein gewiß Zeichen, wie e8 Gott fo 
mwohlgefället, der es bier auf Erden nicht will haben ver⸗ 
golten, fondern recht wohl, wie fich einem chriftlichen Wert 
gebüßrt, gerollt, geplagt, gekreuzigt. Was von Gott fommt, 
das muß alfo empfangen werden in der Welt. Sein eigen 
Sohn ward auch alfo empfangen. Das Urtheil fiehet aber 
da, wir verlieren nichts dran fondern geminnen alles, fie 
gewinnen nichts dran fondern verlieren alles. 

Ich habe dad meine gethan und bin unſchuldig an ih⸗ 
zem Blut und Verdammniß. Und wenns könnte ihren See⸗ 
len ohne Schaden abgehen, wollte ich8 lieber wünfchen, denn 
daß Jedermann mit mir jo umginge, wie biefe. Denn das 
ift meine Speife, und werde fett davon, und ich achte auch, 
daß ich längſt wie eine Spinne verfchmachtet wäre, mo 
mich die Läftermäuler nicht fo flärkten und erhielten. Es 
heißt Omnia cooperatur Spiritus in bonum electis, 
das ift fo viel gefagt: Meiner Feinde Zorn und Wüthen 
ift meine Freude und Wonne, troß daß fie mird wehren 
oder verkehren. 

Das alles nicht ohne Urfah. Denn fo wir glauben, 
daß unfer Herr Jeſus wird am jüngften Tage Gericht hal» 
ten über uns alle, wie Tann ein elenverer Menſch fein denn 
der Luther, fo er Unrecht hat und falfch lehret? Solcher 
Glaube vom Gericht wird ihm gewißlich nicht viel gute 
Stunden laſſen. Wiederum, wie Tann ein feligerer Menſch 
fein, denn der Luther, fo er Recht Hat und chriftlich lehret? 
Solcher Glauben vom Gericht kann ihm nicht viel böfe 
Stunden laffen. Weil nun das gewiß ift, daß entweder ber 
Luther oder fie müfjen ewiglidy in dem hölliſchen Feuer 
brennen und braten, müflen ja die fröhlich fein vie gewiß 
find, daß fie recht haben, und die erjchroden, fb ungewiß 
find, oder wiſſen, daß fie unrecht haben. Denn jo gewiß 
als Gain und Juda in der Hölle jein müflen, jo gewiß * 
auch, als wäre es bereits da, daß der Luther over ſein 
Feinde müſſen in der «Hölle fein, welche Unrecht Babe, Da 
wird ja nichts anders draus, vas & 
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bavon genug, denn man glaubt das nicht, es iſt zu hoch 
und zu ferne. 

Da bitte ich aber um Rath und fage mir: Wie foll 
ich mich doch Halten gegen ſolche Köpfe? Schreibe ich ſcharf 
und hart, fo nimmt man Urfache, meine Lehre zu verdam⸗ 
men, mit folder Farbe und Schein, ich fei ftolg, hoffärtig, 
beißig, ungebulbig. Wiederum demüthige ich mich, jo ha— 
ben fie aber Urfache und fagen, ich fliehe, ich fürchte mich, 
ich heuchle, es Habe mich meine Lehre gereuet und wider⸗ 

rufe. Es gehet mir eben wie Chriftus jagt, Matth. 11: 
‚Bfeiffe ich, fo wollen’ fie nicht tanzen, Klage ich, fo wollen 
fle nicht trauern.” Es find Ketten und Diftelöpfe, wie 
man fie wirft, fo Eehren fie die Stacheln über fih und um 
ſich und müffen ftechen. Nur ins hoͤlliſche Feuer mit fol- 
en Blumen und Früchten, da gehören ſie hin. Du edle, 
zarte Welt, wie ein lieblich, nieblich Bißlein biſt du doch, 
unfelig fei, dem nach dir Hungert. 

Das will ich aber thun: Meiner Berfon und Lebens 
halben will ich mich demüthigen vor Jedermann, auch vor 
einem Kinde, Gnade und Gunſt bitten, fo fern fie ben 
Evangelio nicht feind find. Denn für mein Leben gebührt 
mir nicht8 denn ber Hölle Abgrund, das weiß ich gewißlich, 
fo es geftrenge gerichtet wird. Aber meines Amts und Lehre 
Halten, und fo fern mein Leben verfelbigen gleich ift, warte 
nur Niemand feiner Geduld noch Demuth, fonverlich die 
Ayrannen und Verfolger des Evangeliums. Denn da fol« 
Ien fe mich für einen lebendigen Heiligen halten, ba fol 
nichts anders draus werden. Wollen fie nicht, jo müffen 
Ste, fo lange ich dran hange, bazu mir Gott helfe, bis ans 
Ende, fonft iſts verloren. Ia, wenn meine Lehre feine an- 
dere Beinde hätte, denn den König zu England, Herzog 
Georg, Bapft und ihre Gefellen, arme Wafferblafen, wollte 
ich der Sache längft mit einem Stück vom Bater Unfer ge- 
sathen haben. 

1° Weil aber andere da find, achte ich ſolche Feinde wie 

tungen Niffe, welche, ehe denn Läufe draus werben, le⸗ 
dürre Bälge fein müflen. Ich gönne aber benfelbigen 

n dieweil wohl, daß fe rühmen und fingen: Hier 

wit MNifſe auf. wem Kate. ded endften Akleres auf 


Antwort auf bes Königs. von England Käferfchrif. 57 


Erven, in feinen Haaren, find nicht geringen Herkommens. 
Läufe find unfere Väter, die großen Rieſen, die auch ven 
römiſchen Kaifer Sylla getöbtet haben und viele andere. 
Was follt denn der Bettler Luther gegen und fein? 

Iſt wahr, Niffe ſeid ihr, Läufe fein ihr aber noch nicht 
worden. Ach was ift doch die Welt gegen Gott und Got⸗ 
te8 Wort? Ein Heiner Staub ift fie, fpricht Jeſaias, das 
ift noch geringer denn Niffe. Was ift jet Pilatus, Hero⸗ 
des, Hannas, Caiphas gegen Chriftus? Was iſt Nero, Do⸗ 
mitianus, Marimianus? Was ift Arius, Pelagius, Mani« 
cheus? Eben dad, das unfere Tyrannen und Gochgelehrten 
bald auch werben jollen, und Chriſtus dennoch bleibe. Doch 
das befte hierin für fie und für uns ift, daß fie es nicht 
glauben, mo fie es glaubten fäme Chriſtus zu ſolcher Ehre 
und fie zu folder Schande nimmermehr. 

Aber was foll ich auf die Papiften Hinförver fafl zor⸗ 
nig fein, welche meine öffentlich abgejagten Feinde find, und 
was fie an mir thun, dad thun fie nad) Feindes Necht, wie. 
ſichs gebühret. Aber das find mir allererft bie rechtſchul⸗ 
digen, meine zarten Kinder, meine Brüderlein, meine golde⸗ 
nen Freundlein, die Rottengeiſter und Schwärmer, welche, 
ald mich dünkt, weder von Chriſto noch vom Evangelio et⸗ 
was tapferes Hätten gewußt, wo ber Ruther nicht zuvor hätte 
geichrieben, und freilich durch ihre Kunſt aus des Papft 
Zyrannei, in folche Freiheit und Licht ſich fehwerlich Hätten 
gewirkt, oder, wo ſie ed hätten thun können, hätten fie es 
doch nicht dürfen angreifen noch wagen. 

Denn zu der Zeit, da ich allein im Kampf ſtand, Bul⸗ 
len und Bann, beide Papft und Kaifer, dazu aller Papiſten 
Anfechten leiden mußte, waren fie aus dermaßen kühne, 
freudige, unberzagte Helben, file zu fhweigen und mich al⸗ 
beine im Schlamm arbeiten zu Iafien. Nun aber Bott gnä=- 
diglich geholfen Hat, daß ich mir und ihnen ein wenig Auft 
und Raum gemacht habe, und fie mir follten beiftchen und 
helfen vollends den Streit auszuführen, wie ich mich auf fie 
verließ und vertröftet, fallen fle von hinten zu über mich 
armen wohlgemarterten Menſchen, und greifen mich Dazu 
gräulicher an, denn bie Banifen tun. Da muß id ein 
nener Papiſt fein, fie fine, die Siem wäh. X 


EA—— 


Die Saeramente müſſen herhalten, die find nichts denn Merk⸗ 
geichen worben, damit man die Chriften zeichnet, wie man 
bie Schafe mit Nötelftein zeichnet. 

Ei wie fein ich doch ftteite, ich liege zu Felde wider 
die Papiften und venfe, meine Brüderlein find hinter mir 
und helfen, fo zünden ſie mir dieweil die Stabt an und 
morben alled, was brinnen ift und rühmen dennoch dazu, 
daß foldyes ein gering Ding fe, auch an ven Sarramenten 
nicht fo viel gelegen, darüber man nicht  follte zanfen, geben 
über die Maaß große, Liebe, Friede, Einigkeit und Demuth 
vor. Ja, daß ſie nichts vergeſſen, preiſen fie ſich ſelbſt mie 
große" Mättyrer ſie ſind und ſo viel leiden müſſen, auch 
som Luther: Der Luther aber leide gar nichts, habe auch 
den Geift verloren und gehe’ auf eitel Roſen. Ich meine, 
das ſel ein recht Ergtückfein, und das allerreifigft Stüdlein, 
das mir der leidige Teufel beweiſen könne. Ach auf ein 
ſolch Bislein follte einem ja ein Trunk ſchmecken: Tod iſt 
bitter, aber das Leben, welches ſoll ſolche Stücke ſehen und 
leiden, ſollte ja nicht ſo gar ſüße fein: Ich hätte nicht ger 
meinet, daß St. Pauli Worte jo ernſt wären und ſo viel 
gülten, da er von falfchen Brübern revet: Ich mußt es 
auch erfahren, was es für ein Kräutlein märe. 

Ich hatte bisher fehler allerlei verfucht und erlitten, 
aber mein Abfalom, mein liebes Kind, dad hatie feinen Bar 
ter David noch nicht verjagt und geſchändet; mein Judas, 
der die Jünger ChHrifti verfcheucht und feinen Herrn ver⸗ 
rieth, der hatte das feine noch nicht gethan an mir, das if 
nun auch im Werk, Gott fei gelobt, und feine Gnade müfle 
es walten Wunder hatte mich, warum mir die Vers im 
Pſalter fo gar nicht ſchmecken wollten, da er fpricht: „Der 
wein Brot ap, trat mic) mit Füßen.“ Und abermal: „Dir 
wareft mein Gefelle, mein Pfleger und mein Freund, bie 
wir freundlich mit einander waren im Geheim, wir- wandel- 
ten im Haufe Gottes zu Haufen.” Wie faule Weiden ſchmeck- 
den fie mir gu der Beit, aber ich meine ich habe Köche 
Ariegen, vie fie mir gewürzt und zur Galrereden gefegt has 
Sen, daß fe mir ſchmecken müffen. 

U das find bie allergülpeften Freundlein, heißt das 
Bob. Boenfdgen Gessägenofien werwn {dar vieedt (in? are 
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um verſtand ichs zwar nicht? Sind daß die Sau und Hunde, 
die ſich umkehren und zerreifen uns, wenn wir Heiligthum 
und Perlen ihnen vorwerfen? Herr Gott, wer wußte e8? 
Da lieber Junker Luther, lerne ein andermal, mas das heißt, 
Gütet euch vor Menfchen, bift du ein Doctor und willſt ven 
Teufel faft wohl kennen nnd mweißeft dad noch nicht? 

Wohlan allzufammen, wie ihr zufammen ſeid und zu⸗ 
fanımen gehöret, Teufel, Bapiften und Schwärmer auf ei⸗ 
nem Haufen, nur friih an den Luther, ihr Bapiften von 
vornen her, ihre Schwärmer von hinten zu, ihr Teufel von 
allen Enden dran, hebt, jagt, treibet getroft, ihr habt das 
zechte Wild vor euch. Wenn ver Luther Liegt, fo fein ihr 
genefen und Habt gewonnen. Ich fehe doch wohl, daß alles 
verloren ift, es hilft kein fchelten, ein lehren, Tein vermah⸗ 
nen, fein dräuen, Tein verheißen, kein Bitten, Tein fleben, 
feine Geduld, feine Demuth, Fein heucheln, kein Inden, wie 
ich8 verfuche, wende und kehre, fo gilts nicht. 

Wohlen, fo gelte ver Trog in Gotted Namen. Wen 
e3 gereuet bat, ver laß ab, wer fich fürchtet, der fliehe, 
mein NRüdhalter ift mir flarf und gewiß genug, das weiß 
ih. Ob mir fchon die ganze Welt anbinge, und wiederum 
” abfiele, daß ift mir eben gleich, und denke, ift file mir doch 
zubor auch nicht angehangen, da ich alleine war; wer nidht 
will, der laſſe ed, wer nicht bleibt, ver fahre immer hin. 
Wer hält hier den andern, ſprach Moft am Halseifen. Ich 
kann beflo fröhlicher leben und fierben, weil ich mit folchem 
Gewiſſen lebe und ſterbe, daß ich ja mit allem Fleiß der 
Melt habe zu ihrem beften gevienet, und die heilige Schrift 
und Gotted Wort alfo an den Tag gebracht, als in tau= 
fend Jahren nicht geweſen ift. Ich habe das meine geihen, 
euer Blut fei auf eurem eigenen Kopf und nicht in meinen 
Haͤnden. 

Ich bitte aber um Gottes Willen noch ein einziges 
Mal, iſts euch möglich, fo fein mit dem Luther unverwor⸗ 
ren, es ift. wahrlich der. Luther nicht den ihr jagt; ihr folkt 
und müflet und wervet des Luthers Lehre Taten ftehen und 
bleiben, wenn euer gleich gehn Melt auf einander wären. 
Mein Leib ift bald aufgerieben, aber meine Lehre wird euch 
aufreiben und auffreffen. Und zwar man tie a NÜRt 
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fpüren, weh meine Lehre fei, weil fie fich Bisher ſo gewehret 
hat, daß noch feiner hat ihr mögen abbrechen und vor man= 
em Sturm. unverzagt und unübermwunden ift geblieben. Die 
Schwärmer meinen wohl, wenn fle ben Luther unten: hättert, 
ſo fahren fie auf Tauter Wolken. Die Bapiften- aber: meinen 
und ich glaube es ſchier andy, wo ber Luther nicht wäre, bie 
Schwärmer follten gar bald dünne werben und: zu Loch krie⸗ 
hen, fie ftehen wahrlich auf ſchwachen Beinen, fo viel ich 
noch ihre Schrift gelefen habe. 

Dieß mein Gefhwäg wolle mir ein jeglicher frommer 
Menfch zu gute halten und bevenken, daß mirs Noth ift ge= 
weſen zu thun, bamit ein jeglicher, den es gelüſtet, ein Zeug⸗ 
niß habe von mir felbft, daß ich meine Lehre nicht wider 
zufen habe, noch will, wie mich meine Feinde aus und um» 
tragen mit meinem Brief an ven König von England, fon= 
dern fich des vielmehr verfehe zu mir, daß ich je Länger je 
fefter und ſtaͤrker werde, mit Gotted Onaben, in meiner Lehre, 
weil beide, Papiften und Schwärmer, je Tänger je mehr Inhme, 
faule, loſe Boten fehreiben, ihren Irrthum zu fügen. 

Ob nun viel verführt werben, fo fei doch Gott gedankt, 
daß er bei feinem Häuflein unfrer Lehre den Sieg giebt und 
jene zu Schanven macht. Fielen doch alle Juden von Chriſto 
biß auf ein kleines Häuflein, und ganz Aſien von Paulus 
bis auf ein Haus, und ganz Galatia dazu. Es ift Wunder 
genug und Gottes Gnade, daß acht Menfchen in ver Sünd- 
Fluth und drei Menfchen zu Sodoma blieben. Wir können 
nicht mehr thun, wenn fie nicht wollen hören, denn daß wir 
betennen, wie wird mit ihnen nicht halten. Gott flärfe und 
bewahre uns in feiner Gnade. Ich kann deſto fröhlicher le⸗ 
ben und ſterben, weil ich mit ſolchem Gewiſſen lebe und 
flerbe, daß ich ja habe ver Welt mit allem Fieiß zu ihrem 
beften gebienet, und bie heilige Schrift und Gottes Wort 
alſo an ven Tag gebracht, als in taufend Jahren nicht ge= 
weſen iſt. Ich Habe das meine gethan, euer Blut fei auf 
eurem eignen Kopf und nicht in meinen Händen. 


2 
Martinus Luther. 


Vom Ariege wider den Cürken. 


Dr. Martin Luther. 


BYE yIIRCBRIET BE ELTD MER ER ET: 2 
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Dem Durckhlauchtigen, Hochgebornen Sürften und 

Heren, Herrn Philipp, Aandgrafen zu Heſſen, 

Grafen m Kahenellbogen, Biegenhain, Dien und 
Nida, meinem gnädigen Herrn. 


Gnade und Friebe in Ehriſto Zefu, unferm Deren und Schlanb. 
} 


Durchlauchtigſter, Hochgeborner Türft, Gnaͤdiger Gerz. 
Es haben mich wohl nor fünf Jahren etliche gebeten, zu 
ſchreiben vom Krieg wider den Türken, uns unſere dee 
dazu vernahnen und reizen, und jegt, weil eben der Türk 
und nahe fommt, zwingen mich ſolches auch meine Freunde 
zu vollenden, fonderlich, weil etliche ungeſchickte Prebiger bei 
ung Deutfchen find, wie ic leider höre, die dem Böhel ein⸗ 
bilden, man folle und müſſe nicht wider ven Türken Srirgen; 
etliche aber auch fo toll find, daß fie Ichren, es zieme auch 
feinem Chriften, das weltliche Schwert zu führen oder zu 
regieren. Dazu wie unfer deutſch Volk ein wüſt, wild 
— ja ſchier halb Teufel, halb Menſchen ſind, begeh⸗ 

e der gukunfi und Regiment. 

ne folher Irrthum und Bosheit. in Volk wird dem 
Luther allein Schuld gegeben, und muß Frucht meine Evan 
geliums heißen. Gleichwie auch muß der Aufruhr Schuld 
tragen und alles was jebt Böſes geichieht in der ganzen 
Zelt, fo fie es doch wohl anders wiſſen; aber Gott und 
feinem Mort zuwider flellen fie ſich als wüßten fie es nicht 
anders und fuchen Urfach, ven heiligen Geift und öffentliche 
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befannte Wahrheit zu läftern, auf daß fie ja bie Hölle wohl 
‚verbienen und nimmermehr Reue und Vergebung ihrer Sün- 
den erlangen. 

Derfalben mir Noth fein will, von ber Sache zu ſchrei⸗ 
ben, auch um mein felbft und bes Evangeliums willen, uns 
zu entfehulbigen, nicht bei ven Läfterern, welche follten mir 

gut genug fein, daß ich mic mit einem Wort gegen 
fe entjepuldigen wollte, denn das Evangelium fol bei ihnen 
flinfen und ein Geruch des Todes fein, zum Tode, wie fie 
mit ihrem muthwilligen Fäftern verdienen, fondern daß bie 
unſchuldigen — HE no — folche — 

werden und wohn ‚von mir oder ‚mei Ki 

— ober auch dahin verführt werben, daß fie glaul 
man fe wider die ak Line f 

Ih habe es aber fr —— ſolch Büchlein 
unter €. 8. G. als mten, ‚mächtigen Furſtens 
Namen, auszulaffen, — «8 ein deflo” — en ges 
winne und befto fleißiger gelefen werde, obs ‚einmal, 
kame, daß man von einem Zug wider ben Türfen handel 
würde, die Fürften und Herrn eine genteine Erinnerung hät= 
ten; denn ich willens bin, etliche Stüde drinnen anzuzeigen, 
die wohl zu bedenken fein werben und daran Macht gele= 
gem fein wird. Befehl hiermit €. F. ©. unferem Ben: 
Aigen ‚Gott in feine Gnade und Huld, daß er € F. G. 

allem Irrthum und Lift des Teufels behüte und eff — 
regieren erleuchte und ftärke, Amen. 

Den 9. Oktober 1528. 


€ 8. G. 
williger 


Martinne Luther. 


Papft Leo ver Zebnte in feiner Bulle, darinnen er mid 
verbannet, unter andern Artikeln vervammet er auch viefen, 
daß ich gefagt hatte, wider den Türken ftreiten ift eben fo 
viel als Gott wiverftreiten, der mit folcher Ruthe unfere 
Sünden heimſucht. Aus ſolchem Artikel mögen genommen 
haben die von mir fagen, daß ich wehren und widerrathen 
tolle zu ftreiten wider ven Türken. Ich befenne noch frei, 
daß folcher Artikel mein fei und zu ber Zeit von mir ge- 
fegt und vertheidigt. Und wo es jegt in der Welt flände, 
wie es dazumal fand, fo wollte und müßte ich denfelbigen 
noch jeßt feßen und vertheidigen. Es iſt aber nicht fein, 
daß man fo bald vergefien hat, wie es dazumal fland in 
der Welt und mad mein Grund und Urfache war und be— 
hält gleichwohl meine Worte, und zeucht fie anderöwo hin, 
da folche Urfache und Grund nicht if. Wer Tönnte mit 
folcher Kunft nicht auch aus dem Evangelio eitel Lügen 
machen oder vorgeben, ed wäre wider fich felbft? 

So ſtands aber dazumal, es hatte Niemand gelehret 
noch gehöret, wußte auch Niemand etwas von der weltlichen 
Obrigkeit, woher fie käme, was ihr Amt oder Werk wäre, 
oder wie fie Gott dienen follte. Die Allergelehrteftien, will fie 
nicht nennen, hielten die weltliche Obrigkeit für ein heid⸗ 
niſch, menſchlich, ungöttlih Ding, ald wäre ed ein gefähr- 
licher Stand zur Seligkeit. Daher hatten auch die Pfaffen 
und Mönche die Könige und Fürſten dingertuien win. 

Luther, polit. Schriften. 3. 5 


überredet, daß fle andere Werke für fich. nahmen, Gott zu 
dienen, als Meſſe hören, beten, Meß ftiften ꝛc. 

Summa, Fürften und Herrn, fo gern fromm gemweien 

wären, bielten ihren Stand und Amt für nichts, und für 
keinen Gottesdienſt, wurden rechte Pfaffen und Mönche, ohne 
Daß fie nicht Platten und Kappen trugen; wollten fie Gott 
dienen, fo mußten fle in die Kirche. Solche müflen mir 
bezeugen alle Herrn, fo dazumal gelebet und ſolches erfah- 
zen haben, denn mein gnaͤdigſter Herr, Herzog Friedrich, 
ſeliges Gedaͤchtniß, war fo froh, da ich zuerft von weltlicher 
Obrigkeit fchrieb, daß er ſolch Büchlein Tieß abichreiben, 
fenvderlich einbinven, und fehr lieb hatte, daß er auch möchte 
fehen, was fein Stand wäre vor Gott. 
Alſo war dazumal der Papft und die Geiftlichen alles 
ia allm, über allen und durch allen, wie ein Bott in ber 
Belt, und Tag die weltliche Obrigkelt im Finftern verdrückt 
und unbekannt. Nun’ wollte der Papft gleichwohl Chriften 
fein mit feinem Haufen, und gab doch vor, zu kriegen wis 
der den Türken. Lieber dert zwei Stüden bob ſichs, Denn 
ich arbeitete dazumal an der Lehre, fo die Ehriften und Ge⸗ 
wiffen Hetraf, hatte auch felbft noch nicht8 von der weltlichen 
Obrigkeit gefchrieben, alfo, daß mid) die Papiften einen 
Heuchler der Fürften fchalten, meil ich allein vom geiftlichen 
Stand handelte, wie fle Chriften fein müffen, und nichts 
von dem Weltlichen. Gleichwie file mich nun aufrührerifch 
ſchelten, nachdem ich, durch Gottes Gnate, von der welt- 
lichen Obrigkeit alfo herrlich und nüglich gefchrieben habe, 
als nie ein Lehrer gethan hat feit der Apoftel Zeit, es wäre 
Denn St. Auguftin, des ich mich mit gutem Gewifjen und 
mit Zeugniß der Welt rühmen mag. 

Unter den Etüden chriftlicher Lehre aber handelte ich 
auch das, da Chriftus Matth. 5. fpricht: Ein Chrift folle 
dem Uebel nicht widerſtreben, fondern alles leiden, den Rod 
dem Mantel nachfahren und nehmen laſſen, den andern 
Baden auch herhalten, sc. Aus welchen Stüden der Papft 
mit feinen hohen Schulen und Klöftern Hatten einen freien 
Hat gemacht, daß nicht geboten wäre noch noth zu halten 
einem Chriſten; hatten alfo Chriſtus Wort verkehrt und in 
aller Weit falſchlich gelehrt, wma Tin Stetten betrogen. 
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Weil ſie denn Ehriften, ja die beiten Ghriften fein 
wollten, und gleichwohl wider den Türfen fireiten, fein 
Uebels tragen noch Gewalt over Unrecht Leiden, hielt ich 
mit diefem Spruch Chriſti wider, daß Chriften dem Viebel 
nicht follen wiverftreben, fondern alles leiden und geben laf- 
fen, darauf fehte ich den Artikel, den ver Papft Leo der 
Zehnte verdammt hat. Und that folches fo viel deſto Lieber, 
daß ich der römifchen Büberei den Schalfvedel nehme; denn 
die Päpfte hattens nie mit Ernft im Sinne, daß fie wiver 
den Türken friegen wollten, jondern brauchten des türfifchen 
Krieges zum Hütlein, darunter fie fypieleten und das Geld 
mit Ablaß aus deutſchen Landen raubten, fo oft fie es ge— 
Tüftet, wie das alle Welt wohl wußte, aber nun auch ver- 
‚geilen ift. 

Alfo verdammten fie meinen Artikel nicht darum, daß 
er dem türfifchen Krieg wehret, fondern daß er foldh Hele⸗ 
keplin abreißt und dem Geld gen Rom die Straße verlegt. 
Denn wo ſie mit Ernſt hätten wollen kriegen wider den 
Türken, batte ver Papſt und die Cardinäle wohl jo viel 
von den Palliis, Annaten und anderm unfäglichem Zugang, 
Daß fie folcher Schinverei und Raubens in veutfchen Lan- 
den nicht bedurft hätten. Wäre einfältiger Meinung ein 
ernfter Krieg vorhanden geweſen, ich hätte meinen Artikel 
wohl befier und unterſchiedlicher können herausputzen. 

So gefiel mir das auch nicht, daß man ſo treibt, hetzt 
und reizt die Chriſten und die Fürſten, den Türfen anzu- 
‚greifen und zu überziehen, ehe denn wir jelbft und befler- 
ten und als die rechten Chriften lebten. Welche alle beide 
Stüde, und ein jegliches infonverheit, genugfam Urſach if, 
allen Krieg zu widerrathen. Denn dad will ich keinem Hel= 
den noch Türken rathen, gefchmweige denn einem Chriften, 
daß fie angriffen oder Krieg anfangen, welches ift nichts an 
ders, denn zum Blutvergießen und zum Verderben rathen, 
Da doch endlich Fein Glück bei ift, wie ih auch im Büch- 
lein von Striegälenten geichrieben habe, fo gelingt es auch nim- 
mer nicht wohl, wenn ein Bube den andern flrafen und nicht 
zuvor felbft fromm werben will. 

Aber über alled beivegte mich, daß man unter hriflie 
den Rn wider ben Arten zu Yorsan. maraniue , TRUE 


8* 
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“ = 
wibd relget, gerade al8 follte unfer Volk ein Heer der Chri⸗ 
, wider die Türken, als wider Ghriftus Gelabe, 


zanken, nicht 
noch Techten. Wider feinen Namen iſts daß in folddem Heer 
vielleicht kaum fünf Ehriften find, und vielleicht Argere Leute 
vor Bott, denn die Türken, und wollen vennoch alle ben 
Namen Chriſti führen, welches iſt denn die allergrößte Sünde, 
fo kein Türke thut; denn es wird Ghriftus Name zu Sün- 
- den und Schanden gebraucht und geunehret. Welches denn 
gar fonberlich gefchehe, mo der Papft und nie Biſchoͤfe mit 
im Kriege wären, denn biefelbigen würben ven Namen Chriſti 
lzuhoch fchänden und verunehren, damit, daß fie berufen 
mit Gottes Wort und ‚Gebet wider den Teufel zu ſtrei⸗ 
ten und ließen folchen Beruf und Amt anfteben, und woll⸗ 
ten mit dem Schwert wider Fleiſch und Blut fechten, wel⸗ 

ches ihnen nicht befohlen, ſondern auch verboten ift. 

D wie fröhlich follte mich Ehriftus am jüngften Ge⸗ 
richt empfangen, menn ich, ald zum geiftlichen Amt gefor- 
dert, daß ich Predigen und der Seelen pflegen follte, folches 
hätte laſſen liegen und dafür mich kriegens und weltliche 
Schwertd gefliffen. Und wie follte Chriftus dazu kommen, 
daß er oder vie Seinen mit dem Schwert zu thun follten 
Haben, Eriegen und die Leute tödten, fc er Doch fich rühmet, 
er fel darum kommen, daß er die Welt felig mache, nicht 
Daß er die Leute tödte? Denn fein Amt ift mit dem Evan- 
gellum zu handeln, und durch feinen Geift ven Menjchen 
son den Sünden und vom Tode zu erlöfen, ja von biefer 
Melt zum ewigen Leben zu helfen. Denn Joh. 6. floh er, 
und wollte fich nicht Iafjen zum Könige machen. Vor Pi⸗ 
Sato befannte er: „Mein Neich iſt nicht von dieſer Welt.” 
Und hieß auch Petrum im Garten fein Schwert einftedfen 
und fprah: „Wer dad Schwert nimmt, der foll durchs 
Schwert umfommen.” 

Das fage ich nicht darum, daß ich damit wollte geleh⸗ 
vet haben, daß weltliche Obrigkeit nicht follt mögen Chri⸗ 
Ren fein, oder ein Chrift nicht möcht das Schwert führen, 
und in meltlicher Dbrigtet Sort vienen.. Wollte Gott, fie 
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wären alle Chriften, over daß fonft Fein Zürft fein müßte, 
er wäre denn Ehrift, es follte wohl befier ftehen, denn es 
jegt fiehet, und der Türke follte nicht fo mächtig worden 
fein; ſondern ih will dad Amt und Beruf eigentlich unter- 
fiheiden und gefondert haben, daß ein jeglicher foll darauf 
jehen, wozu er von Gott berufen ift, und vemfelbigen Amt 
treulich und herzlich, Gott zu Dienfte, folge und genug thue, 
wie ich davon überjlüfflg anderswo, jonderlih im Büchlein 
ton den Kriegöleuten, und von weltlicher Obrigkeit, geſchrie⸗ 
ben babe. ‘ x 

Denn jo St. Paulus au in ver Kirche, da doch ei- 
tel Chriſten fein follen, nicht leiden will, daß ein jeglicher 
ſich des andern Amt unterwinde, Rom. 12. und 1. Co⸗ 
rinth. 12., fondern ein jeglich Glied zu feinem Werk ver- 
mahnet, dag nicht eine Unordnung fich erhebe, ſondern al⸗ 
les fein ordentlich zugehe. Wie viel weniger ift zu leiden 
die Unordnung, daB ein Chriſt fein Amt laſſe und nehme 
ein andered weltliche® Amt an fich; ober daß ein Bifchof 
oder Pfarrherr fein Amt Iaffe und nehme eines Fürften oder 
Nichtere Amt an? Und wiederum ein Fürſt nehme eines 
Biſchofs Amt an fih, und laſſe fen Bürftenamt anftehen, 
wie denn folche ſchändliche Unordnung noch heutes Tages 
im ganzen Papſtthum tobet und waltet, wider ihr eigen 
Canones und Recht. 

Man frage die Erfahrung, wiewohl uns bisher gelun⸗ 
gen fei mit dem Türfenfrieg, fo wir als Chriften und uns 
ter Ehriftus Namen geftritten haben, bi8 daß wir zulegt 
Rodis und fchier ganz verhungern und viel vom Deutſchen⸗ 
land dazu verloren haben. Und auf daß man fpüren und 
greifen mag, daß Gott nicht bei und fei, wider die Türken 
zu ftreiten, bat er unfern Kürften nie fo viel Muth oder 
Geift in Sinn gegeben, daß fie einmal mit Ernft hätten mö⸗ 
gen vom Türfenfrieg handeln, ob wohl faft viel, oder ſchier 
alle Reichötage, um folcher Sachen willen find ausgerufen 
und gehalten worden, ed will ſich nirgend. fchließen noch 
ihiden, daß es fcheinet, als fpotte Gott unferer Reichstage 
und laſſe ven Teufel viefelbigen hindern und meiſtern, bis 
ber Türke mit guter Weile herzu grafe und alfo Deutſch⸗ 
land ohne Mühe und ohne Winerflann nern. Cum. 


ww Kom Kriege telber deu Türken. 

eht das? Freilich darum, daß mein Artikel, den Papft 

verdammt Bat, unverbammt, ſondern kraͤftig bleibe, Un 
weit venfelbigen vie Papiften ohne Schrift, aus Nuthwil⸗ 
len nerwerfen, muß der Türk fich dad annehmen und ven⸗ 
felßigen mit ver Fauſt und That beflätigen. Wollen wir 
es nicht aus der Echrift lernen, fo muß uns ber Türk aus 
der Scheide Ichren, bis wire erfahren mit Schaden, daß 
—— nicht ſollen kriegen, noch dem Uebel widerftehen 

Rarren muß man mit Kolben lauſen. 

" Wie viel 'meinft du, find wohl ver Kriege € geivefen wie 
der den Türken, barinnen wir nicht großen Schaden em⸗ 
Hfangen Haben, wenn vie Bifchöfe und Geiſtliche find dabei 

weſen? Bie jämmerlich warb ver feine König Laßla zu 
* mit feinen Biſchoͤſen vom Türken geſchlagen, daß 

% Unglück auch die Ungern ſelbſt dem Cardinal Juliamo 
Schuld gaben und drum erſtachen. Und jetzt neulich der 
König Ludwißg ſollt vielleicht glücklicher geſtritien haben, wo 
er nicht ein Pfaffenheer, oder wie ſie rühmen, ein Chriſten⸗ 
heer geführt hätte wider ven‘ Türken. 
Und menn ich Kaiſer, König oder Fuͤrſt wäre, im gug 
wider den Türken wollte ich meine Biſchöfe und Pfaffen 
vermahnen, daß fie daheim blieben, ihres Amts mit Beten, 
Faften, Leſen, Predigen und armer Leute warten, wie fie 
nicht allein tie heilige Schrift, fondern auch ihr eigen geift«- 
Tich Hecht lehret und fordert. Wo fle aber darüber, al3 die 
Ungehorfamen, wider Gott und ihr eigen Necht wollten ja 
mit im Kriege fein, wollt ich fie mit ver Gewalt Iehren, ih⸗ 
re8 Amts zu warten, und mich fammt meinem Heer, nicht 
alſo, Durch ihren Ungeborfam in Gotte8 Zorn und alle 
Faht ſetzen laſſen; denn es ſollte mir unſchädlicher fein, drei 
Teufel im Heer zu haben, denn einen ungehorſamen, ab⸗ 
trünnigen Biſchof, der ſeines Amts vergeſſe und eines un⸗ 
befohlens ſich unterwinde; denn es kann kein Glück ſein 
bei ſolchen Leuten, die Gott und ihren eigenen Rechten wi⸗ 
derfechten. 

Ich habe von feinen Kriegsleuten gehört, die da mein⸗ 
ten, der König von Frankreich, da er vor Pavia geſchlagen 
word vom Kaifer, babe all fein Unglüd daher gehabt, daß 
er bes Papſfts, ober wie fie vühtem, ter Rice Volk bei 
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fih hatte. Denn nachdem daſſelbe in jein Lager kam mit 
großem Geſchrei, Erclefia, Eccleſia, Hie Kirche, Hie Kirche, 
ſei binfort fein Glück mehr da geweſen. Solches fagen bie 
Kriegsleute und wiſſen vielleicht die Urfachen nicht, daß dem 
Papft, als der ein Chriſt, ja ber Öberfte und befte Chriſten⸗ 
prediger fein will, nicht gebührt, ein Kirchenheer ober Chri⸗ 
ſtenheer zu führen; denn die Kirche ſoll nicht ſtreiten, noch 
mit dem Schwert fechten; ſie hat andere Feinde, denn Fleiſch 
und Blut, welche heißen die böfen Teufel in der Luft. Dar⸗ 
um hat fie auch andere Waffen und Schwert, und andere 
Kriege, damit jie zu fihaffen genug bat, darf fich in des 
Kaiferd oder Zürften Kriege nicht miengen, denn die Schrift 
faget: Es foll fein Glück da fein, wo man Gott ungehor- 
ſam ift. 

Wiederum, wenn ich ein Krieggmann wäre und fehe 
zu Feld einen Pfaffen over Kreuzpanier, wenns gleich ein 
Gruzifir felbft wäre, fo wollt ich davon laufen, als jagte 
mich der Teufel; und 0b fie gleich einen Sieg gewönnen 
durch Gottes Verhängniß, wollte ich Doch der Ausbeute und 
Freude nicht theilbaftig fein. Wollte ed Doch dem böfen 
Eifenfreifer Papft Julius nicht gelingen, welcher fchier ein 
halber Teufel war, er mußte zulegt Kaifer Marimilian an 
rufen und denfelbigen laſſen des Spield walten, ungeachtet 
Sulius mehr Geld, Waffen und Volk Hatte. 

Sp meine ich ja, es habe dieſem nächften Papft Ele» 
mend fein friegen fait wohl gelungen, welchen man doch 
fehier für einen Kriegsgott bielt, fo lang, bis er Nom mit 
allem Gut dur wenig und ungerüftet Kriegvolk verlor. 
Es ift beſchloſſen, Ehriftus will fle meinen Artikel lehren 
verſtehen, daß Chriften nicht Eriegen follen, und der ver⸗ 
dammte Artikel muß fich alfo rächen, denn er iſt von den 
Chriſten gefagt und will unverdammt, fondern recht und 
wahrhaftig fein. Wiewohl fie ſich nicht daran kehren noch 
das glauben, bis daß fie verſtockt und unbußfertig immer 
mehr und mehr anlaufen und in Trümmern gehen, da 
ſpreche ich Amen zu, Amen. 

Wahr iſts, weil ſie weltliche Herrſchaft und Güter ha⸗ 
ben, ſollen ſie davon dem Kaiſer, König oder Fürſten thun 
und geben was ſich gebührt, von audern mein 


u 
en Kriege wiher bie Tücken. 


» 

Ey und zu geben. Ja foldje Güter ver Kirche, wie 

es nennen, follen fonnerlih vor allen andern Gütern 
denen und helfen, zum Schutz ber Dürftigen und Hell ge- 
——— Inn ' find fie * und nicht be- 

u eb t8 vergeſſe und dam ege 
* ſtreite. Wenn Kaiſer Carolus Panier, oder eines Für- 
u Felde iſt, da Taufe ein jeglicher friſch und fröhlich 
unter fein Panler, da er unter geſchworen ift, wie hernach 
weiter gefagt wird. Iſt aber: eines Biſchofs, Cardinals, 
ober Papſts Panier da, jo lauf davon und ſprich: ich kenne 
Münze nicht, wenns ein Betbuch wäre oder die heilige 
eift in der Kirche geprebigt, wollt ich auch wohl zu⸗ 


Ehe ich nun vermahne oder reize wider ven Türken 
‚fo Höre mir doch zu, um Gottes Willen, ich will 
27) ‚aber lehren mit rechtem Gewiſſen Eriegen. Denn wie» 
wohl ich möcht, wo ich den Adam mollte Lafien gehen, ſtill 
gen und zufehen, wie mich der Türk wider die Tyrane 
fo das Evangelium verfolgen und mir alles Leib anle= 
gen, rächte und fie bezahlte, fo will ich doch nicht alfo thun, 
fondern beiden, Freunden und Feinden dienen, daß meine 
Sonne auch aufgehe, beide über Böfe und Gute und regne 
über Danfbare und Undankbare. 

Auf erfte, weil dad gewiß iſt, daß der Türf gar fein 
Hecht noch Befehl Hat, Streit anzufangen und vie Länder 
anzugreifen, die nicht fein find. Iſt freilich fein Eriegen ein 
Iauter Frevel und Näuberei, dadurch Gott die Welt ftraft, 
wie er fonft manchmal durch böfe Buben auch zuwellen 
feomme Leute firaft. Denn er ftreitet nicht aud Noth, over 
fein Land im Frieden zu ſchützen, als eine orbentlihe Ob⸗ 
tigkeit thut, fondern er fucht ander Land zu rauben und zu 
beſchaͤdigen, die ihm doch nichts thun oder gethan haben, 
wie ein Meerräuber over Straßenräuber. Gr ift Gottes 
Authe und des Teufels Diener, das hat feinen Zweifel. 

Zum andern, muß man wiffen, wer der Mann fein 
fol, der wider den Türken Triegen foll, auf daß verfelbige 
gewiß fei, daß er Befehl Habe von Gott und Recht daran 
thue; nicht hinein plumpe, fich felbft zu rächen, over fonft 
eine. tolle Reinung und Urſache habe, auf nah, ob er fchlüge 
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oder geichlagen würde, in jeligem Stande und göttlichent 
Amt befunden werve. Derfelbigen Männer ſind ziveen, und 
follen auch allein zween fein, Einer heißt Chriſtianus, ver 
andere Kaiſer Carolus. 

Chriſtianus ſoll der erfte fein mit feinem Heer. Denn 
fintemal der Türke iſt unferd Herrn Gottes zornige Ruthe, 
und des mwüthenden Teufeld Knecht, muß man zuvor vor 
allen Dingen ven Teufel felbft fchlagen, feinem Herrn und 
Gotte die Ruthe aus der Hand nehmen, daß alfo ver Türke 
für fich feloft, ohne des Teufels Hülfe und Gotted Hand, 
in feiner Macht allein funden werde. Daffelbige foll nun 
thun Herr Chriftianus, das iſt, ver fromme, Heilige, Tiebe 
Ehriftenhaufen, das find Die Leute, fo zu dieſem Kriege ge= 
rüftet find und wiffen damit umzugehen. Denn wo nicht 
zuvor ded Türken Gott, das ift der Teufel, gefchlagen wir, 
ift zu beforgen, ver Türke werde nicht fo leicht zu fchlagen 
fein. Nun ift der Teufel ein Geift, ver mit Harniſch, Büch⸗ 
fen, Roß und Mann nicht mag geichlagen werben, und 
Gottes Zorn fih auch nicht damit u alohnen läßt, wie ge⸗ 
fchrieben ftehet, Pſalm 147: „Er hat nicht Luſt an der 
Stärfe des Roffes, noch Gefallen an Iemands Beinen. Der 
Herr bat Gefallen an denen, die ihn fürdhten und die auf 
feine ®üte hoffen.” Chriftliche Waffen und Kraft muß 
ed thun. 

IH fraaft du: Wer find denn die Ehrifien? und wo 
findet man fie? Antwort: Wenig ift verfelbigen, aber doch 
find ſte alfenthalben, ob ſie gleich dünne flehen und weit 
bon einander wohnen, beide unter frommen und böfen Für⸗ 
ſten. Denn es muß die Chriftenheit bleiben bi8 and Ende, 
mie der Artikel Tautet: „Ich glaube an eine heilige chriſt⸗ 
liche Kirche.” Alſo muß man fle aber finden, die Pfarr 
berrn und Prediger follen ein jeglicher fein Volk aufs al⸗ 
Terfleißigfte vermahnen zur Buße und zum Gebet. Die Buße 
follen fie treiben, mil anzeigen unfer großen unzähligen 
Sünde und Unvankbarfeit, dadurch wir Gottes Zorn und 
Ungnade verdienet, daß er und dem Teufel und Türken bil⸗ 
lig in die Hände giebt. Und auf daß ſolche Predigt deſto 
flärker eingebe, muß man die Erempel und Grace ber 


Schrift einführen, als von ver Günfkark, wen Sruum 
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‚ unb ven Kindern Iſrael; und wie —— 
X die Welt, Land und Leute geſtraft bet, und weht 
audftreichen, wie. es vicht Wunder fei, fo mir wohl ſchwerer 
denn jene ‚fündigen, ob wir auch ärger denn fle geſtraft 
wesen. 


Es muß wahrlich dieſer Streit an ver Buße angefan⸗ 
auie- fein, und müſſen unfer Beten beſſern, oder wir werben 
umfonft fireiten, wie ber Prophet Ierem. 18. faget: „Ich 
rebe gar bald wider ein Volk und wider ein Königreich, 

ichts ausmurzele, zerſtoͤre und zerfirene. Wo aber fol- 

Volk feine Bosheit reuet, dawider Ich rede, fo ſoll mich 
auch reuen das Uebel, das ich ihm gedacht * tbun, er 
derum bald rede ich von einem Volk And Koͤnigreich, daß 

pflanze und erbaue, wo es aber iBöfes thut vor mei⸗ 

Augen, und höret meine Stimme nicht, fo ſoll mich 
renen das Gute, das ich ihm geredte zu thun. Darum fage 
denen non Yuda und ben Serufalem, und fpridh: A 
ich ‚bereite ein Unglüd euch, And gedenke etwas wider 

Bekehre ſich nun ein jeglicher von ſeinem böfen We⸗ 
fen, und ſchicket euer Weſen und euer Thun recht 3.” Dies 
fen Spruch mögen wir und wahrlich laſſen geſagt fein, 
denn Gott denket mider und etwas Böfed, um unfrer Bos⸗ 
beit willen, und bereitet den Türfen gewißlich wiver ung, 
wie der 7. Pſalm auch faget: „Will man ſich nicht befeh- 
ren, jo hat er fein Schwert gewetzt und feinen Bogen ge⸗ 
fpannt, und zielet und hat tödlich Geſchoß darauf geleget.‘‘ 

Hiebei muß man denn auch führen die Sprüche und 
Grempel der Schrift, da ſich Gott läßt vernehmen, wiewohl 
Ihm gefalle rechte Neue oder Beflerung, fo im Glauben und 
rauen auf fein Wort gefhicht. Als im alten Teftament, 
berer zu Ninive, der Könige, David, Ahab, Manafie und 
dergleichen, im Neuen: St. Peters, des Schächers, des 
Zöllnerd im Evangelio und fo fortan. Und wiewohl ich 
weiß, daß dieſer mein Unterricht den Hochgelehrten und Hei⸗ 
Hgen, fo feiner Buße bebürfen, Tächerlich ſein wird, als bie 
es für ſchlecht und gemein Ding achten, das fie längft an 
den Schuhen zerrifien haben, jo hab ichs doch nicht wollen 
Iaffen, um mein und meineö gleichen armer Sünper willen, 
welche täglich hoch bevixten, rite wer Buße und Vermah⸗ 
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nung zur Buße. Wir bleiben dennoch Teiver allzu faul und 
laß, und find noch nicht mit jenen neun und neunzig Ge— 
rechten jo fern über ven Berg kommen, als te fich laſſen 
dünfen. 
Darnach, wenn fie alfo gelehret und vermahnet find, 
ihre Sünden zu befennen und ſich zu befiern, foll man fie 
alsdann auch mit hohem Fleiß zum Gebete vermahnen und 
anzeigen, wie Gott folch Gebet gefalle, wie erö geboten und 
Erhörung verbeißen hat, und daß ja Niemand fein Ges 
bet verachte, oder daran zweifle, ſondern mit feftem Glau⸗ 
ben gewiß fei ver Erhörung; wie das alled in vielen Büch- 
lein von uns iſt dargegeben. Denn wer da zweifelt, ober 
auf Abentheuer betet, da wäre befier, er ließe es anftehen, 
weil ſolch Gebet eitel Gott Merfuchen ift und die Sache 
nur Ärger macht. Darum ich auch die Prozeffion als eine 
beidnifche unnüge Weiſe wollt widerrathen haben; denn es 
ift mehr ein Gepränge und Schein, denn ein Gebet. Eben 
fo rede ich auch von viel Meſſe halten und ‚Heiligen anrufen. 

Das möchte aber etwas thun, fo man, ed wäre unter 
der Meſſe, Veſper, oder nad) der Predigt, in der Kirche die 
Litanei, ſonderlich das junge Volk, fingen oder lefen ließe. 
Und ein jeglicher nicht8 defto weniger daheim bei fich ſelbſt 
immerdar zum mwenigften im Herzen feufzet zu Chrifto, um 
Gnade zum beflern Leben und um Hülfe wider den Türken. 
Nicht fage ich von viel Tangem Gebet, fondern von oftem 
und Turzem Seufzen, mit fol einem over zwei Worte: 
Ah bilf und licher Gott Vater, erbarm dich unfer lieber 
Herr Jeſu Chrift, oder dergleichen. 

Siehe, foldye Predigt merden wohl Chriften treffen und 
finden, und Ghriften werden da fein, die fie annehmen und 
darnach thun; Tiegt nichts dran, ob du fie nicht Eenneft. 
Die Tyrannen und Bifchöfe mag man auch vermahnen, daß 
fie von ihrem Toben und Verfolgen wider dad Wort Got-« 
te8 laſſen und unfer Gebet nicht Kindern. Wo fie aber 
nicht ablaffen, müflen wir gleichwohl unfer Gebet nidyt nach⸗ 
Iafien und dahin feßen und wagen, daß fie unſers Gebets 
genießen, und fammt und erhalten werden, oder wir ihres 
Tobens entgelten und fammt ihnen verberbet werben. Denn 
fie find wohl fo verfehret und werklenuer, wenn Sei ShR 


— 
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wir Den Türlen gebe, daß iſie es ihrer Helligkelt nud Ber- 
dieiſt follten zufchreiben und wider und rühmen. Wieder⸗ 
um, mo ch übel geriethe, follten fie es freilich Niemand 
denn und zufchreiben, und die Schuld auf und legen, unan⸗ 
* ihr ſchaͤndliches, offenbarliches, ſundliches, boͤſes We⸗ 
en, das fie nicht allein führen, ſondern auch dazu ' 
raagll, und nicht ein einzig Stüd recht Ichren können, wie 
man beten foll, und wohl ärger denn die Türken find. Wohlen, 
das muß man Gottes Gericht Lafien heimkommen. 

In folder Vermahnung zum Gebet muß man auch 
der Schrift Sprücde und Exempel einführen, parinnen man 

‚ wie ſtark und mächtig zumwellen eines Menfchen Ge⸗ 

iſt geweien. Als Elias Gebet, davon St. Jacob rühe 
” Stem, Eliſeus und anderer Propheten, ver Könige, 

, Salomon, Alfa, Iofaphat, Eſaia, Ezechind sc. Items, 
wie Bott Abraham verhieß, um fünf Gerechter willen Ver⸗ 

des Landes Sodom und Gomorra x. Denn ei» 
nes Gerechten Gebet vermagsiel, weist St. Jakobus in 
feines Epiftel, wenn es anhält. Und hiebei ift anzuzeigen, 
daß fie fich vorfehen und nicht Gott erzürnen, wo fie nicht 
beten wollen, und nicht in das Urtheil fallen, Ezech. 13., 
da Gott alfo fpricht: „Ihr habt euch nicht gegen mich ge- 
ftellet, und habt euch nicht zu Mauern gefegt für dad Haus 
Ifrael, auf daß ihr flündet wider den Streit am Tage des 
Herrn.” Und 22.: „Ich fuche einen Mann unter ihnen, 
der eine Mittelmand wäre, und flünde wider mich für daß 
Rand, daß ichs nicht ververbete, aber ich fand feinen. Dar 
um fehüttete ich meinen Zorn über fie, und verzehrte fie 
im Feuer meined Grimmes und bezahlet fie, wie fle verdie⸗ 
net hatten,’ fpricht ver Herr. 

Hieraus fieht man wohl, was Gott haben will und 
zürnet Geftig, wo man fich nicht wider feinen Zorn legt 
und ihm wehret; das heißt, wie ich oben gefagt habe, vie 
Ruthe aus der Hand Gottes nehmen. Hie follte man fa- 
ften, wer da faften wollte, bie follte man knieen, ſich büden, 
uns auf die Erde fallen, da es ernft iſt. Denn was bis⸗ 
ber in Stiften und Klöftern bückens und knieens geweſen 
if, Hat feinen Ernft gehabt und iſt ein recht Affenfpiel ge⸗ 
svefen, wie es auch noch Ik. Ich wrrmahne nicht umfonfl 
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die Pfarrherrn und Prediger, daß fie folches im Volt wohl 
treiben und üben, denn ich jehe wohl, daß wahrlich an ven 
Prevdigern ganz und gar gelegen ift, fo ſich das Volk bef- 
fern oder beten fol. Mit dem Previgen, fo man den Rus 
ther fchilt und Täftert, und daneben Buße fammt dem Ges 
bet läßt anftehen, wird wenig aufgerichtet fein, wo aber 
Gottes Wort Flinget, gehet3 nicht ohne Frucht ab. Aber 
fie müſſen prebigen, als die den Heiligen previgen, da man 
Buße und Glauben ganz audgelernet hat und etwas höhe- 
res ſchwaͤtzen. 

Zu ſolchem Gebet wider den Türken ſoll nun bewegen 
uns die große Noth. Denn der Türke, wie geſagt, iſt ein 
Diener des Teufels, der nicht allein Land und Leute ver⸗ 
derbt mit dem Schwert, welches wir hernach hören werden, 
ſondern auch ven chriſtlichen Glauben und unſern lieben 
Herrn Jeſum Chrift verwüftet. Denn wiewohl etliche fein 
Regiment darin loben, daß er jedermann läßt glauben mas 
man will, allein daß er weltlich Herr fein will, fo ift doch 
fol Lob nicht wahr. Denn er läßt wahrlich die Ehriften 
öffentlich nicht zufammen fommen, und muß auch niemand 
öffentlich Chriftuß befennen, noch wider. den Mahomet pre= 
digen oder Ichren. Was ift aber das für eine Freiheit des 
Glaubens, da man Chriſtum nicht predigen noch befennen 
muß? So doch unfer Heil in demfelbigen Befenntniß' ftebet, 
wie Paulus fagt, Röm. 10.: „Mit dem Munde befennen, 
macht felig, und Chriftus gar hart befohlen hat, fein Evan« 
gelium zu befennen und lehren.“ 

Weil denn nun der Glaube muß ſchweigen und heim⸗ 
lich ſein, unter ſolchem wüſten wilden Volk, und in ſolchem 
ſcharfen großen Regiment, wie kann es zulegt beftehen ober 
bleiben, fo e8 doch Mühe und Arbeit hat, wenn man gleich 
aufs allertreulichfte und fleißigfte predigt? Darum gehet3 
auch alfo, und muß alfo gehen, was aus den Chriften in 
der Türfei gefangen oder fonft hinein kömmt, fällt alles 
dahin und wird alle Ding türfifch, daß gar felten einer 
bleibt; denn fle mangeln des lebendigen Brotes der Seelen 
und ſehen das freie fleifchliche Welen ver Türken und müſ⸗ 
ſen ſich wohl alſo zu ihnen geſellen. 

. Wie kann man aber maͤchtiger Cheioven VeöN.Xæxx, En 


Bon RAriege wiber: teu Türken, 


wi dieſen zwelen Gtäden, nämlich mit Gewalt ımb Lift 
Gewalt ver Predigt und dem Wort wehren; mit Liſt, 
Be gefährliche Crempel täglich vor Augen ftellen unb 
ſich veizen. Auf daß wir nun unfern Herrn ‚f 
ort und Glauben nicht verlieren, müfjen wir wider ben 
x nicht anders bitten, denn als winer andere Feinde 
a und alles guten, gleich ald wider ben Teu⸗ 
Und Hie follte man dem Boll nun anzeigen alles das 
At · Leben und Weſen, dad der Türke führet, auf daß ſie 
wie Noth zum Gebet deſto beſſer fühlen. Zwar, mich bat 
oft verbroffen und verdrießt mich noch, daß weder unfere 
Seren noch Hochgelehrten ben Bleiß gethan Haben, 
B man doch eigentlih und gewiß Hätte erfahren mögen, 
„ Kürten Weſen in beiderlei Stänven, geiſtlich und welt⸗ 
lich, une ift und doch fo = nahe fommen, denn man fagt, 
daß fie auch Gtift und. er haben. Es haben etliche 
gar ungeſchwungen Lüge ‚ven: Türken ervichtet, und 
Deuiſche winer fie zu reizen, aber ed bebarf der Lügen nicht, 
es iſt der Wahrheit allzuviel da. Ich will meinen lichen 
GShriften, fo viel ich der gewiſſen Wahrheit weiß, etliche 
Stüde erzählen, damit fie deſto beſſer bewegt und gereizt 
werben fleißig und mit Ernft zu beten, wider den Feind 
EHriftl ihres Herrn. 

Ich habe des Mahomets Alcoran etlich Stück, welches 
auf deutſch möchte Previgt oder Lehrbuch heißen, wie des 
Papſts Decretal heißt: Hab ich Zeit, fo muß ich ja ver- 
deutfchen, auf daß jebermann fehe, welch ein faul, ſchaͤnd⸗ 
Sch Buch es iſt. Erſtlich, fo lobt er wohl Ehriftum und 
Maria faft fehr, als die allein ohne Sünde find; aber doch 
hält er nichts mehr von ihn, denn ald von einem heiligen 
Propheten, wie Ieremias oder Jonas iſt; verleugnet aber, 
daß er Gottes Sohn und rechter Gott if. Dazu hält ex 
auch nicht, daß Chriftus fei der Welt Heiland, für unfere 
Sünden geftorben, fonvern habe zu feiner Zeit geprebigt 
und fein Amt audgerichtet vor feinem Ende, gleichwie ein 

anderer Prophet. 
| Aber ſich felber lobet und hebt ex hoch, und rühmet, 
iole vr mit Gott und Yen Cngpko. geotarı Yale uniı tan fen 
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fohlen fei, vie Welt, nachdem Chriſtus Amt nun aus if, 
als eines Propheten, zu feinem Glauben zu bringen, und 
wo fie nicht wollten, mit dem Schwert zu bezwingen oder 
ſtrafen, und iſt das Schwert rühmen viel drinnen. Daher 
halten die Türken viel höher und größer von ihrem Ma⸗ 
homet, denn von Chriſto, denn Herr Jeſus Amt habe ein 
Ende und Mahomets Amt jeßt jet im Schwang. 

Daran kann nun ein jeglicher wohl merken, daß ver 
Mahomet ein Zerftörer ift unfers Herrn Chrifti und feines 
Reichs. Denn wer die Stüde an Chrifto verleugnet, daß 
er Gottes Sohn ift und für und geftorben fei, und noch 
jest Tebe und regiere zur Rechten Gotted, was hat er mehr 
an Chriſto? Da ift Vater, Sohn, Heiliger Geift, Taufe, 
Sarrament, Evangelium, Glaube und alle chriftliche Lehre 
und Weſen dahin, und iſt an Statt Chriſti nichts mehr, 
denn Mahomet mit feiner Lehre, von eigen Werfen und 
fonderlih von Schwert. Das tft pas Hauptftüd des tür 
kiſchen Glaubens, darin alle Gräuel, aller Irrthum, alle 
Teufel auf einem Haufen liegen. 

Noch fället vie Welt zu, als jchneiet es mit Schülern 
des türfifchen Glaubend. Denn e8 gefället ver DBernunft 
aus der maßen wohl, daß Chriſtus nicht Gott ſei, wie vie 
Juden auch glauben. Und fonderlih daS Werk, daß man 
berrfchen und das Schwert führen, und in der Welt oben 
ſchweben foll, da fchiebet denn der Teufel zu. Alfo iſts ein 
Glaube zuſammengeilickt aus der Iuden, Chriften und Hei— 
den Glauben. Denn von ven Ehriften hat er, daß er Chri⸗ 
ſtum und Maria hoch lobt, auch vie Apoftel und andere 
Heiligen mehr. Don den Juden haben fie, daß fie nicht 
Wein trinken, etliche Zeit des Jahrs faften, ſich baden und 
wie die Nazarei auf der Erde efjen. Und fahren fo daher 
-auf folchen heiligen Werken, wie unfere Mönche eines Theils 
und hoffen das ewige Leben am jüngfien Tage. Denn fie 
glauben dennoch die Auferfiehung der Todten, das heilige 
Volk, welches doch wenig Papiften glauben. 

Welchem frommen curiftlichen Herzen wollt nun nicht 
grauen vor foldhem Feinde ChHriftit Weil wir fehen, daß 
der Türke keinen Artifel unfers Glaubens Gehen [äRt, he. 
ven einen von der Tobten Anieriielyeng, Da N Sri 
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Erlöoſer, Heiland, König, keine Vergebung ber Sunden, 
Gnade noch Heiliger Geiſt. Und was ſoll ich viel ſa⸗ 

gen, in dem Artikel ift alles zerflöret, daß Chriſtus ynter 
aub geringer foll fein, denn Mahomet. Wer wollte‘ nicht 
LUeßer todt fein, denn unter ſolchem iment Ieben, ba er 
feines Chriſtus ſchweigen und fol Laͤſterung und Gräuel 
ee ihn fehen und hören muß, und reißt doch fo gewal- 
ga, wo er ein Land gemwinnet, daß man fi) auch wil- 
B- drein giebt. Darum bete, wer da beten kann, daß 





J Graͤuel nicht unſer Herr werde und wir nicht mit 
ſchrecklichen Ruthe des goͤttlichen Zorns geſtraft 


.Zum andern, lehrt des Türken Alcoran oder Glaube, 
zu allein den chriftlichen Glauben zerſtoͤren, ſondern auch 

ganze weltliche Megiment. Dennfen Mahomet, wie 
geſagt ift, Hefiehlt mit de Schwert zu walten, und iſt bas 
meifte und vornehmite Ah feinem Alkoran das Schwert. 
Und ift alfo in der Wahrheit ver Türke nichts denn ein 
rechter Mörber oder Straßenräuber, wie denn auch die That 
vor Augen beweifet. Andere Königreiche nennet St. Au⸗ 
guftinus auch große Näuberei, dazu der 76. Pfalm nennet 
fie Raubeberge, darum, daß gar jelten ein Kaiſerthum ift 
auffommen ohne Raub, Gewalt und Unrecht, over wird je 
zum wenigften durch böfe Leute, oft mit eitel Unrecht ein- 
genommen und bejefien, daß auch die Schrift, Gen. 10., 
den erfien Bürfien auf Erden, Nimrod, einen mächtigen Jä— 
ger nennet. 

Aber nie ift Feind dermaßen mit morden und rauben 
auffommen und fo mächtig worden, ald des Türken, und 
noch fo täglich morvet und raubet. Denn ed wird ihnen in 
ihrem Gejeß geboten ald ein gut göttlich Werk, daß fie raue 
ben, morden und immer weiter um fich freffen und verver= 
ben follen, wie fie denn auch thun, und meinen fie thun 
Gott einen Dienft daran. Darum ifld nicht eine göttliche 
ordentliche Obrigkeit, wie andere, den Frieden zu handhaben, 
die Frommen zu ſchützen und die Böfen zu trafen, fondern 
wie gefagt, eine Tauter Gottes Zorn Ruthe und Strafe über 
die ungläubige Welt. Und vafielbige Werk, zu morden und 
zauben, gefällt. ohne daB dem Tlekydg wonkk, way abın (duuiche, 
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jedermanns Leib und Gut unter fich werfe. Wie gar viel 
mehr muß es gefallen, wenn ein Gebot dazu Tümmt, als 
wolle ed Gott jo haben und gefalle ihm wohl. Daher find 
auch die bei den Türfen für die beften gehalten, fo da Fleiß 
thun, das türfifche Neicy zu mehren und immer weiter um 
fi) rauben und morden. 

Un foly Stück muß aud folgen aus dem erften 
Stück. Denn Chriftus fpricht, Joh. 8.: Daß der Teufel 
fei ein Lügner und Mörder. Mit dem Lügen tödtet er Die 
Seele, mit dem Mord den Leib. Wo er nun gewinnet mit 
‚der Rüge, da feiert und fäumet er nicht, er folget mit dem 
Wort hinnach, alfo, da den Mahomet der Lügengeift befef- 
fen, und der Teufel durch feinen Alcoran die Seelen er- 
mordet, den Ehriften Glauben zerftöret hatte, mußte er wohl 
fort und audy das Schwert nehmen, und die Leiber zu mor⸗ 
den angreifen. Und aljo ift der türfifche Glauben nicht mit 
Predigen und Wunderwerf, fondern mit dem Schwert und 
Morden fo meit gefommen, und ift ihm wahrlich durch Got- 
tes Zorn gelungen, auf daß, weil alle Welt zum Schwert, 
Rauben und Morven Luft hat, einmal einer fäme, der ihr 
mordens und raubend genug gebe. 

Ja gemeiniglich alle NRottengeifter, wenn fie der Lügen- 
geift befeflen und vom rechten Glauben verführet hat, Ha= 
ben fie es nicht Taffen Fönnen, fie find nach der Züge auch 
zum Mord fommen und haben fi des Schwert unter- 
wunden, als zum Wahrzeichen, daß fie Kinder waren des 
Baters aller Lügen und Mords. Alſo Iefen wir, wie bie 
Arianer zu Mörder worden, daß auch der größten Bifchöfe 
einer zu Alerandria, Lucius genannt, die Nechtgläubigen aus 
der Stadt getrieben, und trat ind Schiff und hielt perfün= . 
lich ein bloß Schwert in der Hand, bis die Nechtgläubigen 
alle eingetreten waren und weg mußten. Und viel andere - 
Morde begingen fie, die zarten heiligen Bijchöfe ſchon be=- 
reit zu ver Zeit, welche nun bei zwölfhunvert Jahren If. 

Item, was für Mörder gemwefen find zu St. Auguftin 
Zeiten vie Donatiften, zeigt verfelbige heilige Water über- 
flüffig in feinen Schriften, welches auch bei elf hundert Sah- - 
ren iſt; fo gar zeitlich hoben die Geiftlichen an, das waSK, 
fie waren wohl mit Namen urn Raruen WBURTE 
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Chriſten, aber weil fie von ber Wahrheit gefallen, ben Lü- 
Ä untertban waren, mußten fie vollends fort in ſei⸗ 
nem Dinft, Wölfe und Mörver werben. Und was fuchte 
Manher jet zu unjern Zeiten, denn daß er ein neuer tür- 
Mfcher Kaifer wollte werden? Er war vom Lügengeift beſeſ⸗ 
fen, darum war da kein halten mehr, er mußte an bad an⸗ 
‚nero. Berk des Teufels auch, dad Schwert nehmen, morden 
uw rauben, wie der Mordgeift ihn trieb, und richtete ſolch 
Anen Aufruhr und Jammer an. 
4 Und was foll ich vom allerheiligftien Vater Payft fa» 
+ Iſta nicht alfo, feit daß er mit feinen Bifchöfen Welt⸗ 
worden, und vom Evangelio, durch den Lügengelft, 
auf ihr eigen menfchliche Lehre gefallen ſind, daß fie eitel 
Mord getrieben haben bis auf dieſe Stunde? Leſe die Hi⸗ 
ſtorien von verfelbigen Zeit an, fo findeſt vu, wie ber Päpfte 
und Biichöfe vornehmfter Handel geweſen ift, Kaifer, Kd- 

, Bürflen, Land und Leute in einander zu hetzen, Dazu 

auch Triegen und helfen Morben und Blutvergießen. 
Barum? Darum daß der Lügengeift nichts anders thut, 
denn nachdem er feine Jünger zu Rügenlehrer und Verfüh- 
ter gemacht hat, hat er nicht Ruhe, er macht fie zu Mör⸗ 
der, Räuber und Bluthunden. Denn wer bat ihnen be- 
fohlen dad Schwert zu führen, Friegen, zu Mord und Krieg- 
begen und reizen, welche doch des Predigend und Betens 
warten jollen? 

Man fchilt mich und die Meinen aufrührerifch. Uber wenn 
hab ich je nach dem Schwert getrachtet, oder dazu gereizt, 
und nicht viel mehr Friede und Gehorfam gelehret und ges 
halten? Ausgenommen, daß ich weltliche ordentliche Obrig⸗ 
keit, ihres Amts, Frieden, Gerechtigkeit zu handhaben, un= 
terrichtet und vermahnet habe. An den Früchten follt man 
den Baum fennen. Ich und die Meinigen halten und leh⸗ 
ren Frieden; der Papft mit den Seinen Erieget, morbet, 
raubet, nicht allein feine Wivermärtigen, ſondern brennet, 
verdammt und verfolget auch die Unfchuldigen, Frommen, 
Mechtglaͤubigen, als ein rechter Endechriſt. Denn er thut 
ſolches fihend im Tempel Gottes, al8 ein Haupt der Kirche, 
welches der Türke nicht thut. Aber wie ver Papft ber 
Eudechriſt, fo iſt der Nürk wer Teiükaftige Teufel. Wider 
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alle beide gehet unfer und ver Chriftenheit Gebet. Sie follen 
auch Hinunter zur Hölle, und follt es auch der jüngfte Tag 
thun, welcher, ich Hoffe, nicht Iange fein wird. 

Summa, wie gejagt ifl, wo der Lügengeift regiert, da 
ift der Mordgeift auch bei, er fomme zun Werk, oder werde 
verhindert. Wird er am Werke verhindert, fo lacht, lobet 
und freuet er fidy doch wenn der Mord gefchieht, und bes 
willigt zum wenigſten brein, denn er hält, es fei Recht. 
Aber fromme Ehriften freuen fich Feines Mordes, auch ihrer 
Feinde Unfall nicht. Weil denn nun des Mahomet3 Al- 
choran ein fo großer mannigfältiger Lügengeiſt ift, daß er 
fchier nichts Läflet bleiben ver chriftlichen Wahrheit: wie 
ſollt e8 anders folgen und ergehen, denn daß er auch ein 
großer mächtiger Mörder würde, und alle8 beides unter dem 
Schein der Wahrheit und Gerechtigkeit. Wie nun die Züge 
zerftöret den geiftlichen Stand des Glaubens und der Wahr- 
beit, alfo zerftöret Der Mord alle weltliche Ordnung fo von 
Gott eingefest if. Denn es ift nicht möglich, mo Morden 
und Rauben in Uebung ift, daß da eine feine, Löbliche, welt⸗ 
liche Ordnung fei, denn vor Krieg und Mord können fie 
des Friedens nicht achten noch warten, wie man bei ben 
Kriegern wohl ſieht, darum achten auch die Türken des 
Bauend und Pflanzend nicht groß. 

Das dritte Stüd ift, daß ded Mahomet3 Aldhoran den 
Eheſtand nichts achtet, fondern jedermann zugiebt Weiber zu 
nehmen wie viel er will. Daher ver Brauch ift bei den 
Türfen, daß ein Mann zehn, zwanzig Weiber hat, und wie= 
derum verläßt und verfauft, welche er will, daß die Weiber 
aus dermaßen unwerth und verachtet in der Türkei find, 
werben gefauft und verfauft wie das Vieh. Ob nun biels 
leicht etliche Wenige folchen jreien Geſetzes nicht brauchen, 
dennoch gilt und gebt ſolches Geſetz frei wer ed thun will, 
Solch Weſen ift aber feine Ehe, und Tann feine Ehe fein, 
weil feiner ein Weib der Meinung nimmt oder hat, ewig⸗ 
lich bei ihr zu bleiben ald ein Leib, wie Gottes Wort fpricht 
Gen. 2: „Der Mann wird an feinem Weibe hangen und 
werden zwei ein Leib fein.” Daß der Türfen Ehe faft gleich 
flieht dem züchtigen Leben fo Kriegsfnechte führen mit ihren 
em Dirnen, denn Türken find Krieger, Terrageaüie wien 
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1" Mlirdig: wine: ten Zärten. 
va halten, Mard und Venus, fagen die Poeten, wollen 
"einander fein. 
Dieſe brei Gtüde habe ich jetzt wollen erzählen, weldher 
bin auß dem Alchoran der Türken. Denn was 
gehört Habe, will ich nidyt hervorbringen, weil ich 
ed aa kann gewiß fein. Laß nun unter den Türken fein 
efiche Ghriften, laß fein ihre eigene Mönche, laß fen etliche 
Salem. Was Tann aber am Megimente und genzen 
rächen Wandel und Weſen Gutes fein, wenn nach ihrem 
Aliyoran viefe drei Etüde bei ihnen frei regieren, naͤmlich 
Lüge, Mord, Unehe, und jebermann daneben chriftliche Wahr⸗ 
delt ſchweigen muß, daß ſie ſolche drei Stüde nicht ſtrafen 
noch een 7— fonbern zufeben, und, wie ich forge, pe 
wenigfien m een varein twilligen muß. ie 
ein ler ——— er, ſchrecklicher Gefaͤngniß ſein, denn 
unter ſolchem —2 — teben? Lüge zerftöret, wie gefagt, 
geiftlichen Stand, Mord zerftöret weltlichen Stand, Unehe 
gehoert Eheftand. mn nun auß der Welt weg veram 
gionem, veram politiam, veram oeconomiam, das 
if, recht geiftlich Weſen, recht weltliche Obrigkeit, recht 
Hauszucht, was bleibt übrig in der Welt, denn eitel Fleiſch, 
Welt und Teufel? Da ein Leben iſt wie guter Geſellen 
Leben, ſo mit Huren haushalten. 

Daß man aber ſagt, wie die Türken unter einander 
treu und freundlich ſind und die Wahrheit zu ſagen ſich 
befleißigen, das will ich gerne glauben, und halte, daß fie 
noch wohl mehr guter feiner Tugend an fich haben. Es ift 
fein Menſch fo arg, er hat etwas Gutes an fih. ES Hat 
zumellen ein Breimeib folche gute Art an fih, als fonft 
faum zehn ehrliche Matronen haben. So will ver Teufel 
auch einen Deckel haben und ein fchöner Engel fein, als ein 
Engel des Lichts, darum wendet er auch für etliche Werfe 
als Werke des Lichts. 

Mörder und Räuber find viel getreuer und freundlicher 
unter einander denn die Nachbarn, ja auch wohl mehr denn 
viele Ehriften Denn wo ver Teufel die drei Stüde erhält, 
Lüge, Mord, Unehe, als vie rechten Waden und Werkftüde 
zum Grund der Hölle, mag er wohl leiden, ja hilft dazu, 
Daß Aeiſchliche Liebe und Xreue ale rc Welſteine 
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welche doch nichts denn Stroh und Heu find, darauf ge= 
bauet werden. Er weiß doch wohl, daß für dem euer zu- 
Test nicht bleibt. Gleichwie wiederum, mo da rechter Glaube, 
zechte Obrigkeit, rechte Ehe ift, fperret er fich, daß wenig Liebe 
und Treue da ſcheine und auch wenig erzeigt werbe, auf daß 
er den Grund auch zuichanden und verachtet mache. 

Und dad noch wohl mehr ift, wenn die Türfen in bie 
Schlacht geben, fo ift ihre Loſung und Gefchrei Fein ander 
Wort, venn Allah! Allah! und jchreien, daß Himmel und 
Erde erfihallet. Allah heißt aber Gott auf ihre arabifche 
Spracdye, aud dem gebrochen hebräifchen Eloha. Denn fie 
haben in ihrem Alcyoran gelernet, daß fie immer rühmen 
follen diefe Worte: Es ift fein Gott, denn Gott, welches 
alled die rechten Teufeldgriffe find. Denn was iſt's gefagt: 
es ift fein Gott, denn Gott, und fondert doch feinen Gott 
aus für Andere? Der Teufel ift auch ein Gott, venfelbigen 
ehren fie auch mit folder Stimme, das ift fein Zweifel. 
Gleichwie des Papſtes Kriegsvolk ruft: Eccleſta! Eccleſta! 
ja freilich des Teufels Eccleſia. Darum glaube ich auch, 
daß der Türken Allah mehr im Kriege thut, denn fte ſelbſt. 
Er giebt ihnen Muth und Lift, führt ihr Schwert und 
Zauft, Roß und Wann. Wie dünfet did nun um das 

eilige Volk, das Gott nennen fann im Streit, fo ed doch 
riſtum und alle Gottes Wort und Werk zerflöret, wie 
gefagt iſt? 

Zu der Heiligkeit gehört auch, daß er Feine Bilder lei⸗ 
det, und ift noch Heiliger denn unfere Bilverflürmer. Denn 
unſere Bilderftürmer leiden und haben gern Bilder auf dem 
Gulden, Grofchen, Ringen nnd Kleinovien, aber der Türke 
gar feine, münzet eitel Buchflaben auf feine Münze Er 
iR auch gar müngerifch, denn er rottet alle Obrigfeit aus 
und leidet Feine Ordnung im weltlichen Stande, als Fürften, 
Grafen, Herren, Adel und andere Lehenleute, ſondern ift 
allein Herr über alles in feinem Rande, giebt nur Sold von 
fih und feine Güter over Obrigkeit. Er ift auch papiftiich, 
denn er glaubt durch Werke heilig und felig zu fein und 
haͤlts für Feine Sünde, Chriftum zu zerflören, Obrigleit zu 
verwüften, die Ehe zu vernichten. Welche drei Stüde ver 
Bapft auch treibt, doch wit auderlei Welle, in ai 
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Heuchelel, wie der Tütke, mit Gewalt und Schwert, Summe, 
wie fast iR, es iſt bie Grunbfuppe va aller Gräuel und 


RR will ich dem erfien Mann, nämlich dem hei 

—— ezelgt haben, auf daß er wiſſe und ſehe, wad 

ge ”s bier iſt zu beten und daß man zubor mäßte 

Kürten Allah, das iſt feinen Gott, den Tel — 
mb alfo feine Macht und Gottheit von ihm fl fonft 
babe ich Sorge, wird daß Schwert wenig — Denn 
dieſer Mann ſoll nicht Leihlich mit dem Türken ſtreiten, wie 
der Bapft und die Selnen*Ichren, noch ihm mit Pa Ah 
widerſtreben, fonbern ven Tuͤrken erkennen 
Kuthe und Zorn, welche den Chriſten eben au Tr 
tt, jo Bott ihre Sünve heimfucht, oder allein mit Buße, 
Weinen und Gebet wider ihn fechten und verjagen müſſen. 
Ber dieſen Rath verachtet, der verachte immerhin, “ wii 
zufeben, was er dem Türken wolle abbrechen. 


Der andere Mann. 


Der andere Mann, fo wider den Türken zu ftreiten ge» 
bührt, ift Kaifer Carl, oder mer der Kaifer ift, denn ber 
Türke greift feine Unterthanen und fein Kaifertbum an, 
welcher fchuldig ift die Seinen zu vertheidigen, als eine or⸗ 
dentliche Obrigkeit von Gott gefeßt. Ich bedinge hier aber⸗ 
mald, daß ich Niemand reizen noch heißen will, wider ven 
Türken zu flreiten, es fei denn, daß die erfte Weife zuvor 
gehalten werde, davon droben gefagt ift, daß man zuvor büße 
und Gott verföhne. Will darüber jemand Friegen, der wage 
fein Abenteuer. Dir ziemt, nicht weiter zu reden, denn 
einem Jeglichen fein Amt anzuzeigen und fein Gewiffen zu 
unterrichten. 

Ich fehe wohl, daß ſich Könige und Fürften fo läppiſch 
und laͤſſig flellen minder den Türfen, daß ich gleich eine 
große Sorge habe, fle verachten Gott und den Türfen fo 
hoch, oder wifien vielleicht nicht, wie ein mächtiger Herr der 
Zürfe ift, daß ihm kein König oder Land, es fet welches e8 

wolle, allein genug ſei zu winerteeben, wre won Bett 
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Wunderzeichen thun. Nun kann ich mich Feines Wunder⸗ 
zeichen, noch ſonderlicher Gottes Gnaden über Deutfchland 
verfeben, wo man ſich nicht beffert und dad Wort Gottes 
nicht anders ehrt, denn bisher gefcheben. 

MWohlan, davon ift genug gefagt, wer ihm will Taffen 
fagen. Wir wollen vom Kaifer reden. 

Und erfilih, jo man wider den Türken kriegen will, 
Daß man dafjelbe thue unter des Kaiferd Gebot, Panier und 
Namen. Denn da Fann ein Ieglicher fein Gewiſſen fichern, 
dag er gewißlihd im Gehorfam göttlicher Ordnung gehet, 
weil wir wiflen, daß der Kaifer unfer rechter Oberherr und 
Haupt ift, und wer ihm in foldhen Ball gehorfam ift, ver 
ift auch Gott gehorfam, wer ihm aber ungehorfam ift, ver 
ift Gott auch ungehorfam; ftirbt er aber im Gehorfam, fo 
flirbt er in gutem Stande, und wo er fonft gebüßet hat 
und an Chriftum glaubt, fo wird er felig. Died Stüd, 
achte ich, wird ein Jeder befler wollen wiſſen, denn ich ed 
lehren fann, und wollte Gott, fie wüßten es jo wohl, als 
fie fich’3 Iaffen vünfen. Doc; wollen wir auch weiter da⸗ 
von reden. 

Zum andern. Solch Panier des Kaiferd und Gehor- 
fam foll Recht und einfältig fein, daß ver Kaifer nichts an« 
ders fuche, denn einfältiglih Dad Werf und Schuld feines 
Amts, feine Unterthanen zu ſchützen. Und die, fo unter 
feinem Panier find, auch fuchen einfältiglih das Werk und 
Schuld ded Gehorſams. Diele Einfältigkeit ſollft du alſo 
verftehen, daß man nicht wider den Türken ftreite aus ben 
Urſachen, damit biöher die Kaifer und Fürſten gereizt find, 
als daß fie große Ehre, Ruhm und Gut gewinnen, Land 
mehren, oder aus Zorn und NRachgierigfeit und was der⸗ 
gleihen Stüde find. Denn darin wird eitel Eigennub ges 
fucht und nicht die ©erechtigkeit oder Gehorfam. Darum 
auch bieher Fein Glück gewefen ift bei und, weder zu ſtrei⸗ 
ten noch zu rathichlagen vom Streite wider den Türfen. 

Darum fol man auc Died Weizen und Heben lafien 
anftehen, da man den Kaifer und Fürften biäher gereizt hat 
zum Streit wider die Türken, als das Haupt der Chriſten⸗ 
beit, als den Befchirmer der Kirche und Befchüger des 
Glaubens, daß er fol des Türken Blauhen auiraten in 





® wiber ben Zicke. 
Haben alſo das. Mi Wermahaung gegräubet auf ber 
Sürten Boshelt, M Pride e Pi denn ve 
iſt nicht das Pe der Ghrifeabet, noch 
li oder des Glaubens. Die Rinde und De Glaube 
müffen einen anbern haben denn ber Kalfer und 


mehr, 
und ben Menſchen 3 A welches eine — 
und — if. 
Auch wenn der Kalfer folte bie Ungläubigen und Un- 
— vertilgen, müßte er an dem Papft, Biſchöfen und 
ichen anfangen, vielleicht auch unier und ſich ſelbſt 
vicht verſchonen. Denn es gräuliche Abgötterel genug if in 
feinem Kaifertbume, daB nicht Moth ift, derhalben die Tür« 
ken zu beſtreiten, Es find unter uns Türken, Süben, Hei- 
den, Unchriſten allzuviel, beide mit öffentlicher falicher Lehre, 
und mit ärgerlichem, falfchem Leben. Kaffe den Türken glau= 
‘ben und Ieben wie er will, gleichwie man das Papfttgum 
und andere falfche Chi Chrifen Teben läßt. 

Des Kaiſers Schwert hat nichts zu fehaffen mit dem 
Glauben, es gehört in Teibliche, weltliche Sachen, auf daß 
nicht Gott auf ung zornig werde, jo wir jeine Orbnung 
verkehren und verwirren, er wiederum fich auch verfehre und 
verwirre ung in allem Unglüd, wie gefchrieben ſtehet „mit 
dem Verkehren verfchreft du dic.” Wie wir denn auch 
bisher am Glüd, fo wir wider ven Türken gehabt, wohl 
fpüren und fühlen mögen, daß man das Herzeleid und Jam- 
mer hat angerichtet mit der Cruciara, mit Ablaß und Kreuz- 

jeben, und alfo die Chriften zum Schwert und Streit ge— 
t wider die Türken, melche doch mit dem Wort und Ge- 
bet follten ftreiten wiver den Teufel und Unglauben. 

Sondern fo follte man thun: den Kaifer und Bürften 
vermahnen ihres Amtes und ſchuldiger Pflicht, daß fie ge= 
dächten mit Fleiß und Ernft ihre Unterthanen im Frieden 
und Sup zu handhaben wider den Türken. Gott gebe, 
Be wären CThriſten für ſich {eloR oder nicht, wiewohl es faſi 
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gut wäre, daß fie Ehriften wären. Aber weil das ungewiß 
ift und bleibt, ob fie Ehriften find, gewiß aber ift, daß fie 
Kaiſer und Pürften, das ift, daß fie ihre Untertbanen zu 
fHügen von Gott Befehl haben und ſchuldig find: foll man 
das Ungewiſſe fahren lafjen und des Gewiſſen fpielen, mit 
fleißigem Predigen und Vermahnen fie treiben und ihre Ges 
wiſſen aufs Höchfte befehweren, mie fie Gott ſchuldig find, 
ihre Untertbanen nicht fo jämmerlich laſſen ververben, und 
wie fie große trefflihe Sünde thun, daß fie ihr Amt hierin 
nicht bedenken und denjenigen, fo mit Leib und Gut unter 
ihrem Schuß leben follen und mit Eiven und Hulden ver- 
bunden find, nicht mit Hülfe und Rath erfcheinen nach allem 
Bermögen. 

Denn mich dünkt, fo viel ich noch in unfern Reichs⸗ 
tagen gefpüret babe, daß weder Kaifer noch Fürften felbft 
glauben, daß fie Kaifer oder Fürſten find. Denn ſie ftellen 
ſich ja eben alfo, als ſtünde ed in ihrem Gutbünfen und 
MWohlgefallen, ob fie ihre Unterthanen follen retten und 
fhügen vor Gewalt des Türfen oder nicht. Und die Für 
ften auch nichts forgen noch denfen, daß fie für Gott höch⸗ 
lich ſchuldig und verpflichtet find, mit Leib und Gut dem 
Kaifer Hierin räthlich und hülflich zu fein. in Ieglicher 
laͤßts dahingehen und fahren, als ging es ihn nichts an 
oder hätte weder Gebot noch Noth, Die ihn dazu zwänge, 
fondern als ſtünde es in feiner freien Willlühr, zu thun 
oder zu laſſen. 

Gleich ald auch jeßt der gemeine Mann nicht denkt, 
Daß er Gott und der Welt ſchuldig, fo er einen gefchickten 
Cohn Hat, in die Schule zu thun und ſtudiren zu laſſen; 
fondern Jedermann meinet er habe freie Macht, feinen Sohn 
zu ziehen nach feinem Willen, es bleibe Gottes Wort und 
Ordnung wo fie wolle. Ja, es thun die Rathsherren in 
Städten und faft alle Obrigfeit auch alfo, laſſen vie Schu⸗ 
Ien vergeben, ald wären fie verfelben frei und hättens Ab⸗ 
laß dazu. Niemand denkt, daß Gott ernftlih gebeut und 
baben will, die gefchieften Kinder zu ziehen zu feinem Lob 
und Werk, welches ohne die Schulen nicht gefchehen mag. 
Sondern zur weltlichen Nahrung ift Ievermann anjept jach 
und eilet mit feinen Kindern, als Gebürfte Gott won ir Sie 
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ſtenheit keiner Bf , Srediger, Geelforger, und bie 
weltliche Obrigkeit keiner ler, keiner Mäthe, keiner 
Gechreiber mehr. , Aber davon ein anbermal. Die Schreib⸗ 
fg muß Kaiſckin bleiben, ober Gott wird uns ein anders 


Eben fo thuen Kaifer, Könige und Fürften auf. Sie 

achtens wicht, daß Gottes Gebot fie nöthigt, ihre Untertha⸗ 
nen zu fchügen, es foll in ihrer freien WBillkähr ſtehen, daß 
fie e8 thun, wenn fie es bermaleinft gelüftet oder gute Weil 
dazu haben. Lieber ud ne alle jo thun. Niemand fehe 
our das, was ihm befohlen ifE und mas ihm Gott ge tbun 
gebeut und fordert. Sonbern all unfer Thun und Amt laßt 
unferd freien Willens fein, fo wird uns Gott Gluͤck und 
Gnade geben, daß wir von beiden, Hier zeitlich vom Tür« 
Ten und dort vom Teufel ewiglich geplagt werben. 
+ &o fol denn etwa von Nom ein unnüper Wäfcher 
(ein Legat wollt ich fagen) kommen und des Reiches Stande 
vermahnen, und been wider ben Türken mit Anzeigen, wie 
der Feind des chriftlichen Glaubens fo großen Schaden dem 
Chriſtenthume gethan habe; der Kaiſer, ald Vogt der Kirche 
und Beſchirmer des Glaubens, folle dazu thun ꝛc., gerade, 
als wären ſie ſelbſt gar große Freunde des chriſtlichen Glau⸗ 
bens. Ich ſpreche aber zu ihm: ſie haben dir deine Mutter 
zum Biere geführt, du ohnmaͤchtiger Plauderer. Denn da⸗ 
mit richteſt du nichts an, denn als ſollt der Kaiſer einmal 
ein gut chriſtliches ungeboten Werk thun, das in ſeiner Will⸗ 
kühr ſtehe, und iſt ſein Gewiſſen damit nicht gerührt, oder 
er ſeines nöthigen Amtes von Gott befohlen erinnert, ſon⸗ 
dern feinem guten Willen heimgeſtellt. 

Alfo follte aber ein Legat auf dem Neichdtag mit den 
Reichsſtänden verhandeln: Gottes Gebot vorhalten und eine 
unvermeivliche Noth daraus machen und fagen: Liebe Her- 
ren, Kaifer und Bürften, wollt ihr Kaifer und Fürften fein, 
fo thut ald Kaifer und Fürften, over der Türfe wirds euch 
lehren durch Gotted Zorn und Ungnade. Deutfchlann oder 
Kaiſerthum ift euch von Bott gegeben, und befohlen, daß 
ihrs ſchützen, regieren, rathen und helfen follt, und nicht 
allein ſollt, ſondern auch müßt, bei Verlierung eurer Seelen 
Seligkeit und göttlicher Kulven und Guwaden. 
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Nun aber ſiehet man wohl, daß euer keinem ein Ernft 
ift, noch ſolches glaubet, ſondern ihr haltet euer Amt für 
einen Scherz und Schimpf, gerade ald wäre ed eine Mum⸗ 
merei für Faſtnacht. Denn da Iaffet ihr eure Unterthanen, 
fo euch von Gott befohlen find, vom Türken fo jämmerlid 
plagen, wegführen, fchänven, plündern, würgen und ber= 
kaufen. Meinet ihr nicht, weil euch Gott ſolch Amt befoh- 
len bat, und dazu gegeben Geld und Volk, daß ihr mohl 
thun und ausrichten Tünnet, er werde von euren Händen 
fordern alle eure Unterthanen, die ihr fo fchänvlich verlaflen, 
und dieweil getanzt, geprafiet, gepranget und gefpielt habt? 

Denn wenn ihrs mit Ernft glaubtet, daß ihr von Gott 
gefeßt und geordnet fein zu Kaifer und Vürften, ihr würdet 
des Banfetirend und Haderns und das hohe Sitzen und an« 
dere unnüge Pracht eine Weile laſſen und treulich rathichla= 
gen, wie ihr eurem Amt und Gotted Gebot genug thätet, 
und euer Gewiffen errettet von all dem Blut und Sammer 
eurer Untertbanen, fo der Türfe an ihnen begebet. Denn 
wie Tann Gott oder ein gottjeliged Herz anderd bon euch 
denken, denn daß ihr freilich euren Unterthanen Feind feld, 
oder felbft mit dem Türken einen heimlichen Bund habt, 
oder je zun wenigften euch felbjt weder für Kaijer nody für 
Fürften, fondern für eitel Toden und Puppen haltet, ba 
die Kinder mit fpielen. Es wäre fonft unmöglich, daß euer 
Gewiſſen euch follte Ruhe laſſen, wenn ihr euch ernftlich 
für Oberherrn von Gott gefegt hieltet. Daß ihr nicht ein⸗ 
mal anders, denn biäher gefchehen, von folchen Sachen re= 
den und rathichlagen folltet, darinnen ihr fehet, daß ihr felbft 
Türken wervet ohne Unterlaß an euren eignen Unterthanen. 

Ja, nehmet dieweil für euch des Luthers Sachen und 
handelt des Teeufeld Namen, ob man Fleiſch in den Faſten 
eflen und Nonnen Männer nehmen mögen und vergleichen, 
davon euch nichts iſt befohlen zu handeln, noch Gott einige 
Gebote euch dahin gegeben. Und hängt dieweil in den 
Hauch dies ernfte, firenge Gebot Gotted, womit er euch zu 
Schutzherrn über das arme Deutfchland gefeht hat, und wer⸗ 
det dieweil an euren eignen frommen, getreuen, gehorfamen 
Unterthanen Mörder, Verräther und Bluthunde, und Laflet, 
ja werfet fie dem Türken diewell in ven Radıen, un Tiumt, 


9 Mgen ‚Feisge wiber ben Süzten. 


daß fie Leib und Geld, Gut und Ehre bei euch ſetzen und 
ach vorſtrecken. Ein guter. Redner fieht Hier. wohl, was 
ich gern even wollte, wenn ich der Redekunſt gelehrt wäre, 
und was ein Legat auf dem Reichstage treiben unb aus⸗ 
ſireichen follte, wenn er treulich und redlich fein Amt wollte 
‚ausrichten. Ä 

Darum babe ich droben gejagt, Carl ober ver Kaiſer 
pol der andere Mann fein wider den Türken- iu reiten, 
und unter feinem Panier foll e8 geben. O ſolches iſt fe 
leicht, daß es Jedermann laͤngſt an den Schuhen 
hat und der Luther hiermit nichts Neues lehrt, ſondern eitel 
faul alt Ding. Ja, Lieber, ver Kaiſer müßte ſich ſelbſt 
wahrlich mit andern Augen anſehen, denn biäber geſchehen, 
unb du müßteft fein Panier auch mit andern Augen anfe- 
ben. Ich rede wohl von demfelben Kaifer und Panier, da 
bu von redeſt, aber bu redeſt von den Augen nicht, da ich 
von rede. Gottes Gebot follte man im Paniere 
das da fpricht: ſchuͤze die Frommen, firafe die Böen. Gage 
wir, wie viel find derer, fo folches ins Kaiſers Paniere leſen 
fönnen oder mit Ernft glauben? Meineft du nicht, ihr Ge⸗ 
wiflen würde fie erfchredfen, wenn fie das Panier anfähen, 
ald die ſich höchlich vor Gott ſchuldig erfennen müffen des 
verfäunten Schuged und Hülfe an ihren getreuen Unter« 
thanen? Lieber, es ift nicht fchlecht Seidentudy das Panier, 
es fliehen Buchitaben daran, wer vie lefen wird, dem wird 
der Kigel und das Banfettiren wohl vergehen. 

Daß mans aber biäher für fchlecht Seidentudy habe 
angejehen, beweifet ſich felbft in der That wohl, denn ver 
Kaiſer hätte es Tängft aufgemworfen, fo wären die Fürſten 
efolget und wäre der Türke nicht fo mächtig geworden. 

ber da es die Bürften mit dem Maul des Kaiferd Panier 
nannten, und doch mit der Fauſt ungehorfam waren, und 
mit der That für ein bloßes Seidentuch hielten, iſts gegan- 
gen wie es jegt vor Augen ftehet. Und Gott gebe nur, 
daß wir binfort nicht allzumal zu langſam fommen, id 
mit meinem Bermahnen und die Herren mit ihrem Panier, 
und und gefchehe wie den Kindern Ifrael, welche zuerft nicht 
wollten wider die Umoriter flreiten, da es Gott gebot, hin⸗ 
Senna), da fie wollten, wardes Te qeichlagen, denn Gott 
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wollte nicht bei ihnen fein. Doch es foll Niemand verzwei⸗ 
feln, Büßen und Hecht thun findet allezeit Gnade. 

Dana, wenn Kaifer und Fürften das bedenken, daß 
fie aus Gottes Gebot ſolchen Schuß ihren Unterthanen ſchul⸗ 
dig find, foll man fle auch ermahnen, daß fie nicht vermef= 
fen find und folches vornehmen aus Trotz, oder fich verlaffen 
auf eigene Macht over Anfchläge, ald man viel toller Fürs 
ften findet, die da fagen: ich habs Recht und ug, darum 
will ichs thun, fahren dahin mit Stolz und Pochen auf 
ihre Macht, gewinnen aber auch zulegt das Krauen in Naden. 
Denn wo fie ihre Macht nicht fühlten, würden fie das Recht 
wohl wenig genug bewegen, wie ſichs beweiſet in andern 
Sachen, da fie dad Recht nicht achten. 

Darum iſts nicht genug daß du wiſſeſt, Gott habe dir dies 
oder das zu thun befohlen, du ſollſts auch mit Furcht und 
Demuth thun. Denn Gott befiehlt noch gebeut Niemand 
etwad, aus eigenem Rath oder Kraft zu thun, fonvern er 
will auch mit im Spiel fein und gefürchtet fein. Ja, er 
wis durch und thun und darum gebeten fein, auf daß wir 
nicht und vermeffen und feiner Hülfe vergeffen, wie der Pſal⸗ 
ter fagt Palm 147: ‚Der Herr hat Gefallen an denen bie 
ihn fürchten und auf feine Güte warten.” Sonſt follten 
wir und wohl laſſen dünken, wir könntens thun und be— 
dürften Gottes Hülfe nicht und nehmen und des Siegs und 
der Ehren an, die ihm doch allein gebührt. 

Darum foll ein Kaifer oder Fürft den Vers im Pfal- 
ter wohl Iernen, Pfalm 44: „Ich verlaß mich auf meinen 
Bogen nicht, und mein Schwert Hilft mir nidyt. Sondern 
bu Hilfft und von unfern Feinden, und madıft zu Schan- 
den, die und haſſen“; und was berfelbe ganze Palm mehr 
fagt. Und Pſalm 60: Herr Gott du zeuchſt nicht aus auf 
unfer Heer. Schaffe und Beiftand in der Noth, denn Men⸗ 
fhen Hülfe ift Fein nüge. Mit Gott wollen wir Thaten 
tbun, er wird unfere Feinde untertreten 2.” Solche und 
dergleichen Sprüche haben müflen wahr machen gar viele 
Könige und große Türften von Anfang bi auf Diefen Tag 
mit ihren eigenen Gxempeln, ‘die doch für fich hatten Gottes 
Gebot, Bug und Recht, verhalten laß ihm Kaijer und Bür« 


Ren auch kein Scherz fein. 
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Gierher lieſe das treffliche ECrempel Jud. 20, daß bie 
Kinder Iſrael von den Ben Jamitern zweimal geſchlagen 
wurden, ungeachtet, daß fie Bott hieß ſtreiten und das aller- 
beſte Recht Hatten. Aber ihr Trotzen und Vermeſſen ſtuͤrgte 
fie, wie ver Text daſelbſt ſagt, Fidentes fortitudine et 
numoro. Wahr iſtn Roß, Mann, Waffen und Alles, ſo 

um Streite Noth iſt, ſoll man haben, ſo es zu bekommen 

‚ auf daß man Gott nicht verſuche. Aber wenn mans 
Hat, foll man nicht darauf trogen, auf daß man Bott nicht 
vergeſſe ober verachte, denn es ſtehet gefchrieben: „Aller Sieg 
fommt vom Himmel.” 

Wenn diefe zwei Stüde da fine, Gottes Gebot umd 
unfere Demuth, fo hats keine Gefahr noch Noth, fofern es 
ben anbern Wann, den Kalfer, betrifft, fe find wir benn 
aller Welt flarf genug und muß Slüd und Hell da fein. 
IR aber nicht Glück da, fo mangelt es gewißlich an ver 
beiden einen, daß man entweder nicht als aus Gehorſam 
göttlichen Gebots oder aus Vermeſſenheit Eriegt, oder ber 
ee Kriegsmann der Chriften ift nicht dabei mit feinem 
Gebet. 

Und ift Hier nicht Noth zu vermahnen, daß man nicht 
Ehre noch Ausbeut fuche im Streit. Denn wer mit Des 
muth und im Gehorfam göttlichen Befehls ftreitet, und allein 
feinem Amt nach einfältiglihd Schu und Schirm feiner 
Unterthanen meinet, der wird die Ehre und Ausbeut wohl 
vergefien. Ia, fie wird ihm ungefucht reichlicher und herr⸗ 
licher Eommen, denn ers wünfchen mag. 

Hier wird Jemand fagen: wo will man foldhe Fromme 
Kriegöleute finden, die folche8 Halten werden? Antwort: Es 
wird das Evangelium aller Welt geprevigt und glauben doch 
gar wenig, noch glaubt und bleibt gleichwohl die Ehriften- 
beit. Alfo ſchreibe ich auch diefen Unterricht nicht der Hof⸗ 
nung, daß er bei Allen follte angenommen werben, ja, dad 
mehrer Theil foll mein dazu lachen und fpotten. Es ift mir 
genug, mo ich etliche Fürſten und Unterthanen könnte mit 
diefem Buch recht unterrichten, ob fie gleich ver wenigfte 
Saufe find, da liegt mir nit Macht an, ed follte dennoch 
Sieg und Glück genug da fein. Und wollte Gott, daß ich 
nur ben Kalfer oder ven, ſo in einem Namen und Befehl 
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friegen follte, Hätte biemit zugerichtet, ich wollte großer Hof⸗ 
nung fein. Es ift wohl mehrmal gefcheben, ja, es geichieht 
gemeiniglich, daß Gott durch einen einzelnen Dann im gan⸗ 
zen Lande und Königreich Glück und Heil giebt, gleichwie 
er auch wieberum durch einen Buben zu Hofe ein ganzes 
Land in allen Unrathb und Jammer bringt, wie Salomo 
ſpricht im Eccleſiaſt: „ein einzelner Bube thut großen 
Schaden.” 

Alfo Iefen wir von Naemann, dem Hauptmann des 
Königd zu Syrien, daß Gott dem ganzen Lande durch den⸗ 
felbigen Mann Glück und Heil gab. 2. Reg. 5. Alfo gab 
er durch den Heiligen Joſeph groß Glück dem Königreich in 
Aeghpten. Und 2. Reg. 3. ſpricht Elifeus zu Ioram, dem 
Könige in Ifrael: „Ich wollte dich nicht anfehen, wo Jofa= 
phat der König Juda nicht da wäre.’ Und mußte aljo zum 
jelbigen Mal ven gottlofen Königen Ifrael und Edom ge= 
bolfen werden um des einzigen frommen Mannes willen, die 
fonft in aller Noth verdorben wären. Und im Buch der 
Nichter kann man wohl fehen, was Gott Gutes thut, durch 
Ehud, Debohra, Gideon, Samjon, und vergleichen einzelne 
Perſonen, obwohl das Volk folches nicht werthb war. Wie— 
derum, was großen Schadens thät ver Doeg, der zu des Kö- 
nigd Saul Hofe war, 1 Sam. 22. Was richtete Abfolom 
an wider feinen Dater David mit Hülfe und Rath Ahito⸗ 
phels, 2. Sam. 1. 

Dies rede ich darum, Daß und nichts folle ſchrecken noch 
bewegen, ob ver größere Haufe ungläubig, oder unchriſtli— 
‚er Meinung unter des Kaiferd PBanier ftreit.e Man muß 
auch wiederum denfen, daß ein einzelner Abraham gar viel 
vermag, Gen. 14 und 17. So ift auch dad gewiß, daß 
unter den Türken, als des Teufeld Heer, feiner ift, ver 
Ehrift fei oder ein demüthiges und richtiged Herz habe. 
4 Sam. 14. ſprach der fromme Jonathan: „Es ift Gott 
nicht fchwer, den Sieg geben durch viele oder durch wenige,” 
und thät ſelbſtander eine große Schlacht an den Philiftern, 
die Saul mit dem ganzen Heer nicht vermochte. Darum 
liegt nicht dran, ob der Haufe nicht gut ift, wenn nur dad 
Haupt und der Vornehmften etliche rechtfchaffen find, wie⸗ 
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wohl e8 gut wäre, daß fie allefammt rechtſchaffen wären, 
aber das iſt nicht wohl möglich. 

Weeiter böre ich fagen, daß man findet in deutſchen 
Landen, fo des Türken Zukunft und feines Regiments be» 
gehren, als die lieber unter dem Türken, denn unter: dem 
Kaifer oder Pürften fein wollen. Mit ſolchen Leuten 
ſollts Höfe ftreiten fein wider den Türken. Wider biefe weiß 
ich nicht befiern Math, denn daß man die Pfarrherrn und 
Prediger ermabne, daß fie mit Fleiß anbalten auf der 
Ganzel, und foldhe Leute treulich unterrichten, ihre. Bahr 
und Untugend auöftreihen, wie gar treffliher und un⸗ 
zäbliger Eünven fie ſich theilhaftig machen, und ſich vor 
Gott beladen, wo file in ver Meinung erfunden werben. 
Denn es ift Jammers genug, wer den Türfen zum bet» 
herrn Teiden muß und fein Megiment tragen. Aber willig⸗ 
lich fih drunter geben, oder denfelbigen begeben, "fo +48 
nicht bebarf noch gezwungen wird, dem foll man anzeigen, 
was er für Sünde thut und wie greulich er anläuft. 

Zum erften, daß ſolche Leute treulos und meineiblg 
werden an ihrer Obrigkeit, der fie geichiworen und gehulvet 
haben, welches vor Gott eine große Sünde iſt, die nicht un⸗ 
geftraft bleibet. Denn ſolches Meineivs halber mußte auch 
der König Zevechiad jämmerlich umfommen, daß er den 
Eid, dent heidnifchen Kaifer zu Babilon gethan, nicht hielt. 
Es meinen vielleicht folche Leute, oder Laffen fich dünken, es 
fet in ihrer Macht und Willführ, von einem Herrn zum 
andern ſich begeben, fahren alfo daher, als wären fie frei 
bierinnen, zu thun und zu laflen was fie wollen und ver⸗ 
geflen und bedenken nicht Gottes Gebot und ihren Eid, da⸗ 
mit fie beftridet und ſchuldig find gehorfam zu bleiben, bis 
fie mit Gewalt davon gebrungen oder drüber getödtet wer⸗ 
den. Gleichwie die Bauern im letzten Aufruhr auch vor⸗ 
nahmen und wurden drüber gefchlagen. Denn gleichwie einer 
fi felbft nicht erwürgen foll, fonvdern leiden, ob er mit 
Gewalt durch Andere ermwürgt wird, alfo foll Niemand ſich 
felbft aus dem Gehorfam und Eide wenden, er werde denn 
durch andere entweder mit Gewalt over mit Gunft und Ur⸗ 
Iaub herausbracht. 

Solches muͤſſen die Prediger ei Inthen Reuten mit 
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Fleiß und Wohl treiben, wie fie denn ſolches zu thun Ihe 
Predigtamt zwinget, darum fie ſchuldig find, ihre Pfarrkin⸗ 
der zu warnen und zu bewahren vor Sünden und Scha⸗ 
den der Seelen. Denn wer fih mwilliglich, von feinem Herrn 
abwenvet und zum Türfen begiebt, der Tann doch nimmer⸗ 
mehr unter dem Türken bleiben mit gutem Gewiſſen, ſon⸗ 
dern fein Herze wird ihm allezeit jagen und flrafen alfo: 
fiehe, vu bift an deinem Oberherrn treulos worben und haft 
ihm den fchuldigen Gehorſam entwandt, und ihn feines 
Nechts und Obrigkeit an dir beraubt. Nun Tann Feine 
Sünde vergeben werden, dad geftohlene Gut muß wiederge⸗ 
geben fein. Wie willft du aber deinem Herrn wiedergeben, 
wenn du unter dem Türfen bift und Fannft nicht wieder⸗ 
geben? 

Sp wird denn gehen müfjen der beider eins, daß du 
dich ewiglich bemühen und arbeiten mußt, wie du wieder 
vom Türfen zu deinem Oberherrn kommſt, oder mußt ewig⸗ 
lich Neu, Leid und Unruhe Haben in veinem Gewiſſen, Gott 
gebe, daß nicht Verzweiflung und ewiged Sterben folge, daß 
du dich unter den Türfen ohne Noth williglich gegeben, 
wider deinen Eid und Pflicht, und mußt alfo mit dent Leibe 
dort fein, aber mit dem Herzen und Gewiſſen dich herübers 
fehnen. Was Haft vu denn gewonnen? Warum bliebft du 
nicht vorhin herüben? 

Zum andern, daß foldhe treulofe, abtrünnige, meinei« 
dige Leute über das alles noch viel greulicher Sünde thun, 
nehmlich daß fie fich theilhaftig machen aller Greuel und 
Bosheit der Türken. Denn wer fi williglich unter vie 
Türken giebt, der macht fih ihr Gefelle und Mitgenoffe 
aller ihrer ITihaten. Nun haben wir droben gehöret, was 
der Türke für ein Mann fei, nehmlich ein Zerſtörer, Feind 
und Läfterer unfers Herrn Jeſu Chriſti, und anftatt des 
Evangelii und Glaubens, feinen ſchändlichen Mahomet und 
alle Lügen aufrichtet. Dazu alle weltliche Obrigkeit und 
Hauszucht, over Eheſtand, vermültet, und fein Kriegen nichts 
anderd denn ein Mord und DBlutvergießen ift, als eines 
rechten Teufelögezeug. 

Eiehe, ſolcher ſchrecklicher Greuel muß der. thelltıkin, 
fein, welcher fich felbft zum Arten gie. Dr tn ar 

&uther, polit. Schriften. 3. 7 
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der Mord und alle das Blut, fo der Türfe je vergofien hat, 
auch .alle die Lügen und Untugend, damit er Chriſti Neich 
zerfiöret und die Seelen verführet, auf feinen Kopf Eommen. 
@3 ifl Iammerd genug, wenn Jemand mit Gewalt und Un⸗ 
willen muß unter folchem Bluthunde und Teufel fein, feine 
Greuel fehen und hören, wie der fromme Loth zu Sodom 
thun, und fich Teiven mußte, ald Et. Petrus ſchreibt: iſt 
nicht Noth, ſolches mwilliglich zu fuchen oder begehren. 

Ja, wie viel Tieber follte einer zmeimal ald ein Gehor⸗ 
famer unter feinem Oberherrn fterben, denn daß er müßte 
wie ein armer Loth unter folche Sodomer und Gomoren ge= 
bracht werden. Schweige denn, daß einen frommen Men- 
ſchen gelüften ſollte, ſich milliglich vrein zu geben, dazu mit 
Ungehorfam und wider Gotted Gebot und eigne Pflicht. 
Das hieße ſich nicht allein theilhaftig machen aller des Tür- 
Ten und Teufels Bokeheit, fonvern diefelbigen auch flärfen 
und fördern. Gleichmie Judas nicht allein ver Jüden Bos⸗ 
Heit wider Chriſtum theilhaftig ſich machte, fondern au 
flärkte und Half. Pilatus aber nicht fo übel handelt als 
Judas, wie Chriſtus zeuget, Joh. 19. 

Zum dritten iſt auch das folchen Leuten einzubilden 
durch die Prediger, wenn fte ſich ſchon unter den Türfen 
geben, fo haben fle es damit auch für ſich felbft nichts ge— 
bejfert, und wird ihnen gar weit fehlen ihre Hoffnung und 
Anfchläge. Denn es ift ded Türken Weife, daß er alle, fo 
etwas find oder haben, nicht läßt bleiben da fie wohnen, 
fondern fest fie weiten hindern in ein ander Land, da fie 
verkauft werden und dienen müffen. Und geht ihnen dann 
nad) dem Sprichwort: lauf aus dem Regen und fall ins 
Waſſer, und heb einen Teller auf und zerbrich eine Schüffel, 
daß das Uebel ärger wird. Und gefchieht ihnen auch kaum 
Recht, denn der Türke ifi ein rechter Kriegsmann, der wohl 
anderd weiß mit Land und Leuten umzugehen, beide zu ge— 
winnen und zu behalten, denn unfer Kaifer, Könige und 
Fürſten. Er trauet und glaubet nicht folchen abtrünnigen 
Leuten und hat den Nachdruck, daß ers thun Tann, und bee 
darf nicht alfo der Leute wie unfere Fürften. 

Solches, ſage ich, mühen die Prediger und Pfarrherrn 
Bei ſolchen abtrünnigen Reuten Yan mit Alan Vermah- 
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nen und Abſchrecken, denn es iſt auch die Wahrheit und 
Noth. Finden ſich darüber die ſolches Vermahnen verach⸗ 
ten und dies alles ſich nichts laſſen bewegen, wohlan, die 
lafſe immer hinfahren zum Teufel, wie St. Paulus die 
Griechen und St. Petrus die Jüden laffen mußten. Es ſoll 
brum die Undern nichts erfchredien. Ja ich wollte, wenns 
zum Streite käme, daß folcher feiner unter des Kaiſers Pa⸗ 
nier wäre oder bliebe, ſondern allefammt fchon beim Tür⸗ 
ten wären, fie würben vefto eher gefchlagen, und follten den 
Türken im Streit fchäplicher denn nützer fein, als vie beine 
in Gottes, Teufeld und der Welt Ungnaden find und als 
die zur Hölle gewißlich verurtheilet. Denn wider folche böfe 
Leute ift gut ftreiten, vie jo Öffentlich) und gewiß verdammt 
find von Gott und der Welt. 

Man findet manchen mwüften, verzweifelten böfen Men⸗ 
Then, aber wer etwas Vernunft hat, wird fich ohne Zweifel 
an folche Bermabnung wohl fehren und fidh bemegen laflen, 
unter dem Gehorfam zu bleiben und ihre Seele nicht fo 
frech in die Hölle zum Teufel ſchlagen, ſondern viel lieber 
unter ihrem Oberherrn mit allem Bermögen ftreiten und 
ſich Darüber von den Türfen erwürgen laffen. 

So fprihft du abermald: Ift doch der Papft wohl fo 
böfe ald der Türke, welchen du auch felbft den Endechriſt 
ſchiltſt, mit feinen Geiftlichen und Anhängern, fo ift wie. 
derum der Türke wohl fo fromm als der Papſt, dem er 
befennet ja die vier Evangelia und Mofen ſammt ben Pro» 
pheten. Sollt man denn wider den Türken ftreiten, fo müßte 
man eben fo wohl oder vielmehr gegen ven Papſt flreiten ıc. 
Antwort: Ich kanns nicht Teugnen, ver Türfe Hält die vier 
Shangelia für göttlich und Necht, ſowohl als die Prophe— 
ten, rühmet auch Chriftum und feine Mutter fa. Aber er 
glaubt gleichwohl, daß fein Mahomet über Chriſtum fek, 
und daß Chriſtus Fein Gott fei, wie broben gefagt if. 
Gleich aber wie wir Chriften das Alte Teſtament auch für 
göttliche Schrift erfennen, aber doch nun es erfüllet if, 
und wie St. Petrus fagt Uctor. 15: ohn Gottes Gnade 
zu fchwer ift, wirds durchs Evangelium aufgehoben, das 
uns nicht mehr bindet. 

Ehen demnach thut der Mahamer wit ven Eumnfin, 
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giebt vor, es ſei auch wohl recht, aber es habe kingft aus⸗ 
5836 ſei auch zu ſchwer zu halten, nehmlich in. den 
den da Chriſtus lehret daß man Alles verlafſen ſoll 
um feiner . willen” und „Gott lieben aus ganzem. Herzen” 
| vergleichen. Darum habe Bott ein andre neues Geſch 
** geben, das nicht fo ſchwer ſei und die Welt möge 
,‚ und daffelige Geſetz ſei der Alcoran. Wenn aber 

„ nd fragt, warum er kein Wunpergeichen tbue, zu be⸗ 
Aätigen fol neu Geſetz, „eig er, es ſei nit Noth und 
umfonft, denn es haben doch die Leute vorhin viele Wun⸗ 
derzeichen gehabt, da Noſes hai und das Evangelium aufe 
arum müfle fein Alcoran 





en. Und ift alſo auch gegangen und geht noch 
alfo, daß bei den Türken anftatt der Wunderzeichen mes 
Surt alle Dinge ausrichtet. | 

Wiederum iſt der Papft nicht viel frömmer und ſicht 
dem Mahomet aus dermaßen ähnlich, denn er lobt auch mit 
dem Munde die Evangelia und ganze heilige Schrift, aber 
er haͤlt, daß viele Stuͤcke darinnen, und eben dieſelbigen ſo 
die Türken und der Mahomet zu ſchwer und unmöglich ach⸗ 
tim, als die Matth. 5. Darum deutet er fie und macht 
Conſilia draus, das ift Räthe, die Niemand zu halten ſchul⸗ 
Big fei, ohne welche es gelüftet; wie denn ſolches unver- 
fhamt Paris jammt andern hoben Schul-Stiften und Klö⸗ 
fern bisher gelehret. 

Darum regiert er auch nicht mit dem Evangelio, ober 
Gotted Wort, fonrern hat auch ein neu Beleg und einen 
Alcoran gemacht, nehmlich fein Decretal, und treibt daſſel⸗ 
bige mit dem Bann, gleichwie der Türke feinen Alchoran 
mit dem Schwert. Er beißt auch den Bann fein geiftlich 
Schwert, welches doch allein das Wort Gottes ift und hei⸗ 
Ben foll, Epheſ. 6. Nichtöveftoweniger, wo er Tann, braudıt 
er auch das weltliche Schwert, oder ruft je zum wenigfien 
daſſelbige an und hetzt und reizt andere dazu. Und bin des 
guter Zuverficht, wo der Papft das weltliche Schwert fo 
mächtig könnte führen als ver Türke, es follte am guten 
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Willen vielleicht weniger denn bei dem Türken mangeln, wie 
fie denn oft verfucht haben. 

Und Gott prüdt auch auf fie alle beide mit gleicher 
Plage und jchlägt fie mit Blinpheit, daß ed ihnen gehet wie 
St. Paulus Röm. 1. fagt von dem ſchändlichen Lafter ver 
flummen Sünden, daß fie „Gott in verfehrten Einn dahin⸗ 
giebt, weil fie Gottes Wort verkehren.” Denn fo blind und 
unfinnig find beide, Papſtthum und Türkei, daß fie beine 
die flummen Sünden unverfchämt treiben als ein ehrlich, 
löblich Ding. Und dieweil fie den Eheſtand nicht achten, 
geihieht ihnen Recht, daß eitel Hunde⸗Hochzeit, und wollte 
Gott daß eitel Hundes Hochzeiten wären, ja eitel Welfche 
Hochzeit und Florentinifche Bräute bei ihnen find, Taflen fich 
dazu dünfen, es ſei wohlgethan. 

Denn ich greulich übergreulih Ding höre, welch ein 
Öffentliches, herrliches Sodoma die Türkei fi. So weiß ja 
ein jeglicher wohl, wer zu Rom und in Welfchland fi ein 
wenig umgefehen hat, mit welcherlei Zorn und Plage da⸗ 
ſelbſt Gott die verbotene Ehe rächet und firafet, DaB man 
Sodom und Gomorra, fo vor Zeiten mit Feuer und Schwe⸗ 
fel verfenft find, ein lauter Scherz und Vorfpiel muß fen 
Iaflen gegen viefe Stüde Greuel, daß mir auch dieſerhalb 
des Türken Regiment gar herzlich leid, ja gar unleivlidy fein 
follte in deutfchen Landen. 

Was follen wir denn nun thun? Sollen wir wider 
das Papfttbum auch Triegen, fowohl ald wider ven Türfen, 
weil einer fo fromm ift ald der andre? Antwort: Einem 
wie dem Andern, fo geichieht Niemand Unrecht, denn gleiche 
Sünde foll gleiche Strafe haben. Das meine ich alfo, wo 
der Papſt fammt den Seinen auch mit den Schwert das 
Kaiſerthum angreifen wollte, wie der Türfe thut, fo fol er 
fo gut fein ald ver Türke. Wie ihm denn neulich vor Bapia 
auch gefchehen ift von Kaifer Carls Heer. Denn da ftebet 
Gottes Urtheil, „wer das Schwert nimmt, foll durchs 
Schwert umfommen.” Denn ih wider den Türken und 
Papft nicht rathe zu ftreiten feines falſchen Glaubens und 
Lebens halben, ſondern jeined Mordens und Zerftörens halben. 

Aber das befte am Papft if, daß er das Schwert und, 
nicht hat, wie der Türke, font würte er Je asia un 
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unierkißen, alle Welt unter ſich zu beingen, und , Bette fir 
doch niegeud⸗ bin, denn zu feinem. Alchoran, das iſt, zu 
felnemg- derzetalen Glauben. Denn daßs Evangelium — * 
rigen Glauben achtet und kennt er ja fo wenig als ner 
HT 
%. gro e gkeit vorgiebt, und v 
den AMahmens wohl werth, daß fie bennoch dem Turken 
glei ſind, ob fie wohl Chriſto wider find. x. 
wider daß Papſtthum, feines Irrthums und boͤſen 
Weſens Halter, iſt der erſte Mann, Herr Chriſtianus, 
gemacht, und greift ihn mit dem Gebet und Gotte® Bert 
en, bat auch getroffen daß He es fühlen und wüthen. 
* Hilfe fle kein MWüthen, die Art if an ben Daum 
gelegt, der Baum muß ausgewurzelt werben, wo fe nicht 
andre Brudıt bringen. Als ich denn wohl fehe, daß fle gar 
nichts ich gedenken zu befiern,. fonvern je Tänger je Halte 
srigee werben, und wollen mit dem Kopf hindurch und 
rühmen: brein. oder brüber, Biichof oder Bader. Und Hält 
fie wohl fo fromm, ehe fe ſich befierten oder von ihren: 
ſchaͤndlichen Wefen abließen, das fie doch felbft und aller 
Welt befennen, daß nicht taug noch leidlich ift, fle begeben 
fih cher zu ihrem Gefellen und Bruder dem heiligen Tür⸗ 
fen. Wohlan, unfer himmlifcher Vater erhöre auch ihr eigen 
Gebet bald, daß, wie fie fagen, Drein oder Drüber, Bifchof 
oder Bader werden, Amen. Sie wollend jo haben, Amen. 
Das gefchehe und werde wahr wie e8 Gott mohlgefällt. 
Meiter fprichft pu: Wie kann der Kaifer Karl zu Diefer 
Zeit wider den Türken ftreiten, weil er folche große Hin- 
dernifie und Derrätherei wider fich hat, von Königen, Für⸗ 
fin, Venedigern und fchier von Jedermann? Antwort: Was 
man nicht heben Fann, fol man liegen lafien. Können wir 
nicht weiter, fo müfjen wir unfern Herrn Jeſum Chriftum 
durch feine Zukunft laffen rathen und helfen, welcher Doch 
nicht fern fein kann. Denn die Welt ift and Ende fommen, 
daB römische Reich ift faft dahin, und zerrifien, und fiehei 
gleichwie der Juden Königreich Rund, da Chrifti Geburt 
nabe fommen war, hatten die Juden fchier nichts mehr von 
ihnm Königreich, Gerodes war bie Lege. Alſo duͤnkt mid) 
Jegt auch, weil das romiſche Korlerigem IR dabin ift, fei 
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Chrifti Zukunft vor der Thür, und der Türke ift folches 
Reichs Die Lebe, ald eine Uebergabe nad) dem römifchen 
Kaiſerthum. Und gleichwie Herodes und Die Juden an ein⸗ 
ander Beind waren und doch wider Chriftum zufammenhiel- 
ten: alfo find Türfe und Papſtthum auch unter einander 
Feind und halten doch wider Chriftum und fein Reich zu« 
fammen. 

Doch mad der Kaifer thun kann für die Seinen wider 
den Türfen? Das foll er thun: Auf daß, ob er nicht ganz 
folchem Greuel fteuern fann, doch fo viel e8 möglich ift mit 
Wehren und Aufhalten fich befleißige, feine Unterthanen zu 
ſchützen und zu retten. Zu weldyem Schuß follte den Kaie 
‚fer nicht allein bewegen feine ſchuldige Pflicht, Amt und 
Gottes Gebot, nicht allein das unchriftliche und müfte Re— 
giment, das der Türfe in die Lande bringt, davon droben 
gefagt ift, fonvdern auch der Iammer und das Elend, fo ven 
Unterthanen gefchieht, welches ohne Zmeifel fie wohl befier 
wiſſen denn ich, wie der Türke grauſamlich handelt mit 
denen, fo er gefangen wegführt, gleichwie mit einem Dich, 
fchleift, fchleppt, treibt wa8 fort kann, was aber nicht fort 
fann, flugs erftochen: e8 fei jung oder alt ıc. 

Welches alle® und dergleichen billig follte alle Bürften 
und dad ganze Reich zur Barmherzigkeit bewegen, daß fie 
ihre eignen Sachen und Hader eine Weile vergeflen oder 
liegen ließen und hie mit ganzem Ernft einträdhtiglidy dem 
Elende hülfen. Daß nicht vollends gehe wie ed mit Eons 
flantinopel und Griechenland ging, welche auch fo lange mit 
einander haderten und ihrer Sachen warteten, bis der Türfe 
fie alle mit einander überwältigte, wie er denn ſchon auch 
und, eben in gleichen Sachen, faft nahe kommen ifl. Solls 
aber nicht fein und unfer unbußfertig Reben uns aller Gna⸗ 
den, Rathes und Troſtes unwerth machte, fo müflen wird 
Iafien gehen und unter dem Teufel und leiden, aber damit 
unentfchuldigt die, fo die helfen follten und thuns nicht. 

Ich mill aber hiemit gar deutlich gejagt und bezeuget 
haben, daß ich nicht umfonft den Kaiſer Carl genennet habe, 
den Mann, der da wider den Türken kriegen fol. Andere 
Könige, Bürften oder Obrigfeit, jo Kaifer Karl verachten 
oder nicht unterthan find, oder nicht gekarfom (Kin aten, 
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Die laſſe Ich ihr Abenteuer fichen. Auf mein Rathen ober 
Vermahnen follen fie nichts thun. Ich habe Kaifer Carl 
und den Seinen bierin gefchrieben, die andern gehen mich 
nichts an, denn ich kenne den Stolz wohl etliher Könige 
uns Fuͤrſten, die gern wollten, daß Kalfer Carl nichts wäre, 
uns. fie felbft wären bie Helden und Meifter, pie wider der 
Türken Ehre einlegten. Ich gönne ihnen die Ehre faft wohl, 
werben fie aber auch darüber gefchlagen, fo haben fie es 
ihnen. Warum halten fie fi nicht in Demuth an das 
zeigte Haupt und orbentliche Obrigkeit? Der Aufruhr im 
den Bauern iſt geftraft,' follte man aber den Aufruhr im 
ben Fürften und Herren auch firafen, ich achte, es follten 
gar wenige Fürften und Herren bleiben. Wohlan, Gott 
gebe daß ber Türke nicht zu folcher Strafe Meifter werbe. 


Am Ende will ich gar freundlich und treulich geraihen 
baben, wenns dahin kommt, daß man wider ven Turken 
Rrelten will, fo wollte man fi ja fo rüflen und brein 
ſchicken, daß wir den Türken nicht zu gering halten und 
flellen ung, wie wir Deutfche pflegen zu thun, fommen da⸗ 
ber mit zwanzig oder dreißig Taujend Mann gerüftet. Und 
ob und glei ein Glück befcheeret würde, daß wir gewinnen, 
haben wir feinen Nachdruck, fegen wir und wiederum nie» 
der und zechen einmal, bis wieder Noth wird. 

Und wiewohl ſolche Stüde zu lehren ich ungeſchickt 
bin, und fie ſelbſt freilich beffer willen over je willen follten, 
weil ich aber ſehe, dag man fich fo kindiſch dazu ftellt, muß 
ich denken, daß entweder die Fürften und unfre Deutfchen 
des Türken Macht und Gemalt nicht wiſſen noch glauben, 
oder Fein Ernſt ſei wider den Türfen zü flreiten, ſondern 
vielleicht, wie der Papft bisher, mit dem Namen des türfi- 
ſchen Krieges und Ablaß das Geld aus deutfchen Landen 
. geraubt hat, als wollen fie, auch dem päpftlichen Erempel 
nach, jet und auch ums Geld nähren. 

Darum ift mein Rath, daß man die Müftungen nicht 
ſo gering anfchlage, und unfere armen Deutfchen nicht auf 
der ‚Bleifchbanf opfere. Will man nicht einen flattlichen, 
zeolichen Wiverftand thun, der einen Nachdruck hat, fo wäre 
siel befieg, den Streit gar nit angefangen und dem Türe 
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Ten ohne vergeblich Blutvergießen zeitlich eingeräumet Land 
und Leute, denn daß er mit folcher leichten Schladht und 
ſchaͤndlich Blutvergießen doch gewinnen follte, wie ed geſchah 
in Ungarn mit König Ludwig. 

Denn wider ven Türfen Friegen ift nicht als wider den 
König von Branfreih, Venediger oder Papft Eriegen. Er 
ift ein anderer Krieggmann, er bat Volt und Geld die 
Menge. Er hat den Solvan zweimal nach einander gefchla«- 
gen, da hat Volk zugehöret. Lieber, fein Volk ſitzt täglich 
in der Rüftung, daß er bei drei oder vier hundert Tauſend 
Mann bald kann zufammenbringen. Wenn man ihm ein 
hundert Taufend Mann abfchlüge, fo ift er bald wieder da 
mit fo viel Mann, und hat doch den Nachdruck. 

Darum iftd ja nichts, daß man ihm wollt begegnen 
mit funfzig oder fechözig Tauſend Mann, mo nicht fo viel 
oder mehr im Hinterhalt iſt. Denn Lieber, zähle fein Land, 
er bat ganz Griechenland, Aften, Syrien, Aegypten, Ara= 
bien ıc., das ift viele Land, Daß, wenngleih Spanien, - 
Frankreich, England, Deutjchland, Welfchlann, Böhmen, 
Ungarn, Polen, Dänemark alle zufammengerechnet werben, 
dennoch feinem Lande noch nicht gleich find. Und er ift 
dazu derfelbigen Alle mächtig in trefflichem bereiten Gehor⸗ 
ſam. Und fiten auch, wie gejagt, in täglicher merflicher 
Nüftung und Uebungen des Etreitd, daß er fann nachdrük⸗ 
fen und zwei, drei, vier große Schlachten nach einander 
liefern, wie er mit dem Soldan bewiefen hat. E8 ift eine 
andere Majeftät mit dieſem Gog und Magog denn mit un« 
fern Königen und Fürflen. 

Solches fage ich darum, daß ich beforge, meine Deut⸗ 
Ichen wiſſens oder glaubend nicht, denken vielleicht, fie feien 
allein mächtig genug, und halten den Türken etwa für einen 
Herrn, ald den König zu Branfreih ꝛc., dem fie Teichtlih 
widerſtehen wollen. Uber ich will wahrlich entfchulbigt fein 
und meine Zunge und ever mit dem Blut nicht beſchwert 
haben, fo fich ein König oder Fürſt allein wiver den Tür⸗ 
Ten legt. Denn e3 heißt Gott verfucht, wenn Jemand ſich 
mit geringer Macht an einen mächtigen König macht, wie 
Chriſtus im Evangelio Luc. 14. auch anzeigt. Sonderlich 
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weil. unſre Könige nicht fo gefchidt ſind, daß man göttlichen 
Wanderwerke fi) bei ihnen verfehen möchte. 

Der König zu Böhmen if jetzt ein mächtiger Fuürſt, 
aber Bott fei vafür, daß er nicht allein fih an den Türken 
lege, fonvern habe Kalfer Karl zum Hauptmann und Nach⸗ 
druck mit aller Macht. Wohlen, werd nicht glaubet, ven 
laſſe ichs aus ber Erfahrung lernen. Ich weiß wohl, was 
des Türken Macht für eine Macht if. ES Tügen mir denn 
die Hifterici und Geographi neben der täglichen Erfahrung, 
welches fie mir nicht thun, das meiß ich. 

Das fage ich nicht darum, daß ich wollte die Könige 
und Zürften abfchredien vom Streit wider den Zürfen, ſon⸗ 
bern daß ich fie vermahne, weislich und mit Ernſt dazu fi 
räften und nicht fo kindiſch und fchläfrig die Sachen an⸗ 
greifen, denn ich wollt gerne vergeblih Blutvergießen, 
und verlorne Krieg vorkommen, wo es immer fein möchte. 
Diefer Ernft wäre aber der, wenn unfre Könige und Für- 
fien ihre Sachen dieweil auf ein Knaͤuel winven, und hierin _ 
beide, Kopf und Gerz, beide Hände und ‚Füße zufammen- 
thäten, daß ein einiger Leib märe eined mächtigen Haufens, 
aus welchem man, ob eine Schlacht verloren würde, nach⸗ 
zufegen hätte, und nicht, wie biöher geichehen, einzelne Kö« 
nige und Fürſten hinan laſſen ziehen, geftern den König zu 
Ungarn, heute ven König zu Polen, morgen den König zu 
Böhmen, bis fie der Türfe einen nad) dem andern auffrefle, 
und nichts damit auögerichtet würde, denn daß man unfer 
Volk verräth und auf die Fleiſchbank opfert und unnützlich 
Blut vergeußt. 

Denn wo unfre Könige und Zürften einträchtiglich ein— 
ander beiftünden und hülfen, dazu der Ehriften Mann auch 
für fie betet, wollt ich unverzayt und großer Hoffnung fein, 
der Türfe follte fein Toben lafien und einen Mann an 
Kaifer Earl finden, der ihm gewachlen wäre. Wo aber 
nicht, fondern follte alfo gehen und ftehen, wie es jetzo gehet 
und ftehet, daß feiner mit dem andern eind, noch untereine 
ander treu, ein jeglicher für fich ein Mann fein will, over 
mit einem Bettels Neuterdienft zu Felde zeucht, muß ichs 
geſchehen laſſen, will auch zwarten gern helfen beten. Aber 
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ein ſchwach Gebet wirds fein, denn ich zumal wenig Glau⸗ 
bens drinnen haben kann, daß erhöret werbe, weil man fo 
kindiſch, vermeſſentlich und unvorfichtig folche große Sachen 
vornimmt, da ich weiß, daß Gott verfucht wird und keinen 
Gefallen daran haben mag. 

Aber was thun unſre lieben Herren? _ Sie achtens für 
einen lautern Scherz, und wiewohl ed wahr ift, daß uns 
der Türke auf den Hals fommen ift, ob er gleich dieſes 
Jahr nicht wider und audziehen wollte, doch alle Stunden 
gerüftet gefchielt vorhanden ift, und ungerüflet und unbe— 
zitten anzugreifen wenn er will. So handeln unfere Für- 
ſten dieweil, wie fle den Luther und dad Evangelium pla= 
gen, das ift der Türfe, da liegt die Macht an, das muß 
fortgehen. Gleichwie fie auch jebt eben zu Speyer thun, 
da ift dad größte ums Fleiſch und Fifchefien eben zu thun 
und dergleichen Narrenwerf. 

Daß euch Gott ehre, ihr untreuen Häupter über arme 
Leute. Welcher Teufel beißt euch fo heftig mit den geiftli= 
chen, unbefohlenen Saframenten umgehen, welche Gott und 
das Gewifjen betreffen, und fo laß und faul die Sachen 
handeln, die euch von Gott befohlen und euch und eure 
arnıen Leute angeben, jest in der höheften und näheften 
Noth? Und damit nur hindert alle diejenigen, die e8 herz— 
lich gut meinen und gern dazu thäten. Ja finget dieweil 
und höret Meffe vom heiligen Geift, er hat große Luft dazu 
und wird euch Ungehorfamen, Wiberfpenftigen faft gnädig 
fein, weil ihr das laſſet liegen, dad er euch befohlen, und 
das treibt, dad er euch verboten hat: Ja, der böfe Geiſt 
möcht euch bören. 

Ich will aber hiemit mein Gewiffen verwahret haben, 
denn waferlei Maße und Weife ich zum Türfenfriege vathe, 
foll dies Büchlein mein Zeuge fein. Fähret Jemand an— 
ders, ven lafje ich fahren, Gott gebe, der flege over Tiege. 
Ich will feines Siegs nicht genießen, und feiner Nieverlage 
nicht entgelten, ſondern von allem vergeblich vergofienen 
Blute entjchuldigt fein. Denn wiewohl ich weiß, daß ich 
mit diefem Buche feinen gnäbdigen Herrn am Türfen finden 
werbe, fo e8 vor ihn kommt, fo Habe ich doch meinen Deut- 
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ſchen die Wahrheit, jo viel mir bewußt, anzeigen, und) 
Dani re und Unvankbare, treulich rathen und dienen 
Im. una, ir Sure, hufts nicht, fo heiſe unfer| 
Herr Muß iſtus und komme vom Himmel heral 
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Wiewohl ich meinem Büchlen vom Türfenfriege faft 
genugfam Unterricht gethan babe, mit welcherlei Gewiſſen 
und Weife, wo ſichs begebe, der Krieg wider den Türfen 
follte vorzunehmen fein. Doch babe ich bei meinen Tieben 
Deutjchen die Gnade, daß fie mir weder glauben noch zu⸗ 
hören, bis daß fe zu lange harren und ver Glaube in die 
Sand fommt, und denn weder Hülfe noch Rath da if. 

Gleichwie dem Volk Ifrael auch gefchah, Daß fie die 
Propheten, ald 2. Reg. 17. fteht, fo lange verachteten, daß 
zulegt auch fein Rath noch Hülfe mehr da war, eben fo 
iſts und jegt auch gegangen. Niemand wollte glauben was 
ih vom Türken fchrieb, bis daß wird nun mit fo großem 
Sammer erfahren und fo viele Taufend Menfchen in fo 
wenig Tagen erwürget und weggeführet gefehen haben. Und 
hätte Bott nicht wunderlich und unverfehens und geholfen, 
fo follten wir erft einen rechten Jammer in beutfihen Lan⸗ 
- den erfahren haben. 

Und kenne ich recht meine lieben Deutfchen, vie vollen 
Eu, fo follen fle wohl ihrer Weife nach fich wiederum 
niederfegen, .und mit gutem Muth in aller Sicherheit zechen 
und wohlleben, und folcher großen Gnade erzeiat gar nicht 
Brauchen, fondern mit aller Undankbarkeit vergeffen und den⸗ 
Ien: ba der Türke ift nun weg und geflohen, was wollen 
wir viel forgen und unnüge Köfte drauf wenden? er kömmt 
vieleicht nimmermehr wieder, auf daß wir ja unfre wohl 
verdiente Strafe von Gott redlich empfangen. Wohlan, ich 
Tann doch nicht mehr thun. Da ich angezeigt, man follte 
des Türken Gewalt nicht verachten, ei das war eine fpötti« 
ſche und nichtige Rede, da waren viele Fürften mächtiger 
denn er, ich follte Die dentſchen Fürſten nicht fo fchreden, 
noch verzagt machen. Laſſe nun plefelkigen SBrerer hyetsite 
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treten und bie Fürſten tröften und des Türken Nacht ver- 
achten. Ich meine ja, der Türke habe fie zu Luͤgnern und 
meine Worte wahr gemacht. 

Aber doch um der GBottlofen und Chriſti Läfterer 
willen nichts angefangen, alfo auch um ihrer willen nichts 

fien. Es haben Könige und Fürften, Biſchöfe und Pfaffen 

das Evangelinm verjagt und verfolgt, viel Blut ver⸗ 

geflen und den Dienern Chriſti alle Plage und Unglüd an- 
gelent, und iſt vie Läfterung und Schmach auch wieber vie 
affentliche erkannte Wahrheit fo über die Maßen ſchaͤndlich 
groß geweien, und das Volk fo überaus böfe und muth⸗ 
willig, daß ich habe weifjagen müflen, Deutſchland müſſe in 
Kurym Gott eine Thorheit bezahlen. Dafielbige gebet jegt 
„aber und fühet an, Bott helfe uns umb ſei uns gnaͤ 
Amen. Denn weil fie wider Chriſtum fo trefflich 
and böfe find, daß fie fein Wort und Diener überböfen, 
uud er muß leiden und ſchwach gegen fie fein, jo thut er 
wahrlich recht nach dem Sprichwort: «8 war nie einer fo 
böfe, es kam noch ein Böferer Aber ihn, und zeucht ab, laͤßt 
ſich überböfen. Schicket aber an folche böfe, zornige Jung⸗ 
herrn noch einen böfern, den Türken, will zufehen, weit fie 
ja jo böfe fein wollen, welcher hie ven andern überböfen 
werde. Sei nun böfe wer böfe fein Tann, jetzt gilts böſens 
und überböjens. 

Solches will ich gefagt haben wider die Unbußfertigen, 
farrigen Beinde und Verfolger des Worted Chrifti. Aber 
weil dennoch viel in deutſchen Landen find die das Wort 
lieben, und Chriftus ohne Zweifel nicht eine geringe Zahl 
Glieder darinnen hat, um verfelbigen willen ſoll dieſe Heer⸗ 
previgt ausgehen, fie zu tröflen und zu vermahnen in dieſen 
greulichen fährlichen Läuften. Denn der Teufel fucht durch 
feinen Zeugen, den Türken, freilich nicht allein die weltliche 
Herrichaft, fondern aud dad Neich Ehrifti und feine heili« 
gen Glieder vom Glauben zu flogen, wie Daniel fagt 7. 
Gapitel. Darum mil ich diefe Previgt in zwei Stüde thei⸗ 
len. Zuerft die Gewiſſen unterrichten, darnach die Fauſt 
sermahnen. 

Das Gewiſſen zu unterrichten dienet wohl zur Sachen, 
daß map gewiß ſei, wand er Sele Ki weh wolur er zu 
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halten fei nach der Schrift. Denn die Schrift weiffaget ung 
son ziveien graufamen Tyrannen, welche follen vor dem 
jüngften Tage die Chriftenheit verwüſten und zerftören. 
Einer geiftlih, mit Liſten ober falfchem Gotteövienft und 
Lehre wider den rechten chriftlichen Glauben und Evange— 
lium, davon Daniel ſchreibt 22. Kapitel: „daß er ſich fol 
erheben über alle Götter und über alle Gotteövienfte ꝛc.“ 
Welchen auch St. Paulus nennet ven Endechrift. 2 Thefſ. 2. 
Das ift der Papft mit feinem Papftthum, davon wir jonft 
genug gefchrieben. 

Der andere aber mit dem Schwert, Teiblich und äußer⸗ 
lich aufs greulichfte, davon Daniel im 7. Capitel gewaltig» 
lich weifjaget, und Chriftus, Matth. 24. apitel, von einem 
Trübfal, desgleichen auf Erben nicht gewefen fei, das ift 
der Türke. Alſo muß der Teufel, weil ver Welt Ende vor⸗ 
handen ift, die Chriftenheit zuvor .mit beider feiner Macht 
aufd allergreulichfte angreifen und und bie rechte Lebe geben 
ehe wir gen Himmel fahren. Wer nun ein Chriſt will fein 
zu biefer Zeit, der fafle ein Herz in Ehrifto und denke nur 
nicht hinfort auf Friede und gute Tage, die Zeit foldyer 
Trübfal und Weiffagung ift pa, deffelbigengleichen unfer 
Trog und Troft auf die Zukunft Chrifti und unfre Exlö- 
fung, ift auch nicht fern, ſondern wird flugs darauf folgen, 

wie wir hören werben. 
j Darum fo halte feft und fei ficher, daß der Türke ge⸗ 
wißlich fei der legte und ärgfle Zorn des Teufeld wider 
Chriſtum, damit er dem Faß den Boden aufflößet und fei= 
nen Grimm ganz auöfchütte wider Chriſti Reich. Dazu 
auch die größte Strafe Gotted auf Erden über die undank⸗ 
baren und gottlofen Verächter und Verfolger Chriſti und 
feines Worts, und ohne Zweifel der Vorlauf der Hölle und 
ewiger Strafe. Denn Daniel jagt, daß nad dem Türken 
flugs dad Gericht und die Hölle folgen foll. Und man flehts 
auch zwar wohl an ver That, wie greulich er die Leute, 
Kinder, Weiber, Jung und Alt erwürget, fpießet, zuhacket, 
die ihm doch nichts gethan, und fo handelt, als fei er ver 
zornige Teufel felbft leibhaftig. Denn nie ein Königreich 
alfo getobet Hat mit Morben und Wütben, als er thut. 
Wohlen, wir wollen das hie von dem Broyketen DOXVX. 

£uther, pollt. Schriften. 3. R 
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Bier Kaiſerthuͤmer hat Daniel befchrieben, die auf Er⸗ 
den kommen follen, ehe der Welt Ende käme, wie wir leſen 
Dantelis 7. Capitel, daß er vier „große Thiere ſah aus 
vom Meere ſteigen.“ Das erſte war gleich einer Loͤvin une 
Hatte Anlerflägel. Das zweite war gleich einem Bären und 
hatte drei Reihen, Zähne In felnem Maule. Das vritte war 
gleich einem Barben und Hatte vier Blügel und vier Köpfe. 
Das vierte war ein grauſam und wunderlich Thier und ſehr 
“ Rart, und hatte große elferne Zähne, damit ed fraß unb 
um fi riß, und was übrig blieb das zertratS mit feinen 
Faßen und hatte zehn Hörner. 

Ich fahe die Hörner an und ſiehe, zwifchen benfelbi» 
gen wuchs ein auder Elein Horn, vor bemfelbigen wurden 
deei Der —— ms —— grne Horn Kir 
Augen ſchenaugen, und aul redete greul 
Dinge. Ich ſahe zu, bis Stühle geſetzet wurden, und ber 
Alte ſich feet. Das Gericht ward gehalten und bie Bücher 
aufgechan. I fahe zu um der greulichen Rede willen, fo 
das Horn redet, und ward gewahr, daß dad Thier getödtet 
war und fein Leichnam umkam und ins Feuer geworfen 
ward zum verbrennen, und der andern Thiere Gewalt auch 
aufgehoben war. 

Das iſt der Text Daniels, aufs kürzeſte erzählet fo viel 
uns jetzt Noth iſt. Nun die Auslegung erfolget im ſelbi⸗ 
gen Capitel hernach, da er ſpricht: 

Ich trat — der dabei ſtund und fragte ihn um 
das Alles die Wahrheit. Und er leget mirs aus und lehret 
mich alio: Dieſe vier großen Thiere find vier Kaiſerthü⸗ 
mer, die auf Erden fommen folfen, aber die Beiligen be& 
Hoͤchften werven in Ewigkeit das Meich beftgen. 

Darnach hätte ich gerne gewußt, was das vierte Thier 
wäre, was fo faſt graufam war, welches eiferne Zähne und 
Pfoten Hatte, und fraß und riß und dad Uebrige mit Füßen 
zertrat, und waß bie zehn Hörner auf feinem Kopfe wären. 
Und was dad Horn wäre, vor welchem drei Hörner gefallen 
waren, ımd von bemfelbigen Horn, das Augen batte, und 
ein Maul, das greulicge Dinge vedet, und mar größer denn 
die andern. Ich fahe zu, und fiehe, das Horn ftritt wider 
die. Geiligen, und firger Yamıa am, bia der Alte kam und 
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bielt Gericht mit den Heiligen des Höchſten, und die Seit 
- am, daß die Heiligen das Reich befaßen. 

Und er fprady aliv: Das vierte Thier wird das vierte 
Kaiferthum fein auf Erden, welches wird größer fein denn 
alle Königreiche, und wird alle Lande freflen, zertreten und 
zermalmen. Die zehn Hörner find zehn Könige, fo zu fol- 
chem Kaiferthum gehören. Lind nach vemfelbigen wird ein 
ander auffommen, ber wird mächtiger fein denn die erften, 
und wird drei Könige demüthigen. Und wird wider ben 
Höchften reden und die Heiligen des Höchften zertreten, und 
wird fi) unterftehen, Ordnung und Gefeß zu ändern und 
fie werden in feine Hände gegeben werden eine Zeit lang, 
und aber etliche Zeit, und noch ein wenig Zeit. So wird 
denn das Gericht gehalten werten, daß die Gewalt aufges 
hoben werde und zerbrochen und enblich umfomme. Aber 
dad Neih, Gewalt und Macht, fo unter dem ganzen Him⸗ 
mel iſt, werde gegeben ven Heiligen des Allerhöchften, welches 
Reich ift ewig und alle Könige werden ihm dienen und ges 
horſam fein. 

Diefe Weiffagung Daniels ift einträchtiglich von allen 
Lehrern ausgelegt, von den vier folgenden Kaiferthümern. 
Das erfte das Kaifertbum zu Affyrien und Babylonien. Das 
andre das Kaiferthbum in Perſien und Medien. Das dritte 
das Kaiſerthum des großen Alexanders und der Griechen. 
Das vierte das römifche Kaiſerthum, welches das größte, 
gewaltigfte und graufamfte, dazu auch das letzte ift auf Er⸗ 
den, wie bie Daniel Flärlich zeiget, daß nad) dem vierten 
Tiere oder Kaiſerihum das Gerichte folgt und fein ander 
Kaifertbum mehr, fonvdern dad Reich ver Heiligen, das 
ewig ift. ıc. 

Mel nun das gewiß ift und feinen Zweifel hat, daß 
auf Erden foll das römifche Neich das legte fein, wie auch 
im zweiten Gapitel Daniel zeiget, in dem großen Bilde over 
Säulen, die einen güldenen Kopf, filberne Bruft, eherne 
Hüfte und eiferne Schenkel hatte, fo muß daraus folgen, 
daß der Türke im römifchen Kaiferthfum fen wird und im 
vierten Thiere muß begriffen fein. Denn das ift beſchloſſen, 
weil das römifche Kaiſerthum das letzte iſt, fo wirb und 
Kann ber Türke nimmermehr fo mähtig weten, Kan 
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romiſche Meich geweſen iR, — würben nicht vier ſondern 
fünf Katferthümer auf Erden kommen. Darum muß ber 
Tüte kein Kaifer werden, noch ein neu oder eigen Kalfer- 
aufrichten, wie er& wohl im Sinn hat. Aber es wir 
uub muß gewißlich fehlen, ober Daniel würde zum 
—2 bat in nicht möglich. 
ber ji u dem der Türke dennoch fo groß und 
maͤchtig De und m roͤmiſchen Reiche figen foll, müflen wir 
ihn in demfelbigen fuchen und unter den Hörnern des vierten 
Thiers finden, denn es muß ein ſolch gewaltig Ding in 
ver Schrift serfänbigt fen. Wohlen, Horn heißt ein Köo⸗ 
in der Schrift, wie bie Daniel ſelbſt ſagt, daß vie 
Sorner zehn Könige find, die zum vierten Ralf 
ESo Tann nun der Türke keins verfelbigen zehn 
—ã em Hörner find die Königreiche, fo em 
ebört haben, da es in feiner vollen 
* ——* * 8 nämlich Spanien, Frankreich, Ita⸗ 
Mfritn, Aeghptus, Eyrien, Afien, ðracia, Deutfchland 
ei Sol Land Haben die Mömer alle gehabt in voller 
Macht, ehe denn der Mahomet over Türke ift Tommen. 
.SESo ſpricht nun Daniel, daß nach folchen zehn Hörnern 
erft kommt dad Kleine Horn zmwifchen ven zehn Hörnern. 
Sie kommt und findet fich der Türke. Denn gleichwie das 
eine Horn unter den zehnen aufwächft und flößet verfel- 
bigen drei weg, alfo mußte ja Eommen ein Königreich, das 
in den obengenannten Rändern und Königreichen des vierten 
Thieres oder Kaiſerthums wüchſe und bverfelbigen drei ges 
wänne. Solches alles zeigt und bezeuget auch das Werk 
und ſtimmt mit dem Tert, daß der Mahomet daſſelbige Fleine 
Horn fein muß, denn er if bon geringem Anfang auffom« 
men. Er ift aber aljo gewachſen, daß er drei Hörner im 
römifchen Kaiſerthum Hat adgeftoßen und eingenommen, 
nehmlich Aegypten, Griechenland und Aſien. Denn ver 
Sultan und die Saracenen haben lange Zeit dieſer Hörner 
oder Königreiche zwei innen gehabt, Aegypten und Aſien, 
und find alfo drinnen blieben figen, wie auch ver Türke 
drinnen ſitzt auf den heutigen Tag, und bat das dritte 
Born, Griechenland, dazu gewonnen. Solches hat fonft 
Niemand gethan und noir ehrod da wor Magen chen, daß 
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geichehen ift, das ift Mahomets Meich, da haben wir das 
fleine Horn gewiß. 

Ob nun wohl der Türke ven Sultan verjagt und folche 
Zänder eingenommen und feinen Hof oder Gig anderswo 
bält, denn der Sultan thät, iſts darum Fein ander oder neu 
Reich, fondern eben bafjelbige Mahomets Reich Denn beine, 
Sultan und Türfe, deſſelben und gleich eines Glaubens find, 
nehmlich des Mahomets. Daß aber einer den andern ver⸗ 
"jagt, ift auch wohl faft in allen Kaijerthümern gefchehen, 
daß ein Bruder den andern verjagt, ein Amtmann feinen 
Herrn vertrieben hat. Wie geſchahs in Perften, va fie den 
Taiferlichen Siß und Hof aus Medien in Perſien verfeßten, 
blieb dennoch gleichwohl dafjelbige Kaiferthum, und das Kai⸗ 
ſerthum zu Aſſyrien von Ninive gen Babylon, und dad rö⸗ 
miſche, von Nom gen Gonftantinopel, verfegt ward. Alſo 
ift audy jetzt des Mahometd Reich von Alkayr gen Con⸗ 
ftantinopel verfegt mit dem Hofelager, aber ift gleichwohl 
daſſelbige Reich des Mahomet blieben. Denn Perſon und 
Hoflager mögen ſich in einem Reich wohl aändern, daß den⸗ 
noch das Reich für ſich ſelbſt bleibe in ſeiner Weiſe, Re⸗ 
giment, Glaube und allem Weſen. 

So wir nun daſſelbige kleine Horn, den Mahomet und 
fein Reich, hier gewiplich Haben, fo fünnen wir nun leicht» 
lich und klärlich aus dem Daniel lernen, wofür der Türfe 
und dad mohametiſche Reich zu halten fei, und auch mad 
er vor Gott gelte. Erftlich fol er wohl ein mächtiger Herr 
fein, al8 der dem römijchen Reich drei Hörner, das iſt drei 
faſt die beften Königreiche, ald Aegypten, Griechenland, Aften, 
abgewonnen und behalten, und damit mächtiger fein, denn 
keins unter den zehn Hörnern ifl. Das ift der Elare Text 
und findet ſich alfo in Werl. Denn fein König, fo unter 
den Römern geweien, ald Sranfreich, Spanien, Welfchland, 
Deutfchland ꝛc. fo mächtig ift ald das türkfifche over moha= 
metifche Neich, dad der Türke jebt hat. Und fit alſo faft 
mitten im römifchen Reich, ja in des römiſchen Kaiferd 
Haufe zu Conftantinopel, was das Fleine Horn unter ven 
zehn Hörnern im vierten Thiere bebeutet. | 

Zum andern hat dad Horn Menfchenaugen, das iſt des 
Mahomets Alchoran ober Gele, damit er. rau. Se wo 
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“en Gelch iſt Fein göttlich Auge, ſondern eitel weltliche 
Bernunft ohne Gotted Wort und Geiſt. Denn fein Geſetze 
Iegret nichts anders, denn was menſchliche Wige und Ver⸗ 
aunft wohl leiden kann. Und was. er im Evangelium ge⸗ 
funden bat, das gu fchwer und bach zu glauben geweſen, 
bat er ausgethan, fonberlich aber daß Chriſtus Bott ſei und 
uns erlöft bat mit feinem Tode sc. Das meinet Daniel ba 
er des Hornes Auge deutet und ſpricht: „er wirb ſich un« 
terfichen, Geſetz und Ordnung zu ändern,” vernimm Gottes 
Drbmung, ald das Evangelium und chriftliche Lehre. 
GZurm bweitten „bats ein Maul, das redet greulich Ding, 
das find die Läflerungen, damit der Mahomet Chriſtum 
allein verläugnet; ſondern auch ganz aufhebt, und giebt 
ver, er fei über Chriſtum, viel höher und würbiger für Bett 
‚venn alle Engel, alle Heiligen, alle Exeaturen, dazu über 
Gäriftum ſelbſt, wie das in feinem Alchoran Elärlich ſteht 
und die Türken täglich rühmen, und je länger je greulicher 
ſolche Läfterung treiben und üben. Darum fpricht bie Das 
niel von demſelbigen Horn und deutet deſſelbigen großes 
Maul: „Ex wird wider den Höchften reden,’ das ift, wider 
Chriſtum ehren, ihn läftern und fhänven, damit daß er ihn 
nicht für den Höchften, ſondern für einen fchlechten und viel 
geringern Propheten hält, denn ſich ſelbſt, und fpricht: 
Chriſti Lehre habe ein Ende, da Mahomet kommen fei. 
Zum vierten, baß er wider die ‚Heiligen des Höchſten 
Krieg führe. Died darf ja feiner Gloffen, ich meine, wir 
habens bisher wohl gefehen und gefühle. Denn ver Türfe 
feinem Molke fo Beind ift auf Erven ald den Chriften, 
ſtreitet auch wider Niemand mit foldyem Blutdurſt als 
wider den GChriften, auf daß er dieſe Weiſſagung Da⸗ 
nield erfüle. Daniel aber heißt vie Chriften Heiligen 
des Höchſten. Denn ob wohl falfcher Chriften find unter 
dem Haufen, weil aber das Evangelium und Sacra= 
ment von Chrifto befohlen in einem Lande bleibt: So find 
gewißlich in demfelbigen Lande viel Ehriften, und wie wenig 
berjelben ift, fo wird doch daſſelbige Land um ihres Glau- 
bend, Previgend und Evangeliumd willen, ja um GChrifti 
willen, welches Name, Wort, Geift Sacrament daſelbſt ift, 
Ghriftenland und rechte KHeligen Satir® genannt. Darum 
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auch noch in der Türkei viel Chriften find, und vielleicht 
mehr denn fonft in einem Lande, als die da gefangen find 
und dem Türken dienen müflen ver fie gewonnen hat, wie 
Daniel hie faget: „daß er fliegen folle über die Heiligen und 
über fie herrſchen.“ 

Gleichwie zur Zeit Elia des Propheten im Volke Ifrael 
geichah, da fo viel böfer und wenig frommer Leute waren, 
daß Elias felbft meinte er wäre allein, und wünichte darum 
todt zu fein. Aber dennoch wohl fieben Taufend funden 
wurden, die Gott ihm behalten Hatte fromm und heilig, um 
welcher willen dennoch das Volk Ifrael Gottes Volk und 
Gottes Heilige hießen, als bei welchem fein Name, Wort 
und Geift wohnen. Wie jebt auch und biöher unter dem 
Papſtthume gejchehen, da ed auch alles alfo gar iſt verver- 
bet geweſen mit Veenfchenlehren und Werfen, daß man ſchier 
feine Chriften mehr gefehen bat. Aber dennoch haben etliche 
da müfien fein, weil Chriſti Name, Taufe, Evangelium, 
Sacramente ꝛc. blieben if, um welcher willen auch dad ganze 
Land, der Chriften Land, und fie die Chriftenbeit, oder 
Ehrifti Volk und Gotted Heilige heißen. Denn St. Paulus 
fagt 2. Thefſ. 2.: ver Envechrift, der Papft, folle im Tem⸗ 
pel Gottes fiten. Nun ift der Tempel Gotted die Chri- 
ftenheit oder die Heiligen Gotte8 wie Daniel rebet. 

Auch fo muß man in dieſem Spruche Danield mehr 
achten und richten nach des Türken Meinung und Willen, 
denn nach der Chriften Zahl. Denn der Türke hält bie 
feine Rechnung noch Unterſchied, wie viel oder wenig heili« 
ger Ehriften unter und feien. Er hält einen wie den an⸗ 
dern, achtet uns alle für Ehriften, wie denn der Name Chris 
ſtus uns allen gemein ifl. Denn er ift dem chriſtlichen Na⸗ 
men Veind, denſelbigen wollt ver Teufel gern unterprüden 
mit dem Schwert des Mahomet, wie er denn auch mit fal- 
fcher Lehre bei uns venfelbigen unterbrüdet, und will fich 
alfo an unferm Herrn Chrifto rächen. Alfo will Dantel 
fagen, daß nach des Türken Gewiffen und Meinung alles 
Chriften, das ift Heiligen Gottes, find, die er bekrieget, und 
hälts dafür, daß fein ärger Volk auf Erben fei, denn bie 
Chriſten. Darum nennen und auch die Türken nicht anders 
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anos, daß iR Heiven. ben. Eid felöf aber halien fr 
Prag das - 2 Bolt auf Erden. 
Das fünfte, daß er, wie geſagt, Oluck bat im krieg 
wider die Ghriften, und gemeiniglich obliegt und ben Eis 
behält. Und ——— Stuck macht auch J Türken fe 


als denen Gott fo viel Sieg giebt und die Ehriſten al | 
‚Willen aber nicht, daß bie im Daniel alſo ver- 
t iR, daß bie Gheiften um ihrer Sünden willen bier 

— und bie Unfgulbigen zu Märtyrern ger 
2 werben. Denn Chriſtus muß Märtyrer haben, darum 
hatte er allezeit Die Seinen laſſen leiblich unterfiegen und 
ſchwach fein, wiederum feine Feinde obliegen und mächtig 
fein, auf —* er die Seinen fege und reinige, darnach ſeine 
Jeinde, wenn ſie wohl angelaufen und aufs hoͤchſte kommen 
find, vefue mit dem höllifchen Feuer ewiglich. Gold 
Urheil und Weiſe wifien die blinden, unfinnigen Leute nicht, 
und meinen, weil ſich Chriftus fo ſchwach ftellet, es ſei ein 
Volk auf Erben angenehmer denn fle. Aber gar weiblich 
laufen fie an, und wird fi das Spiel plöglich wenden, ehe 
fie meinen, wie folget. 

Zum fechften foll flug8 aufs Türken Reich und Wüs 
then ber jüngfte Tag und das Reich der Heiligen Tommen, 
wie Daniel bier fpricht, daß des Hornd Kriege und Siege 
foll währen bis der Alte fommt und fee ſich zu Gerichte. 
Soldy Dräuen und ſchrecklich Gerichte glauben ie Türfen 
auch nicht, daß Gott damit und erlöfen und fie in die Hölle 
floßen wird. Wie lange aber das währen folle, daß cr jo 
fegbaftig fei, Tann Niemand wiffen; denn Chriftus jagt, 
daß von dem Tage Niemand wiſſen jolle, ohn ber Bater 
alleine. Wie denn hier Daniel auch mit dunklen Worten 
fagt: „Sie werben in feine Hände gegeben eine Zeit lang, 
und aber etliche Zeit, und noch ein wenig Zeit, fo wird 
denn das Berichte gehalten werben.” 

Aus dem erfcheinet, daß des Türken Reich vom Him⸗ 
mel geftürzt werben foll und fein König kommen werbe, ber 
ibn unterbrüde, und mächtiger werve nach ihm, wie auch 
Daniel bier fagt, daß ver Leib ded wirrien Atterd nach dem 


Heerpredigt wider den Türken. 121 


großen Läftern des kleinen Horns ind euer Toll geworfen 
werben zu verbrennen. So ftehet ja auch Apoc. 20. daß 
der Gog und Magog folle durchs Feuer vom Himmel ver⸗ 
zehret werden. ben daſſelbige fchreibet auch Ezechiel Cap. 
39. Daß Gott wolle Feuer und Schwefel über Gog und 
Magog regnen lafien und über ihr Heer. Nun ift Eein 
Zweifel, Gog fei der Türfe, ver aud dem Lande Gog over 
der Tartern fommen ift in Afien, wie die Hiftorien beweiſen 
Meil aber dennoch Chriftus hat Zeichen gegeben, dabei 
man erfennen fol, wenn ver jüngfte Tag nahe ſei, und 
demnach, wenn ver Türfe ein Ende haben werde, jo können 
wir ficherlich weilfagen, daß der jüngfte Tag müſſe bor ver 
Thür fein. Denn weil Daniel hie fagt: daß im vierten 
Thier dad Heine Horn fol das mächtigfie und legte jein, 
und wir ſehen öffentlich, daß in des römifchen Reiches Län- 
dern Fein mächtiger ift, denn der Türke, und nach ihn feiner 
mehr fommen wird, fo ift die Schrift des Türken halber 
fchon erfüllet, venn er hat die drei Hörner weg, wie geiagt, 
und Daniel giebt ihm fein Horn mehr. Demnach ift zu 
hoffen, daß der Türke hinfort Fein Land des römiſchen Reis 
ches mehr gewinnen wird, und was er in Ungarn und deut⸗ 
Then Landen thut, dad wird das letzte Gefräge und Getäufe 
fein, dad er mit den Unfern und die Unjern mit ihm haben 
werden, und bamit ein Ende. Alſo, daß er Ungarn und 
Deutfchland wohl zaufen mag, aber nicht rubeliy befigen, 
wie er Afien und Aegypten befist. Denn Daniel giebt ihm 
drei Hörner und nicht mehr. Zwackt und reißet er etwas 
den Gränzen ab, das ſei fein Schlaftrunf zu guter Nadıt. 
Darum der Krieg und Sieg ded Mahomet, davon Da- 
niel ſagt, ift am meiften gefchehen und erfüllet in Aſten, 
Griechenland, Aegypten, und wird alfo ein Ende nehmen, 
wenn er am allermächtigften und aufs allerbefte gerüftet ift, 
daß er gleich ficher daher ſchwebt und fähret, ald dem nun 
Niemand wehren, noch widerftehen könne, und noch viel 
Land zu gewinnen gevenfet. Eben wenn daſſelbe Stündlein 
kommen wird, daß er fo viel noch thun will und troßig 
und gierig fein wird, da wird Chriſtus mit Schwefel und 
Beuer über ihn fommen und fragen: warum er feine Hei⸗ 
ligen, bie ihm fein Leid gethan, ohne oe Aria a ein, 
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verfolgt und arp t Habe, Amen. Denn vie Gchrift if 
"alle erfüllt. So b bei Belt bee fo sie Beiden ge 


ſolch groß Läftern, Muthwillen, Frevel in der Welt als nie 
geweien, auch nie ärger fein fönnte, es muß brechen und 
ein Ende haben. Amen. 

Bisher haben wir nun gefehen, wofür der Türke und 
fein mahometiſch Reich zu Halten ſei nach der Heiligen 
Schrift, — daß er ſei ein Feind Gottes und ein * 
ſterer und Verfolger Chriſti und feiner Heiligen durch 
—*& und Streit; alſo daß er gleich darauf gericht und 
sent if, * Sqwen und Kriegen wider Chriſtum und 

die Seinen . Dem ob wohl andere Könige vor 

Zelten auch iben die Ghriften verfolget mit dem Short 
fo ift doch ihr Mei und Regiment nicht darauf geftiftet 
und gerichtet geweien, daß fie Chriſtum laͤſtern und Gefriee 
gen follen, ſondern gefchieht Zufalls, aus einem Mißbrauch. 
Hat ein König verfolget, fo ift ein anprer König hernach 
‚gut geweſen und hats Iafien gehen. Daß alfo nicht die Ka⸗ 
nigreiche over Regiment an ihnen felbft wider Chriftum ges 
ftrebt, ſondern die Perfonen, fo das Negiment gehabt haben, 
find zuweilen böſe geweſen. Uber des Mahometd Schwert 
und Reich an ihm jelber iſt ftrad8 wider Chriftum gerich- 
tet, ald hätte er ſonſt nichtE zu thun und könne fein Schwert 
nicht beſſer brauchen, denn daß er wiber Chriſtum läftert 
und ftreitet, wie denn auch fein Alchoran und die That dazu 
beweiſen. 

Aus dem kann nun ein jeglicher ſein Gewiſſen richten 
und verfichern, wo er zum Streit wider den Türken gefor⸗ 
dert wird, wie er gedenken und ſich halten foll, nämlich, daß 
er feinen Zweifel haben fol, wer wider den Türken ftreitet, 
fo er Krieg anfähet, daß er wider Gotted Feind und Chri⸗ 
ſtus Läfterer, ja wider ven Teufel ſelbſt ſtreitet. Alſo, daß 
er filh nicht beforgen darf, ob er etwa einen Türfen erwür⸗ 
get, daß er unfchuldig Blut vergieße, oder einen Chriſten 
erwürge, fonvdern gewißlich erwürget er einen Feind Gottes 
und Läfterer Chriſti, als den Bott felbft durch die Schriften 
Danielis für einen Feind Chrifti und feiner Heiligen zum 
Hößtfchen Teuer verurtheilt har. Darum au in Ghriken 
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noch Gottes Breund in des Türken Heer fein Tann, er ver⸗ 
läugne denn Chriftum und werde auch Gottes und feiner 
Heiligen Feind, ſondern find alle des Teufeld eigen und mit 
dem Teufel befeflen, wie ihr Herr Mahomet und ver tür 
kiſche Kaifer jelbft. Denn du mußt die Worte Danield wohl 
fafien und merfen, da er dem kleinen Horn dad Läftermaul 
wider Gott und den Streit wider die Heiligen Gotted zu⸗ 
fchreibt, weldye Worte nichts Gutes, ſondern alles Uebel und 
Bosheit vom Türfen oder Mahomet zeugen. 

Darum babe ich im vorigen Büchlein auch fo treulich 
gerathen, daß man nicht folle wider den Türken friegen als 
unter der Chriften Namen, noch mit Streit angreifen als 
einen Beind der Ghriften. Denn bier höreſt du, daß dem 
Mahomet oder Türken der Sieg wider die Ghriften und 
Heiligen verfündigt ift, wie denn bisher geſchehen ift in ven 
drei Hörnern die er abgeftoßen bat, das ift, in Griechen⸗ 
land, -Aften und Aegypten. Chriftus will fehwach fein und 
leiden auf Erden mit den Seinen, auf daß er die Gewalti⸗ 
gen zu Narren und zu Schanvden mache und brauche ihres 
Wüthens dazu, daß fie ihm, wiewohl unwilfend, den Him⸗ 
mel voll Märtyrer und Heiligen machen, damit fein Reich 
defto eher soll werde und er zu Gericht komme und den 
Tyrannen ihren Lohn gebe, ehe te ſichs verfehen. 

Sondern, fo Habe ich geratben und rathe noch aljo, 
daß wohl ein jeglicher fich fleißigen foll, ein Chriften zu fein, 
willig und bereit zu leiden vom Türken und Jedermann, 
aber folle nicht ftreiten al8 ein Chriften, oder unter eined 
Chriſten Namen, fondern laß deinen weltlichen Oberherrn 
friegen, unter veffelbigen Banier und Namen follft du reißen 
old ein weltlicher Unterfaß, nach dem Leibe, der feinem Ober⸗ 
berrn gefchworen ift, mit Leib und Gut gehorfam zu fein, das 
will Gott von dir haben, Nom. 13. Tit. 3. Cap. Und fon= 
berlih, wo ſolcher Streit gefchieht, nicht aus Vorwitz Gut 
und Ehre zu erlangen, fondern zu fihügen und ſchirmen 
Land und Leute, Weib und Kind ꝛc., wie dieſer Krieg ift 
wider den Türken. Alfo lefen wir von dem lieben heiligen 
©. Morig und feinen Gefellen und vielen andern Heiligen, 
daß fie in Streit gezogen find nicht als Chriſten, auch nicht 
wider die Chriften, ſondern als unterthänige ua Bir» 
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ger oder Ritter, nefordert und berufen von ihrem Kaifer, 
oder aubrer ihrer Obrigkeit, denen fie mit Leib und Gut 
: zu dienen fhuldig waren, und hieß nicht ein Chriftenheer 
oder Wolf noch ein Chriftenftreit, fonvdern des Kaiſers Volk 
ober Heer. " 

Siehe, alfo ſtehet denn dein Gewiſſen recht und fein, 
und Fannft ein muthiger, freudiger Mann fein, daß fold 
Herz und Muth ohne Zweifel deinen Leib und Roß auch 
defto färfer machen wird. Denn du bit gewiß, daß du in 
deines Oberherrn Gehorfam und in Gottes Willen und Bes 
fehl zeuchſt und ftreiteft, der Dir ſolche Heerfahrt auflegt 
und von dir haben will. So darfft du auch nicht forgen 
noch fürchten, daß du in der Türken Heer unſchuldig Blut 
treffeft, weil du böreft, daß fie von Bott als feine Feinde 
zum Tod und zur Hölle verurtheilt find. Und gebeut bir 
durch deinen Oberherrn, daß du ſolch Urtheil an den Tür« 
fen vollbringen follft, und jede deine Yauft und Spieß Got⸗ 
te8 Yauft und Spieß ift und heißt, und biſt alfo Gottes 
allergrößten Herrn Scharfrichter oder Henker wider feinen 
großen vervammten Feind. Wie Eönnteft du ehrlicher und 
löblicher ftreiten? 

Geräths aber, daB er dich erfticht oder erfchlägt, mie 
fannft du reblicherd Todes fterben, fo du anders ein Chrift 
bit? Denn zum erften ftehet da Daniel und macht pic 
zum Heiligen, da er fpricht: „Der Türke ftreite wider Got 
tes Heiligen.” Daß auf der Türfen und Teufeld Seiten 
die Bahr fteht, daß er ald ein Mörder eitel unfchuldig und 
heilig Blut treffe, und fo viel Heiliger Märtyrer mache, fo 
viel er auf unferer Seite erfchlägt. Wie es denn gewiß ift, 
daß er eitel unfchuldig Blut trifft, weil er vie angreift, da 
er fein Recht noch Urſach zu hat, und ohne Befehl und 
Noch ſolch Morden vornimnt. So ift audy gewiß, daß er 
viel Märtyrer macht, denn es müflen Chriften drunter fein, 
wo der Türke mwiper die Heiligen ftreitet, als Daniel fagt. 
Und thut alfo denn der Türfe an dir, was Daniel von ihm 
Pr gqamlich daß er ein Heiligenmörder und Märtyrerma⸗ 

er iſt. 

Zum andern ſteht da dein aut ſicher Gewiſſen, daß du 
durch Gottes Gebot in deiged Dierheren einfältigent Ge⸗ 
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horfam erfunden und erftochen wirft. Und wenns gleich zu 
wechjeln fein jollte, follteft du hunderttauſendmal lieber ein 
Ghrift, gehorfamer Bürger over Ritter vom Türken erftochen 
fein wollen, denn des türkiichen Kaiferd ſelbſt Sieg mit all 
feinem Gut und Ehre haben. Denn wie gefagt, du bift 
gewiß ein Heiliger, wo tu fo thuft daß du ein Chrift bift, 
und in Gehorfam ftreiteft, der Himmel ift dein, das hat 
feinen Zweifel. Was ift aber des Türken Sieg und Ehre, 
ja aller Welt, gegen dem Himmel und ewigen Leben? 

Gedenke, wie wollteft du thun, wenn du zur Zeit ber 
Märtyrer gelebt hätteft, pa dich auch die böfen Kaijer und 
Tyrannen erwürgt hätten um GChrifti willen? ‚Oper wie 
wollteſt du jest thun, wenn dich der Papft, Bifchöfe, unfer 
Kaifer oder Tyrannen erwürgten um des Evangeliums wil- 
Ien, wie denn Vielen geihieht? Du müfjeft dennoch glau⸗ 
ben, daß fie dich zum Heiligen und Märtyrer machen, und 
gewiß fein, dag du in einem rechten Stand und Gehorſam 
erfunden würdeſt. Was ift nun der Türke anders mit ſei⸗ 
nem Streiten venn ein folcher böfer Tyrann, der Gottes 
Heiligen töbtet und zu Märtyrerm macht? Ohne daß der 
Türke mit großer ganzer Macht ohne Unterlaß folches thut 
und vor allen andern viel mehr Heiligen macht, wie fich8 
denn gebührt am Ende der Welt, dag der Teufel unferm 
Herrn Chriſto eine gute reiche Lege gebe. Lieber, es ift ein 
trefflich groß Wort, dad Daniel fagt, der Türke folle nicht 
etliche einzelne Heilige martern, wie andre Kaifer, fonvern 
mit Streit und aller Macht angreifen und fie überwältigen. 
Im Streit aber müffen gar viel mehr Heilige unterliegen, 
denn der einzelne Märthrer ift, die außer dem Streit hin 
und wieder gemartert werben. 

Sp weißt du ja wohl, daß du dennoch einmal flerben 
mußt und feinen Tag noch Stunde des Todes ſicher biſt. 
Wie, wenn denn folcher Streit wider den Türken eben bein 
Stündlein fein follte und von Gott alſo verordnet wäre? 
Sollteft du nicht lieber, ja dazu mit Freuden, dich allda 
Gott ergeben in einen ſolchen ehrlichen heiligen Tod, pa vu 
ſo viel adttlicher Urfachen Gebot und Befehl Haft, und ficher 
Bift, dag du nicht in deinen Sünden, fonvern in Gotted Ge⸗ 
bot und Gehorſam ſtirbſt, vieleicht in dm Bang Üt ur 


138 Heerpredigt wider ben Tuͤrken. E 


allen Jammer kaͤmpfſt, und gen Himmel: zu Chriſto auffleu⸗ 
geft, denn daß du auf dem Bette müfleft Tiegen und dich 
lange mit deinen Sünden, mit dem Tod und Teufel reißen, 
beißen, kämpfen und ringen in aller Bahr und Noth, und 
Dennoch foldye herrliche Gottes Befehle und Gebote nicht 
haben? Hier ſtirbſt du allein für dich felbft und frißt dich 
eine ohnmaͤchtige Drüfe oder PVeilenz dahin. Dort, fyprie 
Dankel, fterben viele Heilige mit dir, und haft göttliche, hel⸗ 
lige, liebliche Befellfchaften, die mit dir fahren. 

Gumma, wer kann allerlei Bahr des Todes len, 
darimen wir täglich ſchweben, zu Waſſer, zu Feuer, , 
in Saufe, in der Luft, auf Erden, fo viel Thier, fo viel 

hen find uns uns, der fällt nom Dache, der vom Hof, 
der fällt in fein Meſſer; etliche erhängen, erftechen, erfäufen 
fig fel6ft, der fommt jonft, ter fo um, der wirb um Gel⸗ 
des willen, der um eines Weibes willen, der um eines Wor⸗ 
tes willen, ja etliche um Wohlthat willen erfchlagen. So 
mancherlei Toͤdte müflen wir täglich gewwarten und wagens 
etliche mit Freuden, da doch feine Urfache noch goͤttlicher 
Befehl ift, dazu die Hinfahrt fährlich und mißlich iſt, wie 
man dort anfomme. Und follten uns bier fo faul over 
verzagt flellen, daß wir gewiſſen Gottes Befehl und Gefallen 
haben, unferer Obrigkeit zu gehorchen mit Leib und Gut, 
Dazu, fo wir Chriften erfunden werden, gewiß das ewige 
Neben mit den Heiligen haben. Wäre doch foldher Tod zu 
fuchen an der Welt Ende, wenn das Stündlein da iſt. Und 
wer ſich folches nicht bemegen läßt, dem wäre fein billigerer 
Fluch zu wünfchen, denn daß er zum Türfen fiele und ein 
Türke würde, des Teufels Keibeigner, wie fein ‚Herr der 
Türfe ift, von Gott zum Tode und der Hölle vervammt. 

Solches alles rede ich für die, fo Chriften find oder 
gerne werden, daß fie willen, wie fte fich zu vieler Zeit 
richten und tröften follen, daß fie nicht zu fait erfchreden 
vor dem Türken, nody vor dem Teufel feinem Gott. Denn 
wenn der Türfe die Chriften, fo e8 möglich wäre, fchon alle 
zumal freffe, hätte er damit nichts gemonnen, denn daß feine 
Verdammniß deſto größer würde und deſto eilender Fame, 
und die Chriſten deſto eher gen Himmel führen. Er ſei ſo 
zornig und wüthig als re immer vl, ot len Keufeln 
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dazu, fo muß er Knecht und Diener fein ver Ehriften, und 
eben damit zu ihrem Beften helfen damit er fie meinet zu 
verberben, denn da ftehet Daniel und fpricht: „Es finn Hei⸗ 
lige, die er fchlägt und würget.” So fpridht St. Petrus: 
„And wer iſts, der euch ſchaden fann, jo ihr dem Guten 
nachftrebet?” David auch im 115. Pialm: „O wie Eöftlich 
ift vor dem Herrn der Tod feiner Heiligen.” Und im 72. 
Palm: „Und ihr Blut ift theuer vor feinen Augen.” Sole 
und vergleichen tröftliche, herrliche Sprüche machen eln folch 
Urtbeil, daß der Türke fei ein Heiligenmörver und thue ih 
felbft pamit den größten Schaven ewiglih. Wiederum, daß 
fein Zorn und Morden müffe bie zeitlich dienen und belfen 
den Chriften zu großer ewiger Herrlichkeit, ohne feinen Dan, 
ohne feinen Willen und Wiflen. 

Wer täufchet und morvet nun bie den andern am 
beiten? Der Türfe morbet die Chriften zeitlich zum ewigen 
Leben, aber eben in demſelbigen mordet er fich felbft zum 
ewigen höllifchen Feuer mit allen Teufeln. Denn vie Chris 
ften haben ja herrliche mächtige Sprüche, wie gehört. Und 
Daniel heißet fie Heiligen und den Türfen einen Heiligen 
mörber, da wird er nicht viel angewinnen und die Chriften 
nicht viel verlieren. Aber fo fol der Mahomet mit ven 
Seinen bezahlt werden und vie Chriften an fich felbft rächen 
und feinen Lohn von fich felber empfahen. Darum halte 
ich das nicht für ein Meifterftüd, daß der Türfe die Chri⸗ 
ften zerichredet, ihre Kindlein zerhauet, zerfticht und auf bie 
Zaunſtecken fpießet, und was fonft nicht fortfann alled er⸗ 
würget und graufam behandelt. Es ift mehr ein groß 
Narrenflück auch vor der Welt, denn damit würbe Fein 
frommer Mann ficy ſchrecken laffen, daß er fähe fein Kind 
und Weib zerhaden und zerfpießen, fondern vielmehr zornig 
und bitter werden, und vollend hinanfegen und wagen 
Strumpf. und Stiel und was da noch übrig wäre, und ob 
er tobt wäre, wuͤrden oder follten je die andern deſto bit⸗ 
terer und zorniger werben, auch alles folgend an bie Teu⸗ 
felögliever zu wagen. 

Aber für ven Chriften ift ſolche Wütheret viel weniger 
ſchrecklich, denn die wiſſen, daß folche gefpießte und zerharfte 
elende Kindlein und fromme Leute eitel KSelltarn U , SU 
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daß ihnen der Türke pas Hunderte Theil nicht Zimiste fo 
viel Gutes thun, wenn es ein jegliche® auch zum turkiſchen 
Kalfer ſelbſt machte, als er damit thut, daß er fe on 
Zeufels Zorn fo graufam behandelt, peun er opfext fe: 
mit Gott in den Himmel. Und Tönnte auch gie Welt 
wicht fo reichlich und herrlich an ihm rächen, als er au 
fh. ſolche Leute raͤchet, denn er flößet ſich felbft damlt in 
d der Höllen. . ; 

. 3a, ſprichſt vu, des lachet er und fraget nichts danach 
mit allen den Seinen. Wohlen, er ſolls auch lachen, dapu 
wicht werth fein daß ers glauben ober. erkennen ſolle. Ehri⸗ 
Ruß wird ihm das Lachen bald vertreiben und das Alles 
wohl Ichsen. Denn ich dies, wie gefagt, nen Chriſten ſchreibe 

m Troſt und nicht den Türken’ ober Türkögenofien: 
—* Dantel bat ihm für uns Alle genug gefizieben, 
da er ihn einen Feind und Läfterer Gottes zum Höflifchen 
Beuer verdammt, vesfünbigt. Wird „Daniels ft verach⸗ 
tet,. fo liegt nichts dran, ob unfre Schrift auch verlacht 
werbe. Wir haben ven Text, der uns nicht leugt noch treugt, 
daß Bottes Heiligen find, wider welche der Türke fireitet. 
Sinds Heiligen Gottes, fo fragt ein Chrift nicht groß dar⸗ 
nad, wie graufam ver Türfe oder der Teufel mit den Kind⸗ 
lein und Chriften äußerlich am Leibe umgehet, ed müflen 
doch Engel da fein, die auf ihre Seele warten und fie auf 
den Händen tragen und gen Himmel bringen. 

Denn e8 ftehet gefchrieben Pialm 91.: „Er Hat feinen 
Engeln Befehl über dir gethan, daß fle dich auf den Haͤn⸗ 
den tragen, auf daß du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoßeſt.“ So ſpricht auch Chriſtus Matth. 18.: „Ich fage 
euch wahrlich, daß ihre Engel fehen allezeit da6 Angeftcht 
meines Daterd im Himmel,” Wir leſen in der Könige Bü- 
her vom Propheten Elifa, wie er ganze Berge voll feuriger 
Magen und Neuter um fich feinem Diener zeigete wider bie 
Syrer. So dazumal fo viel Engel um vie Stadt waren 
um leiblichen Schuß, wie viel mehr meinft du wohl daß 
bier in ſolchem Streit die Engel da find, empfahen und be⸗ 
ſchuͤtzen geiftlich die Seelen der Chriften, over, wie Daniel 
fagt, der Heiligen Gottes. Daß aber die Chriſten ‚nicht 
allzeit werben beſchutzet Teiniig won ven Engeln, wie im alten 
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ZTeftament, hab ich proben angezeigt, daß Chriflus will und 
muß bier auf Erden ſchwach fein und ſich tödten laffen, auf 
Daß fein Reich eilend gemehret und voll werde. Denn fein 
Reich ift nicht Teiblich auf Erden, darum iſt fein Streit am 
flärfften, wenn viel Leiden da ift und viel Märtyrer werben, 
wie er St. Paulo antwortet ? Cor. 12.: „Laß Dir begnüs 
gen an meiner Gnaden, denn meine Kraft wird vollkommen 
in Schwachheit.“ 

Alfo thun in diefem Fall die Chriſten auch, laſſen fi 
begnügen an ver Gnade, daß fie Chriften und Gottes Hei— 
lige find durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, wie Daniel 
fagt. Und wenns nicht anders fein will, laſſen fie den Tür- 
ten immerhin fliegen, rühmen und pochen, bleiben fie Schwach 
und laſſen ſich martern. Denn fie fehen, daß gleichwie bei 
ihrem Sterben eitel Engel find, die auf ihre Seelen war—⸗ 
ten, alſo wieverum ind Türfen Heer eitel Teufel find, die 
auf der Türken Seele warten und fie in Abgrund der Höl- 
Ien flogen. Nicht daß fie Waffen und Wehre von fi} wer- 
fen und fi alſo von den Türfen wehrlos ermorden laſſen 
Sollten, wie die Märtyrer außer den Kriegshändeln gethan 
Haben, und noch thun und thun follen; fondern weil vie 
Chriften mit Leib und Gut weltlicher Obrigkeit unterworfen 
find, und fie alle ein jeglicher von feiner Obrigkeit zum 
Streit wider den Türfen gefordert und berufen werben, 
ſollen le thun als vie treuen gehorfamen Unterthanen, wie 
fle denn gewißlich thun, fo fle rechte Ehriften find, und mit 
Freuden die Kauft regen und getroft drein fchlagen, morven, 
rauben und Schaden ihun fo viel fle immer mögen, weil 
-fle eine Ader regen Eönnen. Denn folches gebeut ihnen ihre 
‚weltliche Obrigkeit, welcher fie Gehorfam und folchen Dienft 
ſchuldig find und Gott von ihnen will haben bis in ven 
Tod hinein. Roman. 13. Titum. 3. 

Gleich wie vor Zeiten die heiligen Märtyrer, wie dro⸗ 
ben gefagt, gethan haben. Wenn fie vom Kalfer etwa wi⸗ 
der einen Tyrannen oder andern Feind gefordert wurden, 
wurfen ſie freilich nicht die Waffen und Wehre von fich 
And ließen fich ermorden wie der Tyrann wollt, denn damit 
Hätten fie ihrem Kaifer nicht wohl gedienet, ja ul Stn- 
dens gethan, ſondern fie Haben teruli Dr End rd SO 

£uther, polit. Schriften. 3. x) 
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nach ihres Herrn Gebot fröhlich drein geftochen und gehauen, 
als die freilich wohl gewußt und gevacht haben, daß fie auf 
das Mal nicht als Ehriften, fondern ald Diener und Un— 
terthanen des Kaiferd mit Leib und Gut geforbert mare, 
ftreiten, zu mürgen und ven Beinden Schaden zu thun. 
Yin welche varüber find erchlagen, find eitel Heilige ge— 
worden, als die nicht allein rechte Chriften, fonvern auch 
Fromme, gehorfame, getreue Unterthanen erfunden find. Alſo 
ſollen jet die Ghriften auch thun, denn der Türke ift ein 
Feind und Tyhrann, nicht allein wider Chrifium, ſondern 
‚auch wider den: Kalfer und unfre Obrigkeit. Fordert fie 
aun die Obrigfeit, follen Be gehen und brein fehmeißen mie 
‚gehorfame LUnterthanen. erben fie darüber erſchlagen, 
wohlan, fo find fie nicht allein Chriften, ſondern auch ge= 
horſame treue Unterthanen geweſen, die Leib unb Gut in 
Gottes Gehorfam bei ihren Oberherren zugefeget haben. 
felig und heilig find fle ewiglich, wie der fromme Brias, 
Aber weil der Türfe gleichwohl Gottes Muthe und 
eine Plage ift über die Sünde, beide ver Ehriften und Un 
chriſten, oder falfehen Chriſten, jo foll ſich folches Troftes 
amd Trohes, davon bisher gejagt, nicht ein jeglicher anneh- 
men und tollfühne daher fahren und ſprechen? ich bin ein 
Chriſt, ih will dran, ſondern zuvor fich befehren umd fein 
Leben beffern und aljo mit Furcht und ernftlichem Gebet zu 
ſolchem Troſt und Trog Eommen. Denn ich babe proben 
geſagt, well Deutfchland fo voll Bosheit und Läfterung fl, 
daß zu hoch Uebermacht iſt und im Himmel ſchrelet, kanns 
nicht anders werben, wo wir uns nicht beſſern und abl 
son Verfolgung und Läfterüng des Evangelii. Wir 
herhalten und eine Staupe leiden, wo es ber Türke 
thut, fo muß es doch etwad anbered thun; es wäre bemm, 1 
daß der jüngfte Tag ſelbſt käme. Es fomme aber Staupe 
oder jüngfter Tag, wer Chriſten if und ſich gebeflert hat, 
der kauns erleiden und wird fellg, die anbern mühen ge⸗ 
—* aa re Pr Pl Stüde, daß zu 
effern um! il genugfam geſchrieben 
einem —2 vom Türfenkriege, daß nicht Noih tolenerum 
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Der andere Theil der Heerpredigt wider deu zur ® 


Das fei genug vom erften Theile diefer Prebigt, nehm⸗ 
lich die Gewifjen zu unterrichten und tröften. Nun wollen 
wir dad Andere vor und nehmen, auch die Fauſt zu ver⸗ 
mahnen, das ift, daß man Leib und Gut dran wage umd 
williglich dran ftreden folle, und wo vie Obrigkeit zu dieſem 
Streite Schakung fordert, daß man biefelbigen gebe, wie 
man fehuldig if. Roͤm. 13. Defjelbigengleichen wo fte vie 
Perſon over Leib fordert, foll man auch zulaufen, denn da 
bat Gott Gehorſam geboten. Denn unfere Junker vom 
Adel haben bisher genug geprafiet, gefchlemmet, gerennet, 
geftolzieret, gepranget mit all zu überflüffiger Koft und Klei⸗ 
dung, daburch fie alled Geld aus dem veutfchen Rande ge= 
Thüttet und fi, ohne was der Sünden wider Gott ifl, an 
Leib und Gut verberbet. Es ift Zeit, daß fie auch ihrem 
Stand. und Amt beweifen und einmal mit Ernft fehen Iafien 
daß fie vom Adel find. Defielbigengleichen haben auch bie 
Bürger und Kaufleute mit übermäßigem Schmud und un« 
zähligem Wucher und Gelz lange genug ihre Luft gebüßet. 
Haben fie fo viele hundert Tauſend Gulden fo lange ver- 
kleidet, verthan oder verfammelt, follen fie auch einmal eine 
Buße davon geben um ihrer Hoffarth willen, dazu fie bis⸗ 
ber fo guten ftillen Frieden gehabt und des gemißbraucht. 

Alſo auch ver Handwerks⸗ und Bauerdmann haben fo 
lange Zeit her mit überfegen, ſchinden, fehlen und rauben, 
neben anderm großen Muthwillen und Ungehorfam, eine 
redliche Buße wohl vervienet. Sonderlich feit der Zeit daß 
Evangelium an Tag iſt kommen, dadurch fe frei und reich 
worden, von allen Schinvern und Bettlern erlöſt, daß fle 
meinen, fie dürfen Gott nicht mehr geben, noch allen feinen 
Dienern, fondern allein zu ſich ſcharren und reißen, auf dem 
Markt durch überfeken, gleich als aus dem Beutel fehlen. 
Dazu fie Higher großen Brieven gehabt, gefoffen, getanzt und 
gefungen Haben in aller Sicherheit. Wohlen, was fle er⸗ 
fparet, geftohlen und gefammelt haben, was file ihren Pre⸗ 
digen und Pfarrheren entzogen, dan nu Ye Ruine 
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n Landöfnechten zufammengebradht haben und kei⸗ 

t yazu haben. Die Fürſten ſollens ohne alle Barm- 

son ihnen nehmen. und Kriegsbolk damit Halten. 

a „on tollit Christus, tollit Fiscus. So foll e8 ges 

‚Haft du nicht wollen einen Gulden geben zum Frie- 

Gott zu Liebe und Dienft, fo gleb num zehen over 

zum Streit, Gott zur Strafe und Buße. Habe 
19 empfangen bon dem Herrn, ſpricht Hiob, warum 
ar had Böfe auch nicht leiden? 

2 ein jeglich Thun feine Zeit, fpricht Salomo 

1. “+ Friebend Zeit gewefen, num ift Strei— 

4% mer praffend und prangens Zeit, mum aber 

na itens Beit; biäher wucherng, ftehlens, feharz 

ber ausgebens bezahlens und ausſtreuens 

8, teinfens, tanzens, freuens, lachens Zeit, 

Eiktemmend, ſchreckens, fürdhtens, weinens Zeit; bis— 
truyend, ſchlafens, müßig gehns, ficher lebens Zeit, nun 
wore wachens, Unruhe, ſchaffens, wehrens Zeit, Haben wir 
jene gute Zeit fönnen gerne haben und dennoch Gott nichts 
dafür danken noch erkennen, fo laßt uns nun biefe Köfe 
Zeit auch dulden und daran fernen für jene gute Zeit danken, 

Ia, wenn Gott immer gute Zeit gäbe und Tiefe uns 
drinnen mit aller Bosheit und Muthwillen die Erde füllen 
bis an den Himmel hinan, und hieß und dazu Liebe Junker, 
das möchten wir leiden, und find alfo der guten Tage und 
Friedens in aller VBüberei gewohnet. Nun wills und faul 
tun, daß auch böfe Zeit und Unfrieve fömmt, und wollen 
ſchaͤl und fauer fehn Schagung zu geben und felbft zu rei⸗ 

Ja man müßt und beftellen, warum haft du zubor 
nicht gehorcht, da man dir Gottes Wort fagt? Go höre 
nun den Teufel im Türken, der du Bott nicht hören wolle 
teft in Ghrifto. 

Sperreft du dich aber und willſt nicht geben noch reiſen, 
woblan, fo wird dich8 der Türke wohl lehren, wenn er ind 
Land kommt und thut dir, mie er jegt vor Wien gethan 
Bat, nehmlich daß er feine Schatzung noch Reife von Bir 
forbert, ſondern ftedet dic Haus und Hof an, nimmt bir 
Vieh uny Butter, Gelb und Gut, flicht dich tobt, wo dirs 
06 fa gat wird, ſchaudel vort würgt tie dein Weib and 
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Tochter vor deinen Augen, zerhadet deine Kinder und fpießet 
fie auf deine Zaunfteden. Und mußt dazu, was das ärgfte 
ift, folches alles Teiven und jehen mit böfem verzagten Ge⸗ 
wiffen, als ein verdammter Unchriſt, ver Gott und feiner 
Obrigkeit ungehorfam geweſen iſt. Oder führet dich fammt 
ihnen weg in die Türkei, verkauft dich dafelbft wie einen 
Hund, daß du dein Pebelang mußt um ein Stück Brods 
und Trunk Waſſers dienen, in fletiger Arbeit Tag und 
Nacht mit Ruthen und Knütteln getrieben und dennoch kei⸗ 
nen Lohn noch Dank vervienen. Und wo ein Sturm fol 
gefchehen mußt du ver verlorne Haufe fein und alle Arbeit 
im Heer thun. Ueber das fein Evangelium hören, nichts 
von Chriſto und deiner Seelen Seligfeit Iernen. 

Alsdann würdeft du gerne bon zwo Kühen eine Schagung 
geben, gerne würbeft du felbft die Hälfte deiner Güter auch 
anbieten, gerne felbft unter deinem Füzften reifen, gerne 
einen Prediger felbft ernähren, ver dir im Jahr viermal 
predigte, und wird doch alle umſonſt fein. Siehe, das 
willſt du haben, darnach ringeft du jetzt. Denn der Türfe 
ift ver Mann ver dich Iehren wird, was du jest für gute 
Zeit Haft, und wie jämmerlich, undanfbarlich, böslich du fie 
wider Gott feine Diener und deinem Nächften zubracht, ver« 
fäumet und mißbraucht haft. Der Türfe weiß den Adel zu 
muftern und zu demütbigen, die Bürger zu zücdhtigen und 
gehorfam zu machen, die Bauern zu zähmen und den Muth 
willen zu büßen. Darum denk und ſei fromm und bitte 
Gott, daß der Türfe nicht dein Schulmeifter werde. Daß 
rathe ich dir, er hats vor Wien all zu greulich bewiefen, 
wie ein wüfter unfaubrer Zuchtmeifter er fel. 

Ich wollte wünfchen, wo und unfre Sünde vor Gott 
10 viel Wite und Muth Tieße, daß alle Deutfchen fo geſin⸗ 
net wären, daß fte fein Flecklein noch Dörflein plündern 
noch wegführen liegen vom Türken, ſondern wennd zu fol« 
chem Ernft und Noth käme, daß fich mehrete, was ſich weh⸗ 
ren £önnte, Jung und At, Mann und Weib, Knecht und 
Magd, bis daB fie alle erwürget würben, dazu feldft Haus 
und Hof abbrenneten und alles ververbeten, daß die Türken 
nicht8 fanden denn junge Kinvlein, welche te da ur una 
jpießen und zerhacken wenn fie uns \ebeniiig, wegkliiiten nn 


134 | Heerpredigt wider den Türken. 


wir denfelbigen doch nicht Helfen Eönnen. Und daß folches 
gefchehe mit vorhergehendem Gebete zu Gott, darin fie alles 
feiner Gnade befohlen und als im Gehorfam der Obrigkeit, 
wie droben gejagt. Es wäre je befler, daß man dem ZTür- 
ten ein leer Land ließe denn ein volles. Und wer weiß, 
was folche Thurft Schaffen würde bei dem Türken? Merz 
den wir weggeführt, fo Haben wir und viel ärger, denn fo 
wir erwürget werden, wie droben gehört. Und ift große 
Fahr, daß wir in der Türkei vom chriftlicden Glauben zum 
drt ſen Glauben fallen wuͤrden, zum Teufel in die Hölle 


Schreiben doch die Römer ſelbſt von den deutſchen 
MWeibern, daß fie vor Zeiten eben ſowohl ald die Männer 
zu Felde gezogen und geftritten haben. Und welche Magd 
oder Jungfrau nicht hat einen Feind erwürget, Hat zur 
Strafe müfjen Jungfrau bleiben. So fchreiben die neuen 
Hiflorien von ven Türken, daß fle zu Lemno in Griechen- 
land find eingefallen und den Thorhüter erftochen, Hat bie 
Tochter des Thorhüters, da fie den Vaters todt gefehen, 
feine Wehre genommen und den Türken im Thore fo Tange 
gewehret, bis die Bürger dazu fommen find und den Tür- 
fen vertrieben haben. Thun doch die Türken jelbft auch 
alfo, daß fle ſich cher und lieber erwürgen denn fangen laſ— 
jen und nehmen Feine Gefangene wieder an, ob fie glei) 
gern wieder heim wollten. 

Denn ic) achte fein Häuslein jo geringe, wo man fid) 
daraus wehren wollte, die Feinde müßten Haare darüber 
Iafien. Doch folcyes Alles wiffen die Kriegsleute beffer denn 
ich, der ich mich auf folche Gelegenheit und Läufte nichte 
verfiehe. Sondern davon rede ich, weil ed doch in folchem 
Val mug gewaget fein und feiner Gnaden bei dem Türfen 
zu hoffen ift, wenn er und wegführet, fondern alles Unglüd, 
Hohn und Spott leiden müflen leiblich, Dazu in geiftiger 
Fährlichkeit der Seelen des Wortes beraubet fein und ihr 
ärgerlich mahometisch Leben fehen müffen, jo vächte ich es 
wäre dad beite, Gott fich befehlen und aus gethaner Pflicht 
und Gehorfam Der Obrigfeit fidy wehren fo lange und mit 
wafer Weife man immer Fünnte, und ſich nicht fangen laſſen, 
fondern würgen, Icyiegen und Kedgen in de Kürten his wir 
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dalaͤgen. Denn daß du um deiner jungen Kinder willen ge= 
dächteft dein Leben zu behalten ift nichts, weil: du gehört 
haft, daß die Türken ſolche Kinplein und was fie nicht mit- 
führen mögen alles erflechen, zerhaden und fpießen, daß bu 
doch ihnen weder helfen noch rathen kannſt, ſondern allein 
größern Jammer und Elend daran fehen müſſeſt. 

Und ob fie gleich die Kindlein mit dir wegführten, fo 
darfft du nicht hoffen, daß fie Diefelbigen laſſen bei dir blei—⸗ 
ben, da wird nicht draus. Man verkauft in ver Türkei 
die gefangenen Ehriften wie dad Vieh und wie die Säue, 
achtet nicht, wer hier Vater, Mutter, Kind oder Weib fei, 
da wird das Weib dorthin, der Mann hieher verfauft. Alfo 
gehets auch mit Eltern und Kindern zu, daß Feine bei den 
andern gelaffen wird, wie die Käufer und Verkäufer wollen, 
daß doch allentbalben beſſer wäre daheim im Haufe fi 
wehren und ermwürgen lafjen in Gottes Willen und der 
Obrigkeit Gehorfam, denn fih in ſolch fährlich ſchändlich 
Gefängniß geben. Das ift mein guter Wunſch, aber ich 
Halte, es will wohl mein Wunfch bleiben. Denn ich folches 
fage meinen lieben chriftlichen Deutfchen zu gut, fo da gerne 
wollen unterrichtet fein, die Andern bebürfend nicht, haben 
jelbft gut Dünkel, Sad und Faß voll. Uber wollen wir 
mit dem Türfen ftreiten und und wehren, fo werben wir 
möfjen andere und neue Gedanken faflen und uns anders 
Thiden und gewöhnen, beide mit Herz und Hand, denn wir 
bisher gewohnt ſind. 

Hiebei muß ich auch eine Vermahnung thun und einen 
Troft geben den Deutfchen, fo bereitö in der Türfei gefan= 
gen find, oder noch gefangen möchten werben. Gleich dem 
Erempel nach des heiligen Propheten Jeremia, welcher auch 
einen Brief fchrieb gen Babilonien und vermahnete feine 
gefangenen Jüden, daß fie follten geduldig fein im Gefängnig 
und im Glauben fefte bleiben bis auf die Zeit ihrer Erlö- 
jung, daß fie ſich nicht ärgern follten an. der Babilonier 
Glauben und Gotteövienft, welcher groß war und trefflichen 
Schein hatte, daß gar viele Juben vrein fielen. Wie ich 
denn höre und leſe, daß auch die Ehriften jehr abfallen und 
des Türken oder Mahomets Glauben williglich und unges 
zwungen annehmen, um des großen Scheins willen es. 
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haben in ihrem Glauben. Darum merke auf, mein lieber 
Bruder, laß did) warnen und vermahnen, daß du ja im 
rechten Chriftenglauben bleibefl und deinen lieben Herrn 
und Heiland Iefum Chriftum, der für deine Sünde geftor- 
ben ift, nicht verläugneft noch vergefleft. 

Sp Ierne nun, weil du noh Raum uud Statt Haft, 
die zehm Gebote, ven Glauben, dein Bater unfer, und Ierne 
fie wohl, fonverlich diefen Artikel va wir fagen: und an 
Jeſum Chriftum feinen einigen Sohn unfern Herrn, der 
empfangen ift vom heiligen Geiſt, geboren von der Jung⸗ 
frau Maria, gelitten unter Pontius Pilatus, gefreuzigt, ge» 
fiorben und begraben, nievergefahren zur Hölle, am dritten 
Tage wieder auferſtanden von ben Todten, aufgefahren gem 
Himmel, ſitzend zur Rechten des allmächtigen Vaters, von 
dannen er fommen wird zu richten die Lebendigen und bie 
Todten ꝛc. Denn an diefem Artikel liegts, von dieſem Ars 
tikel heißen wir Chriften, und find auch auf venfelbigen 
durchs Evangelium berufen, getauft und in die Chriſtenheit 
gezählet und angenoinmen und empfahen durch denfelbigen, 
den heiligen Geift und Vergebung der Sünden, dazu bie 
Auferftehung von den Todten und dad ewige Leben. Denn 
diefer Artikel madtet und zu Gottes Kinder und Chrifti 
Brüder, daß wir ihn emwiglich gleich und Miterben werven. 

Und durch diefen Urtifel wird unjer Glauben gefon= 
dert von allen andern Glauben auf Erden. Denn die Sue 
den haben des nicht, Die Türken und Saracener auch nicht, 
dazu Fein Bapift noch falfcher Chriſt, noch fein anderer Un— 
gläubiger, ſondern allein die rechten Chriflen. Darum, wo 
du in die Türkei fommeft, da du feine Prediger noch Bücher 
haben fannft, da erzähle bei dir felbit, es ſei im Bette oder 
bei der Arbeit, es fei mit Worten oder Gedanken, dein 
Bater unfer, ven Glauben und die zehn Gebote. Und wenn 
du auf diefen Artikel Eommeft, jo drüde mit dem Daumen 
auf einen Finger, oder gieb dir fonft etwa ein Zeichen mit 
der Hand oder Buß, auf daß du dieſen Artikel dir wohl 
einbildeft und merflich macheſt, und fonverlich wo du etwa 
wirft ein türfifch Aergerniß ſehen, oder Anfechtung haben, 
und bitte mit dem Vater unfer, daß dich Gott behüte vor 
Aergerniß, und behalte dich rein und fefte in dieſem Artikel, 
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denn an dem Artikel Tiegt dein Leben und GSeligfeit. Eben 
fo vermahnet St. Jeremias feine Juden auch zu Babilonien, 
wenn fle golbne und filberne Götzen ſehen würden, follten 
fie an ihren Gott zu Ierufalem gedenken und bei fich fpre= 
hen: Herr dich allein folle man anbeten ꝛc Alſo thue bie 
auch, wo du bei den Türken wirft etwa fehen einen großen 
Schein der Heiligkeit, fo laß dichs nicht bewegen, ſondern 
fprih: Und wenn du ein Engel wäreft, fo bift du dennoch 
nicht Iefus Chriſtus, Herr Jeſu, an dich glaube ich allein, 
hilf mir ac. 

Unter andern Ereigniflen bei ven Türken ift das wohl 
das vornehmfte, daß ihre Priefter over Geiſtlichen folch ein 
ernft tapfer firenge Leben führen, daß man fie möcht für 
Engel und nicht für Menfchen anfehen, daß mit allen un« 
fern Beiftlichen und Mönchen ein Scherz ift gegen fie. Oft 
werden fie auch entzüdt, auch über Tifch bei den Leuten, 
daß fie fiten ald wären fie tobt. Ihun auch zumeilen große 
Wunderzeichen dazu. Wen follte nun ſolches nicht ärgern 
und bewegen? Du aber, wenn dir ſolche vorfommen, fo 
wife und gebenfe, daß fie dennoch nicht3 von deinem Ar= 
tikel oder von deinem Herrn Jeſus Chriſtus wiffen noch 
halten, darum fo muß es falſch fein. Denn der Teufel 
fann auch ernft jein, fauer feben, viel faften, falihe Wun⸗ 
der thun und die Seinen entzüden; aber Iefum Chriftum 
mag er nidyt leiden noch hören. Darum fo wiſſe, daß ſolche 
türfifche Heilige de& Teufels Heilige find, die durch ihre 
eigenen großen Werke wollen fromm und felig werden und 
andern helfen ohne und außer dem einigen Heiland Jeſu 
Chriſto. Und verführen aljo beide, ſich felbft und alle an⸗ 
dere, die dieſen Artikel von Jeſum Chriftum nicht wiflen 
oder nicht achten, allervinge, wie unfre Mönche haben wollen 
zum Himmel helfen mit ihrer eigenen Heiligkeit. 

Zum andern wirft du auch finden, daß fie in ihren 
Kirchen oft zum Gebet zufammen fommen, und mit folcher 
Zucht, Stille und fehönen äußerlichen Geberben beten, daß 
bei uns in unfern Kirchen ſolche Zucht und Stille aud) 
nirgend zu finden iſt. Denn da find vie Weiber an ſon⸗ 
derlichem Drt, und fo verhüllet, daß man feine kann fehen, 
daß auch unfere gefangenen Brüder in ver Aid Tan 
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über unfer Volt, daß nicht auch in unfern Kirchen fo fill 
ordentlich und geiftlich fich zieret und ftellet. Siehe, das 
möchte abermal einen folchen Gedanken geben in bein «Herz 
und fagen: Bürmahr, fo fein halten und flellen ſich vie 
Chriſten nicht in ihren Kirchen ıc. 

Da drücke abermal mit dem Daumen auf einen Finger 
und denke an Jeſum Chriſtum, ven fie nicht haben noch 
achten. Denn laß fich zieren, ftellen, geberven wer da will, 
und wie er will, er glaubt nicht an Iefum Ehriftum, fo 
bift du gewiß, Daß Gott Lieber hat effen und trinken im 
Glauben, denn faften ohne Glauben, lieber wenig ordentlich 
Geberve im Glauben, denn viel fchöne Geberde ohne Glau⸗ 
ben. Chriſtus urtheilt Doch im Evangelio Luc. 7., daß die 
arme Sünderin frümmer wäre mit wenigen Geberben, benn 
Simon der Ausfägige mit allem feinen Gepränge. Und 
der arme Sünder der Zöllner mußte beffer fein ohne faflen 
und feiern, denn der hochmüthige Bharifäer mit feinen faften 
und aller Heiligkeit, und fprach dazu wider die hübfchen 
ungläubigen Pharifüer alle, die Doch heilig anzufehen wa⸗ 
ren: Huren und Zöllner werden eher gen Himmel kommen 
denn ihr. 

Zum dritten wirft du auch Wallfahrten zu den türfi- 
ſchen Heiligen daſelbſt finden, Die doch nidyt im Ehriften- 
glauben, jondern in Mahomets Glauben geftorben find, wie 
fie befennen und rühmen, da geloben fi} vie Türfen bin, 
Yaufen und rufen fie an, allermaßen wie wir zu unfern 
MWallfahrten gelaufen jind und unsere Heiligen angerufen 
haben. Es wird aud) vielen geholfen und gefchehen viel 
großer Zeichen, gleichwie bei und auch gefchehen ift. _ Von 
folchen falſchen Wunverzeichen haben wir oft und viel ge= 
fehrieben, vie bei und son den Heiligen, ald wir gemeinet, 
und bei den Wallfahrten gefchehen, daß auch etliche Todte 
auferweckt, Blinde jehend, Lahme gehend worben find, und 
dergleichen, wie denn Chriſtus verfünviget hat Matth. 7.: 
„Daß die falfchen Ghriften und falfchen Propheten folche 
Wunder thun follten, daß auch die Auserwählten möchten 
verführet werden.” Desgleichen St. Paul 2. Iheffalon. 2. 
auch verfündigt. Denn das ift dem Teufel ein Geringes 
einen Menfchen zu plagen, dag er vnh jedermann nicht an⸗ 
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ders meinet, denn er fei blind, lahm, tobt. Darnach wenn 
er damit hat feine Abgdtterei angerichtet und die Leute von 
Chriſto etwa zum Heiligen, das ift fich felbft, anzurufen ge= 
trieben, alsdenn ablafje zu plagen, daß der Menſch glaube, 
fein Heiliger habe ihm geholfen. Er kann auch wohl fo 
viel Kunft, Daß er zumellen rechte Krankheit vertreiben und 
rechte Schäden heilen kann. Denn er ift ein Doctor über 
alle Doctoren in der Arznei, dazu ein Fürft ver Welt. 
Siehe, wa8 Wunder thut er bei und durch feine Zauberer, 
wie feltfam er ihnen Hilft unbegreiflihe Dinge zu thun. 

Mas thät er dem heiligen Mann Hiob, welch ein 
Wetter und Donner machte er in der Luft und verbrannte 
ihm alle fein Gut und tödtete ihm feine Kinder. Dazu 
fchlug er ihm feinen eigenen Leib mit greulichen böfen Blat= 
tern und Schwären. Siehe, wie er unfern Herrn Ehriftum 
felbft in den Lüften führete, auf ven Tempel, und vom 
Tempel auf den hohen Berg, als wäre er fein Gott, und 
zeigete ihm alle Neiche auf Erben in einem Augenblick. 
Kann er nun Wetter machen, Blattern Schaffen, in den Lüf- 
ten führen, und aljo mit den Heiligen fpielen, dazu mit 
Ehrifto ſelbſt, was follte er nicht vermögen mit feinen Gott⸗ 
Iofen und Unchriften? Darum fei gewarnet, wenn du in 
ver Türfet Zeichen fehen over hören würdeſt, daß du ge» 
denfeft bei dir felbft und fprecheft: und wenn du alle Tobten 
aufweckteſt und ulle Zeichen thäteft, weil du daneben Jeſum 
Chriſtum verläugneft und Täfterft, oder nicht erkennen willft, 
fo glaube dir der Teufel an meiner Statt, ich will Tieber 
ohne Zeichen und Wunder bei meinem ſchwachen Chrifto 
bleiben, venn zu dir flarfen und mächtigen Wunderthaͤter 
fallen. 

Und ift zwar in der Türkei dad Vortheil, daß man 
Tolche falfche Wunder leichtlich kennen und fih dafür hüten 
kann, weil viefelbigen nicht in Ehrifti Namen gefchehen, 
fondern wider Ehrifti Namen in des Mahometd Namen. 
Denn wie gefagt, fle Halten nichts von Ehrifto, ſpotten und 
läftern viel mehr die Chriften mit dem Namen Chrifti, ale 
mit eined untüchtigen Heillgen Namen, der die Seinen ber= 
läßt und ihnen nicht hilft wider den Mahomet. ‘Aber bei 
uns unter dem Papſtihum find folge Solitee Arien A 
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dazu Maͤgde ober Beiſchlaferin wie er will, und 

alle Kinder gleich Erben ſind, ſo halten fie voch folge Be 
ber alle in —* Zwang und Gehorſam, daß auch der 
Mann vor den Leuten felten mit feiner Weiber einem rebet 
oder Teichtfertiglich bei ihr fiet oder fcherzet. Denn obwohl 
der Mann ſich ſolche Weiber läßt vertrauen durch die Prie⸗ 
fter, fo behält er doch das Recht und die Macht, von fi 
u laſſen welche er will, nachdem fie verdienet, oder fie lieb 
Bat oder gram wird. Hiemit zwingen fie ihre Weiber ge= 
waltiglih. Und wiewohl foldhe Ehe nicht eine Ehe vor 
Bott, fonvdern mehr ein Schein ift denn eine Ehe, noch 
halten fie damit ihre Weiber in ſolchem Zwang und fchönen 
Geberden, daß bei ihnen nicht folder Vorwig, Veppigfeit, 
Xeichtfertigkeit und andrer überflüffiger Schmud, Koft und 
Pracht unter den Weibern tft, als bei uns. 

Nun iſt folder Schein auch wohl fo ein groß Aer⸗ 
gerniß einem unberichteten und ſchwachen Chriften, ald Tein 
golones Bild zu Babilon den Juden gewefen ift, und fein 
Carthaͤuſer⸗Kloſter bei uns ift, weil bei uns keine DI * 
ſo heilig iſt, der nicht Wein trinke, und kein Wei 10 
Jungfrau dermaßen im Zaum Ieben muß. Darum Mi dich 
vor und drücke abermeld den Tage wit de Daumen, 
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denn du findeft auch in dieſem Stüde deinen Ehriftum nicht. 
Mas Hilft denn fol fhön Ding, fo es außer und wider 
Chriſtum ift? Da magft du wohl fagen das Sprichwort: 
Es ift ein ſchön böfe, aber bei uns ift Alber fefle. Denn 
es ift ja befier, in Chriſto mäßig Wein trinken und fröhlich 
fein, denn außer Chriſto folch trefflich fauer Ding vorgeben, 
das weder Propheten noch Apoftel noch Chriftus felbft Hat 
sorgegeben. Denn Ehriftus aß und trank, beides mit Mann 
und Weibern, beited mit Pharifäern und Zöllnern. Aber 
die Türken müſſens höher und beffer machen, denn Gott 
und fein eigner Sohn felbft machen, welchen fie doch dieweil 
Täftern und verfolgen, wie unfere Geiftlichen und @leißner 
Hei und auch thun. So wiffe nun, daß Ehrifti Reich ftehet 
nicht in efjen oder trinken, auch nicht in äußerlichen Geber» 
den, fondern im Blauben des Herzens. Luc. 1. Und laß 
dich folch Gleißen nichts anfechten. 

Ueber dieſe Ereigniſſe ſchlägt nun das große Glück zu, 
daß die Türken fo mächtig worden find, fo viel Sieg haben, 
vie Chriften, wie fte meinen, fo oft varniedergelegt haben, 
und bisher fo trefflich zugenommen, daß es Feine Vernunft 
anders deuten mag, denn daß ihre Helligkeit ſolches verdiene 
and ihr Glaube und Weſen Gott fo wohl gefalle. Darü⸗ 
der fie fo flarrig, hart und verftodt werben, daß man mei⸗ 
net, ed fei unmöglich einen Türken zu befehren. 

Wiederum halten fle, daß Fein ärgeres Volk fei mie 
die Chriften, und Fein fchändlicherer Glaube, Denn der chrift- 
Tiche Glaube. Und fallen daher in ſolchen überfchwenglichen 
Hochmuth, zu Täftern und zu fchänden Chriftum und feine 
Schriften, daß fle untereinander rühmen, fpotten und fagen: 
die Chriften find Weiber, aber die Türfen find die Männer. 
Als wären fie allein eitel Helden und Niefen, und wir Chris 
ſten eitel Weiber und Memmen, wiffen aber nicht, wie fauer 
es wird mit ihnen ausgeben. Die ſtolzen Babylonier waren 
auch Männer und die Juden mußten Weiber fein, aber dies 
felbigen Weiber blieben zulegt beive Mann und Heer, da 
die Babylonier weder Haut noch Haar behielten. 

Siehe, unter viefem heiligen Schein der Türfen Tiegen 
verborgen, ja unverborgen, fo viel ungeheurer ſchrecklicher 
Greuel, nehmlich, daß fie Chriſtum wur arın \haanen, 
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folder Dienft und Elend nicht, ja, mo du fein kannſt chriſt⸗ 
Uch und geduldig brauchen, ift Dird gut und nüß zur Se⸗ 
ligkeit als dein Kreuz, darin dein Glaube gehbt und bes 
wahret wird. 

Gedenke an die Exempel aller Helligen. Siehe, wie ber 
Erzvater Jakob dem fehalfhaftigen argen Laban, feinem 
Schwäher, vdienete um Nabel, und bielt ihm feinen Dienft 
treulich aus, Gen. 30. Und danady fein Sohn Joſeph, wie 
derfelbige feinem Vater geftohlen und verfauft von feinen 
eigenen Brüdern, in Aegypten feinem heidniſchen Herrn fo 
treulich diente und darüber in den Kerker kam; aber zulegt 
geie berausfam und ein Herr des Landes warb, Gen. 39. 

em wie einen ſchweren Dienft das ganze Volk Ifrael mußte 
thun lange Zeit dem Könige Pharao in Aegypten, Exodi 1. 
und lief doch feiner aus feinem Dienft, wie unfchlachtig oder 
heidniſch und böfe ihre Herren waren. 

Item hernach, war das nicht ein ſchwerer Dienft, ba 
das Königreich Ifrael gen Affyrien und hernach das Kö⸗ 
nigreich Juda gen Babylonien geführet ward? Da mußten 
König, Königin, Fürften, Priefter, Propheten und viel hei⸗ 
Tigere Leute denn du bijt dienen und Knechte fein, wie Da⸗ 
niel und jeine Gefellen, Daniel 1., unter dem graujamen 
Könige, da fie viel Fährlichkeit Leibe und Seelen täglich 
warteten, und auch dulden mußten mit aller Schmach und 
Spott, wie der 137. Pfalnı wohl anzeiget, Super flumina 
Babylonis etc. Da find freilih auch ungebuldige Juden 
gewefen, die geheult, geklagt, geflucht und gemurret haben, 
etliche dazu vom Judenthum gefallen und Heiden worden 
find. Aber ed mußte gleich fein, die Frommen hatten wohl 
Geduld, Tiefen nicht weg, fondern dienten mit aller Treu 
und Fleiß, wie Daniel und feine Gefellen, und blieben im 
rechten Glauben, darum wurden fie auch erhöhet und von 
Gott gnädiglich und munverlich erlöfet. 

Und daß wir zum Neuen Teftament kommen. Mußte 
nicht Chriftus die Juden und den Heiden Pilatum und He— 
rodem mit fi) machen laffen was fie wollten? Mußte nicht 
St. Paulus gefangen fein und faft alle Upoftel, etliche in 
das Elend verftoßen und verbannt, als St. Johannes in 
Pathbmo3? Und hernach wel heller Märtorer aus Rom 
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und andern Stäbten von Haus und Hof, von Weib und 
Kind in ferne wüfte Infeln vertrieben, und daſelbſt in Stein⸗ 
brüchen und andrer ſchwerer Arbeit wie die Eſel arbeiten? 
Warum wollteſt du e8 befler haben denn dein Herr Chriftus 
ſelbſt mit allen feinen Heiligen im Alten und Neuen Teſta⸗ 
ment? Der Jünger ſolls nicht befler haben denn fein Mei- 
fter, fpricht Chriftus, denn ift er rechtfchaffen, wenn es ihm 
gehet wie feinem Meifter, Luc. 6. 

Mit Unmillen und Ungebuld thuft du nicht mehr, denn 
daß du deinen Herrn, des Knecht du worben bift, ärgerft 
und deſto böfer macheft, ſchändeſt dazu die Lehre und ven 
Namen Chriſti, als feien vie Ehriften folche böfe, untreue, 
falfche Leute, die nicht dienen fondern entlaufen, und ſich 
felbft entwenden wollen als die Schälfe und Diebe, und 
werden dadurch in ihrem Glauben härter und verftodter. 
Wiederum, wo du treulich und fleißig dienteſt, würbeft du 
da8 Evangelium und den Namen Ghrifti fchmüden und 
preifen, daß bein Herr und vielleicht viele andere, wie böfe 
ſte wären, fagen müßten: Wohlan, nun find doch die Chri⸗ 
fien ein treu, gehorfam, fromm, demüthig, fleikig Volk, 
und würbeft dazu der Türfen Glauben damit zu Schanven 
machen und vielleicht viel befehren, wenn fie fehen würben, 
vaß die Chriften mit Demuth, Geduld, Fleiß, Treu und 
vergleichen Tugenden die Türken fo weit übertreffen. Das 
meinet St. Paulus da er Tit. 3 fpricht: die Knechte follen 
die Lehre unjerd Seren fehmüden oder zieren in allen Dingen. 

Denn wie böfe Fannd denn fein einem Türken over 
Heiden zu dienen? Sofern du gläubig und ein Chriſt bift 
und bleibeftl, muß doch hie bei uns mancher dienen einem 
Buben, Tirannen ober böfen Herrn. Sa, wie müfjen wir 
thun unter dem Papſtthum, da unfere Zirannen und fans 
gen, zwingen, verjagen, treiben, brennen, Töpfen, erfäufen 
und ärger mit und handeln, denn die Türfen mit bir thun. 
Noch müſſen mir weichen, dulden, leiden, dienen, helfen, ra= 
then, beten, heben und tragen, welches du alled mit und 
wagen und warten müßtefl, wo bu mit uns wollteſt ein 
Ehrift fein und Chriſtum befennen, denn der Papft in dem 
Stüde viel ärger ift, denn der Türcke. 

Der Türke zwinget doch Niemann, Een Di 

£uther, polit. Schriften. 3. WD 


146 Seerprebigt wider ben Türken, 


laugnen und feinem Glauben anhangen, und wenn er gleich 
aufs höchſte wüthet mit leiblichem Morden an ven Ehriften, 
fo thut er damit nichts, fo viel an ihm ift, denn daß er 
den Himmel soll Heilige machet. Denn feine Läfterung 
wider Chriftum und fein äußerlicher heiliger Schein zwin⸗ 
gen nicht, fondern verfuchen und Ioden. Uber ver Papft, 
eben damit, daß er will nicht Feind noch Türke, ſondern 
der liebe Vater, ja der allerheiligfte Vater und allertreufte 
Hirte fein, füllet er, fo viel an ihm ift, die Hölle mit eitel 
Chriſten, venn er reißet die edlen Seelen von Chrifto durch 
feine Täfterliche Menſchenlehre und führet fie auf eigne Ge⸗ 
rechtigkeit, welches ift das rechte geiftliche Morben und fchier 
fo gut, als des Mahometd oder Türken Lehre und Läfte- 
rung. Wo man aber ihm folche Höllifche teuflifche Verfüh⸗ 
zungen nicht will geftatten, nimmt er ſich des Türken Weife 
auch an und mordet auch leiblich, vermöchte ers, er follte 
wohl größer Mord und !Blutvergießen anrichten, denn der 
Türke, wie fie bisher wohl bewiefen haben mit fo viel Krie= 
gen, Heben und Reizen unter Kaifer und Königen ꝛc. 
Summa, wo wir hinfommen, ba ift der rechte Wirth 
der Teufel daheim. Kommen wir zum Türken, fo fahren 
wir zum Teufel, bleiben wir unter dem Papft, fo fallen wir 
in die Hölle, eitel Teufel auf beiden Seiten und allenthal= 
ben. So ſtehet eö leider jebt in der Welt und gehen die 
Sprüche Chrifti und St. Pauli in vollem Schwang, vaß 
in den lebten Tagen foll fährliche und graufame Zeit fein, 
da der Teufel los worden, alle Welt verführet und folch 
Jammier und Noth anrichtet, daß Fein Menfch könnte felig 
werden, wo Gott diefelbigen Tage nicht mürde verkürzen, 
um feiner AUuserwählten willen. Es muß alſo geben zur 
Lege, daß der Teufel die Chriftenheit mit aller Macht auf 
allen Seiten angreift, beide leiblih und geiftig und fein 
Beſtes und Höchfted an ihr verfuche. Damit ein Ende. 
Darum laßt und wachen und wader fein in feftem 
Glauben an Chriftum, und ein jeglicher halte fich unter 
feiner Obrigkeit gehorfam, und warte, was Gott machen 
wird, und laß gehen was da gehet, fahren wie e8 fahret, 
ed iſt doch nichts guis mehr zu holen. Dos Tünfchen ift 
zerbrochen und vie Suppen ver\älittet, wir man ie Stute 
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ben vollends hinnach wagen und fo viel es möglich ift gutes 
Muths dazu fein, wie und Chriftus Iehret und ſpricht von 
diefer böfen Zeit Luc. 21.: „Wenn ihr jolches fehet, daß 
angebet, fo jehet auf, und richtet eure Häupter auf, denn 
euer Erlöfer kommt und ift nahe.” 

Doch daß ich das nicht vergefle, wenn du unter dem 
Türken bift und dienen mußt, wie gejagt ift, fo follft vu 
folchen Dienft nicht weiter verftehen noch deuten, denn ſo 
fern e8 deinem Hausherrn nüßet zu feinen Gütern. Wenn 
er dich aber zwingen wollte wider die Chriften zu ftreiten, 
da follft vu nicht gehorfam fein, fondern lieber alles leiden 
was er dir thun kann, ja viel lieber ſterben. Denn du hörft 
bier daß Daniel vom Türken fchreibt, fein Streit fei wider 
die Heiligen Gottes, Die ihm nichts gethan haben und ver⸗ 
gießt eitel unfchulvig Blut. Da mußt du dich vor hüten. 
daß du dich des nicht theilhaftig macheft, gleichwie du in 
feinen Jäfterlichen Abgott und Mahomet nicht mußt fallen, 
ob du gleich unter ihm dienen mußt. 

Dlieb doch der fromme Naaman, % Neg. 5., in feines 
Herrn Königs Dienft und betete auch mit ihm in feinem 
Tempel, aber dennoch betete er feinen Abgott nicht an. Und 
die lieben Heiligen Märtyrer St. Mori und feine Gejellen, 
da fie der Kaifer hieß wider die Chriften flreiten, wollten 
fie e8 nicht thun, marfen die Waffen weg und fprachen: 
wenn er wollte wiber die Chriften ftreiten, dürfte er feine 
andern fuchen, fle wären felbft va als Chriftenlente, bereit 
zu leiden was er wollte. Eben alfo follft du deinen Dienft 
den Türken auch Ieiften, daß du damit nicht wider die Chri⸗ 
ften noch wider Gott firebeft, fondern allein feinem Haus 
und Gütern zum beften helfeft. 

Solche will ich auch gefagt und gerathen haben allen 
denjenigen, fo unter unferm Kaiſer, Papft, Fürften leben, 
daß fie fich nicht gebrauchen laſſen wider das Evangelium 
ober wider die Chriften zu ftreiten, ober fle zu verfolgen. . 
Denn damit werben fle unfchuldig Blut auf, ſich laden und 
nicht8 beffereö fein denn die Türken. Man muß Gott mehr 
gehorfam fein denn den Menfchen. So hat Gott feinem 
‚Heren die Obrigleit dermaßen gegeben, wur ir ein m 
terworfen, daß er damit folle wire Bark won \en DS 
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eben ober fechten. Und ift auch in ſolchem Fall Fein Uns 

rthan feiner Obrigkeit ein Haar breit ſchuldig ober ver- 
wandt, ja, es ift alsdann ſchon feine Obrigkeit mehr, wo 

folches” ar fondern der Unterthan iſt fchuldig, der 
— — leiblich zum beſten zu dienen, daß Friede auf Er= 
den erhalten werde und dies — ‚Leben möge deſto ſicheret 
fein und wohl ftehen. 

Aber Gott der Bater aller Gnaden und Weisheit wolle 
und dieſe Zeit gnäbiglich verfürgen und und mit Weisheit 
und Stärke begaben, und bereiten, daß mir dieweil mann ⸗ 
haftig wandeln, und ver Zufunft unfers lieben Herrn Jeſu 
Ehrifti fröhlich warten und von diefem Jammerthal feliglich 
feheiden mögen. Dem fei Lob und Dank, Ehre und Preis 
in Ewigkeit Amen. 
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Gnade. und Friede in Ehrifto, liebe Herren und Freunde. 
Ich habe euer aller Schreiben empfangen, wie es allenthal⸗ 
ben zuftehet vernommen. Auf daß ihr nun wiederum ver⸗ 
nehmet wie ed hie jufebet, füge ich euch zu wiſſen daß wir, 
nehmlich ih, Magifter Veit und Cyriacus, nicht auf dem 
Neichötag gen Augsburg ziehen, wir find aber ſonſt wohl 
auf einen andern Reichstag kommen. 

Es iſt ein Ruhbett gleich vor unferm Fenſter hinunter, 
wie ein Kleiner Wald, va haben die Dohlen und Krähen 
einen Reichstag hingelegt, da ift ein fol Zu- und Abrei⸗ 
ten, ein ſolch Geſchrei Tag und Nacht, ohne Aufhören, als 
wären fie alle trunfen voll und toll, da geckt Jung und Alt 
durcheinander, daß mich wundert, wie Stimm und Odem fo- 
lange währen möge. Und möchte auch gerne wiflen, ob- 
auch ſolches Adels und reifigen Zeugs auch etliche noch bei 
euh wären; mich dünkt, fie feien aus aller Welt hieher 
verfammelt. 

IH habe ihren Kaifer noch nicht gefehen, aber fonft 
ſchweben und ſchwaͤnzen der Adel und große Haufen immer 
vor unfern Augen, nicht faſt köſtlich gefleivet, fonvern ein⸗ 
fältig in einerlei Farbe, alle gleich ſchwarz und alle ‚gleich 
grauaugig, fingen alle gleich einen Geſang, doch mit Tiehli= 
chem Unterfchied der Iungen und der Alten, Großen und 
Kleinen. Sie achten auch nicht der Großen Palaft und Saal, 
denn ihr Saal ift gemölbet mit dem ſchönen breiten Himmel, 
ihr Boden tft eitel Feld, getäfelt mit hübſchen grünen Zwei⸗ 
gen, fo find die Wände, fo weit alö der Welt Ende. Sie 
fragen auch nicht? nach Roffen und Harnifch, fie haben ge⸗ 
fiederte Räder, damit fie auch den Büchfen entfliehen und 
einem Zorn entfigen können. Es find große mächtige Her⸗ 
ven, was fie aber beichließen weiß ich noch wicht. 

48 
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ewaltigen Zug 
‚ Gerfte, Safer, au und allerlei Korn und Ge= 
5 wird mancher hie werden und große 
ten thun. 
* Alſo figen wir Hier im Reichstag, hören und ſehen zur 
mit großer Luft und Liebe, wie bie Für und Herren 
fammt andern Ständen bes Reichs jo fröl fingen und 
' mohlleben. Aber, fonderliche Breube 
wie ritterlich fie den Schnabel wiſchen und 


die „dal 

Korn und Malz. Wir wünfgen ihnen Glüd und Geil, 

Blumau en aan ge m, 

Ich halte aber es fei nicht anderes, denn bie 

fen und Papiſten mit ihrem: Previgen und ‚Schreiben, 

a a ann 
— you 

Fe we ehr näpi Wolt , ‚alles mas 


ift zu 

auf Erben, und dafür gegen für pie Sangetveile. 

= Heute haben: wir bie erfte Nachtigall gehöret, venn fie 
n bem April nicht wollen trauen. Es ift bisher eitel 
ößlich Wetter geweſen, hat noch nie geregnet, ohn geftern 
eim wenig. Bei euch wirds vielleicht anders fein. Hiemit 
Gott befohlen und haltet wohl Haus. 
Aus dem Neichdtage der Malztürken, 28. April 1530. 


Martinus Luther. 


Te 


Dr. Martin Luther’s 
Warnung an feine lieben Dentfchen. 


Ih Habe an die Geiftlichen auf dieſem Reichsſtage zu 
Augsburg mein fleißiges und treued Vermahnen Tafien öffent- 
Sich ausgehen, und aufs höchſte gebeten, daß fie ja nicht ven 
Reichsſtag, da alle Welt fo herzlich auf hoffet und gaffet 
mit großem Sehnen, follten ohne Enve vergehen Iafien, 
fondern dahin handeln daß Frieden gemacht, etliche ihrer 
Greuel geändert und dem Evangelio Raum gegeben mürbe, 
welches ich auch mit meinem Gebet vor Gott mit allen 
Can gefucht und gefeufzet habe, ſammt allen frommen 

r 


Daß aber weder unſer fleißig Gebet gegen Gott, noch 
unſere treue Vermahnung an ſie etwas geholfen hat, iſt 
leichtlich ge rechnen, was es beveutet, nehmlich, daß fie Gott 
als die Verſtockten und Berblenveten, welche fo viel unſchul⸗ 
diges Blut, Gottesläfterung und greuliche8 unbußfertiges 
Leben drückt, nicht werth hält, Daß er ihnen einen guten 


50 Moſe und Samuel vor mir ſtünden, ſo habe ich doch 
ein Herz zu dieſem Volke, treibe ſie weg von mir und laſſe 
fe fahren.” Und Jeremia 7.: „Und vu follft nicht für dies 
Volk bitten, weder Elagen noch flehen für fie, auch fie nicht 
vertreten, denn ich will dich nicht hören.” “ 

Sole Antwort muß ih und die Meinen und je 
auch Taflen gelten und gefagt fein, und bisher vergeblich für 
die Geiftlichen gebeten haben, weil Bott mit der That ge- 
waltiglich zeiget, daß er uns für fle nicht erhören wolle, 
ſondern ſie lafien gehen und fich wie Pharao in ven hei⸗ 
Ügen Geiſt verfündigen, bis daß weder Bue ui 
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ie, Awas # erlangen gewefen fein, fo ſolits gewißlich eo 
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den en 
inter helfen, un bat bereit 
ebur groß Wunder genug gethan, und 
Gnaven durchdringen bis and Eude. Deun 
And doch erhöret und müflen erhöret en, das bat 
* nicht gefehlet, ſoll uns auch noch nicht fehlen, 
ahr, Amen. Und ſoll gehen nach dem 
Ehe wenn der Apoſtel Bruß und Friede etwa in 
auſe nicht flatt noch Friedenskinder fand, fo follte fi vr 
Friche wieder zu ihnen lenken. Alſo auch Hier, weil bie 
Geliſtlichen weder Gebet noch Frieden achten, follen beide, 
Gebet und Frieden, darum unverloren fein, fonbern zu anb 
wiederkehren und ven GBeiftlichen anflıtt des Gebets wur 
eitel Fluͤche, und anflatt des Friedens eitel Unſrieden und 
beides bie Fülle zufommen, Umen. 
‚Darum weil ihr Vornehmen fihlecht und ſteif Rebe Ä 
anf der Gewalt und fehen ihre Sache auf die Fauſt m 
die Öffentliche und bekannte Wahrheit Gottes, fo fell * 
Niemand vor ihnen fürchten, und ſei nur jedermann getroft 
und unerfchroden wider ſolche wüthige Gottesfeinde. Demm 
ſie rufen und beten zu Bott nicht, Tönnen auch nicht beten 
vor Höfem Gewiſſen und Sachen, fahren einher and Hude 
zum und — auf Fleiſch und Blut, und bürfen ſchlecht 
GBotteb. dazu, ja Ykrien Un ai widik heruaı fingen, 


il 


4 


I⁊* 
n 
hu 


Warnung an feine lieben Deutfchen. 9 


»b er das haben wolle was fie denken? Dafelbft hat denn 
Bott große Luft und Liebe zu und laͤßt fich foldhen Irop 
und feiner Gnade Verachtung fehr wohl gefallen, pflegt 
auch groß Glüuͤck und Sieg zu ſolchem Trotz und Vermeſ⸗ 
fenbeit zu geben, daß beide, Roß und Mann, im rothen 
Meere liegen und alles über und über gehet bis nicht einer 
übrig bleibt. 

Wir aber ganz ficher find, daß ihr wüthiges Vorneh⸗ 
men nicht in ihrer Macht, fondern in Gotte8 Hand fteht, 
und fie doch nicht fobalo haben was fie wollen. Er wird 
auch wollen ein Herr über fie fein, wie noch biäher immer 
geſchehen, das follen fie wohl erfahren. So will ichs doch 
jegt dahin fegen, als jei kein Gott, und als im Traum 
vergeblich denken, daß ihre Gedanken und Vornehmen an⸗ 
gehen und fortfahren werden mit Gewalt. 

Wenns nun aufs allerärgfte geräth, fo muß ber zweier 
eind gefihehen, ein Krieg oder Aufruhr, vielleicht alle beine 
zugleich. Denn es ftehet wohl drauf, wir reden jebt im 
Traum, da Fein Bott ift, wo fie mit Krieg anfangen, daß 
fih etwa ein Bähnlein aufwerfe und rotte fih ein Kaufe 
zufammen auch unter ihrem eignen Wolf, daß beide, fle 
felßft und wir, auch mit zu Grunde gehen. Denn fie dur⸗ 
fen ſich in foldem Fall auch auf unfere Lehre nicht laſſen, 
als feien fie nun gewiß, daß fich Niemand wider fie ſetzen 
werde, weil wir wider Aufruhr hart gefchrieben und gelehrt 
haben, man folle auch der Tyrannen Zrevel leiden und fidh 
nicht wehren. Wohl iftö gelehrt, aber vie Thaͤter kann ich 
nicht ſchaffen, fintemal ſie auch alle andern Stüde unfrer 
Lehre wenig Halten und achten. Würbe nun der Haufe uns 
fere Zehre wider den Aufruhr, von und gelehrt, auch nicht 
halten, fonverlicdy meil jener Frevel und muthwilliger Krieg 
fo unleidliche Urſach dazu gäbe, fo würde fie der Teufel 
weiblich beichmeißen, und fle gar hübſch und Tächerlich einen 
bloßen Legen. Ich rede jeht immer im Traum, aber fie 
mögen zufehen, daß der Traum nicht wahr werbe. Der 
Traum ſchadet mir nicht, trifft er fie, jo haben fie es. 

Wohlan, es gerathe gleich, wie gefagt, zum Kriege over 

Aufruhr, ob Gottes Zorn ja fortgehen müßte ala ich 
forgen muß, fo wit A Fir mit Maker SErcNt wer ars 


» Maruung am feins Heben. Dentfehme, 
und aller Welt bezeuget Haben, daß wir, fo bie Lutheriſchen 
— * werden, Heinen Bei un Blue, je 028 Min 
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erboten was Gott leiden mag. Und wenn unfer Theil eitel 
Bettelbuben geweſen wären, wäre es doch mehr denn zu viel 
ewejen. Ich will gefchweigen, daß folche Hohe große Für- 
en, Herren, fromme und rebliche Leute find, daß ich acht, 
ford Bekenntnih, ſolche Demuth und Geduld fei nicht viel 
geichehen weil die Ghriftenheit geftanven, und meiner Hof. 
nung die größte fein foll für den jüngften Tag, noch hilfts 
nit. Der Münger und die Aufrührer haben folches nicht 
getban, fonvern fie thaten wie jet die Papiften thun, 
wollten auch weder Frieden haben noch geben, griffen mit 
Gewalt drein, ließen Fein Mittel noch Erbieten gelten, ſchlecht 
mit dem Kopf hindurch. Wollten dazu ihre Lehre nicht 
laſſen verhören, wie doch die Unfern jetzt gethan zu 
Augsburg, ſondern fchlecht alle Lehre verdammt und ke 
eigene gerühmt. In alle Maaße wie jebt die Pa- 
piften ihre Schrift auch nicht haben wollen von ſich and 
Licht geben, und doch unfere Lehre verdammt, davon weiter 
bernach, daß kurzam und Teme Sta wa Urfach, weber 
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Kriegs noch Aufruhre mag aufgelegt werben, weder vor 
Gott, noch vor der Welt. 

So nun unfer Gewiſſen ſolches Falld unfchuldig, rein 
und fiher if, und der Papiften Gewiſſen fchuldig, unrein 
und forglich fein muß, fo laß fröhlich hergeben und aufs 
ärafte geraten, es fei Krieg over Aufruhr, wie daſſelbe 
Gotted Zorn verhängen will. Wird ein Aufruhr daraus, 
fo Tann mich und die Meinen mein Gott und Herr Jeſus 
Chriſtus wohl errettien, wie er ven lieben Loth errettet zu 
Sodom, wie er mich felbft auch errettet in dem nächften 
Aufruhr, da ich in aller Bahr Leib und Lebens mehr denn 
einmal fchweben mußte, und ich doch damit foldhen Dank 
verdienet habe bei den verzweifelten Buben, ich meine. vie 
Papiften. Will er mich nicht erretten, fo fei ihm Lob und 
Dank gejagt, ich Habe Iange genug gelebet, den Tod wohl 
verdienet, und meinen Herrn Chriftum am Papſtthum red⸗ 
ich angefangen zu rähen, nad meinem Tode follen fie 
allererfi den Luther recht fühlen. Wiewohl auch jegt, wo 
ich in folchem päpftifchen und pfäffiſchen Aufruhr ermorbet 
werde, da will ich einen Haufen Bilchöfe, Pfaffen und 
Mönche mit mir nehmen, dag man fagen foll, Doctor Mare 
tinus fei mit einer großen Prozeifton zum Grabe gebracht. 
Denn er ift ein großer Doctor über alle Biichöfe, Pfaffen 
und Mönche, darum follen fie auch mit ihm zum Grabe 
gehen auf vem Rüden, daß man davon fingen und fagen 
fol. Und wollen alfo zulegt ein Wallfährtlein mit einan⸗ 
der thun, fie, vie Papiften, in Abgrund ver Hölle, zu ihrem 
Lügen- und Mordgott, dem fie mit Lügen und Morden ge⸗ 
dient, ich zu meinem ‚Herrn Jeſu Ehrifto, dem ich in Bahr 
heit und Frieden gebienet habe. 

Denn ed ift gut zu rechnen, wer Doctor Luther im 
Aufruhr tödtet, daß der nicht viel der Pfaffen fchonen wird, 
fo gehen wir mit einander dahin, fie in aller Teufel Namen 
in die Hölle, ich in Gotted Namen zum Himmel. Es kann 
mir doch Niemand Schaden thun, das weiß ich, fo wenig 
als ich begehre Jemand Schaven zu thun. Uber fo böje 
follen fle es nicht machen, ich wills noch ärger mit ihnen 
machen, und fo harte Köpfe follen fle nicht Haben, ich will 
noch einen haͤrtern Kopf haben, wenn fie KA wir 
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‚Raifer Garl fondern den türkifchen Kai 
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aber⸗ 
mol leiden ſammt ben und ten, was 
Gott Hierin rathen und richten wird, ber ung Biöher 
beigeftanden und noch nie berlafien hat. Und Haben Hierin 
abermals. großen Wortheil, erfilich: wir ſterben ober verder · 
Sen; fo Hafen ne Ns feinen Schaden, denn eö flhet ger 
ſchrieben · Selig find die Berfolgung Leiden um ber 


tigfeit willen. Der das fagt der Lünet micht, bed find wir 
gewiß. So wiſſen und bekennen die Papiften ſelbſt, und 
danke ihnen der Teufel daß fe anders fagen follten, daß 


unſere Lehre mider Leinen Artikel des Glaubens noch wider 


bie heilige Schrift fei, ſondern fei wider ihrer Kirchen Brauch 


Mörder und Verräther, Leonhard Kehfer und vergleichen, 
für Ke geläßert, verbrannt, ermordet und verfolge, da⸗ 
über fte auch noch Beine Meu ober Buße haben, fonbete 
in foldem Blut und Lügen —— bleiben; wer follte ſich 


beiden ſaͤmmtlich und fonberli geboten, daß ſie Bärften 

von Herzen zu Bott fagen: Hiüf und @ott in dieſer Gare 
Br ER EEE 
har era ar open, sa tehrtigen 
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Herzen und Sünden in den heiligen Geiſt. Darum weil fie 
mit böfem Gewiffen um laͤſterlicher Sache willen Friegen, 
tollen fie auch kein Gluͤck noch Heil haben. 

Sp wollen wir dazu einen Segen über fie fprechen, 
der Soll alfo heißen: fo fromm ihr vor Gott und fo gute 
Sache ihr Habt zu kriegen, jo groß Glück gebe euch Gott, 
Amen. Und muß ed euch gehen wie es und Deutfchen ging, 
da wir wider St. Johannes Huß auch anfingen den Frie⸗ 
den zu brechen und vie Böhmen befriegten und und ver 
Papft auch auf die Fleiſchbank opferte, daß wir ihm feine 
Luft buͤßen mußten mit unferm Blut und Köpfen und flrit- 
ten wider die Wahrheit und Gerechtigkeit, wie ihr jet thut, 
auf daß der Papft abermald etwas habe in die Kauft zu 
lachen, wenn er unter und ein fol luſtig Blutbad zuge⸗ 
richtet Hat der alferheiligfte Vater und gütigfte Hirte unjrer 
Seelen. Gott kann aber wohl etwa einen Judam Macka⸗ 
beum erweden, obgleich ich und die Meinen fill fiten und 
leiden, der den Antiochum mit feinem Heer zerfchmettere und 
recht Eriegen Ichre, wie er uns an den Böhmen lehrete Fries 
gen und Frieden Halten, 

Sp will ih auch fammt den Meinen nicht feiern mit 
Beten und Flehen zu Gott, daß er ihnen gebe ein verzagt, 
blödes, feiged Herz wenn fie zu Felde liegen, daß hie einen 
und dort einen fein Gewiflen rühre und heiße, und ſpreche: 
o Wehe, o Wehe, ih bin in fährlichem Kriege, wir haben 
Höfe Sachen und ftreiten wider Gott und fein Wort, wie 
wills und gehen? Wo fahren wir Hin? Und wenn fie 
denn jehen einen madabeifchen vaherziehen gegen fie, daß fie 
zerflichen und zerftieben wie Spreu vom Winde Meinft 
du nicht, Gott könne foldhe Kunft noch? Wie er denn zu 
feinem Volk fpricht: ich will dir ein verzagt Herz geben, 
daß, wenn du wider deine Feinde eines Weges audzeuchft, 
fouR du durch fieben Wege zurüdflichen und ein rauſchend 
Blatt foll euch fchreden. Wahrlich, fo that er den verſtockten 
Hegyptern im rothen Meere auch, welche wohl fo fleif und 
ficher waren ald vie Papiften find, noch da das Stünplein 
kam, daß ihr Gewiſſen fie rührete, fprachen fie: o Wehe! 
laßt und fliehen, Gott flreitet wiver und. Wer nicht weiß 
was dad ſei, mit böfem Gewiſſen und verganen Kuren tie 
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za unleiplich, und ihr verflodt Herz machts zu hart und zu 
viel. Sie find über alle Maße hoch genug gebeten, ermah⸗ 
net und um Frieden erfucht, fie wollend durch Fleiſch und 
Blut hinaudtrogen und Hinfort nicht einen oder zween Pas 
piften, fondern das ganze Papftthum auf mich geladen haben, 
bis daß der Nichter im Himmel dreinzeichne. Ich will und 
kann mich vor folcden elenden Gottesfeinden nicht fürchten, 
ihr Troß ift mein Stolz, ihre Zürnen ift mein Lachen. Sie 
konnen mir nicht mehr denn einen Sad voll ſieches Fleiſch 
nehmen, was ich aber ihnen nehmen Fann, das follen ſie in 
Kurzem erfahren. 

Weiter, wo ed zum Kriege kommt, da Gott vor jet, 
fo will ich das Theil, fo fich wider die mörberifchen und 
blutgierigen PBapiften zur Wehre ſetzt, nicht aufrührerifch ge= 
ſcholten haben, noch fchelten laſſen, ſondern wills laſſen ge⸗ 
hen und geſchehen, daß ſie es eine Nothwehr heißen und 
will ſie damit ins Recht und zu den Juriſten weiſen. Denn 
in ſolchem Fall, wenn die Mörder und Bluthunde je kriegen 
und morden wollen, ſo ee ug In der Wahrheit kein Auf⸗ 
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ruhr ſich wider ſie jeßen und wehren. Nicht daß ich hiemit 
wolle jemand reizen noch erwecken zu ſolcher Gegenwehr, 
noch fie rechtfertigen, denn das if meined Amtes nicht, viel 
weniger auch meines Richtens ober Urtheild. Ein Chrift 
weiß wohl was er thun fol, daß er Gott gebe was Gottes 
ift, und dem Kaifer was des Kaiferd iſt; aber doch nicht 
nen Bluthunden, was nicht ihr iſt. Sondern daß ich einen 
Unterfchied gebe zwifchen Aufruhr und andern Thaten, und 
den Bluthunden den Schanddeckel nicht laſſen will, daß fie 
rähmen follten, ald kriegten fie wider aufrührertfche Leute, 
und hättend guten Fug nach weltlichem und göttlichen echt, 
wie fi dad Kätzlein gern putzen wollte und fchmüden. 
Deögleichen will ich der Leute Gewiffen nicht befchwert Iafien 
mit der Furcht und Sorge, als ſei ihre Gegenwehr aufrüh- 
reriſch. Denn folder Name ift zu böfe und zu fchwer in 
folhem Fall, es foll einen andern Namen haben, ven wer⸗ 
den die Rechte wohl finden. 

- Man muß nicht alles aufrührerifch fein laſſen, was vie 
Bluthunde aufrührerifch fchelten. Denn damit wollen fie 
aller Welt dad Maul und die Fauſt binden, dad fie Nie» 
mand weber mit prebigen firafen, noch mit der Fauſt fich 
webren folle, und fie ein offen Maul und freie Hand behal⸗ 
ten. Wollen alfo durch den Namen „ver Aufruhr” alle 
Welt ſchrecken und fahen, fich ſelbſt aber tröften und 'ficher 
machen. Mein lieber Gefell, man müßte bir die Definition 
und Deutung anders vorlegen. Aufruhr ift nicht, wenn 
einer wider das Hecht thut, fonft müßte alle Mebertretung 
des Rechtes Aufruhr heißen; ſondern ver heißt ein Auf« 
rührer, der die Obrigkeit und Necht nicht leiden will, fone 
dern greift fie an und flreitet wider fie, und will fie unter« 
prüden und felbft Herr fein und Recht ftellen, wie der 
Münger that, aliud est invasor, aliud transgressor, daß 
beißt recht ein Aufrührifcher. Daß alſo die Gegenwehr 
wider die Bluthunde nicht aufrührerifch jein kann, denn bie 
Papiſten fahen an und wollen friegen, und nicht Frieden 
halten noch den andern lafien, die doch gern Frieden hätten, 
daß alfo die Papiften vem Namen und der Tugend fo Auf- 
ruhr Heißt viel näher find. 

Denn fie Haben gar Fein Mecht werer gun uü 
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geſagt Hat: ex möchte leiden vaß .. 
—— —— and ven 296 
wur Winkel ſolche ſollte anfahen und austloen, vas 
ſel wicht zu leiden. Wie vdinkt vich? Gind bas.wicht feine 
beiſchoflichen Desgleichen hat ver 
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* Verantwortung und kommen laſſen, wie die Fledermaͤuſe 
as Licht geſcheuet bis auf dieſen Tag. Nun iſts ja beide 
göttlich, kaiſerlich und natürlich Recht, welches auch ber 
Heide Portius über St. Paul wider die Juden hielt: daß 
man ſoll nicht verdammen, man höre denn zuvor bie Antwort 
des Dervammten. Denn Gott wollte Adam auch nicht ver- 
dammen, er forderte ihn zuvor zur Antwort. Wir aber 
ſind jetzt zu Augsburg milliglich erfchienen und zur Antwort 
und mit aller Demuth und Fleiß erboten, und iſt uns voch 
mit allem Frevel und Muthwillen abgefchlagen, iſt auch ihre 
Widerrede, wie hoch und viel wir darum baten, uns nicht 
zusehen, und find gleichwohl verdammt von ven heiligen 

tern in Bott und nen nen Kritiken Fürſten. O feine 


Warnung an feine lieben Deutſchen. 17 


Lehrer! o feine Richter! die alle Welt zwingen zu glauben 
und dürfen nicht an den Tag geben was es fei dad man 
: glauben fol. Ich foll glauben und doch nicht wiffen was 
ich glauben fol. Ich muß irrig heißen, aber man will nicht 
anzeigen, warum ich irre! 

O ihr Unfeligen alle, vie ihr auf des Papftes Seite 
feld geweſen zu Augsburg! EI werben fich eurer fchämen 
muͤſſen ewiglich alle eure Nachkommen, und nicht fröhlidy 
hören euch nennen, daß ſie folche unfelige Vorfahren gehabt 
haben. Wenn wir das Licht geſcheuet nnd nicht Hätten 
wollen antworten, folltet ihr vie gewefen fein, die und bazu 
gebrungen hätten. Nun fommen wir und wollen nicht allein 
gern antworten, fondern bitten, rufen, fchreien, daß wir ant⸗ 
orten mögen, verzehren darüber groß Gut, verfäumen viel- 
mehr und leiden alle Schmach, Spott, Hohn und Fahr, 
amd ihr Habt uns das alles ſchändlich und böslich gewei⸗ 
gert. Alfo auch, wenn wir eure Fledermaus oder Nacht⸗ 
enle, nehmlid eure Widerrede, nicht hätten begehrt noch 
haben wollen, folltet ihr die gemefen fein, die und viefelbi- 
gen ohne unfern Willen hätten überreicht und audgelafien. 
Nun bitten wir darum, Elagen und fordern mit allem An⸗ 
halten, und ihr verfagt eure Wiberrede, und fchlaget ung 
ab unfre Antwort. 

O des ſchaͤndlichen Reichstags, deögleichen nie gehalten 
und nie gehört, und nimmermehr gehalten und gehöret wer⸗ 
den ſoll, ſolcher ſchändlichen Handlung halber, die allen 
Fürſten und dem ganzen Reich ein ewiger Schandfleck fein 
muß und alle unfere Dentjchen vor Gott und aller Welt 
ſchamroth machet! Was will Hiezu der Türke fagen und 
fein ganzes Reich, wenn ſie ſolch unerhörte Handlung von 
unferm Rech hören werden? Wad werben die Tartern 
und Mosfoniten dazu fagen? Wer will hinfort unter dem 
ganzen Simmel fi) for und fürchten, oder etwas redliches 
von und halten, wenn fie hören, daß wir und ben verfluch- 
ten Papft mit feinen Larven alfo Iaffen äffen, narren, zu 
Kindern, ja zu Klögen und Blöcken machen; daß wir un 
ihrer Täfterlichen, fopomitifchen, ſchändlichen Lehren und Leben 
willen fo fchänvlich, ja über und über fchänplich, in öffent- 
AUichem Reichötage wider Necht und Wahrkett Gunuint, G 
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Schriſten flieht. 

er Kappen, wenn fie mit tchreißen dran ſollen, darum 
55 fie fih mehr des Schreiens und Plauderns. 

So babe ih auch erfahren, daß, da das Bekenntiuß 
——— geleſen iſt, haben ſich der Winertbell viel ver⸗ 
waunbert und bekannt, es ſei die lautere Wahrheit, man 
koͤnne es mit ber Schrift nicht widerlegen. Wiederum, da 
man ihre Widerrede gelefen bat, Haben fie vie Köpfe nie⸗ 
dergehängt und mit Geberven bekannt, daß es faul und loſe 
Ding fei gegen der unſern Bekenntniß Die Unſern aber 
und viel fromme Herzen find höchlich erfreuet und trefflich 
geftärkt, da fie gehört, daß jene aus aller ihrer Macht und 
Kunft, die fie dazumal mußten aufs höchfte beweifen, nichts 
anbres hervor wußten zu bringen, denn foldhe Iofe Wider⸗ 
rede, Der jetzt Bott Lob ein Weib, ein Kind, ein Laie, ein 
Bauer, Manns genug ift widerzuſtehen mit gutem @runde 
der Schrift und Wahrheit. Und das iſt auch die rechte 
gränbliche Urfache, warum fle ſolche grünvliche Widerrede 
nicht wollten überreichen. Es grauet den flüchtigen böfen 
Gewiſſen vor ihnen felbft, und möchten ver Wahrheit Ant⸗ 
wort nicht erwarten. 

Und ift leichtlich zu merken, daß fie in folder Zuber- 
ſicht geſtanden und dieſen Reichstag angericht, daß fie ge 
wißlich gemeinet Haben, unfer Theil follte nimmer fo (rd 
fein daß fe ericheinen würten, \ennern, mo fle den Kaiſer 
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perſönlich in Deutſchland brächten, würde jebermann er- 
fchreden und zu ihnen fagen: Gnade Herren, was wollt ihr 
haben? Da ihnen das gefehlet und der Churfürft zu Sachen 
der allererfte erjchien, Hilf Gott, wie begannen ihnen bie 
Hofen zu flinfen! Wie war da alle folche ihre Zuverficht 
verirret! Welch ein Zufammenreiten und beimlih Nath- 
Schlagen Hub fi dal Und mußte Doch Niemand wiſſen, 
Chriſtus felbft und ich auch nicht, was die Sachen waren, 
fo wenig als wir vor diefem Jahr von der Fürften Not» 
terei wußten. Aber das war die Sunmma endlich, wie man 
Wege und Stege fände, weil die Unfern fo freudig und 
fröhlich erfchienen vie allexerften, daß ſie ja nicht verhöret 
würden. Da dad auch nicht gar fein Tonnte, Haben fie 
dennoch zulegt die Ehre eingelegt, daß fie ihre Iofe Wider⸗ 
rede nicht durften überreichen, noch Raum geben zu ant» 
worten. 

Denn das unverſchämte Maul und blutbürftige Sophift 
Doctor Ef, freilich ihrer vornehmften Nathgeber einer, bat 
ſich mit öffentlihen Worten hören lafjen vor den Linfern: 
dag wo der Kaifer hätte dem Natbichlag, fo zu Bononia 
befchloffen war, gefolget, und im Einzug in Deutjchland die 
Zutherifchen mit dem Schwert flugd und friſch angegriffen, 
einen nach dem andern geföpft, fo wäre der Sachen wohl 
Rath worvden. Aber da er den Ehurfürften zu Sachen 
hatte Iaffen durch feinen Ganzler reden und verhören, wäre 
folcheö alle8 verhindert. Wie dünft dich um folche Doctores 
und heilige Väter? Wie voller Liebe und Wahrheit ſtecken 
fie? Alſo mußte gleichwohl rausbrechen ver heimliche Rath, 
fo päpftliche Heiligkeit zu Bononia gehandelt Hatte mit dem 
Kaifer. Aber welch ein fein Spiel follte aud) daraus wor⸗ 
den fein, wo der Kaifer ſolchem päpftlichen und teuflifchen 
Rathſchlag nach hätte die Sache mit Morden angegriffen? 
Da follte ein Reichötag geworden fein, daß weder von Bis 
fchöfen noch von Fürſten ein Fingernagel blieben wäre, fon- 
derlich in folcher fährlicher Zeit, da alles rege und wege 
ftand und alle Welt eined gnäbigen Reichstags wartete, wie 
denn die Ausfchreibung auch angezeigt und vorwendet, und 
doch Leider nicht fo gehalten iſt. 

Sp möchte aber jemand fagen. ver Krr ale INNERE 

Q% 
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urfürft 
außrufen und arte von fich geben: &8 ſei der unfern 
Bekenntniß mit der Schrift und gutem Gewiſſen verlegt? 
Wenn pad wahr wäre und Ihr eigen Gewiſſen fie nicht 
bierin felbft Lügen firafte, fo hätten fle folche koöſtliche wohl⸗ 
ründete Verlegung nicht allein leſen laſſen, fonvern 

chriftlich von fi gegeben und gejagt: Da Habt ihre, Trot 
der es verantworte; wie wir mit unferm Bekenntniß gethan 
haben und noch thun. 

Aber Chriftus muß wahrhaftig bleiben, da er fagt: 
Mer Arges thut, der hafiet das Licht und kommt nicht ans 
Licht, auf daß ſeine Werke nicht geſtraft werden. Wer aber 
die Wahrheit thut, der kömmt ans Licht, auf daß ſeine 
Werke offenbar werden, wie fie in Gott geſchehen ſind. 
Diefem Urtheil Chrifti nach bat Gott die Unfern von dieſem 
Reichstag mit folchen ewigen Ehren kommen Yafien, daß 
auch das Widertheil muß befennen, wie wir bad Licht nicht 
gefcheuet, ſondern aufs allerfreiefte und fröhlichfte gefucht 
und gewartet haben, fie aber dagegen mit folder und ewi⸗ 
ger Schanden da gelafjen, daß fie wie Nachteulen und Fle⸗ 
dermäufe, ja mie ihr Vater ver Lügen und des Mords, das 
Licht aufs allerfchänplichfte und offenbarlich geflohen und 
geicheuet Haben, und auf ihr loſe, faul, Aunfter Geſchwaͤtz 
der Antwort nicht gewarten noch leiden mögen. 

So iſt das auch ein fein chriſtlich Stuͤcklein, daß die 
Unſern ſich verpflichten ſolten, dafür zu fein, damit folche 
koſtliche Kunft und wohlgegrintuee DAL Ihrer Wiver⸗ 
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rede nicht auskäme noch offenbar würde. Wie gar hat doch 
Gott die Papiſten verblendet und geſchaͤndet, daß ſte weder 
Vernunft noch Scham mehr Haben! Wie iſts doch mög- 
Yich, ich will fchweigen wie billig, fich verpflichten, eine ſolche 
Schrift heimlich zu halten, die unter fo viel Hände kommen 
mußte und zuvor einmal vor dem Reich gelefen iſt? Und 
wo fie etwa hernach durch jened Theil jelbft wäre auskom⸗ 
men, fo müßte ed der Unfern Schuld fein. Aber foldhe 
Klugheit und hübſche Ränke muß die gottlofe DBernunft 
fuchen, weil fie die Wahrheit und dad Licht nicht leiden 
mag, und Eönnte auch fonft feinen beſſern Behelf finden, 
damit fie im Finftern bleiben möchte und ihre Widerrede 
nicht von fi geben müßte Wohlen, fo bleibe in Fin⸗ 
ſterniß wie fie ift, und foll auch. in ewiger höllifcher Fin⸗ 
fterniß dazu bleiben und doch am jüngften Gericht, wo es 
nicht eher geſchieht, allzuhell an ven Zag kommen 

Sa, ſprichſt du, ob fie wohl ihre Widerrede oder Ver⸗ 
Iegung nicht Haben von ſich gegeben noch verantworten 
Yafien, fo Haben fie dafür einen Ausſchuß gemacht etlicher 
Vürften und Gelehrten beides Theils, von der Sache unter= 
einander freundlich zu handeln befohlen. Ei pug dich, ſchmücke 
dich Käplein, ed werden und Gäfte kommen. Wie albern 
und närrifch ift der arme Mann Ehrifti, der folchen Türken 
fo gar nicht merken kann! Der Ausſchuß ift gehalten, das 
ift wahr, aber was hat man drinnen gehandelt? Nichts 
überall von ihrer Verlegung oder Widerrede, die ift im 
Zinftern blieben und der Ausfchuß mußte die Nafen helfen 
maden, daß ihre Iofe Verlegung mit etwa einem Glimpf 
inne behalten und nichts herausfommen mußte. Denn man 
hat im Ausſchuß nicht ihre Verlegung dargelegt, jondern 
unfer Belenntniß vorgenommen und mit den Unfern darauf 
gehandelt, wie viel wir davon nachlafien und widerrufen, 
oder wie fie ed deuten, mit ihnen und vergleichen wollten. 
Alles dahin gearbeitet und gerichtet, daß fie mit großem 
Glimpf fehreien möchten: Sehet liebe Leute, höret alle Welt, 
wie verftoct und Halsftarrig find Die Lutherifchen. Erſtlich 
ift ihre Bekenntniß mit Schrift und wohlgegrünbeten Ur⸗ 
fachen verlegt, darnach freundlich mit ihnen gehandelt, was 
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Weil nun das am Tage ift, vaß fle ihre Widerlegung 
in Finſterniß behalten und nicht von ſich and Licht gegeben 
haben, fo ift nicht allein das eine Öffentliche unverfchämte 
Lüge, daß fie vorgegeben haben: unfer Befenntniß ſei mit 
Schrift und gutem Grunde widerlegt, ſondern das iſt des 
Teufels felbft Rügenmaul, daß fie noch dazu rühmen und 
zu ihrem Glimpf fih putzen und ſchreien vürfen, daß wir 
Aberiwunden find und nicht wollen weichen, wiewohl fie ihr 
Gewiſſen gemwaltiglich folcher Lügen überzeuget, daß man 
allenthalben greifen muß, mie fie zum Glimpf geeilet, wie 
denn alle die thun, fo böfe Sachen haben und fich fo jäm- 
merlich flicken und allerlei Raͤnke fuchen daß ihre böfen 
Sachen ja nicht ans Licht fommen, und Summa, offenbar 
wird, daß fie an ihrer Sache verzagt, nichts weniger fich 
verfehen haben, venn daß bie Unfern fommen und erfcheinen 
würden. So gar haben fie ſich auf lauter Gewalt ver⸗ 
tröflet, und auf keine Wahrheit noch Licht fich gerichtet. 

Wie freundlich fle es auch mit dem — * gemeint 
Baben,, iſt Teichtlich an dem einigen Stüd zu merken, 
fie unter andern Artiteln haben ven Voiern vürien ne 
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then, daß wir von beiverlei @eftalt des Sacraments follten 
alfo lehren: Es fei nicht unrecht ſondern recht, daß man 
auch einerlei Geſtalt alleine gebe und nehme. Wo wir das 
thäten, alsdann wollten fle uns wiederum zugeben und leh⸗ 
ren lafien, daß wir beide Geftalten geben und nehmen 
möchten. If nicht das eine große Breunpfchaft? Wer hätte 
fi ſolcher Leute zu Tolchen Leuten verjehen? Bisher haben 
fie für Keßer die verfolgt und alle Plage angelegt, fo beibe 
Geftalten genofien haben, jetzt aber wollen fie e8 recht und 
riftlih heißen und fein lafien, wo mir wiederum lehren, 
daß fte mit einer Geftalt auch recht und chriftlich handeln. 
Das Heißt auf deutfch: Talt und warm aud einem Maule 
blafen. Es ift Unrecht und doch Uffrecht, wad und wie fie 
wollen, noch muß es nicht erlogen heißen. 

Wo nun die Unfern folches hätten bewilligt und an« 
genommen, da follte fich erft ein Rühmen und Schreien er= 
boden haben in aller Welt: Sehet Liebe Leute, die Lutheri⸗ 
fchen widerrufen ihre Lehre. Vorhin haben fie gelehret: 
Es fei Unrecht einerlei Geftalt zu brauchen, nun lehren fe 
es fei recht. Nun höret ihr, daß wir recht gelehret und fie 
mit ihrem eignen Befenntniß unrecht erfunden find. Alſo 
Haben fie verfucht die treuen einfältigen Leute, mit dieſem 
einigen Stürfe alle ihre Greuel und Teufeld Tand zu beflä- 
tigen, und und ald Widerrufer aller unfrer Lehre zu fchule 
digen. Zudem hätten fie in unfern Kirchen ihre giftige 
Lehre durch unfern eignen Mund aufgerichtet und gleichwohl 
daneben in ihren Kirchen unferer Lehre mit Gewalt geweh⸗ 
ret, daß ihr Mund unfere Lehre bei ihnen nichts hätte ge= 
Iehret, wollten fi alfo in unfre Kirche dringen und pflan⸗ 
zen durch unfern eignen Mund, und gleichwohl und allzu= 
mal aus ihren Kirchen ſchließen. Sind ed nicht feine, 
freundliche, gleiche Mittel, die zur freundlichen Handlung 
wohl dienen? 

Aber wie die Verlegung ift, fo ift der Ausfchuß auch. 
Die Verlegung ift eine finftere Nachteule und will nicht and 
Licht. Der Ausfchuß iſt eitel Lift und faljcher Betrug. 
Und wie wahrhaftig und löblich der Ruhm iſt, daß fte unfer 
Bekenntniß mit Schrift und gutem Grund verlegt haten, 
fo wahrhaftig und redlich if auch wer Küken, vo fr Wie 


Ei 





Die. Sanblung vorgewendet haben. Belbes 
— a ri 
gar vom Handel bien Di Reichöiags zu fügreiben, 
Berlegung anzugreifen, foll aber wills Gott au 
hen, ſondern will allein diesmal haben angezeiget 


a 
a 


—XR 









n 


4 
3 
& 
> 
= 
pr 
E 
re 


u, da will nichts für Ellen Mir aber mäfl 
> warten, weil unfer Anerbieten ‚ fehen unb 
Telbit iwitl nicht erhöret erden, noch umfre 

— — etwas gelten, fo laß herfahren was nicht 
— — Arien 

en Namen mu 

meinen Bapiten und Eſeln zu * und — ſo will 
mir gleichwohl als einem treuen Lehrer gebäbren, meine 
Heben Deutfchen zu warnen vor ihrem Shaten und Fahr, 
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. and hriftlichen Unterricht zu geben, weſſen fte fich halten 


follen, wo der Kaifer durch feine Teufel vie Papiften ver⸗ 
begt aufbieten würde zu Friegen wider unfers Theils Für⸗ 
ſten und Städte. Nicht daß ich forge, Kaiferliche Majeftät 
werde folchen @iftbläfern folgen und ſolchen unbilligen Krieg 
anfangen, ſondern daß ich das meine nicht verfäumet und 
allentbalben auf alle Abenteuer mein Gewiſſen entſchuldigt 
und unbefchwert erhalten will. Denn es ift mir viel lieber 
eine übrige und unnöthige Vermahnung und Warnung ge» 
ſtellet und vergeblichen Bericht gethan, denn daß ichs ver⸗ 
ſaͤumet und mo ed anders ginge, denn ich mich vermeſſen 
hätte, darnach zu langſam Täme und nicht mehr hätte das 
mich tröftet, denn das Wort: Non putassem, ich hätts 
nicht gemeinet. Es ift, fprechen vie Weljen, befler auch fo forgen 
wenns gleich ficher ift; wie vielmehr if jegt in ſolchen felt« 
famen Läuften, fo ver Bapiften Wüthen Gottes Zorn fo 
greulich reizt, feinem Winde noch Wetter zu trauen, es ſehe 
au freundlich e8 wolle. Und Paulus Röm. 11. auch ge» 
Beut „saß die jorgen \ollen \o amuern warftchen.‘ 
Melcher Deutfäye nun aan tevamı oe, Tagan ont, 
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der folge, wer nicht will, ver laſſe e8. Ich fuche hiemit 
nicht das meine, fondern euer, der Deutfchen Heil und Se⸗ 
ligkeit. Mir Lönnte für meine Perſon nicht baß gefchehen, 
denn daß mich die Papiften fräßen, zerrifien, zerbifien over 
wie fle mir fonft aus dem fünplichen, tödtlichen Madenſack 
hülfen. Ich fpreche doch, wenn fe aufs höchfle zürnen, 
liebe Herren, zürnet ihr, fo gebet von der Wand, thut in 
euer Badekleid, und hängetd ar ben Hals, und will furzum 
von ihnen ungepocht und ungetrogt fein. Denn ich weiß 
wo meine Sache fteht und wo ich bleiben foll, Gott fei ge⸗ 
lobt! Mögen fie meinen Dienft nicht zu ihrem Beften an« 
nehmen, fo danke ihnen der leidige Teufel, wo fle mir ein 
Tröpflein Liebe oder Gnade erzeugen. Dürfen fie meiner 
Lehre nicht, fo darf ich ihrer Gnade viel weniger und lafle 
fie zümen und toben in aller Teufel Namen, fo lache ich 
in Gottes Namen. 

Das iſt aber mein treuer Rath, Daß, wo ver Kaifer 
würbe aufbieten und wider unjer Theil um des Papſtes 
Sachen over unfrer Lehre willen Eriegen wollt, ald die Pa⸗ 
piften jegt greulich rühmen und trogen, ich mich aber zum 
Kaifer noch nicht verſehe, daß in ſolchem Ball kein Menſch 
ſich dazu gebrauchen laſſe, noch dem Kaifer gehorfam fei, 
fondern ſei gewiß, daß ihm von Gott hart verboten ift, in 
ſolchem Ball dem Kaifer zu gehorchen, und wer ihm ges 
horcht, daß er wife, wie er Gott ungehorfam und fein 
Leib und Seele ewiglich verfriegen wird. Denn der Kaifer 
handelt alsdann nicht allein wider Gott und göttlich Recht, 
fondern auch wider fein eigned Kaiferliches Mecht, ide, 
Pflicht, Siegel und Briefe. Und daß du nicht denkſt ſolches 
fei mein Gedicht, oder ich gebe auß meinem Kopf dir folchen 
Math, fo will ich dir Urfachen und Grund fo flarf und 
ar anzeigen, daß du greifen follft es fei nicht mein Rath, 
fondern Gotted ernftliched und mannigfältiged ſtrenges Ge⸗ 
bot, vor defien Zorn du billig erfchreden follteft und endlich 
auch erſchrecken mußt. 

Erftlih muß ich den Lieben Kaifer Carl entfchulpigen 
—— — in — er ek bisher A A 
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Sein widerfähre, auch vie Unſern nichto andereß dem 
Tugend und Lob von ihm zu fagen wiſſen. 
u ich ieh alles etliche Exempel anzeige, fo iſt das ja 
wunderliche felttame Gauftmutb, daß Seine Kaiſerliche 
jeſtut unfere Lehre nicht Hat wollen —— ob ſte w 
won geiſtiichey und weltlichen Bürften. Heftigkich varauf 
hezt und gereizt it mit unablaͤßlichem Anhalten, auch 
Mr aus Spanien Tonnen on (f. Aber Seine Majeftkt bat 
ſtanden wie ein Gele, und ve — — geeilet und 
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hatten fichs gar nicht verſehen, daß fo eine gute Lehre sein 
follte, haben ihrer viel felbft befannt: «3 fel die lauter hei⸗ 
lige Schrift. Man könne fie mit der Schrift nicht wider⸗ 
legen, des fie gar viel anders zuvor berichtet waren geweſen. 
Das war auch die Urſache, warum man fchwerlich zuließe 
paß fie gelefen ward. Denn die Neidfürften und giftigen 
Lügner forgten wohl, wo fle gelefen würde, daß ihre giftie 
gen Lügen müßten zu Schanden werben, hätten gern geſe⸗ 
ben, daß Kaiferliche Majeftät ſtracks ungelejen und ungehört 
alled verdammt hätte. Aber da Seine Kaiferlide Majeftät 
nicht Eonnte erhalten, daß man fie öffentlich vor jedermann 
lefen ließe, that fle dennoch fo viel, daß man fie vor den 
Keichöftänden lefen und Hören mußte, wie hoch auch folches 
andern Fürſten und Bifchöfen und Sophiften wider war 
und fie bitterlich verdroß. 
— Und wiewohl groß Geld auf dem Reichstag verzehrt 
ift, und Alter, als fei nichts auögerichtet, jo fage ich doch 
für mid, daß, wenn ſchon noch zweimal mehr verzehrt 
tväre, fo wäre allein mit dem Stüd alles reichlich bezablet 
und genug ausgerichtet, va Iusker Nehkare und Meiſter 
Lügenbard in Iren neiden vnt Wagen 9& Sara ve 
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ven find, und haben müfjen fehen und hören, daß unfere 
Lehre nicht wider die Schrift noch Artikel des Glaubens 
erfunden ift, welche fie doch zuvor mit lügen und neiden 
allenthalben durch Schrift, Predigten und Afterreven fo 
greulich gemacht haben, als fei nie Teine ärgere Lehre an 
den Tag kommen. Soldyer Reid, fage ich, ift auf dem Reichs⸗ 
tag gefchänvet, und folche Lügen offenbar worden. Ders 
halben wir unferm lieben Kaifer Carl hold follen fein und 
danken für diefe Tugend, daß Gott durch ihn zum Anfang 
unfere Lehre hat gefhmüdt und erlöft von den Lügenhafti= 
gen Läfterlichen Titeln, der Keßerei und andern ſchändlichen 
Namen, und aljo die Lügner und Neider gar redlich aufs 
Maul gefchlagen, wiewohl fie eifern Stirn haben und ſich 
nicht fchämen. Schadet aber nicht, der Anfang iſt und gut 
fatt, e& foll beffer werden. 

Item, Kaiferliche Majeftät foll auch gefagt haben: wenn 
die Pfaffen fromm wären, jo dürften fte Feines Luthers. 
Mas ift das anderd gefagt, denn mie Salomo fagt: des 
Königd Lippen mweiffagen. Denn Seine Majeftät will damit 
fo viel anzeigen, daß der Luther jei der Pfaffen Ruthe, und 
habens auch wohl vervienet und find nicht recht in ihrem 
Meilen. Das ift auch genugfam befennet von ihnen jelbft. 
Denn der Bifchof zu Salzburg hat zu Magifter Philippo 
gefagt: Ach was wollt ihr doch an und Pfaffen reformiren, 
wir Pfaffen find nie gut gemefen. Da fiehe doch und höre 
die frommen Leute, fie mwiffen und befennen daß fle böfe 
find und Unrecht haben, wollen dazu auch fo bleiben, une 
gereformirt fein und der öffentlichen Wahrheit nicht weichen, 
und fchreien doch und rufen Kaifer und alle Fürften an: 
man follte für fie friegen und ſchirmen. Was ift dad an⸗ 
ders gefagt denn jo viel: Lieber Kaijer, Liebe Deutjchen, 
friegt, vergießt euer Blut, feßet pran all euer Gut, Leib, 
Kind und Weib, auf daß ihr ung befchägt in unferm ſchänd⸗ 
lichen, teuflifchen Leben und Wefen wider die Wahrheit, die 
wir wohl wiffen, aber doch nicht leiden fünnen, und und 
auch nicht beffern wollen. Wie bünft dich, wenn du für 
folche Leute Eriegeft und dein Blut vergießeft? Bift du nicht 
ein fchöner Märtyrer und Haft dein Blur uno SLR ST 
angelegt? 


rw Wersung au feine Uchen Deiſchen 


je. Mafeftät übergeben Enke Sophiften Verlegung, 
HK man von en nach ber Verleſung hatte — 
‚und Kaiſerliche Majeſtat jegt mit ber Hand danach 
und wollte fle annehinen, ba zuft ber Re 

Intmort 


dre m wollten. 
Sum dem br en gesebt warb, ob , 


Gtlicde aber öffentlich vor dem Kaifer bezeuget, daß fie in 
ſolche Rede des Markgrafen nie bewilliget hätten, wäre auch 
ihre Meinung nichts überall. 
Wiewohi Land und Leute find mit dem Maul bald 
genennet, aber ob man mit ver Kauft berfelben fo mächtig 
jet, zu Blut, Leib und Gut aufzufegen ohne Noth, dazu 
wider Gott und Recht, das follt ja die Erfahrung wohl 
lernen. Ih achte, man wird fie zum menigfien zuvor da- 
zum fragen und folde Vorhaben unangezeigt nicht af 
So fichets drauf, daß Gott wicht allezeit geben und thun 
muß, was wir benten web Tagen warm. an 
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gen Herren ihr Maul jämmerlich gelogen, und ihre 
nſchläge file jihändlich betrogen. Aber das befte if, daß 
fie Gott nicht dazu anrufen over fein gebächten, wenn fie 
fo trogen und pochen. Doch fpüret man hierin des Kai⸗ 
jerd Herz, daß er nicht fo ein toller Bluthund ift und ihm 
ſolche trogige Worte und Werfe nichts gefallen. 

Aber e8 muß dem Tieben Kaifer gehen wie allen from⸗ 
men Fürften und Herren. Denn wo ein FZürft nicht ein 
halber Teufel ift, fondern mit der Senfft regieren will, da 
Tannd nicht anders fein, ed kommen die größeften Schälfe 
und Böferichter ind Regiment und in die Aemter, die thun 
denn was fie wollen unter ded Fürften Namen. Denn fie 
dürfen fich nicht fürchten, weil fie willen daß der Fürft 
fromm ift und läßt ihm gern jagen. Was follte nun diefer 
fromme Kaifer vermögen unter fo viel Schälfen und Böſe— 
wichtern, jonderlich gegen den Eraböfewicht Papft Elemenz, 
der aller SchalfHeit voll ſteckt und bisher auch revlih am 
Kaifer bewiefen bat? Ich, Doctor Luther, bin gelehrter in 
der Schrift denn der Kaifer, auch mehr erfahren in täglicher 
Hebung, nody forge ich, wo ich unter fo viel Schälfen fein 
follie und immer hören ihre giftigen Zungen, und dagegen 
feine andere Unterrichtung, ich würde ihnen wahrlich auch 
al zu fromm fein, und fie würden mich in etlichen Stücken 
übertäuben, wie mir denn oft gefchehen ift durch etliche 
Geiſter und Klüglinge. 

Darum foll fich des Niemand verwundern noch ent= 
jegen, ob unter des Kaiferd Namen Verbot over Briefe 
ausgehen wider Gott und Recht, er kanns nicht wehren, 
fondern foll gewiß fein, daß folches alles ift ein Getrieb des 
öberften Schalks in der Welt, des Papftes, ver folches durch 
feine ‘Plattenhengfte und Heuchler anrichtet, 06 er unter und 
Deutichen Fünnte ein Blutbad fliften, daß wir zu Boden 
gingen. Und glaube für mich, wo ers nicht wird durch 
biefen Kaifer enden, fo wird er ſich zum türfifchen Kaifer 
ſchlagen, und und denfelbigen aufladen. Dafelbft werden 
wir denn finden dad Geld, fo wir dem Papſt für feinen 
Ablaß und Krämerei fo viele Jahre hergegeben haben, zum 
Scha wider den Türfenfrieg. 

Das fei diesmal genug geſagt von Enfiinsinusn rt 
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Towohl als ver Katfer ſelbſt auch. in der Taufe 
* das Evangelium Chriſti zu Kalten und nike zu u 
folgen noch zu beflreiten. Nun weißt bu ja, daß ber 
Kaifer diefes Balls duch den Papft gehegt und Betr 
wir wider dad Evangelium Chrifti zu freiten, weil umfere 
Lehre zu Augsburg öffentlich erfunden iſt, daß fle das rechte 
Goangelium und die Heilige Schrift ſei. Und du ſollſt aiſo 
fagen zum Aufbot des Kaiferd oder deines Würften: Ja, 
Ueber Kaifer, lieber Fürfl, wenn, du deinen Eid und Pflicht 
in ber Taufe gethan Hältft, fo follft du mein lieber Her 
fein, und will dir gehorfam fein zu friegen, wenn bu willſt. 
Wiilſt du aber deine Taufpflicht und chriſtlichen Bund, mit 
GHrifto gemacht, nicht Halten, fondern verfolgen, fo fei bir 
ein Schalt an meiner Statt gehorfam. Ih will um dei⸗ 
netwillen nicht meinen Gott läftern und fein Wort verfol« 
gen, und fo frech in Abgrund ber Höllen mit bir rennen 
und fpringen. 

Diefe erfte Urſache begreift in ſich viele anbere große 
ſchrecklliche Urſachen. Denn wer winer das Evangelium fit 
und ſtreitet, der muß auch zugleich flreiten wider Goti 
wider Jefum Chriftum, wider den heiligen Geiſt, wider hab 
thaure Blut Chriſti, wider {en Sureben, wihee Gattes Wort, 
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wider alle Artikel des Glaubens, wider alle Sacramente, 
wider alle Lehre, fo durchs Evangelium gegeben, beftätigt 
und erhalten werden, ald von der Obrigkeit und weltlichen 
Srieden und Ständen und Summa wider alle Engel und 
Heiligen, wider Himmel und Erven und alle Greaturen. 
Denn wer wider Gott ftreitet, ver muß wider alles fireiten 
was Gottes ift, oder dad mit Gott hält. Was aber daß 
zulegt für ein Ende würde nehmen, würbeft du wohl ge= 
wahr werden. Und das noch ärger ifl, ſolches ftreiten ge= 
fchehe wiflentlih. Denn man weiß und befennet, daß dieſe 
Lehre fei das Evangeliun, ver Türfe und die Tartern wiffen 
ja nicht, daß es Gottes Wort fei, darum kann fein Türke 
fo böfe fein ald du, fondern du mußt zehnmal tiefer ver⸗ 
dammt werden denn alle Türfen, Xartern, Heiden und 
Juden. 

MWiewohl es ein ſchreckliches Ding ift, daß bei ven 
Ehriften dahin fommen ift, daß man folcher Warnung bes 
dürfen muß, gerade ald müßten fie felbft nicht, wie ein 
greulich jchredlich Ding es fei, wiffentlich wider Gott und 
fein Wort flreiten: Das ift ein Zeichen, daß bei ven Chri⸗ 
fien wenig rechter Chriften und viel ärgere Türken fein 
müflen, denn in der Türkei over in der Hölle dazu. Doch 
die rechten Ehriften, ob ihrer gleich wenig find, wiſſens jelbft 
wohl, bevürfen auch folcher Warnung nicht, Tondern die 
Bapiften, welche ven Namen und Schein ver Chriften mit 
allen Schanden führen, und find doch zehnmal ärger denn 
die Türfen, die muß man warnen; bilfts, fo iſts gut, bilfts 
nicht, fo find wir doch entfchulpigt und ift ihre Strafe deſto 
größer. Denn der Türfe ift fo unfinnig nicht, daß er wider 
feinen Mahomet, noch wider feinen Alchoran ftreite oder 
tobe, wie unfere Teufel thun, vie Papiften, und wider ihr 
eigen Evangelium, das fie für recht erfennen, wüthen und 
toben, und machen damit den Türfen gegen ſich zum lau⸗ 
tern Heiligen, und fi} zu rechten Teufeln. 

Die andere Urfache ift, wenngleich unfere Lehre nicht 
die rechte wäre, wie fie doch alle anders wilfen, fo follte 
dich doch alleine alzufehr das abfchreden, dad du mit 
ſolchem Streiten auf dich ladeſt, dich theilhaftig und ſchuldig 
macheſt vor Gott, aller der Greuel, die im gruen 
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wewu. dem Kaijer gehorſam bift in dieſem Ball. wir 
weh verfelbigen doch etliche erzählen und vor hie Augen 


; auf ba jle micht fo vergeſſen werden. Denn bie 
wollten jich wohl gern pugen und folche Greuel 
Bank fteken, ungebüßt und ungebeffert, Bis qur 
fle dieſelbigen koͤnnten wieder hervorziehen und 
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m und bein Leben wagen, daß ihr verſiuchtes um⸗ 
ſchaͤmtes Leben geſchützt und. erhalien werde. Da kommt 
vdenn auf deinen Hals und Gewiſſen alle die Hurerei, Che⸗ 
Serdgerei und Unzuht, fo in ven Xhämben und Etifien 
Wars und noch geübt find, und muß bein Serz :foldien 
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umd feine Urfache, dein Leben zu magen und Gott zu bier 
nen, denn fie beſſern ſolch Leben nicht, koͤnnens auch nicht 
beffern, fintemal es unmöglich ift, daß fo viel Tauſend Per- 
fonen folten keuſch leben, wie fte doch vornehmen. 

Ueber dad mußt du auf dich Inden die päpftliche und 
cardinaͤliſche Keufchheit, welche if eine beſondere Keufchheit 
über die gemeine geiftliche Keufchheit und heißt auf weiſch 
Buferonen, nehmlich die fodomitifche und gomorritiſche 
Keufchheit. Denn alfo mußte Gott feinen Feind und Wir 
derfacher, den Papſt und Gardinäle vor andern Blenden und 
plagen, daß fie nicht werth blieben mit Weibsbildern natür« 
ücher Weiſe zu fünbigen, fondern ihrem verbienten Lohn 
nach ihre eigenen Leiber und Perfonen durch fich felbſt 
fGänden, und dazu in foldhen verehrten, verſtodten Sinn 
gerathen, vaß fie ſolches für Feine Sünde hielten, ſondern 
bamit fcherzten, ald wäre ed dm Rortwainiel, darüber fle 
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Inden und fröhlich fein mögen ohne Bahr. O dem Bier 
iſt recht gegeben, darum gieret und ſchaͤumet eB ſo wohl, 
wie Judas fagt, alle Schande und Lafter heraus. Gehe 
nun bin und fee dein Leben dran und ftreite für folche un« 
bußfertige, unverjehämte Puſeronen, die zu folchen läfterli« 
den Sünden noch lachen und damit fcherzen. 

Ih Tüge dir Hier nit. Wer zu Nom geweſen ift, 
per weiß wohl daß leider ärger ift, denn jemand fagen noch 
glauben mag. Da das naͤchſte Concilium Lateranenfe zu 
Rom unter dem Papft Leo follte befchlofien werden, war 
unter andern Artikeln gejeßt, daß man glauben follte vie 
Seele fei unfterblih. Daraus man greifen muß, daß fie 
aus dem ewigen Leben ein lauter Gehey und Beipätte haben. 
Befennen damit, daß bei ihnen ganz ein öffentlicher Glaube 
fei: es fei kein ewige® Reben, wollend aber nun mit einer 
Bullen lehren. Uber das war noch feiner: in berfelbigen 
Bulle hatten fie geſetzt, daß Fein Garbinal follte hinfort fo 
viele Schandbuben halten. Aber Papſt Leo hatte e8 heißen 
andlöfchen, fonft wäre es in ver Welt erfehollen, wie frei 
und unverfchänt der Papft und die Cardinaͤle Sodoman zu 
Mom hielten. Ich will ven Papft nicht nennen, aber weil 
die Böjewichter nicht wollen büßen, fondern dazu das Evan⸗ 
gelium verdammen, Gotted Wort läftern und fchänden und 
fih pußen, fo follen fie auch ihren Dre wiederum riechen 
aufs allerſchändlichſfte. Es ift ſolches Lafter fo gar gemein 
bei ihnen, daß auch neulich ein Papft ſelbſt in folcher Sünde 
und Lafter fi zu Tode gefündigt und in der That auf ber 
Stätte iſt todi blieben. Da, da, ihr Päpfte, Garpinäle, 
Papiften, geiftliche Herren, verfolget mehr Gottes Wort, 
vertheidigt nun eure Lehre und Kirchen. 

Sol ſchändlich Leben das fo offenbar tft, firafet Fein 
Papft, Cardinal, Bifchof, Doctor, Pfaff, Mind, Nonne, 
fondern lachend, putzens und fchmüdens, heben Könige, Fürs 
fien, Land und Leute, daß fie follen ſolche Böfenichter mit 
Leib und Gut, mit Landen und Leuten vertheidigen und ja 
treulich wehren, daß folche Lafter nicht gebüßet noch gebeſ⸗ 
fert, fonvern geftärfet, befreiet und gelobet werden. Giezu 
fouft du nun dein Blut, Leib und Leben wagen, daß ſolches 
alles auf deinen Haß und Gewiſſen tesa. ala le 
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ſolches Greuels wohl mehr Erempel erzählen, aber es iſt 
aiizuſchandlich, müßte forgen, daß unfer deutſcher Erdhoden 
davor zittern möchte. Kömmt aber ein unverfchämter Papft 
Efel und: fehreiet hiewiver, fo will ich mich antreffen und 
Heimfinben Tafjen, daß foll wohl getroffen heißen, Soll 
frafen und warnen zur Buße helfen, jo find fie vorhin und 

emit genugfam vermahnet. Aber da wird nichts aus. Es 

num. eine Töbliche gemeine Gewohnheit worden, faſt einer 
großen Tugend gleich, die Feine Buße Teivet, ſondern ber 
Kaiſer und du folfet hiezu fehügen und handhaben, auf daß 
ſolch Erempel auch in andern Landen 'auffommen und eins 
‚reißen, wie leider bereitö allzuviel vor Augen iſt. 

Darnad) mußt du auf dich laden alle ven Geiz, Maus 
berei und Dieberei des ganzen Papftthums, das unzählige 
Geld, ſo fie mit dem albtab Far und betrüglich übers 
Tommen haben. Its nicht eitel fchändlicher Raub und 
Diebſtahl durch vie ganze Chriftenheit? Das unzählige 
Gelb, fo fie durch ihr erftunfen, erlogenen Begefeuer haben 

ſich bracht, iſts nicht eitel ſchändlicher Raub und Dieb- 

Ih durch Die ganze Welt? Das unzählige Geld, das fie 
mit Wuchermeffen und Opfermeffen friegt haben, iſts nicht 
eitel ſchandlicher Raub und Diebjtahl durch die ganze Welt? 
Das unzählige Geld, das fie mit Butterbriefen, Walffahr- 
ten, Heiligenvienft und des Geſchwürms ohne Zahl gewon- 
nen haben, iſts nicht eitel ſchandlicher Raub und Diebſtahl 
Durch die ganze Welt? Woher hat ver Papft, Cardinale, 
Biſchofe, Bürftenthümer, Königreihe, und find aller Welt 
weltliche Herren? Iſts nicht eitel unermeßlich ſchändlicher 
Raub und Diebftahl? Was find fie num anders, denn vie 
alergrößeften Räuber und Diebe fo bie Erde trägt? Noch 
iſt hie fein Buͤßen oder Wievergeben. Ja es ift nicht fo 
vlel guts Bluts in ihren Adern, daß fie ihr Amt ein wenig 
übeten, damit fie doch ſolche Güter mit etwa einem Fleinen 
Sein der Ehren befäßen, fondern bagegen verbammen, 
laſtern, verfolgen fie Gottes Namen, Wort und Werk dazu. 
Kommen nun ber, du follft mit einem Blut folche Diebe 
und Räuber vertheidigen, daß fie nicht allein ungebüßt blei⸗ 
Ben, fondern auch geftärkt werben, folches alles je Länger 
de mehr zu treiben. Da deht vo, wuh Nr do rufen mäle 
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tiger Dieb und Schall, Raͤuber "und Verräther vu wirft 
und bift, wo du ſolche Räuber und Diebe mit deinem Blut 
und Leben ftärfeft, und befchüßeft, denn du mußt es alles 
auf dich laden und ſelbſtſchuldig mit fein. 

Darnach mußt du auf dich Inden alle das Blut, das 
der Bapft vergoffen hat, alle Morde und Kriege die er an⸗ 
gerichtet hat, allen Iammer und Herzeleid, fo er in aller 
Melt geftiftet bat. Wer will aber erzählen alle das Blut, 
Mord und Jammer, fo der Papft mit den Seinen zuge⸗ 
richtet Hat? Etliche haben gerechnet daß um des Papftes 
willen alleine, feit das Papſtthum fich über das Kaiferthum 
erhoben hat, eilfmal hundert Tauſend Mann erfchlagen finp, 
etliche rechnen wohl nıehr. Wo willft du fo viel Mord 
und Blut auf deinem Halſe tragen, jo ein einziger Mord 
unträglih if? Und Chriſtus auch den Zorn im Herzen 
zum hölliſchen Feuer verurtheilett Matth. 5. Was thuft vu 
nun, wenn du für foldye Mörder dein Leben wageſt? Du 
macheft dich folches alles mit fchuldig und Hilfft den Papft 
flärfen und freien, daß er ſolches ewiglich und ficher thun 
möge. Denn da ift Feine Buße, ja fie rechnens für lauter 
Tugend und Ehre, daß unmöglich ift, bie Befferung zu 
hoffen, wie fie denn auch nicht begehren, ſondern du follft 
fie Helfen fchügen, daß fie ohne Aufhören und ohne Weh- 
ren, ohne Scheu mögen morven, Blut flürken und bie 
Welt mit Iammer erfüllen, wie fie biöher gethan und noch 
thun. Siehe, das find die allerheiligften Väter die heiligen 
Carpinäle, Bifchöfe und Geiftliche, vie über pas Evangelium 
Nichter fein wollen und die Welt lehren und regieren. 

IH will bie der andern Laſter ſchweigen, wie fie mit 
Gift, Verrätherei, und allem mad zu Haß und Neid gehört, 
handeln. Wer Tann alled erzählen das fchänpliche Leben 
im Papſtthum? Aus den obgefagten Stüden und täglichen 
Grempeln kann mand wohl nehmen. Denn er folf ver Wis 
verchrift fein und mit allen Dingen wider Chriftum fein. 
Darum muß folgen, daß fo fchön, Herrlich, keuſch, züchtig, 
heilig, Himmlifch, göttlich Leben Chriftus geführet und ge= 
lehret Hat, fo ein ſchaͤndlich, laͤſterlich, unzüchtig, verfludht, 
hölliſch, teufliich Leben muß fein Widerchriſt dagegen Führen 
und lehren, wie Eönnte er ſonſt Chat Wiener ä 
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Widerchriſt fein? Und wäre doch alles zu leiden, wo fie es 
nicht noch dazu vertheivigen und mit Gewalt Recht haben 
wollten. Aber dies iſt noch alles fo zu rechnen Schimpf 
amd Scherz. Wir wollen die rechten Grunbfuppen und 
Hauptgreuel anzeigen, bie du alle mußt auf dich. laden, wer 
ven Bapft jehüget oder in feinem unbupfertigen, verftockten, 
endechriftifchen Stande und Wefen erhalten und färfen Hilft. 

Das Leben könnte man laſſen böfe fein, aber bie Lehre 
und Gottes Wort verdammen und ſich über Gott jelbft ers 
Heben, das fann man und fell auch Niemand leiden, viel 
weniger helfen vertheivigen. Nun haben fie fo viel Greuel 
der Lehre unter die Ehriftenheit getrieben, daß fe nicht zu 
erzählen find, welcher fie feine büßen noch ändern, ſondern 
alle vertheivigt, frei und recht haben wollen mit Gewalt. 
Das müßte denn alled auf deinem Halfe und Gewiffen lie- 
gen, und müfjeft aller folcher Greuel theilhaftig und ſchul- 
dig fein wo bu hülfeſt dafür fireiten. Und daß wir der 
eilichen anzeigen: twie willft du ertragen auf deinem Gewiſſen 
den fchänplichen, Lügenhaftigen Betrug des Ablaß, damit fie 
fo viel Tauſend Seelen, ja die ganze Ghriftenheit und alle 
Welt fo jhändlich verführt, betrogen und um ihr Geld und 
Gut beichifien haben, und dennoch nichts büßen, auch nicht 
‚gebenfen davon abzulaffen, ob fle wohl wiſſen, wie große 
Büberel fie hiemit getrieben haben. Die Leute haben fie 
gelehrt, ihren Troft aufs Ablaß fegen und drauf flerben, 
welches allein fo fehreklich ift, daß, wenn fle fonft Heilig ° 
und fromm wären als St. Johannes der Täufer, doch um 
bie Stüds willen billig in tiefften Abgrund ber Höllen 

ammt follten fein, und nicht werth, daß fle die Erbe 
trüge, noch die Sonne befchiene, ſchweige, daß man noch 
dazu für fie fireiten und fie vertheivigen follte. 

Denn rechne du felbft bei dir, was für eine Haupte 
büberei ift mit dem Ablaß, wer fi aufs Ablaß getrößtet 
und verlaffen, und alfo geftorben ober gelebt hat, der hat 
damit ven Helland Jeſum Chriſtum müflen fahren laſſen, 
verleugnen und bergefien, und gar feinen Troſt an ihm 
Haben mögen. Denn wer auf etwad anders feinen Troft 

denn auf Jeſum Chriſtum, der kann keinen Iroft an 

iſtum Haben. Mun wollen ike In ale uch Über Bucher 
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beweifend gewaltiglich, daß fie und haben gelehrt aufs Ab⸗ 
laß baum, wer wollt es fonft geachtet ober gekauft haben? 
Und haben daneben des Glaubens an Ehrifto, als des Teu⸗ 
feld Boten und Böfewichter, fehänblich gefchwiegen, ja un⸗ 
terbrücdt und vertilget. Denn wer da weiß, daß fein Troſt 
und Zuverficht fiche auf —** der kann das Ablaß noch 
feine andre Zuverſicht nicht leiden. Wenn wollen fie aber 
ſolchen unendlichen Schaben büßen und erftatten? Ia büßen, 
fie wollen verftodt in ſolcher Bosheit noch dazu dich zwin⸗ 
gen, daß du fie folft mit Leib und Blut vertheibigen und 
alles auf dich laven. Wenn fie nicht gar befefien und ra⸗ 
fend wären, fo würden fie fich ein wenig fchämen, folche 
Vertheidigung zu begehren in ſolcher unbußfertiger, unver» 
fchämter, laͤſterlicher Bosheit. Dad mag mir ja recht hei⸗ 
Ben, Pfaffen find nicht genug. 

Item wie willſt vu auch tragen auf beinem Gewiſſen 
den läfterlichen Betrug des Fegfeuers, damit fie auch alle 
Welt verrätherlich genarret und fälfchlich erſchreckt haben, 
und faft alle ihr Gut und Pracht damit erlogen und ge⸗ 
fiohlen. Denn damit haben fie den einigen Troſt und Zus 
verficht an Ehrifto auch rein ausgelöfht und die Chriften 
gelehrt, auf ihr nachfolgende Stift gaffen, harren und ſich 
verlafien. Denn wer auf feine nachfolgende Stift oder Werk 
im Sterben gaffet und hoffet, wie fle gelehrt und alle gethan 
haben, der muß Ehriftum aus den Augen thun und dieweil 
vergeſſen. Alſo, wo nicht Gott fonverlich. Hätte die Seinen 
erhalten, fo hätten fie müflen im Sterben, gleichwie bie 
Juden und Heiden, in der Höllen Abgrund unverfebens 
ſtürzen, gleidy ald wenn einer von einen hohen Berg fiftrzet, 
da er meinet er ginge auf einem guten Wege und träte bei 
Geite ab in die Luft und fiele Hinunter ins Thal oder 
Mer. D welche Seelenmörver find das! Es wird bis 
an ben fjüngften Tag Eein menfchlich Gerz begreifen, wie 
großen Mord fie an den Seelen begangen haben mit ihrem 
Begefeuer! Diel weniger iſts zu begreifen, welch einen 
Schaden und greuliche Läfterung fie damit haben begangen 
an dem Glauben und Zuverfiht an Chriſto, noch iſt va 
fein Zehn bübın noch aufhören, ſondern fordern, du follft fie da⸗ 

rinnen fihügen und helfen vexth bertheidigen. 
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ı —— auf dich — get 
ſo im ganzen m lieben 
* noch täglich begehen mit kaufen —— 
unzähligen andern Unehren des heiligen Sacta= 
a fie Gott feinen Sohn immer opfern als wären 
und heiliger denn Gottes Sohn, va fie das Sa- 
nicht eine Gabe Gottes laſſen fein, die man mit 
ben empfahen foll, fonvern ein Opfer und Wert 
wachen, damit fie ſich ſelbſt und andre Leute ver⸗ 
nd allerlei Gnade und Huͤlfe erwerben, da fie 
lichen Heiligen eine eigne Meffe, ja einer jeglichen 
ser Noth eine eigne Meffe gemacht haben. Im allen 
hern und ‚Lehren finveft du nicht einen 
iben.: Alles faget und ſinget: wie "die ein 
d Werk fe, fo doch in einem Stück der Glaube 
ſt und fleißig getrieben und geübt werben, als 
ſe oder Saerament, weil es Chriftus ſelbſt Hat 
vzu feinem Gedächtniß, daß man von ihm follte 
‚und an ihn gevenfen und glauben. Aber dafür 
* „fe ihr Opfer und Werk, verkaufen die dazu aufs 
Auerppändlichfte. Noch ift da fein büßen, fondern verſtockte 
Pie: ach Bosheit, fich zu vertheidigen und durch bein 
Leib und Leben ſich zu ſchuͤtzen. 

Es mwäre allzugreulicy genug der grobe äuferliche Miß— 
brauch, da die Pfafjen auf den Begängniffen und Kirchwel- 
Hung over Patronfeften, jo Ieichtfertig mit dem Sarrament 
handelten, als wäre es ein Gaufelfpiel um Freſſens, Saus 
fend und Gelds willen, rohe und frech zuließen, darnach 
voll wurden und fpeieten und fpieleten und ſich fchlugen, 
wie des fchänvlichen Mißbrauchs alle Dörfer voll waren, 
und noch meer gebüßet noch gebeffert, noch für Sünde er= 
Sannt wird bei ben verzweifelten Papſteſeln. Doch ift er 
nichts gegen den ſchnöden Mifibrauch, da fie das Sarrament 
verkehret und geändert und aus dem gemeinen Sacrament 
des gemeinen Glaubens ein eigen Werk und Opfer etlicher 
Perſonen, als der Pfafen, gemacht haben. Das ift fo gar 
erſchrecklich daß ich nicht gern daran gevenfe, es möchten 
einen die Gedanken wohl tödten. 

Noch ift das über Dein Sul, ui tere Worte 
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des Sarramentd und den Glauben verborgen und verſchwie⸗ 
gen haben, daß, wie gefagt, nicht ein Buchflabe, nicht ein 
Pünktlein davon ift überblieben im ganzen Papſtthum, in 
allen Meflen und Büchern. Dies. Lafter übertrifft alle 
Worte und Gedanken, das Tann Niemand in Ewigkeit ge⸗ 
nug fchelten und firafen. Andere Lafter hat ein jegliches 
feinen eigenen Teufel, over Haufen Teufel die es treiben. 
Aber die Opfermefje, halte ich, fei ein gemein Werk aller 
Teufel, da fie alle Hände, allen Rath, alle Gedanken, alle 
Bosheit und alle Schalfheit zufammengefchlagen, und biefen 
Greuel geftiftet und erhalten haben. Das fcheinet aus dem, 
daß fie Poltergeifter durch alle Welt in allen Winkeln ald 
verftorbene Seelen um vie Mefje gebeten haben, feine Seele 
hat noch nie begehrt oder fragt nach Chrifto, alle nach der 
Meſſe. So ift das auch ein ſtark Zeichen, daß die Teufel 
nirgend fo gewaltig leben ald in ihren Meſſeknechten, mit 
aller Unzucht, Geiz, Läfterung und allen Laflern aufs aller= 
ſchaͤndlichfte, und wird freilich der größefte und legte Zorn 
Gottes fein auf Erden vor dem jüngften Tage, denn es 
kann fein größerer Zorn fein. Da haft vu die rechte Tu⸗ 
gend des Papſtthums, dafür du follft Eriegen und dein Blut 
vergießen, für die verftocten Läfterer, Seelenmörber und 
Böfewichter. 

Ob bie jemand wird fagen, ich werfe zu faft mit Bus 
ben um mich, Fönne nicht mehr denn buben und fchelten, 
dem fei erftlih alſo geantwortet: daß folch fchelten gegen 
die unaußfprechliche Bosheit nichts if. Denn was iſts für 
ein fihelten, wenn ich den Teufel einen Mörder, Böfewicht, 
Berräther, Läfterer, Lügner fchelte? Es ift eben als wehet 
ihn ein Lüftlen an. Was find aber vie Papflefel denn 
lauter Teufel leibhaftig, die feine Buße, fondern eitel ver⸗ 
ſtockte Herzen haben und folche öffentliche Läfterung wiſ⸗ 
fentlich vertheinigen und Schuß darin vom Kalfer und von 
dir begehren. Lieber, fchilt und nenne einen Papftefel wie 
du willft oder Fannft, fo iſts, als pfiffe ihn eine Gans an. 
Er hats alſo übermadht, daß er deinem Schelten viel, viel, 
vielmal zu 'groß worden if. Nenne ihn einen Papiften, 
fo rührſt du es gar und haft mehr gejagt denn die Welt 
begreifen kann, ärger kannſt du ihn nicht Krlken , WR su 
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18 flächeft du einen Bären mit einem Gtrohhalu, 
ıgeft mit einer Weber auf einen Felſen. 
t andern fei dad meine Antwort: daß mid) bie 
ırbinäfe, Gampegius und Salkburg, vermaßnt und 
haben ſolches zu thun, damit der Eine fagt: 
fich eher zerreißen Taffen, che er die Meſſe wollt 
Fe oder * So Eu —5 
gut, man fol ie ungereform en. 
aber find bon ben —— und wie fie reden 
ber, fo redet und glaubet freilich der Papft und 
viftem. Weil fie denn ſelber fagen; daß fie  ver- 
Böfewichter find, und wollen Böfewichter bleiben 
rcher zerreißen laſſen, ehe fie von Gottesläfterungen 
abftehen, ſo ich ihnen dor Gott und dor der 
meecht, wo ich fie anders denn mit ihrem eigenen 
ven fie ſich felbft geben, rtennete, Sollte ich fie 
nen: Ehriwürbigfte, heilige Väter in Chtiſto, fo 
pe niemand fennen und müßten fie ſelbſt nicht von 
redete, weil fie folder Namen nicht kennen, fon- 
i verſtockte Böfewichter und Läfterer find und Bleiben. 
warum ift mein Schelten fein Schelten, ſondern eben als 
wenn ich eine Rüben Rüben, Aepfel Arpfel, Birnen Bir- 
nen nennete. 

Item wo willſt du die greulichen Abgöttereien tragen, 
da fie nicht genug dran gehabt die Heiligen zu ehren und 
Bott in ihnen zu loben, ſondern eitel Götter draus gemacht 
haben, und das edle Kind, die Mutter Maria, fehlecht an 
Chriſti Statt geſetzt, und Chriftum zum Richter errichtet 
und ven elenden Gewiſſen einen Thrannen vorgebilvet, daß 
alle Zuverficht und Troft von Ehrifto genommen und auf 
Maria gewendet ift, darnach ein jeglicher zu feinem Heili— 
gen von Chriſto fich gewendet hat, kann dies jemand läug- 
wen? Iſts nicht wahr? Haben wirs nicht allzumal ver= 
fwcht und erfahren? Teiver. Sind nicht ſonderlich der fehä- 
bichten Barfüßer und Prediger- Mönde Bücher vorhanden, 
folder Abgötterei durchaus voll, als die Marialia, Stella- 
sie, Rofaria, Goronaria, und ganz eitel Diabolaria und 
Salanaria? Noch ift hie Fein büßen noch beſſern, fontern 
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mit dem Kopf hindurch und verſtockt, ſolches alles verthei⸗ 
digt und bein Leib und Leben zum Schuß geforvert. 

Ih muß Hie anzeigen ein Stüd vom Reichstage zu 
Augsburg, auf daß man HAAN: wie koͤſtlichen Grund fie ha⸗ 
ben zu folcher Helligen-Abgötterei. Da man im Ausihuß 
dieſen Artikel von Anrufung der Heiligen handelte, brachte 
Doctor Eck den Spruch hervor Gene. 48., da Jacob bon 
Ephraim und Manaſſe fpricht: Et invocelur nomen meum 
super pueros istos. Und nad vielen Worten Magiſter 
Philippi er Johann Brentz obngefähr ſprach: man Finde 
nichts in der Schrift von der Heiligen Anrufen. Da fuhr 
D. Eochleus hervor der Sachen zu helfen als ein tief be⸗ 
dachter Mann und ſprach: daß man im Alten Teſtament 
die Heiligen nicht angerufen hätte wäre die Urfache, daß 
die Heiligen dazumal noch nicht im Himmel, fondern in 
der Vorburg der Höllen geweſen wären. Da rüdte mein 
gnädiger Herr Herzog Johann Friedrich, Herzog zu Sachen 
x., die Schlingen zu über fle beide und ſprach zu Doctor 
Ed: Da habt ihr Doctor EE euren Spruch verantwortet, 
den ihr aus dem Alten Teſtament vorgebracht habt. Alfo 
gewiß find fie ihrer Sachen, fo fein flimmen fie mit einan⸗ 
der die köſtlichen Schreiber Antilogiarum. Einer fpridht: 
im Alten Teftament hat man die Heiligen nicht angerufen, 
der andre fagt ja, und führen Sprüche aud dem Alten Te= 
flament, gerade als wühte man nicht, daß Gott um Abra⸗ 
hams, Iſaaks und Jakobs willen alle großen Wunder ge= 
than Hat, fo im Ulten Teftament geichehen find, wie er 
felbft oft befennet und um feines Heiligen willen im Neuen 
Teftament die Hälfte, ja das zehnte Theil fo viel gethan. 
Wie die Narren, was ihnen ind Maul fällt fpeien fie her⸗ 
aus, noch muß Recht und Grund der Ürtikel ded Glaubens 
fein, und alles ungebüßet und dazu vertheitigt, pie Leute 
Daräßer verbammt und erwürget, dafür ſollſt du Triegen 
und ftreiten ıc. 

Und daß wir auch einmal ein Exrempel jagen in jolcher 
langen Predigt, will ich aus fo viel taufend Grempeln jegt 
das erzählen, dad in einem Marial ftehet, wie man foll bie 
Jungfrau Maria ehren mit Opfern. Es war ein Siröter 
oder Straßenräuber, ver that fein guargb Athen URN ER, 


a bemning. a cint: lichen, Bentfchen. 


ohn daß er einſtmals ohne Gefahr in eine Kirche kam auf 
unſer Frauen Lichtmefle, und ſahe, wie die Leute Pfennige 
und Kerzen auf dem Altare opferten. Da’ opferte ser auch 
alſo, darnach ward er ergriffen und erhängt. Da wollten 
bie Teufel feine ‚Seele zur Hölle führen, aber ein guter 
Engel wiverftand ihnen und ſprach· warum führet ihr Teufel 
ven weg, jo ihr doch nichts an ihm habt? Sie antwor- 
‚teten: er hat viel böfed und nie fein quts gethan. Da zo⸗ 
gen fie mit einander vor Gottes Gericht. Die Teufel-ver- 
Hlagten ven Ströter daß er Fein guts getham, aber ver gute 
‚Engel brachte hervor ven Pfennig mit: dem Kreuz geprägt, 
fammt ver Kerzen auf dem Altar geopfert. Da gab ber 
Richter das Urtheil: der Ströter folle fich wehren wider 
Teufel. Und der Engel gab ihm ven Rath: er folle ven 
Pfennig in die linke Hand faſſen für einen Schild und die 
Kerze in bie rechte Hand für ein Schwert oder Spieß und 
wider die Teufel ftreiten und eitel Kreuzfchläge thun. "Das 
that er und vertrieb die Teufel. Da kam die Seele wieder 
zum Leibe, und ward vom Galgen genommen und brachte 
jein Leben wohl zu, Haec ille. 

Wer koͤnnts erbenfen wenns nicht wahr wäre? Solche 
ſchaͤndlichen Tügenfabeln haben die Mönche und Pfaflen 
ſo viele Bücher voll geklickt, daß fie die Chriftenheit wie 
mit einer Sünpfluth überfchüttet haben. Noch bat Kein 
Bapft, Biſchof, Doctor des alles je geachtet noch gewahr 
worben. Aber nun man prebigt, daß Chriſtus unfer Hei⸗ 
Iand fei, werben fie toll und unſinnig. Da man aber pre= 
digte, daß eine Kerze und Kreuzer, unfer lieben Frauen ge= 
opfert, fönnte einen unbußfertigen Schalt und Mörber ohne 
Ehriftum, ohne Glauben erretten und alle Teufel verjagen, 
und Ghrifti Leiden und Leben läfterte und verdrückte, va 
waren alle Prebigten gut und Föftlich, da waren feine 
Ketzer. Aber es gehört alles dahin „Pfaffen find nie gut 
geweſen.“ 

Item wie will auch dein Gewiſſen tragen die große 
Plage, Marter und Gewalt, die fie aller Welt haben an⸗ 
gethan mit ihrer Angftbeichte, damit fie fo viel Seelen ver- 
zweifelt gemacht und allen chriſtlichen Troft ven elenven Ge⸗ 
‚wiffen geraubt und gewehrei haben, da fie bie Kraft der 


» 
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Abſolution und den Blauben fo verrätherifch und boshaftig 
verborgen und geſchwiegen, allein geprungen auf die unleid«- 
liche Marter und unmöglicye Arbeit, die Sünden zu erzäh«- 
len und zu bereuen. Haben foldyem reum und erzählen, 
als unferm eignen Werk, verheißen die Gnade und Selig 
keit, damit von Chrifto auf ung ſelbſt gewiefen und behal⸗ 
ten. Summa, ed ift doch alle was fie lehren und thun 
dahin gerichtet, daß fie und von Ehrifto auf ihr und unfer 
Merk führen. Und ift kein Buchflabe fo Klein in ihrer 
Lehre, und fein Werklein fo geringe, es verläugnet und 
Täftert Ehriftum und ſchaͤndet den Glauben an ihn und 
führet die armen Herzen auf unmöglich Ding zu verzweis 
fein. Und fo follte auch ver rechte Widerchrift thun, daß 
er feinem Namen nach reichlich genug wider Ehriftum leh⸗ 
rete und lebte, und fich jelbft über Gott und feine Werke 
rhöbe. Das fehen wir im Papfttbum flärker erfüllt denn 
man begreifen kann. Noch ift folches alles ungebüßt, ver⸗ 
theidigen folche Beichte noch heutiges Tages, wollen auch, 
daß du ſolche Marter, Herzeleid, Derzweifeln und alle Plage 
dieſer Beichte Tolift helfen erftreiten und aller Seelen Jam⸗ 
mer auf dich laden. 

Item du mußt auf dich laden ven leivigen Jammer 
und verfluchten Mißbrauch des Banned und der Schlüffel, 
welcher Mißbrauch allein genugfam verbienet hätte, daß man 
das Papfttfum zu Grunde ließ geben, jchweige denn Daß 
man dafür ftreiten follte, denfelbigen zu beflätigen und flär= 
ten. Wie bat der Papft hiemit getobet und gewüthet wi⸗ 
ver Kaiſer, Könige und alle Welt, ja wider Gott felbft und 
fein heiliges Wort, was ihm nur ver Teufel hat ind Herz 
gegeben, das hat müflen recht und gut fein. Wie viel 
Kriege und Blutes hat er damit angerichtet in aller Welt? 
Und wer Tann allen Greuel erzählen? Was er hat wollen 
für Sünde haben, dad hat müflen Sünde heißen und fein, 
was er hat wollen heilig haben, das hat müſſen heilig fein. 
Hiemit ift er ein ſchrecklicher Herr geweſen über bie ganze 
Welt, über Leib, Seele, Gut, Land und Leute, über Fege⸗ 
feuer, über Hölle, über Teufel, über Himmel, über Engel, 
über Gott und alled. Wen er hat gewollt, dem iſt der 
Himmel ofen und verfchloffen, die Hölle zu= und aufge 
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than geweſen — ea gb dem iſt fein Leib, 
Gut, Ehre, Land, Reich, Weib, Kind, Haus, Hof, Gelb, 
und alles genommen: oder blieben, und was wäre dad Papft= 
Ahum, mo der Schlüffel Mißbrauch nicht wäre? 

Nun haben fie jolches alles gethan aus lauter Muth- 
willen, va ift fein Recht zu halten um ihres Bauches und 
Hertſchaft willen. Und was noch dad allerärgfte ift, Got- 
18 Namen haben fie dazu auf allerſchaͤndlichſie mißbraucht. 
Denn unter Gottes Namen haben fie alle ſolche unaus- 
ſprechlichen Greuel, Wüthen und Toben getrieben, dafür fie 
doc nicht einen einzigen Gedanken hatten, daß fie es beſſern 
wollten, ſondern wie die harten Amboſſe verſtockt laſſen fie 
auf ſich ſchlagen und bleiben auf ſolchein Vorſatz feſt, mol- 
len alles noch dazu durch dein Blut und Schutz 
amd geftärft haben. Es wäre nicht Wunder, daß «Himmel 
und Erbe zerrife und zerbürfte über folcher verzweifelten 
trogigen Bosheit, und daß Gott ſolche unabläpliche Bosheit, 
ſolchen Trotz und Miffebieten jo Lange leidet, 

Ich Halte, wenn ver Türke wühte, daß er fo unrecht 
wäre, wie die Papiften willen, daß fie folche verzweifelte 
Böfewichter find, er würde nicht jo berſtockt fein und Gott 
mit feiner Bosheit nicht fo frechlich troßen. Denn ich halte, 
daß der Türfe nicht reden würde, nehmlich: wir Türken 
find nie gut gewefen, wie unfere Papiſten reden wir Pfaf- 
fen find nie gut gewefen. Und furz das thut allein ver 
Zeufel, verfelbige weiß auch daß er böfe if und will feine 
Bosheit dazu vertheidigen. Demfelbigen nach thut Das 
Papſtthum, das erfennet ſolche feine greuliche Bosheit und 
will fie ungebefiert, dazu befätigt und durch beinen Leib 
and Blut vertheivigt Haben. Haft du nun Luft zu flreiten, 
bie findeſt du eine rebliche Urfache für die alerheiligften und 
geiftlichften Leute. Uber bevenke nur das Hunderttaufendfe 
Theil ſolcher Boßheit, ver du dich theilhaftig machen wür- 
deſt, fo wird dir die Luft ſolches ſtreitens wohl vergehen 
und wirft fagen: ich Tiefe ſolche unbußfertige Erzböfewichter 
das hoͤlliſche Feuer haben im Abgrund der Höllen, ehe ih 
wollte einen Baden reden um ihrentwillen, ſchweige, daß ich 
mein Leib und Leben für fie wagen folte. 

Item du mußt. auf wich Inden usb Wellen unh Rärfen 
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Das verfährlicde, lügenhaftige, fchänbliche Narrenfpiel des 
Teufeld, das fie mit dem Heiligthum und Wallfahrten ge= 
trieben haben und noch keinesweges gedenken zu büßen. Hilf 
Bott, wie hat es hie gefchneiet und geregnet, ja eitel Wol⸗ 
tenbrüfte gefallen mit Lügen und Beicheißerei, wie hat ver 
Zeufel die todten Knochen, Kleider und Geräthe für ver 
Heiligen Beine und Geräthe aufgemugt, wie ficher hat man 
allen Lügenmäulern geglaubt? Wie ift man gelaufen zu 
den Wallfahrten? welches alled ver Papft, Bilchöfe, Pfaf- 
fen, Mönche haben beftätigt, oder je zum wenigften ge= 
ſchwiegen und die Leute laſſen irren und das Gel» und 
Gut genommen. Was thät allein die neue Befcheißerei zu 
Trier mit Chrifti Mod? Was Hat hier der Teufel großen 
Jahrmarkt gehalten in aller Welt und fo unzählige falfche 
Wunverzeichen verfauft! Ach was iſts, daß jemand davon 
zeven mag! Wenn alle Laub und Grad Zungen wären, 
fie fünnten allein dies Bubenſtück nicht außfprechen. Noch 
müfjen wir zufehen, baß fie es nicht befenmen noch büßen, 
fonvdern erhalten, flärfen und beflern wollen‘, dazu Durch 
deinen Leib und Blut. 

Und dad nod das allerärgfte ift, daß fie vie Leute 
hiemit verführet und von Chriſto gezogen haben, auf folche 
Kügen zu trauen und bauen. Denn es ift keines dem Hei⸗ 
ligthum oder Wallfahrt nachgelaufen, es hat feine Zuver⸗ 
ficht und Troſt darauf gefegt und feinen Chriſtum daheim, 
das Evangelium und Glauben, dazu feinen Stand dagegen 
verachten, al8 für nichts halten müflen. Aber vie Papiften 
haben folder Verführung der Seelen, ſolcher Verläugnung 
und Verachtung Chriſti und feined Glaubens nicht allein 
nicht gewehret, fonvern Luft und Freude daran gehabt und 
mit Ablaß und Gnaden geziert und geflärft und ſich gar 
wohl damit geweivet, alle Welt gefchunden und gefchabt. 
Noch ift da Fein befiern oder büßen, fonvern eitel troßiger 
Borfag‘, folche8 alles zu mehren und flärken und jchlecht 
feine Neurung zu leiden. 

Sie gehört her das goldne Jahr, fo die Erzlügner die 
Väpfte errichtet haben, auch ven Engeln geboten, ver Pilger 
Seelen gen Himmel zu führen. Aber ed if alles und alles 
zu hoch und zu viel, über alles xenen won guuusien. ER 
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t abominatio in loco sancoto, Greuel in ber —— 
nt jo hat Chriſtus das Papfkthum ‚genennet, mit 

tigem, ‚aber doch unbegreiflichem Wort. Ich —— 
Ir VPapſtthum ſei ein Greuel, nicht allein mit foldhen * 
Stücen, fondern auch mit Unbußfertigfeit, daß e8 ſoihe 
Stüde nicht befiern, fondern vertheivigt haben will, und 
fündigt alfo nicht allein mit der That an ihr felbft, ſondern 
heftätigt ſolche Sünde mit Unbußfertigfeit, das ift — 
den in den heiligen Geiſt, daß nicht Höher kommen 
Ärger werden kann. Denn der Teufel ſelbſt nicht oe 
noch ärger fünbigen kann. 

Siehe, das find, vie Gefellen, bie über Gottes Wort 
Richter fein twollen, die dürfen und anmuthen, daß wir ums 
ſere Lehre follen widerrufen und dafür büßen. Item daß 
wir alle ſolche Greuel follen anbeten für Gottes Wort und 
Werk, fie wollen ungereformirt fein und Furzum Feine Neus 
rung leiven, Heißt das nicht Aufruhr erwecken? Was 
heißt denn Aufruhr erwecken? Heißt das nicht Peftilenz, 
theure Zeit, Türken, Krieg, Mord und allen Gottes Zorn 
und Plage erregen? Was ift denn jo böfe immer mehr, 
das erregen möge? Uber ich muß hie aufhören ver Greuel, 
fo noch viel dahinter find mehr zu rühren, als da find bie 
Brüberfchaften, Gelübde zum Heiligen, und ber große Jahr» 
markt da bie Pfaffen und Mönde aller Welt ihre guten 
Werke und Kappen verkauften und im Sterben damit klei⸗ 
deten und gen Himmel führten. Es möchten fonft einem 
alle Sinne dafür geſchwinden und vergehen. Es ifk Leider 
allzuviel an einem halben Theil eines einzigen Stüds. 

Die dritte Urfache, daß du dem Kaiſer in einem ſolchen 
Aufgebot nicht follft gehorfam fein, if, daß du nicht allein 
ſolche Greuel mußt auf dich laden und Helfen ftärken, fon- 
dern mußt auch helfen flürzen und ausrotten alles has 
Gute, fo durch das liebe Evangelium ift wider aufgebracht 
und angerichtet. Denn die Böfewichter wollen nicht genug 
daran haben, daß fie folche Teufelei und Greuel erhalten, 
dazu wie fie im Edict gebieten, feine Neuerung dulden, fon« 
dern auörotten und ganz bertilgen alles was wir je gelchet, 
gelebt und gethan Haben und noch thun und lehren 
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Diefe Urſache begreift auch viel in fih, denn unfer 
Evangelium hat Gott Lob großed But geſchafft. ES hat 
zuvor Niemand gewußt, was dad Evangelium, was. Chri⸗ 
Mus, was Taufe, mad Beichte, was Sacrament, was ber 
Blaube, was Geift, was Fieiſch, was gute Werke, was die 
zehn Gebote, was das Materunfer, was beten, was leiden, 
was Troſt, was weltliche Obrigteit, was Cheftand, was 
Eltern, was Kinder, was Herren, was Knechte, was Frau, 
was Magp, was Teufel, was Engel, mad Welt, was Leben, 
was Tod, was Sünbe, was Recht, was Vergebung ber 
Sünden, was Gott, wad Bifhof, was Pfarrherr, mas 
Kirche, was ein Chrifl, was Kreuz fei, Summa wir haben 
gar nichts gewußt, was ein Ehrift willen fol. Alles iſts 
durch die Papftefel verdunkelt und unterdrückt. Es ſind ja 
&jel, und große, gehe ungelebrte Eſel in chrifllichen Sa⸗ 
chen. Denn ich bin auch einer geweſen und weiß daß ich 
hierin bie Wahrheit fage, und werden mir das zeugen alle 
frommen Herzen, die unter dem PBapft jo wohl als ich ges 
fangen, gern ſolcher Stüde eines hätten gewußt und habens 
nicht wiſſen können noch müſſen. Wir wußten nicht an⸗ 
ders, denn Pfaffen und Mönche wären alle gar alleine, 
und auf ihren Werken flanden wir und nicht auf Chriſto. 

Aber nun iſts Gott Lob dahin fommen, daß Mann 
und Weib, Jung und Alt ven Katechismus weiß und wie 
man glauben, leben, beten, leiden und fterben fol. Und ift 
ja ein fchöner Unterricht ver Gewiſſen, wie man foll Chriſt 
fein und Ehriftum erfennen, man prebigt doch nun vom 
Glauben und guten Werken reiht. Und Summa die oben« 
genannten Stüde find wieder and Licht kommen und Pre⸗ 
digtftühle, Altar und Taufflein wieder geuät gebracht, daß 
Gott Lob wienerum einer chriftlichen Kirche Geſtalt zu er» 
kennen ift. 

Solches alled mußt vu aber Helfen ausrotten und ver⸗ 


tilgen, wo du für Die Papiften Eriegef. Denn fie wollen 


der Stüde, von und gelehrt und angericht, keins nicht lei⸗ 
den, fondern, wie fie jagen, das Possessorium haben. 
Wiederum in die alten Gewehr figen und gar feine Neues 
zung dulden. Da mußt du Helfen alle deutſchen Bücher, 


— 
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noch Home io etwas Terme: Du mußt 

er Niemand die chriſtliche Freihelt kenne. Du 
iß Niemand auf Chriſtum ſein Trauen und Troſt 
—— alles " vorhin — eo 


eiel Nu 
em vu du it und 
—— — 


füllen mit Hurerei, 
andern unnatürlichen. ſchaͤndlichen Laſtern. Du mußt ben 
greulichen Jahrmarkt der Opfermeflen Helfen wieder anrich- 
ten... Du mußt alle ihren Geiz, Raub, Diebftahl, damit 
fie ihre Güter bekommen, helfen vertheibigen. Und was 


sessorium over auf die alten Gewaͤhre bringen. ı Sie find 
des Envechriftd oder Wiverchrifts, darum fönnen fie nicht 
andred thun, denn das wider Chriſtum iſt. Sonverlich in 
dem Haupt-Artifel, daß unfer «Herz feinen Troſt und Zur 
verſicht nicht auf unfer Werk fondern allein auf Ehriftum 
feen foll, das iſt, allein durch ven Glauben von ‚Sünden 
frei und gerecht werden, wie gejchrieben fteht Röm. 10. 
„Mit dem Herzen glaubt man, jo wird man gerecht,” 
Diefen Artikel, fage ich, wollen fie ſchlecht nicht Teiven, 
fofönnen wir fein nicht gerathen. Denn wo der Artikel 
weg iſt, fo ift die Kirche weg und mag feinem Irrthum 
wiberftanben werben, weil außer dieſem Artilel ber. heilige 
Geift nicht bei und fein will noch kann, denn ex foll und 
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Ghriftum verflären. Ueber dieſem Artikel ift die Welt fo 
oft zu jcheitern gangen durch Sündfluth, Wetter, Gewäfler, 
Krieg und alle Blagen‘, über dieſem Artikel ift Abel er- 
würget und alle Heiligen, und müſſen alle Chriften parüber 
fterben. Dennoch ift er blieben und muß bleiben und die 
Welt immerdar drüber zu Grunde gehen. Alſo foll fie 
jegt auch herhalten und über dem Artikel geftürzt werden, 
und follte fie toll und thöricht werben, fo*foll fie den Ars 
tifel Iaflen ftehen und fie drüber in der Höllen Grund fal- 
len, Amen. 

Nun bedenk und befiehe dich eben, follft du wider Gott 
und fein Wort und alle was Gotted ift flreiten? Sollſt 
du alle Greuel des Papſtthums und alle das unfchuldige 
Blut, ſo von Abel ber vergofien if, auf dich laden? Sollſt 
bu alle das Gut helfen ausrotten, jo und durchs Evanges 
lium wiederfahren ift, und endlich Chriſti Reich zerftören 
und des Teufels Reich bauen? fo ſiehe zu was bu für 
Sieg erlangen werbeft, und mit waferlei Gewiffen du dem 
faiferlichen Aufbot gehorfam feift. 

Iſt dir nun zu rathen, fo haft du hierin Warnung 
genug, daß du dem Kaifer und deinem Fürſten nicht follft 
gehorfam fein in folchem Wall, wie die Apoftel fagen „man 
muß Gott mehr gehorfam fein denn den Menfchen.” Willſt 
du folgen, iftö gut, willft du nicht, To laſſe es und fahre 
immer bin und ftreite getroft, Chriftus wird fich vor dir 
nicht fürchten und wird, ob Gott will, auch vor dir blei- 
ben. Bleibt er aber, fo foll er dir flreitend genug geben, 
wir wollen vieweil zufehen, welcher ven andern überpochen 
und das Feld behalten werde. 

Dies will ich meinen lieben Deutfchen zur Warnung 
gefagt haben, und wie droben, alfo bezeuge ich hie auch, 
daß ich nicht zu Krieg, noch Aufruhr, noch Gegenwehre 
will Jemand beten oder reizen, ſondern allein zum Frieden. 
Wo aber unfre Teufel, die Papiften, nicht wollen Frieden 
halten, jondern, mit folchen verſtockten Greueln ungebüßt 
wider ven heiligen Geift rafend, dennoch Triegen und drü⸗ 
ber blutige Köpfe davon bringen, over gar zu Boden gehen 
würden, will ich hiermit öffentlich bezeuget Haben, das ik 

Luther, polit. Echriiten. 4. KL 
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folches nicht gethan, noch Virfache dazu gegeben habe, fon» 
dern fie wollens fo haben, ihr Blut fei auf ihrem Kopr, 
ich Hin entfchulnigt und habe das Meine aufs allertreu- 
lichſte gethan. Hinfort lafſe ich ven richten, der richten 
will, foll und auch kann, ver wird nicht jäumen und auch 
nicht fehlen. Dem ſei Lob und Ehre, Dank und Preis in 
Ewigkeit, Amen. 


— —— — — 


Auf das vermeinte 
Kaiferlide Edict, 


ausgegangen anno 1531 nach dem 
Heichstage des 1330. Jahres. 


Bedingung Dr. Martin Luthers. 


A v 


Ih Martinus Luther, der heiligen Schrift Doctor und 
Prediger der Ehriften zu Wittenberg, bevinge hier mit die⸗ 
fer öffentlichen Schrift, daß alles, was ich wider Dies ver⸗ 
meinte Kaiferlicde Edict oder Gebot in dieſem Büchlein 
fhreibe, nicht will gerenet noch verftanden haben als wider 
Kaiferlihe Majeftät oder einige Obrigkeit geiftliched oder 
weltliches Standes gefchrieben. Sondern weil ver weife 
König Salomo fagt, daß ein einziger Böfewicht zu Hofe 
groß Unglüf Tann jchaffen, und wiederum ein einziger 
frommer Naemann zu Hofe viel Gutes fchaffen Tann, fo 
will ich hiemit nicht den frommen Kaifer noch die frommen 
Herren, fondern die Derräther und Böfewichter, fie feien 
Bürften oder Bifchöfe, gemeint haben, fo unter Katferlichem 
Namen, oder wie Salomo fagt, zu Hofe, ihren verzweifel- 
ten bo8haftigen Muthmwillen vornehmen zu vollbringen, und 
fonderli den Geſellen, welchen St. Paulus nennet Gottes 
Widerwärtigen, ich follte fagen Gottes Statthalter, ven 
Hauptſchalk Papft Clemens und feinen Diener Campegium 
und dergleichen. Das ift meine Meinung, Gott gebe Glück 
und Gnade dazu, Amen. 


Zum Erften. 


Ehe denn ich Died Edict von Stück zu Stüd vornehme 
zu gloffiren, muß ich zuvor ven heiligen Sein angeigen, der 
ſolche Weisheit dieſen Böfewichtern hat eingeblafen, auf 
daß man zuerfi den Meifter kenne, daraus wirds klar nete 
den, was für Lehre folcher Meitter geben Tone wu wir. 
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Eie rühmen vorn an im Edict, wie daß der Unfern Be- 
fenntniß, To zu Augsburg ift überantwortet, ſei verlegt 
und abgeleinet durch die Heiligen Evangelia, dies ift ein. 
Das merke wohl, mein lieber Freund, mer dies Liefet ober 
böret, du höreſt, jage ich, daß fle rühmen: Es ſei der Un- 
fern Belenntniß durch die heiligen Evangelia verlegt und 
abgeleinet. Ob dad wahr fei over nicht, da milf ich her⸗ 
nah von handeln, jegt follft du das allein merken daß fie 
rühmen: es fei der Unfern Belenntniß verlegt. Womit? 
Mit den heiligen Evangelien fagen fie; das hat gelaut. 

Darnach fagen fie felbft im Edict: daß die chriftliche 
Kirche aus Einſprechung des Heiligen Geiſtes und guten 
Urſachen georrnet habe, einerlei Geftalt ded Sacraments 
zu brauchen, und daß ja dic Weisheit vefto größer Anfehen 
babe, fehen fie Hinzu Die Urfacdhe, daß unter einerlei Geftalt 
fo viel jet al8 unter beiven. Das mögen mir doch ja treff- 
liche und billige Taiferliche Dichter und Schreiber heißen! 
Aber mo ift bie der Meifter, ver viefe Pfeifen zufammen 
flimmen mag? Nehmlich, daß fie fagen, unfer Bekenntniß 
fei durch die heiligen Evangelia verlegt und fei doch die 
eine Seftalt durch die Einfprechung des heiligen Geifted ver- 
ordnet. Das ift To viel gefagt als zugleich nein und ja. 
Denn wo beider Geftalt, Die unfer Bekenntniß vorträgt, 
durch die heiligen Evangelia verlegt ift, To ift freilich die 
eine Geftalt durch dieſelbigen Evangelia auch zugleich bes 
ftätigt, wo könnte man ſonſt beider Geftalt verlegen, fo man 
die einige nicht eben damit follte beftätigen? 

Wiederum ıft die eine Geftalt durch die Einfprechung 
des heiligen Geiſtes geordnet, fo bekennen fie hiemit felbft, 
daß nicht Durch die heiligen Evangelia, wie fle lügen, for» 
dern durch ihred heiligen Geiftes Einfprechung beider Ger 
ftalt verlegt und Die eine Geſtalt beftätigt if. Denn Evan- 
gelia und Einſprechung des heiligen Geifted machen fie 
zweierlei, mie offenbar am Tage if. Hats nun die Ein- 
fprechung gethban, warum lügen fie denn fo ſchändlich und 
unverfchäint, es habens vie heiligen Evangelia gethan? Ha⸗ 
bens die heiligen Evangelia gethan, warum rühmen fie fo 
ſchaͤndlich und ſaͤhhchkch, 8 Habe es die Einfprechung ger 
tban? Heißt ſich das nit fein in ve Bakın arten und 
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fein in der Weisheit befchifien? Wer Lügen will, ver foll 
ein gut Gevächtniß haben, fprechen die Griechen, ober wi⸗ 
der Gott und fein Wort lügen muß fonberlich wohl gera= 
then, wie man fiehet zum Töblichen Exempel in diefem Edict. 

Mohlan, da haben wir den oberſten Dichter viefes 
Edicts, den Geift des Papſtes, ven Vater aller Rügen, ver 
fo muß an Gottes Wort feine Weisheit beweifen, daß e8 
ftinfe nach feinem alten Mif. Was nun Gutes follte im 

ganzen Edict von ſolchen Teufelsdienern und Lügnern ges 
fteilt fein, ft gut zu rechnen. Denn wider ihr eigen Ge— 
wiſſen haben fie verſtockter Meinung und Bosheit wollen 
fagen: es fei unfer Bekenntniß durch die Evangelia verlegt, 
fo fie doch wohl mußten, daß ganz erflunfen und erlogen 
war, und ihr Trog und Ruhm allein auf ihres Geiſtes 
Einfprechung und nicht auf den Evangelien fland. Darum 
haben fie auch müflen ohn ihren Dank ſolch ihr falſch Herz 
und Gewiffen in dieſem Edict herausſpeien, wie Chriftus 
fagt: „Weß das Herz voll ift, des gehet der Mund über.“ 
Und abermal: „Aus deinen eignen Worten wirft du vers 
dammt.“ Alſo haben fich dieſe fchännlichen Dichter auch 
müſſen durch Ihr eigen Maul verratben und fehänden, auf 
daß man lerne was es jei wider Gott und fein Wort toben. 
Solcher fchönen Lügen wollen wir durch und Durch im 
ganzen Edict mehr anzeigen, auf daß der Spruch beftehe: 
„3 Hilft Feine Weisheit wiber Gott,“ und der 33. Pſalm: 
„Gott machet die Anfchläge ver Fürften zunichte. * 

Aufs erfte daß fie rühmen: unfer Bekenntniß fei durch 
die heiligen Evangelia verlegt, das tft fo eine offenbare 
Lüge, daß fie jelbft wohl wiſſen, daß ſchaͤndlich erlogen jet, 
fondern haben mit foldyer Schminfe fich wollen puken und 
uns verunglimpfen, weil fie wohl gefühlt daß ihre Sache 
löchericht, ausſaͤtzig und unfläthig war, und follte Doch unter 
ſolchem Mantel zu Ehren kommen. Ihr Herz dachte: Höfe 
ift unfre Sache, das wiſſen wir wohl, aber wir wollen fa» 
gen, der Lutherifchen Sache fei verlegt, fo if genug. Wer 
will und zwingen, daß mir folche Lügen müßten wahr 
machen? Denn wo fie nicht hätten gefühlt, daß ſolch Rüh⸗ 
men eitel Lügen wäre, fie hätten ihre Verlegung nicht allein 
ungeiveigert gern bon ſich gegeben, wee mon d 
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begehrt, ſondern auch durch alle Drudereien laſſen ausge⸗ 
ben, und mit allen Pofaunen und Drummelen lafien aus» 
rufen, und follte ſolch Trogen fich erhoben haben, baß bie 
Sonne nicht wohl davor Hätte fcheinen Eönnen. Nun fie 
aber viefelbige Verlegung fo fchänplich geweigert, und noch 
ſchaͤndlicher bergen und verhehlen, zeuget ihr böfes Gewiſſen 
mit der That, daß fie lügen ald vie Böfewwichter, wenn fie 

rühmen: es fei unſer Bekenntniß verlegt, und daß ſte mit 
ſolchen Lügen nicht die Wahrheit, ſondern unſern Unglimpf 
und ihren Schanddeckel ſuchen. 

Aufs andre iſt das auch ein rechtes Erzbubenftüd uns 
zu serunglimpfen und fich mit Lift zu ſchmücken, daß fie 
mancherlei Artikel erzählen, welche das mehrer Tell uns 
nicht Belangen, allein daß fie einen Stank über und machen 
wollen bei Fremden und Unbekannten, welche fie in den gif» 

Mahn führen, als Ichren wir ſolche Artikel auch. 
olche Buben follten nicht Kaiferliche Schreiber oder Dich- 
ter, ſondern des leidigen Teufel! in ver Höllen Schreiber 
fein. Denn weil fie wohl mußten, daß wir folche Artikel 
nicht lehren, ſondern vielmehr verdammen, hätte es Kaifer- 
lichen Dichtern tugendlich angeftanden, uͤnlerfchiedlich von 
allen Artikeln zu reden und jedem Theil die Seinen aufs 
zulegen. Sonverli weil man Urtbeil prüber fpridht und 
verdammt. Nun mengen fie alled untereinander und machen 
uns in allem ſchuldig, daß diefe einzige Bosheit größer ift 
denn ichs ausreden kann, und nicht anders fi anſehen 
läßt, denn als ſollten ſie ſagen: wir wollen wiſſentlich und 
muthwilliglich den frommen Leuten Gewalt und Unrecht 
anthun. 

Das find Geſellen, da David ſagt im Pſalter: „Ich 
fage fürwahr, daß die Gottlofen böfe Buben find. Denn 
es ift keine Gottesfurcht bei ihnen. Auf daß fie aber ihre 
böfe Sache fördern, ſchmücken fie fich felbft und berunglim- 
pfen andere ıc.” Der Hut fie recht gemalet. Denn in dies 
fem fhänblichen Tügenhaftigen Edict haben fie ſich aufs 
höchſte befleißigt fich felbft zu ſchmücken, damit Daß fie rüh⸗ 
men: es fei unfer Bekenntniß verlegt. Wiederum und ver⸗ 
unglimpfen, damit daß fie allerlei Artifel in einander men⸗ 
gen, und ift ein Jammerlih Ste, a anderes denn 
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als ein Bettlerömantel. Denn ich höre daß wohl fünfmal 
died Edict fei veränbert, und haben viel ſich dran gearbeitet, 
noch bat ed nirgend wollen eine Nafe gewinnen die ihm 
wohl fände, haben aber nicht geſehen, daß eine falſche 
Zunge ein falfch Gerz verräth, und daß der Unglimpf, mit 
Lügen auf andre gevrungen, auf ihren eignen Kopf fal- 
Ien mußte. 

Das fei vom Geift und Meifter viefed Edicts gefagt. 
Nun wollen wird bei Stüden vor und nehmen und des 
Zeufeld Lügen an den Tag bringen. Die erfte Lüge ift 
die, daß fie rühmen, wie gefagt, es ſei unfer Befenninig 
durch die heiligen Evangelia verlegt. Unterſcheiden aber⸗ 
mald nichtd, jondern das ganze Bekenntniß verbammen fie, 
als jei nicht Gutes drinnen, fondern muß alles durch die 
heiligen Evangelia verlegt beißen. Auch die hohen Artikel 
des Glaubens, jo fie doc felbft zu Augsburg befannt ha⸗ 
ben: Es fei nicht3 wider den Glauben in unjerm Belennt«- 
niß und mit Schrift möge man fie nicht verlegen. Alſo 
lügenftraft fle ihr eigen Maul. So muß ja das auch fi 
felbft Tügengeftraft heißen, daß, wie gejagt, fie rühmen: es 
fei unfer Befenntniß durch die Heiligen Evangelia verlegt, 
und fei doch durch Einfprechung des heiligen Geiſtes ge» 
orbnet, dad Sacrament einerlei Geftalt zu empfahen, welches 
wider alle Evangelia ift und fie durch die Evangelia beider 
Geftalten verlegen, So find ed Gefellen, weil fie mit ven 
Evangelien nicht mögen beweifen, daß eine Geftalt zu em⸗ 
pfahen fei, erpichten fie Einfprechung des heiligen @eiftes, 
vie ſolls thun, und rühmen gleichwohl: es fei durch vie 
heiligen Evangelia unfer Bekenntniß verlegt. Liebe Gefel- 
Ien, das ift ſchaͤndlich mit Lügen geſtanden. 

Auch wenn ihr eigen Gewiflen nicht felbft dafür Hielte, 
daß ihre Verlegung nichts fei, würben fie freilich sietefDige 
Verlegung nicht fo geweigert haben, da man berfelbigen Ab⸗ 
ſchrift begehrt, fchriftlich darauf zu antworten, fondern wür⸗ 
den fie mit großem Ruhm und Triumph haben. aus laſſen 
gehen und Antwort darauf hören wollen. Denn «3 find 
gar kecke durſtige Helden, die das Licht und vie Ketzer nicht 
fiheuen, ſonderlich wenn fie morden und läftern follen. Aber 
bier, da fie follen ihre Verlegung von ſich geben won ni> 
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pheten erwecken, dem mill ich mein Wort in feinen Mund 
legen und foll ihnen fagen alles was ich ihn Heiße. Wer 
aber fein Wort nicht hören wird, das will ich rächen.“ 
Wahrlich, dieſe und vergleichen Sprüche Laflen der Kirche 
feine Gewalt, Chriſti Wort zu ändern oder aufzuheben, 
fondern werfen fie unter Chriſti Wort und heißen fie drob 
halten und thun als ein ernſtlich Gottes Gebot, Das er 
ftrafen will wo es nicht gehalten wird. Wie viel mehr 
wird er bie firafen, fo ed dazu noch aufheben und ändern. 

Und, da Gott für fe, wo die chriftliche Kirche Ge⸗ 
walt hätte, Gottes Wort zu ändern und aufzuheben, fo bes 
hielten wir gar fein gewiß Wort Gotted mehr. Denn das 
ift Elar, wo fie kann ein Wort Gotted ändern, fo fann fie 
auch alle andern Gottes Worte ändern, auch dasjenige, da⸗ 
mit fie felbft eine chriftliche Kirche gegründet und bewähret 
wird. Denn bie bleibet feine Urjache noch Unterſchied, mas 
rum fie eind und nıcht das andre auch möge ändern, weil 
fie Gewalt drüber hat. Alſo möchte fie die zehn Gebote, 
den Glauben, Vater unfer und ſich jelbft auch aͤndern und 
aufheben, daß fie nicht denn des Teufeld Hure fein müßte, 
wie denn die Kirche des Papſtes ift, die ſolche Gewalt 
über Gotted Wort ihr zumißt und mit läſterlichem Frevel 
raubet. Darum foll bier fein Chrift leiden oder bewilligen, 
daß man der heiligen Kirche foldyen greulichen Frevel auf 
legt in diefem verfluchten Edict. 

Ob fie aber wollten fagen: hiemit wäre der Chriftenheit zu 
nabe geredt, und jie würde von und verdammt als die Chriſti 
Gebot nicht hielte, wie fie denn jegt fchreien und fagen, die 
Zutherifchen verdammen die ganze Chriftenheit, welche doch 
die einige Geftalt Hält und beide verbeut, darum müſſe bie 
eine Geftalt recht fein, oder die chriftliche Kirche wäre ver- 
dammt. Antivort, wenn man ja fol ſolchen Schreiern ant» 
worten, jo will ich das fagen, wenns in die Noth follte 
fonmen, als nicht kann, daß entwerer die Kirche irren oder 
Chriſtus lügen müßte, fo mollte ich eher fagen daß bie 
Kirche irrete, denn daß Chriflus ein Lügner wäre. Denn 
obgleich die Kirche irrete, wäre fie darum nicht verdammt, 
weil fie hat den herrlichen Artikel: Vergebung ver Sün⸗ 
den. Ja wo die Kirche nit \ereke nad Ainhtate, was Des 
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dürfte fie des Artikeld Vergebung ver Sünden? Aber mo 
Chriſtus ein Lügner würde, da waͤre es doch alles verlo= 
ren und feine Hoffnung noch Heil mehr vorhanden, 

Die fchändlichen Bapiften und Läfterer mugen hoch auf, 
daß die Kirche fei Heilig und möge nicht irren, wollen da⸗ 
mit alle ihre Greuel erhalten, wollen aber dies andre Stüd 
nicht achten, daß Chriſtus nicht Tügen noch fehlen muß, 
und mehr daran gelegen ift, daß Chriftus wahrhaftig und 
gewiß fei, denn daß die Kirche Heilig fei und nicht irre. 
Sp iſts auch nicht wahr, daß die Kirche nicht irre noch 
fündige. Denn fie betet täglich, vergieb und unfere Sünde, 
und glaubt Vergebung der Sünden und fchämet ſich des 
Gebets im 19. Bialm auch nicht „wer merfet alle Sünde?” 
Denn fie lebt noch im fündlichen Fleiſch und fagt mit St. 
Paulus Röm. 7.: „Ich thue das Arge.” Und abermals: 
„Ich diene mit dem Fleiſch dem Geſetz der Sünden und 
wohnet in meinem Wleifch nichts gutes.” Aber allein von 
Chriſto und fonft Niemand ift geichrieben Iefaia 53.: „Er 
bat Teine Sünde gethban und if kein Falſch in feinem 
Munde funden. | 

Darum find das große Blindeleiter, die alle Worte 
und Werke ver Kirche wollen alfo rein und gut haben, daß 
alles ſoll Artikel de8 Glauben jein und gelten. Denn wo 
fie nicht nach dem gewiflen Wort Chriſti thut und Ichret, 
fondern außer demfelben Wort etwas thut und lehret, wer 
will mich gewiß machen, baß fie darinnen nicht irre und 
fündige? Ja wer kann daran zweifeln, daß fie alsdann ge» 
wißlich irret und fündiget? Weil fie noch im fünblichen 
Bleifch Ieber und ohne das Heiligtum, Gottes Wort, han⸗ 
delt und ohne Sünde nicht fein kann. Heilig iſt die Kirche, 
das tft wahr, aber heilig fein heißt nicht ohne Sünde und 
Irrthum fein bier auf Erden; fondern es Heißt, wie St. 
Paulus fagt, im @eift heilig fein durch Gottes Wort, und 
doch in Sünden fein durchs Fleiſch, welche um des Geiſtes 
Ehrifti willen wohl vergeben find, aber darum gleichwohl 
nicht Artikel oder Wahrheit werden. Denn vergebene 
Sünde und Irrthum iſt gleichwohl Sünde und Irrthum, 
und wird nimmermehr Sünbe oder Wahrheit draus, ob fie 
wohl nicht verpammen. Es find gar grate Alan un 
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blinde Lehrer, vie in ihrem Herzen bichten daß vie Heilige 
Kirche fei ganz Heilig und habe Feine Sünde noch Irrthum. 
Solches ift ihres Kopfes Berichte, darauf fle viele Artikel 
des Blaubend bauen. Die Schrift fagt aber anders davon, 
wie gehört ift, und foll auch ver Kirche ſelbſt Niemand 
olauben, wo fie ohne und außer Chriſti Wort thut ober 
rebet. In Chriſti Wort ift fie Heilig und _gewiß,. außer 
Chriſti Wort ift fie gewiß «ine arme irrige Suͤnderin, doch 
unverbammt um Chriſti willen an ven fie glaubt. 

Das will ich gefagt haben wider vie halsſtarrigen 
Mühmer, die immer plaudern die Kirche, vie Kirche, die 
Kirche, willen nicht weder was Kirche noch ‚Heiligkeit ber 
Kirche fei, fahren varüber zu und machen vie Kirche fo 
heilig, daß Chriſtus drüber muß ihr Lügner fein und fein 
Wort gar nichts gelten. Dagegen, wir müflen auch rüßs 
men wiederum, Kirche bin, Kirche ber, fie fei wie Heilig fie 
wolle, jo muß Chriftus darum fein Lügner fein. Die 
Kirche ſelbſt befennet Heide mit lehren, beten und glauben, 
daß fie eine Suͤnderin ſei vor Gott und vielmald irre und 
fündige, aber Chriſtus ſei Wahrheit felbft und könne meber 
lügen noch fündigen. Darum, fofern die Kirche im Wort 
und Glauben Chrifti Tebt und rebet, ift fie heilig, und, wie 
St. Paulus fagt, im Geift gerecht. Uber fo fern fie ohne 
Chriſti Wort und Glauben thut und revet, irret fie und 
fündigt. Uber wer aus folcher fündigen That und Wort 
der Kirchen Artikel des Glaubens macht, ver läftert beibe, 
die Kirche und Chriſtum, als die Lügner. Died thut aber 
der Blinveleiter der Papft mit feinen blinden Sophiften, 
die einherfallen und plaudern, daß alle Worte und Werfe 
der Kirche müflen heilig und die Wahrheit fein. 

Und daß wir zur Sache fommen. Wenn nun die 
heilige Kirche hätte beide Geftalten aufgehoben und geän« 
dert, fo folgt es nicht daß man für Hecht müßte halten, 
weil Chriſti Worte klaärlich dawider find, fondern müßte es 
für einen Irrthum und Sünde der Kirche halten, vie man 
befiern und büßen follte nachdem fie erfannt wäre, und 
nicht mit dem falfchen Saul die Sünde läugnen und per- 
theidigen, welches Samuel Abgötterei nennt. Nun aber 
hat es die Kirche nicht gethan und beider Geſtalt nicht 
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geändert, fondern hat ed müſſen leiden als eine Frevel⸗Ge⸗ 
walt der geiftlichen Iyrannen, die foldyes haben nach ihrem 
Muthwillen unter ver Kirche Namen geraubt, als die Mör⸗ 
der, und nun jebt, fo die Kirche fehreiet und folchen Raub 
wieberforvert, toben fie noch dazu und wollen ihren tyran⸗ 
niſchen Raub vertheidigen wider Gott und Chriſti Wort. 
Das fol ihnen aber gelingen wie Gain und Saul ihr To⸗ 
ben gelungen if. Die Kirche, fo biöher folchen Raub hat 
müflen leiden und betrogen ift durch vie faljchen Pfaffen, 
ift darum unverdammt blieben. Denn fie bat ed nicht ge= 
than, ſondern allein gelitten und gar oft dawider gehan- 
delt, dazu, ob fie unwiſſend und betrogen gelünpigt hätte, 
iſts alled vergeben gewefen um Chriſti willn an ven fie 
glaubet. . 

Auch ift das offenbar, dag gar ein großer Unterfchieb 
ift unter Lehren und Leben, gleichwie zwilchen Himmel und 
Erden ein großer Unterſchied if. Das Leben mag wohl 
unrein, ſuͤndlich und gebrechlich fein, aber die Lehre muß 
rein, heilig, lauter und beflänvig fein. Das Leben mag 
wohl fehlen, das nicht alles hält was die Lehre will, aber 
die Lehre, fpricht Chriſtus, muß nicht an einem Titel oder 
Buchftaben fehlen, ob das Lehen wohl ein ganzes Wort 
oder Riege in ver Lehre fehle. Urfache ift die, denn bie 
Lehre iſt Gottes Wort und Gottes Wahrheit felbft, aber 
dad Leben ift unferd Thund mit, darum muß die Lehre 
ganz rein bleiben, und wer am Leben fehlet und gebrechlich 
tft, da kann Gott wohl Geduld Haben und vergeben, aber 
bie Lehre ſelbſt, varnach man leben foll, ändern und aufs 
heben, das kann und will er nicht leiden, fol es auch nicht 
leiven. Denn dad trifft feine hohe göttliche Majeftät felbft 
an, da gilt fein Vergeben nody Geduld haben, man lafle 
fie denn mit Frieden und ungemeiftert. 

David hatte mit feinem Leben jchwerlich geſündigt wi⸗ 
der Gottes Gebot, aber da er feine Sünde befannte und 
damit Gottes Gebot beflätigte und nicht änderte, ſondern 
viel lieber fich felbft ftrafte denn Gottes Gebot, pa mußte 
ihm ſolche Sünde vergeben fein und nichts ſchaden. Aber 
Saul fündigte alfo, daß er feine Sünde rechtfertigte und 
vertheidigte, Damit er Gottes Gebot Täfterte und aufhob, 
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als hätte er recht und Gott wäre ein Tügner und Hätte 
unrecht, dad fonnte ihm nicht vergeben werden. Alſo hier 
auch, wenn bie Kirche nicht allein unwiſſend und betrogen, 
wie gejagt, ſondern auch wiſſentlich Hätte beide Geſtalten 
unterlafien, als fie doch nicht hat gethan, wäre ſie barum 
noch nicht verdammt. Denn damit hätte fie nicht pie Lehre 
verläugnet oder aufgehoben, ſondern allein wie David wider 
Gottes Gebot gethban, welches ihr mußte vergeben werben 
weil fie e8 erfennete. Aber daß man fie zwingen will, auch 
die Lehre -von beider Geſtalt zu verdammen, und fi 
ſelbſt winer fol Gottes Gebot vertheldigen, das heißt 
Bott einen Lügner ichelten und eigene Sünde für Wahr- 
peit und Recht Halten und rühmen, das kann nicht verge 

en werben, denn ed iſt Suͤnde in den heiligen Geiſt. Sol⸗ 
ches bat auch die Kirche nicht geihan, wirds auch nimmer- 
mehr thun. Sie beichtet, finget und befennet wohl frei 
Öffentlih, daß fie wider Gottes Wort fünpige, beide wiſ⸗ 
fentlih und unmifientlih, und bittet um Vergebung ber 
Sünden, aber fie läugnet nicht Gottes Wort, ändert auch 
nicht, hebts auch nicht auf. 

Denn wo Gotted Wort aufgehoben ift, da ift auch 
eine Sünde mehr und kann Niemand ein Gewiſſen machen, 
wie St. Paulus fagt Röm. 7.: „Da fein Gefeg war, da 
war aud) feine Sünde.“ Wo feine Sünde ift da ift audı 
feine Vergebung, noch Sorge oder Bitte um DBergebung, 
gleichwie die Papiſten bier jagen, beiver Geftalt ſeien nicht 
Gottes Gebot. Weil fle das Halten, müfjen jie fort nach⸗ 
fagen, daß feine Sünde jei, fondern recht fei beider Geftalt 
lafien anftehen. Weil fie aber da feine Sünde haben, dür⸗ 
fen fie auch Vergebung folder Sünde nit bitten noch 
baben, geben alio ficher in ihrer verläugneten Sünde und 
©ottesläjterung in Abgrund der Hölle. Das fei davon ge 
nug, daß man aus der That der Kirchen feinen Artikel des 
Slaubend machen kann. Denn fie ift eine Sünberin und 
fündigt täglich, beide wiſſentlich und unwiſſentlich, und unfer 
Glaube muß allein auf Gottes Wort ſich gründen in allen 
Artikeln, und ohne Gotted Wort kein Artikel des Glaubens 
zu bulven ft. 

Ueber das, To ik 0% au wlaaen, aß Die ganze 
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Airche drum verdammt ſei von uns, wenn wir die Lehre 
der einen Geſtalt verdammen. Denn es hält allein die 
pãpftliche Kirche, ja fie leidet‘ von dem Enbechriſt die eine 
Geſtalt, ſondern alle andern Kirchen der ganzen Welt Hal- 
ten beine Geftalten,: wie fie von Anfang gehalten haben. 
Und ift uns eben fo viel hie zu bedenken, daß wir beide 
Geftalten nicht verdammen, fammt ven ‚Kirchen die e8 für 
recht Kalten, als die Papiften fchreien daß man ihre Kirche, 
unter dem Endechriſt gefangen, nicht verdammen folle. Denn 
die andern Kirchen halten beine Geftalten für recht und 
eine Geſtalt für unrecht und meiden fie auch als unrecht. 
Sollte man nun eine Geftalt für recht Halten, ſo verdam⸗ 
meten wir allererfi recht die ganze Kirche. Darım nicht 
wir, wie fie fehreien, ſondern fie, die Papiſten, verpammen 
Die ganze Chriſtenheit, weil fie bie eine Geftalt: für: recht 
rühmen wider alle anbre Kirchen in der Welt,. von Arts 
fang, auch wider Willen und Willen ihrer Kixche, vie 
unter ihren gefarigen liegt. u — 

Aber das iſt das Hauptſtück aller Bosheit und eine 
ſolche unverſchaͤmte Laͤſterung, daß nicht auszufagen iſt. 
Sie bekennen, beide Geſtalten ſeien Recht, und wollten uns 
zu Augsburg auch dieſelbigen laſſen, ſofern wir daneben 
lehren und: bekennen wollten, daß eine Geſtalt auch recht 
fi. Da: büre doch die leidigen Teufelsmänfer! Sie befen- 
nen’ beine Geftälten feien recht, aber wo wir die eine Ges 
ftalt nicht für recht Halten, fo foll unfer Recht auch nicht 
recht fein. Recht habt ihr, fprechen fie, aber folch Recht 
ſoll Unrecht, ſolche: Wahrheit foll Lüge, folch Gebot Gottes 
fol verboten, folcher Gehorſam foll Sünde fein, wo ihr 
und nicht auch recht gebt in ver einen Geſtalt. 
.Was iſt doch das anders gefagt, denn Gott foll Tenfel 
fein, Himmel foll Hölle fein, Leben fol Top.fein, wo ihr 
uns nicht auch recht Iafiet haben? Lieber Gott, wo will 
pach das hinaus? Bekennen, daß recht und wahrhaftig 
Gottes Wort jet, ımb doch verbammen, serbieten, febern, 
fehelten, und die Leute drüber morden und plagen, wo man 
fi nicht will ihrer Sünde theilhaftig machen und fagen 
fle ſeien auch. Gerechte. Warum laſſen fie und ſolches 
Recht nicht, das fie: felbft bekennen, amd fahren fie mit 
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ihrer einen Geftalt ohne und wohin fie wollm? Iſt fie 
recht, fie werdend wohl finden, warum wollen fie uns mit 
ifrem Tand befchweren?t Ja, warum verfolgen fie das 
Necht in und das fie ſelbſt bekennen? Aber folche greu- 
Tiche, ſchreckliche, wüthige Läfterung wird bed Spiels ein 
Ende machen und Ghriftum reizen daß er kommen muß. 
Denn es iſt zu hart und zu viel, es wird den Sad gewiß 
lich zerreißen. 

IH will das jegt laſſen gur fein, daß fie verdammen 
in diefem Ediet diejenigen, fo eitel Brod und Wein aus 
dem Saerament machen: Denn es weiß nun alle Welt 
wohl, dag wir ſolches nicht Ichren, ſondern aufs hoͤchſte 
wiverfochten Haben, und ed hätte ſolchen Cdicts Meiftern 
wohl angeſtanden, daß fie ein wenig dankbar fich erzeigt, 
und und in folddem Artikel gelobet hätten und nicht alſo 
mit blinden Worten geichmigt, wie wir und Gott Lob 
nicht ſchaͤmen zu loben und rühmen, was wir guts bei ber 
päpftlichen Kirche finden. Denn man weiß Gott Lob wohl, 
wo die Zutherifhen das Sacrament nicht hätten erhalten, 
die Papiften wären darüber zu fcheitern gegangen. Aber 
laß Solche Undankbarkeit auch hingehen, vie frommen Ketzer, 
die Lutheriſchen, welche ihr Schuß und Schirm find, mögen 
fie nicht leiden, darum follen andere Keber fommen, die 
nicht wie die Lutherifchen mit ihnen handeln werden. Den 
felbigen follen fie ohne ihren Dank Raum geben, viefelbigen 
follen und Xutherifchen fromm machen, was gilts? 

Aber Daß fie Urfachen anzeigen, warum eine Geftalt 
folle zu brauchen fein, nehmlich; es fei unter einer Geftalt 
fo viel als unter beiven. Wiewohl ich fonft viel dawider 
geichrieben habe, muß ichs doch wiederum den Blindenleitern 
anzeigen. Es fragt ſich bie nicht, ob gleich viel oder we⸗ 
niger unter einer Geſtalt fer, folche audflüchtige Reden zeis 
gen an, daB man dad Licht fcheuet und die Wahrheit 
fleucht; ſondern daß fft vie Frage, bier Tiegt der Knoten, 
bier follte man ſtehen und antworten, nehmlich: ob man 
Gottes Wort müſſe Halten over nicht? Gott aber Hat fein 
Wort gefeßt, daß beide Geftalten recht fei und nicht eine 
Geftalt. Wenn gleich alles Yaub und Grad, alle Sterne 
am Himmel und Sandtämer am Merre \n Eisuigkeit riefen 


Auf das Kaiferlihe Ediet 4531. 67 


und fchrieen: es ift unter einer Geftalt fo viel als unter 
beiden, fo wird damit kein ‚Herz zufrienen geftellet, ſondern 
das Gewiſſen überfchreiet folches alles und fpricht gewal- 
tiglich alfo: Lieber, du fageft mir viel, es fei unter einer 
Geftalt fo viel ald unter beiden, Gottes Wort ſteht dennoch 
da und ordnet mir gleichwohl beide Geftalten zu brauchen, 
und er weiß ohne Zweifel beſſer denn ihr alle, ob unter 
einer @eftalt fo viel fei als unter beiden, dennoch befiehlt 
er beide Geftalten zu brauchen. Was foll ein arm Ges 
wiffen wider ſolch Gottes Wort, Befehl und Orbnung fa» 
gen, weil das nicht hilft, daß unter einer Geftalt fo viel 
fei ald unter beiden? 

Denn ich feße es, daß unter einer Geftalt taufenpmal 
mehr wäre denn unter beiden, ja wenngleich unter beiden 
Geftalten nicht wäre und unter einer Geftalt wäre alles, 
was hülfe mir das? Da bleibet gleihwohl Gottes Wort 
von beiden Geftalten, und fraget nichts danach, wie viel 
oder wenig ich unter einer oder beiden Geftalten rechne. 
Und muß ein arm Gewiflen fagen: Lieber, es ift nirgend 
zu viel unter einer Geftalt, als unter beiden, nehmlich unter 
einer Geftalt ift allein die Hälfte der Worte Gottes und 
feines Befehls, aber unter beiden Geftalten find vie Worte 
Gottes beide und ganz. Lieber, es gilt nicht fo die Worte 
Gotted aud den Augen thun und dieweil mit Gedanken klü⸗ 
geln, wie viel unter einer ober beiden Geftalten ſei. Es 
beißt: wer aus Gott tft, der böret Gottes Wort. Das 
Wort, das Wort fage ich, muß man mehr anfehen venn 
das ganze Sacrament mit allem das es iſt und vermag. 
Denn am Wort liegtd gar, und wo es follte ſcheidens und 
wählen® gelten, fo follte man cher das ganze Sacrament 
Iafien fahren, venn einen einzigen Buchflaben oder Titel 
von den Worten verlaifen. Nun fragen fie aber nichts 
nach dem Worte Gotte8 und dichten dieweil ein ganz Sa⸗ 
erament im halben Sacrament, denn fi: find Gottes⸗Ver⸗ 
ächter und feines Wortes Laͤſterer! 

Ob nun das Evict hie faft gebeut, man folle hie feine 
Neuerung vornehmen, da jollten fich felbft folche Klüglinge 
und Läfterer bei der Nafe nehmen, welche fchelten Gottes 
Wort für eine Neuerung, ob fie wohl wien, WR ie Ser 
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wit Fügen als die öffentlichen Böfewichter. Denn fie willen 
daß Gottes Wort von beiden Geſtalten iſt nicht eine Neue 
zung, ſondern von Chriſto ſelbſt gejegt und länger denn 
von funfzehnhundert Jahren ber von der Kirche gehorſam⸗ 
lich gehalten. Sie jelbft aber find die Neuerung wider pas 
alte und ewige Wort Gottes, auch der ganzen Chriſtenheit 
bis. ander gebradyte Hebung erdacht haben, mit ihrer einen 
Gehalt fahren nun zu und taufen ihr neues: Gedicht für 
ein alt Ding, und dad ewige Gottes Wort fammt der 
ganzen hrifllichen Kirche Behorfam für eine Neuerung, 
ſchaͤnden damit nicht allein die ganze Heilige chriftliche Kirche 
als eine irrige vervammte Hure, vie nicht das rechte alte 
Wort Gottes gehalten, fonvdern eine keteriſche Neuerung 
babe angenommen, fondern auch den einigen Gott felbft alb 
einen Lügner und Narren, ber fein heiliges Wort von bei⸗ 
den Geftalten zuvor nicht geordnet durch Chriſtum im 
Abenpmahl, ſondern neulich wider ihr tolles Gedicht vor⸗ 
genommen habe. Wohlan, Läftert getroft liebe Papftefel, 
weil ihr Zeit Habt, es wird bald anders werben! Subeh 
halte fol Edict Niemand denn des Teufeld Kinder, Gott 
behüte alle Chriften dafür. 

Das andere Stück iſt von der Meſſe. Da gebeut bie 
loͤbliche Edict Daß man beide, die gemeine und Sondermeſſe, 
fie wollen höflidy reden von der Winfelmeffe und heißen jie 
Sonvermeffe, ald hätte die Kirche zweierlei Meſſe oder Sa⸗ 
crament, folle halten fammt dem Geſang, Gebet, Beremo- 
nieen, Kleidung und Ordnungen, auch Ginleibungen und 
Haltung des großen und Eleinen Canons, alleemaßen wie 
bisher gehalten ift und in dem gar feine Aenderung noch 
Neuerung vornehmen ꝛc. Da Haft du ed gar auf einmal, 
was du thun und Lafien ſollſt, ohne daß nicht dabei ſtehet 
des heiligen Cardinals Campegii Wort, da er dem Kaifer 
antwortete und fprach von den Winfelmefjen: er wollte fid 
eber auf Stüde zerreißen lafien, ehe er die Mefje wollte 
Iafien fahren oder ändern. Denn mit dieſem Wort, als 
mit einer Einfprechung des heiligen Geilted, wäre die Meile 
beftätigt und zugleich auch unfer Bekenntniß durch vie hei⸗ 
ligen Evangelia verlegt, wie fie droben rühmen. Denn wie 
fann es fehlen, daß (ler heiligen Mannes Wort nicht 
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ſollte das heilige Evangelium und Einfprechung des heili⸗ 
gen Geifted fein? Man müßte es wahrlich vafür halten, 
auf daß er nicht zu Stüden ſich zerreiße. | 

Mohlan, da börft du zum andernmal, daß die Ein- 
ſprechung des heiligen Geiſtes, melche ift dieſes Edictes 
Haupt und Gut, ſei über die heiligen Evangelia und ſei 
gleichwohl unſer Bekenntniß, ſo durch die Evangelia ſolche 
Meſſe verdammt hat, durch tie Evangelia verleget, wie fie 
droben im Anfang rühmen. Nicht daß ſolche Dichter 
trunken zu achten ſind, denn ſie haben nüchtern ſolch Edict 
geſtellet, ſondern daß fie toll und thöricht ſind durch Gottes 
Zorn, und nicht ſehen wie gar ſchändlich ſie wider ſich 
ſelbſt lügen, nehmlich daß fie rühmen, die Evangelia, damit 
ſie unſer Bekenntniß verlegt wollen haben, und handeln 
gleichwohl immer fort wider die Evangelia, nach ihrem 
Einſprechen, und ſoll immerfort ihres Geiſtes Einſprechung 
Evangelia und über alle Evangelia ſein. Aber es muß alſo 
fein, daß ein Lügner muß ein vergeffener Menfch fein, der 
nibe denken kann, wie Anfang und Ende fi zufammen 
reimen. 

Weil nun hier die Einſprechung des heiligen Geiſtes 
und die heiligen Evangelia, damit unſer Bekenntniß verlegt, 
und ihre Meſſe beſtätigt iſt, ſagt, daß man allermaßen wie 
bisher die Meſſe halten und gar Feine Aenderung vorneh⸗ 
men folle; fo Fannft du wohl denken daß in ven heiligen 
Evangelien müfle gefunden werben beide Ganond, Gafel und 
Kelch, Platten und Kappen, Kören und Heulen. Item eine 
Meſſe um ſechs Pfennige verkaufen, den Seelen im Fege⸗ 
feuer, den Schiffleuten auf dem Meere, dem Kaufmann auf 
dem Lande, dem Kranken im Haufe, und jedermann in 
allen Sachen damit helfen, ven Engeln und Heiligen im 
Himmel Hoflren. Und Summa einen Trödelmarkt und 
Hantirung aus der Mefle machen, ven Bauch damit zu 
nähren und ehren, und nichts vom Glauben noch Troft der 
Seelen reden noch Hören, allermaßen wie biäher geſchehen. 
Solches fage ich muß alles in ven heiligen Evangelien ſte⸗ 
ben. Denn fie Haben unfer Bekenntniß, fo ſolche Greuel 
vervammt, mit ven heiligen Evangelien verlegt und Tel 
Stüd Heftätigt. Ja mein Bruper, wie Wort TH un NN 
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Meifter? Man fagt viel daß Adler und Lüchſe fcharf fehen, 
aber fie find ſtockſtaarblind gegen viefe Meifter, welche in 
diefen Evangelien erfehen Eönnen beide Ganond, Kleider und 
allerlei Krämerei der Meſſen. Das mögen mir wahrlich 
ſcharfe Doctores heißen, die etwa Höher denn unter ben 
Hühnern gefeften haben. 

Hie fieheft nun, daß vie verzweifelten Buben und Bö⸗ 
ſewichter aus lauter Brevel und Muthwillen mit und han⸗ 
dein, und läftern fo Öffentlich und ſchaͤndlich das hochwuͤr⸗ 
dige Sarrament des Leibe und Blutes unſers Herrn. 
Wollen nicht allein die unausiprechlidien, unzähligen, greu⸗ 
lichen Mißbräuche der Meſſe nicht büßen oder abthun, ſon⸗ 
bern dazu noch beflätigen, verthelvigen und mehren immer 
fort in Ewigkeit. Ach Gott im Himmel, ift das nicht zu 
Hoch und zu viel Uebermacht? Wit du nicht auch ein- 
mal drein ſehen? Schreiet das nicht zu dir gen Himmel, 
wenn bat denn jemald eine Suͤnde gen Himmel geſchrieen? 
Sollen die nicht ungeftraft Hleiben, vie deinen Namen Ihe 
ftern, mie geben denn dieſe allerfchänplichfien Läfterer fo 
frei Hin? Sollte der Türfe und alle Plage nicht Glück 
wider uns haben? Sollten noch fchier die vor Sünden 
verzagen, die jolche Läjterungen hören und ſehen müffen 
wie Loth zu Sodoma. 

Es ift aber genugfam bewielen und fein Papftefel 
wirds umftoßen, daß die Meile fet Gottes Wort und Sa⸗ 
crament, dad er und darbietet und giebt, denn da flehen 
bie hellen dürren Worte: „Sefus nahm dad Brodt, dankete 
und brachd, und gabs feinen Jüngern und fpradh: das iſt 
mein Leib, der für euch gegeben wird. Deögleichen auch 
den Kelch 20.” Bei viefen Worten bleiben wir, auf diefen 
Worten fiehen wir, in diefen Worten wollen wir, ob Gott 
will, leben und fterben, in diefen Worten ftehet die Mefle 
gegründet. Hie findeft du nicht, daß wir jollen dad Sa⸗ 
erament oder Meſſe faufen und verfaufen. Hier finveft du 
nicht, daß wir Gott etmad damit opfern over geben. Hier 
findeft du nicht, daß wir die Heiligen damit ehren follen. 
Hier findeft du nicht, daß man die Seelm damit aus dem 
Begefeuer jolle erfaufen. Hier findeft du nicht, daß einer 
dem andern durch die Mefle möge helfen von Sünden und 
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allerlei Noth, wie das ihre laͤſterlichen Canones alle beide 
und ihre Lehrer treiben, und ſie neulich zu Augsburg auf 
dem Reichstage in den Evangelien erſehen und durch Ein⸗ 
fprechung gelernt haben. Denn vorhin haben fie ed in kei⸗ 
nem Evangelio gefunden, aber da fie unfer Bekenntniß ver⸗ 
legen follten, da flanden vie Evangelia des alled voll, voll, 
voll, und ganz voll, und beftätigt folches alles. 

Sondern fo finden wir hier daß Ehriftus fpricht: „Für 
euch gegeben zur Vergebung der Sünden.” Mergebung ber 
Sünden fol man bier fuchen und finden zum ewigen Reben, 
und an den Haren Jeſum Chriftum gevenfen, fein Leiden 
predigen bis er fomme Spricht auch nicht: vpfert over 
gebt mir etwas in der Mefle, fondern fpricht alſo: nehmet 
ihr, nicht ich, und eſſet ihr, nicht ich, trinkt ihr, nicht ich. 
Wir, wir follen hier empfahen und nehmen, er aber giebt 
und ſchenket. Wenn nun nicht allein vie zween Ganoneß, 
fondern fo viel Canones wider dieſe Worte wären ald Re⸗ 
gentropfen auf Erden, und wenn ein jeglicher Bapftefel und 
Maulejel mehr wäre, denn taufend Gabriel im Himmel und 
schrie ewig Opfermefle, Opfermefie, was wäre das alles 
wider folche helle Worte Ehrifti? Und wie droben gefagt, 
wennd möglich wäre, daß die ganze Ehriftenheit vie Mefle 
fo bielte wie ſolche Papſteſel wollen, was wäre ihm denn? 
Koch müßte Chrifli Wort ftehen bleiben und mehr gelten 
beim die Kirche, denn Chriſti Wort ift Gottes Wort, dem 
follen weichen und ehren alle Greatur und nicht leiden daß 
er ein falfcher Rügner fein folle, wie hie die leidigen Papſt⸗ 
ejel ihn laͤſtern. 

Und wie haben fle doch allein dies Sacrament fo zum 
Kaufopfer gemacht? Warum haben fte nicht auch vie Taufe 
und alle ihre fieben Sacramente zu Opfern gemacht? Sind 
die andern Saeramente allefammt Gottes Gaben, bie nicht 
wir geben fontern empfahen und annehmen, wie muß denn 
dies einzige Sacrament als ein Hurfind nicht den andern 
gleich fein und auch eine folche Babe Gottes Hleiben? Muß 
denn das allein aus der Definition oder Art und Natur 
aller Sarramente geichloffen fein? Aber was fou ich wider 
die muthwilligen Läfterer und Papftefel disputiren? Es ifl 
wie ber Biſchof zu Salzburg gejagt hat, ach was wollt ihr 
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und Pfaffen reformiren? Wir Pfaffen find nie gut gewefen. 
Ei fo feld nicht gut und bleibt nicht gut in eures Gottes, 
des Teufels, Namen! Was unterfichet ihr euch denn, uns 
zu reformiren, wenn ihr befennet, daß wir gut find und 
recht Haben? Iſts nicht genug, daß ihre Böfewichter und 
©otteöverräther ſeid, wie ihr unverſchaͤmt felbft euch ruh⸗ 
met? Sondern wollt und Gerechten dazu auch zwingen, daß 
wir mit euch verloren und nimmer gut fein follen. Sind 
doch das nicht menchlicher Bosheit Worte, fondern wenn 
der Teufel jelbft wollte aufs alferteuflifchfte reden, wie könnte 
er ed teuflifcher machen denn aljo? Wir find nicht gut und 
wollen auch nicht gut fein, ſondern auch Andere nicht gut 
Iafien werden noch bleiben. | 
Was weiter dad Ediet von Firmelungen und Oelun⸗ 
en zu halten. gebeut, Lafle ich um ber Kürze willen anfle- 
en, denn es iſt doch nichts anderes, weder ihre heilige 
Enſprechung und die heiligen Evangelia, damit fie unfer 
Bekenntniß verlegt haben, welche Evangelia fte jetst zu Augé⸗ 
burg im Nauchloch oder heimlichen Gemach gefunden, das 
if, aus ihrem falfchen, Tügenhaftigen Herzen erpichtet und 
erlogen haben. Denn unfere Evangelia, jo in aller Welt 
bekannt, wifjen nichts von ihren Firmelungen und Salben, 
fondern fie müffen zu fchaffen haben und Sacramente ma- 
chen da feine find, und da fie find, müflen fie Opfer und 
unfer Werk daraus machen, auf daß fie nicht feiern und 
müßig geben. 

Das dritte Stück ift vom freien Willen. Da mum- 
meln fie von, als hätten fie heißen Brei im Maule, ohne 
daß fie ihr Gift dennoch müſſen herausſpeien, und lautet 
alſo: Des freien Willen haben, weil verfelbige Irrthum mit 
feinem Anhang nicht menſchlich, ſondern viehiſch und eine 
Gotteslaͤſterung iſt, ſoll verfelbige auch nicht gehalten, ge= 
Iehret, noch gepredigt werden 2.2. Hieraus kann Niemand 
wiffen, welchen Irrthum fie verdammen, obs die follen fein, 
die feinen freien Willen halten, oder die, fo ven ganzen 
freien Willen halten, ober die, fo einen halben oder ein 
Elein Stüd vom freien Willen halten. Dem fie find unter 
einander felbft noch nicht eins geweien, werden auch nim⸗ 
mermehr eins, was der freie Wille folle fein, hacken und 
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beißen fich felbft darüber wie die tollen Säue untereinander, 
und bervammen gleichwohl den Irrthum vom freien Willen, 
und geben dem Irrthum feinen Namen, darum müflen wir 
ſolch ihr Urtheil meflen nach ihrem Herzen und nicht nach 
ihrem Breimaul. Ihr Gerz aber iſt und feind, darum wird 
freilich ihr Breimaul unfre Lehre meinen. 

Das ift abermals eine neue Kunft, vie fie aus ber 
Einſprechung und aus den neuen Evangelien gelernt haben, 
nehmlich, daß fie jelbft nicht wiffen, was ver freie Wille 
fei, könnens auch nimmermehr wiflen noch eind werben, 
prallen gleichwohl einher und verdammen plump8 hinein bie 
Lehre vom freien Willen. Denn wo fie mir follten Ichren, 
was der freie Wille fet, fo müßten fle mir gemwißlich alfo 
antworten: Ein Lehrer jagt dieß, der andere das, und Die 
hoben Schulen find noch uneins drüber. Fragte ich dann 
weiter, weldyer denn ver befte Lehrer jet, jo wiſſen fie es 
auch nicht zu fagen, fonvdern ein jeglicher folgt und wagts - 
auf feinen Doctor. Uber darüber find fie gleichwohl ein, 
Daß fie unfere Lehre verdammen, gleichiwie Pilatus und He⸗ 
rodes, untereinander ganz felnd, über Chriftum rind wur⸗ 
den. Alſo Iehret und hie dies Edict, daß wir unjere Lehre 
follen meiden und dafür und von ihnen lafien auf einen 
Affenſchwanz führen, und tft die Meinung: du haft. unrechte 
Lehre, aber wir haben noch Keine gewifie rechte Rehre. Das 
heißen mit Urlaub große grobe Eſelsköpfe, die ein Ding 
verdammen, da fie felbft bekennen, daß fie es nicht wiſſen 
noch verftehen. Denn, wer kann wiſſen daß ein Irrthum 
fei in freien Willen, ver noch nicht gewiß weiß, was ber 
freie Wille fet oder nicht jet? . 

" Das heißt frellich ein recht viehiſcher und nicht ein 
menfchlicher Irrtum, verdammen und doch befennen, daß 
fie nicht wiffen was es ſel. Und ift fo viel gefagt: Was 
wir wollen, das foll recht und unrecht fein, es bedarf feiner 
Kunft noch Verſtands. Die Einfprechung und die neuen 
heiligen Gvangella haben uns zu. Augsburg alfo gelehret. 
Gleich als werm das Hochgelehrte und vpurchlauchtige weiſe 
Vieh, die Säue, auf ihrem Reichstage beſchlöſſen: Wir 
Saͤue gebieten, daß Niemand Halten fol, daß Muskat edle 
Wirsze ſei, was fie aber ſei, das wiſſen wir nicht, wir hal⸗ 
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ten aber etliche, es feien Träfter, etliche, es feien Kleien, 
etliche, es feien Koblblätter, etliche, es feien die Töftlichen 
Baurgalreden unter ven Zäunen. Eben fo mweislich Handeln 
Bier auch unfere Hochgelehrten und durchlauchtigen Säue zu 
Augsburg und fhelten dieweil Gottes Wahrheit für vie 
hiſch und läfterlich Ding. 
Zwar da fie nicht mehr fürhatten auf dem Reichstage 
u thun, denn und anzeigen ihren Muthwillen und fagen: 
—* wir wollen, das ſoll recht und unrecht ſein. Unan⸗ 
geſehen ob Gottes Wort anders lehret, Hätten fie ben from⸗ 
men Kaljer wohl daheim und unbemüht gelafien, wir hät 
send vorhin wohl gewußt, Daß fie, ded Endechriſts Tugend 
nach, fich fegen wider und über Bott und alles was Gottes 
beißet und für Gott geehret wird. Uber es gebet alles nad 
des Biſchofs zu Salzburg Wort „Piaffen find nicht gut“, 
und nach Gampegius Rath, der ſich eher auf Stüde will 
Ben laſſen, ehe er will gut fein und die erfannte Wahr 
eit annehmen. Ich verdenke ihnen es auch nit, ob fe 
böfes thun weil fie nicht gut fein wollen, fo wenig id 
einem Dornftrauch auch verdenke daß er fticht, einem Fei⸗ 
genbaum wollte ichs verdenfen wenn er Dornen trüge, und 
dem Bapft fammt feinen Pfaffen wollte ich8 verpenfen, wenn 
fie einmal recht gutes thäten. Laß die Buben fahren! 
Unfere Lehre, daß ver freie Wille todt und nichts feat, 
fiehet gewaltiglich in der Schrift gegründet, ich rede vom 
freien Willen gegen Gott und in der Seelen Sachen. Denn 
was follt ich wiel pisputiren von dem freien Willen, ver 
über Kühe und Pferde, über Geld und Gut regiert? Weiß 
faft wohl, daß Gen. 1. „Gott dem Menſchen bat Herr 
fhaft gegeben über Vieh und Erven 3. Solches gehört 
bierher nit. Wenn nun gleich kein Spruch wäre denn 
der einzige, St. Paulus 2. Timoth. 2., „fie find des Teus 
feld Gefangene nah feinem Willen,” fo hätten wir eben 
damit Schrift und Grund genug. "Gefangen fein dem Teu⸗ 
fel ift wahrlich feine Freiheit, und fonderlich weil fie alle 
gefangen find, daß fie nach feinem Willen Ieben müflen, 
da muß ber liebe freie Wille gewißlich des Teufels Willen 
fein, denn nad) demfelbigen müfien fie leben als feine Ge⸗ 
fangenen. Das ift Härlich hie St. Pauli Lehre und Chri⸗ 
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Rus ſelbſt flimmet auch mit zu, Luc. 11. da er ſagt: „Wenn 
der Starke feinen Hof bewahret, fo bleibt das Seine mit 
Frieden, Tommt aber ein Stärferer über ihn 20.” Hie zeu⸗ 
get ja Chriftus felbft, daß ber Teufel die Seinen mit Fries 
ven befite, mo nicht der Stärkere über ihn kommt. | 
" Dei dem Spruch bleiben wir, denn fonft genugfam 
und reichlich gefchrieben it, nehmlich dazu Haben wir die 
That und dad Werk ſelbſt auch für uns, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus, Gottes Sohn, durch fein eigen Blut und hat müſſen 
vom Teufel, Tod umd Sünden erlöfen. Wäre nun ein 

freier Wille in und, wider ober über den Teufel, Tod und 
Sünde, fo hätte er nicht pürfen für uns fterben, und wer 
der Shave kann entrinnen ohne Chrifto, der Tann auch dem 
Tode entrinnen, „denn ber Tod if der Sünde Strafe” 
Röm. 6. Aber es ift noch kein Menfch erfunden, ver ſei⸗ 

ven freien Willen über und wider ven Top bewiefen. hätte. 
Sondern ver Top hat wohl wieberum feinen freien Willen 
und Gewalt über alle Menschen bewieſen, welches er nicht 
bermöchte, wo nicht zuvor die Sünve, die des Todes Recht 
und Macht if, den Menſchen überwältigt und gefangen 
bätte. Bei dieſer That und Artikel des Glaubens an Chris 
ſtum bleiben wir und laſſen der Papiſten Einfprechen un 
neue Evangelia ein Sauurtheil bleiben. Es wird und da⸗ 
non Niemand bringen, dag Chriſtus uns vom Teufel, Lob 
und Sünden erlöft hat. Wo died bleibet, jo bleibet fein 
anderer freier Wille, denn der dem Teufel, Tod und Sürbe 
gefangen ift. Iſt das eine Freiheit, fo ſei die derer, vie 
ihre Einfprechung zu neuen Evangelien machen, wider die 
rechten alten Evangelia. ' 

Das vierte Stück if von dem Haupt⸗Artikel des chrift- 
lichen Glaubens, nehmlich, daß allein ver Glaube ohne 
Werke gerecht mache. Davon fpeien fie alſo im Ebiet: Und 
nachdem aus der Heiliger Schrift offenbar iſt, daß der bloße 
Glaube allein ohne Liebe und gute Werke nicht gerecht 
mäche, auch Gott die guten Werfe an vielm Orten ber 
Schrift erforvert, ſoll der Artikel, daß der Glaube allein 
gerecht mache und gute Werke verworfen werben, nicht ge 
prebigt noch gelehret werben cc. Was fie hie jagen vom 
guten Werken nicht zu veriwerfen, dad reden fie abermals 





fünde, und wer it felftet, jei ein Merbamms 
ter. Det, ———— ihre Hohen Artilel auch komme 
mer fein. Viaut mit Wäffer fpület"und einen Tropfen ver- 
ſchlinget, der möge des Tags nicht Meſſe Halte, mer (fein 
Maul offen vergejle, daß ihm eine Mücke im den Hals'flöge, 
der möge des Tages das Sacrament nicht empfahen, und 
Aresgleichen unzählige, Herrliche, treffliche, Hohe Artikel, dar 
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Kopf und feinen Dank dazu. Das fei meine, Doctor Lu⸗— 
thers, Einfprechung som heiligen Geift und das rechte hei⸗ 
lige Evangelium. 

Denn da ſtehet der Artikel den die Kinver beten: Ich 
glaube an Iefum Chriſtum, gefreuzigt, geſtorben ꝛc. Es ift 
ja Niemand für unfre Sünde .‚geftorben, denn allein Jeſus 
GHriftus, Gottes Sohn. Allein Jeſus, Gottes Sohn, noch 
einmal fage ich, allein Jeſus, Gottes Sohn, hat und von 
Sünden erlöjet, das ift gewißlich wahr! Und pie ganze 
Schrift, und follten alle Teufel und Welt fich zerreißen und 
berften, ‚fo ift8 ja wahr! Iſt ers aber allein, ver Sünbe 
megnimmt, fo können wird mit unfern Werken nicht fein, 
fo ift8 ja unmöglih, daß ich. foldyen einzigen und Allein» 
Grlöfer von Sünden, Jeſum, anderd denn mit dem Glau⸗ 
ben fafien und erlangen möge; mit Werfen ift und bleibt 
er unergriffen. Weil aber allein ver Glaube, vor und che 
die Werke folgen, ſolchen Erlöfer ergreifet, fo muß ed wahr 
fein daß allein der Glaube für und ohne. Werk ſolche Er⸗ 
löfung fafle, welches nichts andres fein kann denn gerecht 
werden. Denn von Sünden erlöft oder Sünde vergeben 
haben, muß nicht anders fein, denn gerecht fein over wer⸗ 
den ꝛc. Über nach ſolchem Glauben, over empfangener Er- 
Löfung, oder Suͤnden⸗Vergebung, ober Gerechtigkeit, folgen 
alsdann gute Werke als ſolches Glaubens Früchte. Das 
ift unfere Lehre, und alſo lehret ver heilige Geift und vie 
ganze —— Chriſtenheit, dabei wir bleiben in Gottes Na⸗ 
men. 

—8* iſt ein Zuſatz im Edict, da ſetzen ſie etliche 
Artikel von Pfründen, von Priefterebe, von derſelben Buße 
und Befehrung, von ihrer Strafe, von unzüchtigen Wei⸗ 
bern der. tee, von Sraminiren der Prediger durch bie 
Orbinariod. Es ift ihnen von ben Unſern angeboten zu 
Augsburg, und ich in meiner Vermahnung an fie hab auch 
deögleichen mich erboten, ihre geiftliche Obrigfeit, oder wie 
fie ed nennen Jurisdiction gerne anzunehmen, fo fern fie 
dad Goangelium frei ließen und die Mißbräuche abtbäten, 
die fie felbft wiffen daß greuliche Mißbrauche find, und fie 
dazu ſchuldig find, dad Evangelium nicht allein frei zu laf» 
fen, ſondern auch felbfi zu prebigen, Leib un Reken weh 
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lafien. Alsdann könnte man mit den Pfründen wohl 
andeln und tüchtige Pfarrheren einfegen, und wäre allen 
Sachen wohl zu helfen und rathen gewejen. Ja wohl, daß 
fie das nachgeben follten, ſchweige denn ſelber thun, fie 
wollen ihre geiftliche Obrigkeit haben ihre Mißbraͤuche zu 
betätigen und dad Evangelium zu vämpfen, und fremme 
Ghriften drüber zu morben, brennen, tränfen, erhängen un 
verjagen. Das foll die geiftliche Obrigkeit beißen und ner 
laſſen fi auf Menfchengewalt, bie. kann nicht fehlen, benn 
Menichen können nicht flerben, fo kann Gott auch keinen 
Menſchen Kindern noch fleuern, darum haben fie es gewiß 
wie gefchrieben ſtehet Pialm 33.: „Einem König Hilft nicht, 
daß er mächtig if.“ Item „ein Starker kann nicht durch 
feine Stärke beſtehen.“ Solche Sprüche firafen fie jet - 
Eügen, darum muß es ihnen gewißlich Alles wohlgelingen. 

Darnadı folger ein Artikel, vaß man vie Priefter nicht 
fol dulden, fo im unehrlichen Leben over bei unehrlichen 
Weibern wohnen. Wahrlich Hie greifen fie die Sachen mit 
Ernſt an. Put Teufel! wie wills werben, daß fie fich ſelbſt 
auch fo Hart angreifen, das wird freilich ver rechten Ein⸗ 
fpredhung eine und der neuen Evangelien Hauptſpruch fein. 
Es find aber dunkle Worte und mögen dreierlei Verſtand 
haben. Der erfte ift der, daß die Pfaffen follen Feine eig« 
nen Huren bei ſich haben, denn das find unehrliche Weiber, 
fondern follen ven Herren, Bürgern und Bauem zu dm 
Weibern und Töchtern geben; das find ehrliche Weiber wie 
jener alte Dompfaff meinte und fprach: wir Pfaffen find 
Narren worden, da ich jung war fchliefen wir ven Bürgern 
bei ihren Weibern und Töchtern, ta wurden uns die Weis 
ber hold und mußten und die Männer auch Hold fein, 
folten fie den Donner haben; aber nun ein jeglicher will 
eine eigne Hure haben, find und die Weiber feind morben, 
darum gelten wir bei ven Männern auch nichtd mehr. Dies 
ift der rechte und beſte Verſtand dieſes Artikels. 

Das Andere ift, daß die Pfaffen follen fchlecht ohne 
Meiber Ieben, das iſt ein päpftlicher und carvinälifcher Vers 
ftand, die leben ohne Weiber wie Daniel verfündigt hat und 
das Exempel vor Augen ift, in der höchiten heiligſten Keuſch⸗ 
beit, aus Sodom und Gumurha gelewet, den Verſtand 
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fann der Artikel wohl leiden, ja ich achte ihres heiligen 
Geiſtes Einfprechung, meine denfelbigen vornehmlich. Dee 
dritte ift, Daß die Pfaffen follen allerninge keuſch leben wie 
die Engel im Himmel. Diefer Verſtand iſt nicht ihr Ernft, 
fordern ein Spiegelfechten, denn fie wifien felbft wohl, daß 
fie nicht ſo viel Säuheller haben koͤnnen, daß fle alle Pfaffen 
verfähnitten. So iſts am Tage, daß wenig Pfaffen find 
die keuſch leben Fünnen, wo fie nicht verichnitten werben, 
ob fie e8 gleich gern thäten. Auch fo that3 den Bifchöfen 
Schaden in der Küchen, wo die armen Pfaffen nicht follten 
Hurengeld und Milchgelb geben. Summa es ſind verzwei⸗ 
felte Buben in der Haut, daß ſie ſolchen Artikel ſtellen, da 
ſie wohl wiſſen, daß er nicht zu erheben ſei, und die Bi⸗ 
ſchoͤfe ſelbft und Domherrn ihre ſchaͤndliche öffentliche Hu⸗ 
rerei nicht laſſen wollen noch können, und die allergroͤßten 
Surenjäger find auf Erben, das Feines Zeugen bevarf, fie 
treibend unverfchämt vor aller Welt und wollen andre Leute 
zur Keufchhelt zivingen. O wie fein lautet, wenn ein 
iſchof ein Erzhurentreiber ift und heißt einen armen 
Pfaffen Teufch leben. j 
Aber das Arafte ift, daß fie hiermit Gott ind Maul 
greifen und die Ehe verbieten fo Bott gefchaffen bat, wie 
St. Paulus fagt 1. Timoth. Daß ſolche Gebote Teufels 
Lehre find, wie fle wohl willen, unterwinden fich gleichwohl 
Gottes Wert, Geſchöpf, Willen und Wort zu dämpfen, 
geben vor, die Pfaffen müflen ihr Gelübde halten das fie 
in ver Weihe gethan. Died Gelübbe muB ver Schanddeckel 
fein darunter man Gott läftert und ſchändet in feinem Wort 
und Werfen, auch dazu aufhebet und verläugnet das erſte 
und höchfte Gelübbe, da wir gelobt Haben er folle unfer 
Gott fein und wir jein Wort und Werk ehren und loben 
wollen über alles. Dagegen ja kein Gelübbe gelten mag, 
das fein Wort und Werk fehänvet oder unehret, wie dies 
ehelos Gelübde, fo doch unmöglich zu halten, feinen Ehe⸗ 
ftand laͤſtert und ſchaͤndet, beide mit Täflerlichem Berbieten 
und fchänvlichen Huren» und Bubenleben. Aber da höret 
Niemand, fie wollens erfahren. Zu 
Meiter gebieten fie, man ſolle nicht prebigen daß man 
das heilige Evangelium und Getted Wort: inketuüänn Trr 
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doch ſolch gaukeln und alfentzen mit fo ſchaͤndlichen Lugen? 
Sie ſchmieren uns das Maul, als wollten ſie die Evangelia 
nach der Schrift Auslegung lehren, und iſt doch ihre Mei⸗ 
nung nicht anders, denn nach ihrer Einſprechung und bes 
Vapfted Dünfel zu lehren. Solche muß Heilige Schrift 
heißen, wie wir droben gehöret, von beider Geftalt und an⸗ 
dern Stüden. 

MWeil denn dieſen Artikel ver Papft nicht kann noch 
will leiden, dazu dies Kaiferliche Edict felbft auch verwirft 
und nichts achtet, wären wir freilich entjchulbigt, wo wir 
ihn auch nicht hielten. Uber wir wollten ihn gern halten, 
wenn fie e3 uns zulafien wollten, daß fie doch gebieten, das 
ift fo viel geſagt: es find grobe ſchaͤndliche Papftefel und 
Zügenmäuler, vie felbft nicht fehen was fie jagen, und wie 
ihr Lügen immer ſich felbft fcyändet, und gebieten gleich- 
wohl, ſolches für heilige Schrift und Artikel des Glaubens 
zu halten. Wir wollen bei dieſer Regel bleiben, vie uns 
St. Paulus Iehret Roͤm. 12.: „Alle Weiffagung fol dem 
Glauben aͤhnlich fein.” Welche Lehrer nun fo lehren, das 
dem Glauben an Ehrifto gemäß ift, die wollen wir lehren 
und Halten; welcher aber nicht dem Glauben gemäß Ichret, 
pen wollen wir weber hören noch fehen, es fei Papft ober 
Kaifer, Teufel over feine Mutter. Denn wir find in Chri⸗ 
flum getauft daß wir feinem Wort glauben follen, und find 
nicht auf Lehrer oder Papft oder Kirchen getauft. St. Pau⸗ 
lus Regel kann und nicht fehlen, wie aber vie Lehrer treffen 
in vielen Stüden, ift genugfam am Tage. 

Darnach gebieten fie: die Prediger follen unterrichten, 
daß man die gebotenen Feiertage halte, die verbotenen Spei⸗ 
fen meide und die Ordensleute zu ihrem Gelübde Halten 
folle und nicht abweifen 20. Jetzt allererft fagten fie, man 
folle dad Evangelium nad) der heiligen Schrift Auslegung 
lehren. Hie flugs darauf gebieten fie: Feiern, Baften, Plat- 
ten und Kappen zu halten; warum? Darum, fie habens fo 
im Evangelio funden, welched man lehren foll nach ver 
heiligen Schrift Auslegung. Sp gar über die Maßen fiharf 
fehen fie, daß fie auch Feiern, Zaften, Platten und Kappen 
im Evangelio finden. Aber fie Haben bald ihre @loffa fun⸗ 
den, nehmlich, ihre Einfprechung und mad Ke weit TÜsKt, 
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das Heißt Cvangelium. Darum koͤnnen fie Teichtlich ſolches 
drinnen feben, wenn fie gleich träumen ober trunken find, 
wie gar fchändlich Laufen doch folche loſe leichtfertige Lügner 
an? Gott blendet fie alfo, daß fie Fein Wort fegen können, 
damit fie fich felbft nicht in die Baden Bauen und berras 
then. Ich könnte fie wahrlich jo ſchaͤndlich nimmermehr 
fchelten noch ſchaͤnden, als fie fich jelbft mit viefem jämmer« 
lichen Lügenebiet fchänden. 

Und die Summa 8 Man foll keine Neuerung an- 
nehmen in der Kirchen Weife, bei Strafe Leibes, Lebens 
und Guts. Hie behüte und Gott, fie wollen auch das Leben 
bir nehmen, fo du nicht gemweihet Salı und Waffer brauchft 
und vergleichen se. Uber mie gar fein malet fich doch der 
Teufel felbft in dieſem Edict und verfiegelt feine Kunft, daß 
man ja merken folle, er fei da geweſen. „Er ift ein Lüg- 
ner und Mörber” fpricht Chriftus Joh. 8. Das muß bie 
Edict, fein Eontrafeit, Bild und ähnliche Frucht auch ber 
ftätigen. Denn droben im Anfang haben fie als die rechten 
Teufelskinder ihre Einfprechung, das ift des leidigen Teu⸗ 
fels Lügen, für neue Evangelia geſtellet und durchs ganze 
Edict getrieben. Hie am Ende wollen fie morden und 
tödten alle die, ſo ihre Lügen nicht halten wollen. Stimmet 
alſo der Anfang und Ende des Edicts fein zuſammen, daß 
man greifen muß, der Lügner und Mörder, der Teufel, habe 
es aus ſeinem Rachen geſpieen, oder vielmehr aus ſeinem 
Hintern geſchmiſſen. Pfui der Schande in Deutſchen Lan⸗ 
den! dag man ſoll einen Menſchen tödten um einer gerin- 
gen Beremonie wilfen, die fie felbit nicht halten noch halten 
wollen. Wie gar ift doch das überaus Gott gepochet und 
getroget. Sollt einer noch lieber ein Türke, denn folcher 
verzweifelten Buben und fäfterer Jünger fein. Wohlen, 
wohlan, werdet nur wohl reif, lieben Lügner und Mörber, 
Gott wird einen ſchicken der den Baum fchütteln fol. 

Um Ende gebieten fie, man folle die Mönche und Klo- 
ftergüter wiener aufrichten und einfegen sc. Schonet, ſcho⸗ 
net, ſchonet Tiebe Junfer eurer jelbft, wenn das Gebot euer 
Ernft follte fein, da der große heilige Gott Mammon für 
fel, wo wollte ver Cardinal zu Mainz bleiben, der zu Halle 
zwei Klöftee geraubet und zu WöorCxGen abgebrochen, 
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und mit geiftlichen Perfonen und Gütern fpielet wie ein 
Baufler? Wo will bleiben König Ferdinand, Herzogen zu 
Baiern, Herzog Georg und andere päpftliche Fürften mehr, 
f9 die geiftlichen Perſonen und Büter ſchatzen und fo rau⸗ 
fen, daß ihnen die Schwarte Erachet, welches doch alles 
wider das Heilige geiftliche Recht iſt, des fle Schußherren 
find wider die Lutherifchen. Ia, wo wollen ver heilige 
Vater Papft und Garbinäle bleiben, die zu Rom viel Kloͤ⸗ 
fter, da etwa anderthalb Hundert Perſonen innen gelebt, jo 
rein haben ausgefpület, daß zween verlaufene Mönche oder 
ein loſer Bube um ſechs Ducaten jährlich drinnen figen 
und Mefie feil Haben? Oder meinen fie, man wifle nicht 
wie die Klöfter heißen, oder wovon die Cardinäle ihre Zin- 
fen haben? Es Heißt: Bruder Sans, nimm dich bei der 
Naſe und reife zuvor den Balken aus deinem Auge. Uber 
die Einfprehungen und neuen Evangelia haben hie bald 
geratben, daß ſolch Rauben und Raufen fei dad Evange— 
lium gelehret, nach ver heiligen Schrift Auslegung. Da liegts. 

Sie willen und fühlen felbft, daß die päpftlichen Für⸗ 
ften viermaf mehr der geiftficyen Güter genießen, etliche auch 
vielmehr davon rauben und ftehlen denn die Lutherifchen. 
Noch find fie fo unverſchämt daß fie meinen, alle Welt habe 
alle fünf Sinne verloren, daß ſie weder fehen noch fühlen 
können, wollen der Geiftlihen Schugherrn fein, fo Niemand 
den Geiftlichen fo wehe thut, als eben viefelbigen Schuß- 
herren, werdens auch je länger je beſſer machen, bis daß 
vie Geiftlichen erfahren werden was gejagt fei „ed iſt gut 
auf den Herrn trauen und nicht auf Menfchen.” Es ge= 
tchieht ihnen recht, und ich muß in vie Fauſt Iachen wenn 
ih ſehe wie fie von Gott fallen und fich auf Menjchen 
verlafſen. 

Ich habe zwar oft gerathen, man ſollte die geiſtlichen 
Güter brauchen Pfarren und Schulen damit zu erhalten 
und arme Studenten fördern, item die Viſitation und an= 
dere Nothdurft der Pfarren und Kirchen zu verforgen, item 
arme Jungfrauen und Kinder zu berathen, was darnach 
übrig wäre brauchen zu. gemeinem Muß und für arme ober 
dürftige Leute, aber es ift daS mehrer Theil folcher Güter 
jo verflucht und ſchaͤndlich gewonnen vurh Al Str 
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en: achte ichs auch obe etwa andere 
wird, ed gehört doch für dem Teufel wie 
38 Es iſt mit Hurerei exworben, mit Huren 
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Bu fönnen. So laß ich mir das wohl 
R 6. unit dieſem Dre ihr Maul N 
wi eben jo mehr dies Stüd, es dies de 
I, des Guts iſt bei uns doch jo daß ſolche 

laier Koth dagegen find, die Vapſtm mögens 
Blafen fo hoch fie können, wiewohl ich hoffe, es foll bei 
Unfern noch wohl zurecht Tommen, fo viel fein 
daß Am Tomme, 

wundert aber, warum fle nicht auch in das 

‚gelegt haben viele andere und große Artikel mehr, alı 
den Brüberfchaften, welcher auch Feine Zahl iſt, va 
Tiger Helliger und en jeglih Handwerk eine ſonderüche 
— hat; —8 ar Ablaß en va 
doch mı angelegen; von ihrten 
Ban de — —X Jeruſalem und 
ählige Orte mehr; item vom Fegefeuer; item ben ſonder⸗ 
ham höchften Artikel vom Papftthum und oberfler Gewalt 
der Kirche, ich follte fagen bed Vapſtes; item daß fein Mind 
ohne Schepler gehen, figen ober Tiegen fol; item daß Bfaffen 
Platten und lange Möde haben follen; item daß fie ihre 
horas canonicas wenigften Iefen follen, wo 
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ven Kaijer ift, auch im weltlichen Megiment, wie c. Solite 
und c. Pastoralis ung Jehret; item daß man mit Weihe 
wafler und Weihfalz die Sünden auslöfchet und den Teufel 
austreibt. Ich will fchweigen viele andere Artikel, die nicht 
fo trefflih und nöthig find. Diefe aber follte man ja fo 
billig bevacht haben, als den Artikel von einerlei Geftalt 
oder vom freien Willen, denn vie Lutherifchen haben in 
diefen allen große Keßerei angerichtet. 

Aber ich Halte, fie Haben als die trefflichen meifen 
Leute etliche Artikel und nicht alle wollen erzählen zum 
Erempel, darin fie alle andere auch mit eingefaflet und da⸗ 
runter verflanden haben wollen, daß folches ihre Meinung 
jei, läßt ſich dabei merken, daß fie alles durch ihre Ein⸗ 
fprehung und neuen Evangelia handeln, und nichts nad) 
Gottes Wort und den alten rechten Evangelien. Weil fle 
denn im Edict allein der Einfprechung Artikel nennen, ift 
leicht zu rechnen, daß fie alle Artikel damit meinen, tie. aus 
der Einfprechung kommen find, nun find fie ja alle aus der 
Einfpreyung fommen, wo follten. fie fonft herkommen, weil 
fein Gottes Wort oder Schrift viefelbigen lehret? Zum 
andern merft mans babei, daß fie jagen man folle ſchlechts 
feine Neuerung vornehmen. In diefen Worten ifts Elärlich 
auögebrüdt, daß man alles bleiben laſſen ſolle wie biäher 
und gar nichtd ändern. Darum find gewißlich hiermit alle 
andern unbenannten Artikel begriffen, auch biejenigen, die 
fie ſelbſt bekennen daß es läfterliche und ſchaͤndliche Miß⸗ 
braͤuche und Irrthum find, die offenbarliche Lügen und Be⸗ 
ſcheißerei mit dem Ablaß, Heiligthum, Wallfahrten und 
dergleichen. 

Wohlan, da haſt du die verzweifelten, verſtockten Got⸗ 
teöfeinde und Laſterer, die und gebieten dürfen daß wir nicht 
allein follen irren, lügen und trügen, fonvern auch ſolchen 
Irrthum, Zügen und Befcheißerei für recht und gut halten, 
welches ift in ven heiligen Geiſt aufs allermuthwilligfte ge⸗ 
fündigt. Denn, was ift gefagt, ihr follt keine Neuerung 
vornehmen, denn fo viel, ehe ihr etwas folltet ändern oder 
neuern, wie faljch und unrecht es ift, ala wir wohl wiflen, 
fo follt ihrs Tieber für recht und gut Halten, und lieber 
Gott Tag und Nacht Läftern in Himmel hinein, derx te 
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nicht. Da liegt das Goict am Tage. darin citel Lutheri⸗ 
ſche Artikel und nicht ein vapftlicher Artikel verdammt wird 
Daß doch zum Zeichen. der einzige wäre berührt, ba ie 
Mönde Hatın die Ghritenfeefens fo durch Ehriftt Blut er⸗ 
worben, im Sterben mit ihren Kappen und heiligen Orden 


dern der Heiligen Schrift find, und nichts dawider ‚haben 
denn ihren alten Brauch. Darum weil ſie keinen pApftlie 
chen Artikel nennen und verbieten barauf alle Bern 

jeben fie damit Raum und Gemalt allen Predigern, pr} 
— und Zügen zu behalten und Iafien nicht einen 
ändern. Qui-tacet, consentire videtür. Wer.will einen 
Irrthum namhaftig machen, fo das Edict keinen nampafeig 
machet · und verbeut fo firenge alle Neuerung? Es find 
Erzbubenſtucke in allen ihren. Aborten und Werken, datein 
fſe durch Gotted Zorn fallen muſſ⸗ 

Wenoht.id wäh. Ale Bien mer Bitäbfen un 
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Bürften. bie befennen, daß viel Irrthum im Papſtthum fei, 
aber fie Tlügeln, es gebühret dem Luther nicht zu ändern, 
wie der Garbinal zu Salzburg gefagt Hatte: daß er unfere 
Lehre wohl möchte Teiden, aber aus dem Winkel fich refor- 
miren laflen, das fei nicht zu dulden. Darum wenn fie ven 
Luther zuvor verdammt hätten, wollten fle alddann fommen 
und dad thun, dad der Luther vornimmt, fo hätten fle die 
Ehre und Ruhm davon, als die foldh groß Werk der Re⸗ 
formation hätten angeriht. Die großen groben Narren 
merken nicht, daß fle hiemit Elärlich zu verſtehen geben, mie 
fie nicht Gottes Lob und Ehre, fondern ihren eignen Ruhm 
und Ehre in folchem Vornehmen fuchen. Awe ja, da ifl 
der heilige Geift gerne bei und Gott giebt gern groß Glück 
dazu. Denn mo fie Gottes Ruhm und Ehre fuchten, wuͤr⸗ 
den fie nicht viel fragen, aus welchem Winkel oder Perfon 
Buted käme, ſondern würden fo fagen: iſts recht, warum 
thut mans nicht? Fiat justitia et pereat mundus. Wie 
auch St. Paulus 1. Gorinther 14. gejchrieben, daß „wo 
es einem andern denn dem Öberlehrer offenbaret wird, foll 
der Oberlehrer fchweigen und folgen.” Ja, LXieber, ja, 
Gottes Wort wird fich laſſen Gottes Wort oder nicht. 
Gotted Wort fchelten, darnach die Perfon ift, daß, wo bie 
Perſon groß if, follt es Gottes Wort fein, wo nicht, fo 
follt e8 nicht Gottes Wort fein. Uber Narven find Nar⸗ 
zen und können nichts denn narren. 

Wenn did Bott nicht fordert zu einem Werk, wer 
Hit du Narr, daß du dird darfſt vornehmen? Im Buch 
Maccabegrum 6 Iefen wir, daß Joſeph und Aſarias wolls 
ten auch Ehre einlegen mit Kriegen wiver die Heiden, und 
war doch ihnen nicht befohlen und wurden weiblich brüber 
geſchlagen, darauf fpricht der Text: „Sie waren die Leute 
nicht, die Iſrael Helfen ſollten.“ Zu einem guten Werk ges 
hört ein gewiſſer göttlicher Beruf und nicht eigen Andacht, 
welches man heißet eigene Anfchläge. Es wird benen fauer, 
die gewiſſen Beruf von. Bott Haben, daß fie etwas Guts 
anfahen und ausrichten, obwohl Bott Hei ihnen und mit 
ihnen if. Was follten denn die unfinnigen .Nareen thun, 
die ohne Beruf hinan wollen, dazu eitel eigen Ehre und 
Ruhm fuchen, denn er iſt fein ſelbſt Gott, Lett SE ER 
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was zu thun ift, bevarf Gottes und feines Wortes nicht 
u. Darum find fie auch fo glücklich und gehet ihr Vor- 
men vor ſich wie ver Krebs gebet, wie man ver Augen 
ſteht und täglich erfährt. 

Ich aber Doctor Martinus bin dazu gerufen und ges 
zwungen, daß ich mußte Doctor werden ohne meinen Dant, 
aus lauter Gehorſam, va hab Ih das Doctoramt müflen 
annehmen und meiner allerliebften heiligen Schrift ſchwoͤren 
und geloben, fie treulich und lauter zu prebigen und lehren 
Ueber folchem Lehren ift mir das Papftthum in ven Weg 
gefallen und bat mirs wollen webren, varüber iſts ihm auch 
gangen mie vor Augen, und foll ihm noch immer ärger 
geben und follen ſich meiner nicht mehren. Ich will in 

otted Namen und Beruf auf dem Löwen und Öttern ges 
ben und den jungen Löwen und Drachen mit Füßen treten, 
und das foll bei meinem Leben anfangen und nach meinem 
Tode ausgerichtet fein. St. Johannes Huß hat von mir 
geweiflagt, da er aus dem Gefängnig im Böhmerland 
ſchreibt: Sie werben jept eine Band braten, denn Huß 
heißt eine Gans, aber über Hundert Jahr werben fle einen 
Schwan fingen hören, den follen fie leiden. Da ſolls au 
bei bleiben ob Gott will. 

Das will ich auf dies Ediect diesmal zur Gloffen ges 
fagt haben, lebe ich und Erauet mich jemand, fo kann ih 
ed noch mohl baß juden und figeln, indeß laß ſich nur 
Niemand grauen vor dieſem Edict, das fie unter des from⸗ 
men Kaiſers Namen fo fchänplich erlügen und auslafien. 
Sollten fie nicht unter eines frommen Kaiferd Namen ihre 
Lügen audlafien, fo ihr ganzes Täfterliches ſchaͤndliches Wer 
fen, Stand, Xehre, Leben und was fie find und thun, alles 
unter dem Namen Gotte8 und ver heillgen Kirche ange» 
fangen und erhalten haben nun bis über ſechſshundert Jahr 
ber. Uber verfelbige unfer lieber Bott wollte folcher Laͤſte⸗ 
rungen einmal ein Ende machen und feinen Namen wieder 
beiligen, daß fein Neich auch einmal komme und fein Wille 
gejchehe, Amen. Lind falle das laͤſterliche Papfttbum und 
was daran hängt in Abgrund der Hüllen, wie Johannes 
vereünbigt in Apocalypſi, Amen, fage wer ein Chrift ſein 
will, Amen. 
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was zu thun iſt, Bedarf Gottes und feines Wortes nicht 
dazu. Darum find fie auch fo glüdtich und gehet ihr Vor⸗ 
nehmen vor fich wie ver Krebs gehet, wie man vor Augen 
flieht und täglich erfährt. 

Ich aber Doctor Martinus bin dazu gerufen und ge⸗ 
zwungen, daß ich mußte Doctor werden‘ ohne meinen Dank, 
aus lauter Gehorſam, va hab Ih dad Doctoramt müſſen 
armehmen und meiner allerliehften heiligen Schrift ſchwoͤren 
und geloben, fie treulich und lauter zu prebigen und lehren. 
Ueber ſolchem Lehren ift mie das Vapſtthum in der We 
gefallen und bat mir wollen wehren, darüber iſts ibm au 
gangen wie vor Augen, und foll ihm noch immer ärger 
geben und ſollen ſich meiner nicht mehren. Ich will in 
Gottes Namen und Beruf auf dem Löwen und Öttern ge⸗ 
ben und ben jungen Löwen und Drachen mit Füßen treten, 
und das foll bei meinem Leben anfangen und nach meinem 
Tode außgerichtet fein. St. Johannes Huß hat von mir 
geweiffagt, da er aus dem Gefängnif im Böhmerkand 
ſchreibt: Ste werden jegt eine Gans braten, denn Huß 
heißt eine Gans, aber über Hundert Jahr werben fie einen 
Schwan fingen Hören, ven follen fle leiden. Da ſolls auch 
bei bleiben ob Gott will. 

Das will ich auf bie Ebiet diesmal zur Gleffen ge» 
fagt haben, Lebe ich und Erauet mich jemand, fo kann ich 
ed noch wohl bag juden und figein, indeß laß fih nur 
Niemand grauen vor dieſem Ediet, das fie unter des from⸗ 
men Kaiſers Namen fo ſchaͤndlich erlügen und ausdlafien. 
Sollten fie nicht unter eines feommen Kaiſers Namen ihre 
Lügen außlafien, fo ihr ganzes laͤſterliches ſchaͤndliches We⸗ 
fen, Stand, Lehre, Leben und was fie find und than, alles 
unter dem Namen Gottes und per Heiligen Kirche ange» 
fangen und erhalten haben nım bis über ſechshundert Jahr 
ber. Uber derſelbige unfer lieber Bett wollte ſolcher Lüfte 
rungen eimmal ein Ende machen und feinen Namen wicber 
Beiligen, daß fein Meich auch einmal komme und fein Wille 
geichehe, Amen. Und falle das laͤſterliche Papſtthum und 
was daran hängt in Abgrund der Höllen, wie Johannes 
— in Mpocalypfi, Amen, ſage wer win Chriſt ſein 
„Amen. rn. 
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Die Papiften Haben jetzt auf dieſem Leipziger Markt 
ein Schmähbüchlein winer mich laſſen ausgehen, und wie» 
wohl fie bisher trefflich gefchrieen haben wider Die Schmach⸗ 
bücher, alſo daß fle vor großer Ehrbarkfeit und Tugend auch 
die Bücher haben Schmachbücher genennet, da doch die 
Namen der Dichter aufgebrudt geweien, jo gar iſts eitel 
Tugend bei folchen Leuten. Aber dies Büchlein bat Feinen 
Namen und iſt dazu geprudt zu Dresven, da feine Buben» 
fehule fein fol wie zu Wittenberg, und muß ein Dorfs 
Pfarrherr zu Coͤln bei Meiffen folche preifen und loben. 
Was fol ich jagen? Wo die Papiften anders denn alfo 
thäten, fo wären fie nicht Papiften, fie follen thun allerlei 
höchſte Bubenftüde und dennoch wohlgethan heißen, was 
andere Leute thun im allerbeften, das fol das Uergfte hei⸗ 
Ben. Es dienet aber mir alle dazu, daß meine nächiten 
zwei Bücher damit beftätigt und bewähret werben, daß man 
greifen muß wie ich die Wahrheit gefagt und nicht gelogen 
habe, was ich von den Papiften gefchrieben habe. 

Mohlan, es ift wahrlich Eünftlich verdecket, das barf 
nicht Wort, Niemand fell wifien wo es berfommt, ich wills 
auch nicht wiſſen, ſondern will auf diesmal den Schnuppen 
haben und den Bachanten nicht riechen. Doch will ich gleich⸗ 
wohl meine Kunft verfuchen und auf den Sad fchlagen, 
treffe ich den Efel daß ers fühlt, fo will ich ihn doch nicht 
getroffen, fonvdern allein. den Sack gefchlagen haben, und 
wie ih vorhin bedingt, will ich Keinen Papiften allein jon« 
dern allefammt angreifen; es ſei einer oder viele vie mich 
antaften, was einer thut follen fle mir alle gethan haben, 
und will ihnen vor die Nafe ftellen ihre papiftiiche Tugend, 
in diefem Büchlein begangen. Ä 
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Die erfte ift, wie gefagt, daß ver Dichter dieſes Büchlein, 
der liebe Late feinen Namen verichweigt und doch dem 
Pfarrherrn zu Göln bringt, der ihn auch nicht nennet. 

Die andere, daß er flug vorn an im Titel und im 
Anfang mid und mein Buch ſchaͤndlich anleuget und 
läftert, als hätte ich gelehret: man folle dem Kaifer nicht 
geborfam fein, fo doch ver unverſchaͤmte Böſewicht wohl 
anders weiß, und mein Buch da vor Augen gewaltiglich 
anders überzeugt. So weiß nun faft alle Welt, daß Nie 
mand fo herrlich nom Kaifer und Gehorfam geſchrieben, 
als ich, und was die Papftefel davon wiſſen, pas haben fie 
von mir, vorhin haben fie nichts davon gewußt, aber, wie 
gefagt, meine Bücher müflen mit ſolchen Tüden recht bes 
währt werben und fie, die Papiften, ob ich fie nicht gemug 
fchelten Eönnte, müflen fie ſich felbf mit der That fchelten 
und ſchänden, und wie der Kukuk ihren eigenen Namen 
ausrufen. 

Die dritte, daß er mich aufrühreriſch fchilt, und ala 
den ver die Deutichen wolle dem Kaiſer abfällig und aller 
Obrigkeit wiberfeßig machen. Das Tüget er als ein Erz 
böfewicdht und als cin rechter Papiſt, und ift er ehrenwerth 
oder hat einen guten Blutötropfen in feinem Leibe, fo trete 
er frei auf und bemeife daſſelbige, da find meine Bücher 
am Tage, mit meinem Namen gezeichnet, vie follen viefem 
MWinkelichreiber und Meuchler fröhlich vor die Naſe treten 
und alfo fagen: Wenn Kaifer oder Obrigkeit wider Gott 
und Recht Friegen will, alsdann joll ihnen Niemand ge- 
borfam fein, ſonderlich wer folched weiß. Das will mir 
der Böſewicht dahin deuten, als habe ich ganz und gar dem 
Kaiſer und der Obrigkeit allen Gehorfam genommen. So 
höre ich wohl St. Morik und die heiligen zehn Tauſend 
Nitter, wie man fle nennet, müßten auch aufrührerifch, wis 
berjetig und ewiglich verdammt fein, daß fle die Wehre von 
ſich geworfen und wollten dem Kalfer nicht gehorfan fein 
wider die Chriften zu freiten, und ein jeglicher Unterthan, 
fo fein toller Narr, ich wollte fagen Fürft, wollte wider 
Bott und Recht friegen, müßte auch ungehorfam, aufrüh- 
rerifch und widerſetzig ſein, mo er nidht wollte gehorſam 
fein und helfen unfägulig, Blur werakien. 
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- Da fiehe mein lieber Lefer, ob der Luther gelogen hat 
in feinen zween Büchlein, da er bie Papiften Berräther, 
Mörder, Böfewichter, und leider nicht genug gejcholten hat. 
Diefer Exrzböfewicht will und lehren der Papiften Tugend, 
nehmlich, daß die Unterthanen follen ja nicht ungehorfam 
fein, wo die Obrigkeit will wider Gott und Recht unfchul- 
dig Blut vergießen. Denn von denfelben Tyrannen bat 
Luther gefchrieben, und nicht von ver Obrigfeit die rechte 
gute Sache hat, wie die Bücher da liegen und zeugen. Noch 
fchreibt er dawider und will Gehorfam folder Tyrannen 
vertheidigen, mo Obrigfeit Hecht hat, pa meiß er felbft wohl 
der Angftböfewicht, was der Luther vom Gehorfam fchreibt. 
Mein Gefelle, du ſollſt mir eure mörberifchen verrätherifchen 
Tyranneien nicht fchmüden noch veden mit dem Namen 
des Aufruhrs over Ungehorfamd. Ich Habe mein Büchlein 
in dem Stüd wohl verwahret und allen Läftermäulern einen 
Pflock davor geftedt, daß wer fi} dawider Legt foll redlich 
anlaufen wie diefer Meuchler. 

Die vierte ift, da er anzeigt wie die Lutheriſchen ſich 
rüften mit Beſtellung, mit Zufammenreiten und Bünbnifien, 
welches doch bei dem Kaifer und den Seinen nicht gefchieht, 
fondern der Kaifer als der allergütigfte und fanftmüthigfte 
Herr, babe allezeit gehandelt die Sachen gütlich und fried⸗ 
lich Hinzulegen ꝛc. Bon dem lieben Kaifer Carl balt ich 
für gewiß, daß alfo fei, weiß auch wohl daß Seine Kai⸗ 
ferlihe Majeftät gütiger und fanfter zu Augsburg gemein 
und noch ift, denn ed den blutdürſtigen Tyhrannen und 
Pfaffen lieb ift, und fie fehler vor Bosheit toll worden find, 
daß Seine Kaiferlihe Majeftät nicht hat wollen mit ihnen 
ein Bluthund fein. Aber daß diefer Böfemicht weiter fagt, 
daß die andern auch fo fein, das lüget er als ein Grzböfe- 
wicht, denn wie jeßt gefagt, fie find fehler toll worben vor 
Bosheit, da der fromme Kaiſer nicht wollte mit ihnen wüs 
then, dad ift Har am Tage wie wir hernach hören wollen. 

Daß aber die Lutherifchen ſich rüflen und fammeln 
follen, da8 gehet mich nichts an, ich habe ihnen weder ge= 
beißen noch geratben, weiß dazu nichts was fie machen over 
faffen. Aber weil die Papiften durch dieſen Meuchler an= 
zeigen, daß file e8 dafür Halten, wie Aukteriitigen un In 
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Item, da die Unſern zu Augsburg ihr Bekenntniß über» 

antworteten, bat ein Bapit gefagt: Ach fle überantiporten 

ein Buch mit Tinte gefchrieben, ich wollte, man fchriebe 

ihnen wiederum eins mit Blut; darauf ein Anderer geant« 

wortet, ja wenn ihr fo fchreiben wollet, müflet ihr aud 

ziehen, daß euch nicht die Prefilien unter die Augen fprigt. 
olches habe ich ja auch nicht erbichtet. 

Item Doctor ER Hat gefagt: Ach wenn ver Kaifer im 
Einzug in Deutſchland flugd hätte mit dem Schwerdt brein 
gefchlagen, wie «6 & Bononia befchlofien geweien. Das 
iſt auch nicht mein Gedicht. 

Item der Biſchof zu Salzburg hat mit Magiſter Phi⸗ 
lippus geredet und geſagt: Ich habe ver Sachen oft nach⸗ 
gedacht und vier Wege oder Mittel geſehen, mehr koͤnnen 
nicht fein. Der erſte Weg, daß wir euch Lutheriſchen folg- 
ten und wichen, dad wollen wir nicht thun. Der andere, 
daß ihr Lutherifchen uns meichet, das konnt ihr, als ihr 
fagt, nicpt thun. Der dritte, Transactio, daß man leidliche 
Mittel flelle, und eine Vereinigung zu beiden Seiten ges 
ſchehe. Das iſt nicht möglich, denn weil die Lehren zu bei⸗ 
den Seiten widereinander find, kann fein Friede noch rechte 
Einigkeit bleiben. Darum ift der vierte: daß ein jeglicher 
Theil denke wie er den andern aushebe. Ift das nicht vom 
Willen zu friegen gefagt, fo weiß ich nicht, was von Fries 
gen kann gefagt werden. 

Ich aber hätte noch einen Weg gewußt, ver follte ver 
fünfte fein gewefen, nehmlich daß Chriſtus will figen blei- 
ben zur rechten Hand Gotted und feine Feinde zum Fuß⸗ 
fhemel machen. Uber fo müflen fie berauösfahren und bes 
fennen, daß fie nicht wollen Gottes Wort leiden, und ges 
- denken nur zu morden und zu friegen, auf daß man wiſſe 
wad man an ihnen hat und wofür man fie Halten fol. 
Derjelbige Bifchof Hat auch gefagt was Conscientia, mad 
Gonscientia, der Kaifer wird nicht leiden ſolche Trennung. 

Item der Churfürft zu Brandenburg und Herzog Georg 
zu Sachfen follen, hab ich gläublicy gehört, dem Kaiſer zu⸗ 
geiagt haben, daß fie ihm wollen helfen wider vie Luthe⸗ 
riſchen mit fünftaufend Pferden. 
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Item, es ift ohne mein Dichten ein ſolch Frohlocken, 
Jauchzen und Rühmen unter allen Pfaffen geweien bei zwei 
Jahren, daß die Erbe davon erfchollen if. Wie haben fte 
getrogt auf den Kaiſer, wie haben fle gefungen Salvator 
venit, Salvator venit, viele haben groß darauf beriwettet, 
die Lutheriſchen follten um Michaeli8 alle unter fein, deb⸗ 
gleichen haben fi) große Herren und Grafen gerühmet, 
deren auch etliche bald darüber ver Tropf erichlagen hat. 

Item, zu Augsburg ift ven ganzen Reichstag aus nicht 
anders der Papiſten Rede geweſen denn: wo wollt ihr Lu⸗ 
therifchen bleiben? wo wollt ihr hin? Sehet ihr nicht Me 
große Macht des Kaiferd? Sehet ihr nicht fein großes Glück? 
Wiſſet ihr nicht, daß der König von Pranfreich mit uns 
halt? Und des Dräuend und Trotzens ift doch weder Maß 
noch Ende gewejen und ich babe doch dazumal nichts 
erbichtet? 

tem, der Churfürft zu Brandenburg bat im Abfchien 
gefagt: ver Kaifer und dad Reich wollten Leib, Blut und 
Gut, Land und Leute dran fegen. 

Item, ich habe von großen wahrhaftigen Leuten gehört, 
daß auf ver Papiften Seite die wüthigen Tyrannen haben 
gegangen und gefeflen mit nievergefchlagenem Angeficht, und 
nicht anders anzuſehen geweien, venn als hätte fie ver Hen⸗ 
fer drei Tage am Strid gehabt, daß mans hat an ihnen 
müſſen ſehen, was fie für Boshelt, Mord und Jammer im 
Sinn gehabt. Gleichwie der Schalt Kain auch den Kopf 
hing und fein Untlig verflellet, da er feinen Bruder Abel 
zu erwürgen im Sinne hatte. Alſo hats viefen Mörbern 
auch gangen, da fie Krieg und Mord im Sinne befhlofien, 
haben fie vor Unruhe und böfen Gedanken ihres Herzens 
Niemand mehr recht können anfeben. 

Ich will jegt fehweigen, waß der Biſchof zu Salzburg 
mehr geredt haben fol. Ich will auch jegt fchweigen wie 
es geftanven ift, da der Landgraf von Heflen vom Reichstag 
geritten ift. 

Item Doctor Schmid, der zukünftige Biſchof zu Con⸗ 
ftantinopel, Salvo jure Turci, hat öffentlich vor dem Reich 
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iſten, die ‚ser Gottes Wort noch eigen Recht achten, 

ſekennen frei dazu, daß fie es nicht achten wollen, ſondern 
morden und thun was fte gelüftet. 

Siehft du nun fehler du Meuchler, wer fie find bie 
anfahen und Eriegen und nicht Brieven halten wollen? Obe 
deine mörberifhen Bluthunde find die Papiften, oder meine 
Lutheriſchen? No barfit du unverfchämter Boſewicht dih 
und beine Bluthunde fchmucken, daß fie friedlich handeln 
Hi nicht kriegen und bie Unfern für Aufrührerifche und 

ledenbrecher öffentlich dargeben, fo du doch hie hoͤreſt und 
Eu auch wohl weißt, die Mnfern zu Augeburg fe 
herzlich demuthiglich, gebulbig, höͤchlich und unabläffig um 
Brieven gebeten, noch mie fein Dräuen noch Vochen vor⸗ 
gegeben, auch Niemand ein Leid zu thun jemals in Ginn 
jenommen, und noch Heutige® Tages nichts anderes benn 
+ foldhen Frieden Begehren, und gem file wollten fein, daß 
“wenn der Bluthunde Herz eitel Demant gemefen inäre und 
den gg darinnen verſchloſſen hätten, follte es doch zu 
Kin gro jen fein durch ſolche bemüthige, Herzliche, 
— itte, ven Frieden heraus zulaffen. J 

Aber da half nichts, es mußte alles abgeſchlagen fein 

umd kurzem gewchuet vd omgeigt, daß fie Eriegen, mor- 
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den und dämpfen wollten. So ift befchloffen ver Reichstag 
und ift dad endliche Urtheil. 

Nun komm du her, lieber Meuchler, und bereve uns, 
deine Papiften wollen friedlich fein und bie Lutherifchen 
wollen Eriegen. Mich wundert, daß Herzog Georg ein foldh 
ſchaͤndlich Lügenbuch zu Dresden leidet, der doch fo fromm 
fein will, daß er auch in fremden Fürftenthümern Fein böſes 
Buch leiden wi. Wo ein ſolch Buch in dieſem Fürften- 
thume wider ihn, ald die Buch wider unfere Fürften, wäre 
ausgegangen, Hilf Gott,« wie follte da Simmel und Erde 
müfjen bebent 

Junker Meuchler, höret nun her, wir wollen mit euch 
reden. Weil dem nun alfo ift, daß den Unſern iſt ver 
Friede öffentlich abgefchlagem, und mit öffentlichen Worten 
Krieg und Mord gebränet und befchlofien, fo fage mir, wer 
it hier der erfle der das Mefler ftürzt und züdt? Wer 
fängt an zu kriegen? Iſts der, fo da niederkniet nnd be- 
müthiglich fpricht: ich bitte um Gotteöwillen halte Frieden, 
ich will gerne Frieden halten? ober iſts der fo da fpricht: 
nein du Böfewicht, du mußt herhalten, ich will dich erwür⸗ 
gen, da foll nichts für helfen? Hui Junker Meuchler, pfeift 
auf! laßt und euer Urtheil hören. Pfei dein Buch an, ja 
pfei deine Stirn und Herz an, daß du fo unverfchämt vor 
aller Welt darfſt deine Meuchel und ſchaͤndlichen Lügen dar- 
geben, und ſolche fromme Leute fo bößlich belügen, und 
folche verftodte Bluthunde preifen und ſchmücken. Aber vu 
biſt ein Papift, darum vrüden dich die Greuel des Papft- 
thums, daß du fo toll mußt werben und ſolche Schande 
herausſpeien. 

Darum ſage ich noch wie vorhin, weil die Lutheriſchen 
Niemand gedrohet, Niemand ein Leid zu thun vorgenommen 
haben, ſondern um Frieden gebeten, wiederum die Papiſten 
den Frieden abgeſchlagen und mit kriegen gedroht, und noch 
darauf beharren und drohen, daß ſich Niemand anders zu 
ihnen verſehen kann denn kriegens, und alle Stunden der 
Streiche gewarten muß. Wo nun ſolch Theil, das Friede 
bittet und nicht kann erlangen, ft zur Wehr ſtellt, das ich 


weber heiße noch rathe, das will ich, ſage ich, nicht aufe- 
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st rüftet, weil ihr Krieg — 
gehört it? Dder vielleicht ſeid ihr Tängft ge 
und durft euch nicht rüften und fehmieret und num das 
Maul mit ſolchen Worten. Wir rüften ums jest nicht, 
denn ihr habts ſchon längft geihan. Denn ih kann nicht 
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men befommen, und unter ed, Kalſers Mantel hervorgehen 
möchte. Aber daß glaube mer da will, ich weiß aber da 
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jegt nach dem Reichstage die Papiften großen Fleiß gehabt, 
fi heimlich zu rüften und zu Pferde zu beftellen, haben 
auch nicht vermocht zu finden, was fie gefucht haben. 

Sind fie nun ungerüftet, das ich nimmermehr glauben 
will, jo wird es ihnen freilid, leid fein, daß fie ſich nicht 
rüften können, denn es fehlet ja an gutem Willen nicht, 
wie aud obgefagten Stüden bewieſen if. Was ift denn 
nun dein hoher Ruhm anderd, du fchändlicher Meuchler, 
daß du fageft, man fehe nicht daß fich deine Bluthunde 
rüften, denn eine große, dicke, ftarfe Lüge, der bu weißt daß 
fie längft gerüftet find, und kurzum friegen wollen wo fie 
fönnten und den Frieden ganz abgefchlagen haben? 

Ih will dir wohl ein anderes jagen, jagft du wahr 
und Tügft nicht, daß deine Bluthunde fich nicht rüften und 
die Unfern ſich rüften, iſts wahr, fage ich, jo muß eine 
aroße treffliche Gnade Gottes auf unferm Theil fein, daß 
fie biöher fo Lange ftill geweien und Frieden gehalten und 
nicht längft deinen Bluthunden über den Kopf geichlagen, 
fintemal deine Bluthunde dad Meſſer zuerft geflürzt und 
unferm friedfamen Theil ven Krieg entboten. Damit ja 
wohl vervienet, weltlidem Rechte nad), daß man bächte, 
wer zuvor käme und den erftien Streich thät. Aber weil 
fie fo lange ftill gemefen und noch find, und du Meuchler 
auch fonft alles Tügeft mas du fagft, will ich wahrlich glau⸗ 
ben, daß du auch hierin Tügeft als ein Erzhöfewicht, der du 
auch in der Unfern Werk anders ficheft und greifeft denn 
du redeſt, und mußt unferm Theil mit deinen Lügen zu ven 
Ehren helfen, daß fie fromm und redlich find, daß fie auch 
zum Ueberfluß friedſam und ftilfe find wider die öffentlichen 
abgefagten Feinde, und längft den erften Streich nicht ge⸗ 
than baben, den fie vielleicht nach weltlichem echte billig 
. getban haben möchten und follten. 

Ja das wollten deine Bluthunde gern, daß unjer Theil 
nicht allein den gedrohten und entbotenen Krieg von ihren ab⸗ 
geſagten Beinden follten gewarten, ſondern auch ftille Halten und 
fih laſſen morven ohne alle Wehr mie Schlachtfchafe. Lieber 
Meuchler, ſeid ihr da zerriffen, fo Iappe euch ver Teufel. 
Ich als ein Prediger foll es leiden, das weiß ich wohl, wer 
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hunden verſichern, andern leiden werben, 
hnen auch ſolches nicht verfihern. Denn imo Ih den Un 
from. ſolches oͤfſentlich ziehe, fie folltend alle leilden, fe 
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nicht in dein Herz, daß du und aufrührerifch ſcheltſt. Wo 
pift du nun du Lügenmaul? Sage an, wer fängt hie Krieg, 
Mord und Jammer an? Thuns die, fo man mit öffentli« 
chem Edict böslich vervammt und ihnen Leib, Leben, Gut 
und alles nehmen will? Oder thuns die, fo ſolches Evict 
geftiftet und getzieben? Da baft du Siegel und Briefe dazu, 
damit alle obgefagten mörberifchen, verrätherifchen Stüde 
überwiefen und überzeugt werben. 

Sage mir bift du keck, wo haben vie Autherifchen einen 
Brief aus laſſen gehen daß fie ſich wehren wollen, ich will 
fhweigen daß fie aufrührerifch fein oder anfangen wollten, 
wie bie deine Bluthunde unter des frommen Kaiferd Na⸗ 
men ein öffentlich Edict auslaffen, darin fie der Unſern 
Lehre vervammen und um verfelben willen ihnen Leib, Leben, 
But und alles zu nehmen drohen? Wenn nun bu umb 
alle deine Bluthunde eitel Höllifche Machen hätten, bie eltel 
Beuer fpieen und und emiglid, aufrührerifch fchölten, fo 
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ftellen wir dies Edict vor eure Nafen und zeigen euch eure 
Siegel und Briefe, daß ihr mörberifche Bluthunde feld. Und 
dad Edict iſt ein gewaltiger Zeuge, daß die Lutherifchen 
nicht konnen aufrührerifch fein, wenn fie e8 gleich thun 
wollten. Denn fie koͤnnen nicht anfangen, die Papiſten 
haben angefangen mit dieſem Edict. Wenn nun die Lu⸗ 
therifihen fich Hierin Hoch verfündigen, fo muß das ihre 
Sünde fein daß fie fi) wehren aus Noth, das Anfangen 
haben fie verfehen, nad haben die Papiften zuvor. 

Lieber laß uns rechnen was dies Edict vermag. Es 
verdammt unfere Lehre und drohet, Leib, Leben, Gut und 
Alles zu nehmen, wer kann doch das anders beuten ober 
verftehen, denn daß damit des ganzen Reiches Schwert ifl 
erwecket, gewebt, geftürzt und fchon gezüdt. Des ganzen 
Meiched Buͤchſen find geladen und gerichtet, des ganzen 
Meiches Harnifh, Mann und Roß, find gerüftet und er» 
bittert und vermahnet, daß es foll alle gehen über ven 
Churfürſten zu Sachſen und feinen Anhang zu morben, zu 
brennen, zu rauben Leib, Weib, Leben, Kind, Land und 
Leute, Gut und Ehre, und alles mit Blut und Sammer er- 
füllen. Das ift das Edict folches ihres mörberifchen Vor⸗ 
nehmend, und liegen da Siegel und Briefe. Noch foll pas 
beißen frievlih gehandelt und mie Junker Meuchler Tüget, 
fieht man feine Rüſtung bei feinen Bluthunden, fondern 
die Lutherifchen müflen aufrührerifch heißen und der Kaifer 
möchte fie mit dem Schwert angreifen, nicht ver Lehre hal⸗ 
ben, wie doch dad Edict klaͤrlich ſagt, ſondern der Aufruhre 
halben, die uns der Meuchler auflegt und bößlich erbichtet. 

Nun figen hiezu die Lutherifchen noch ftille und müflen 
serbammt fein und alle Stunde gewarten des ganzen Rei⸗ 
ches Grimm und Gewalt, und find gleichwohl aufrühre 
riſch. Lieber, was follen fie doch mehr thun? Ich halte, 
wo der Meuchler wider fchreiben wird, fo wird er daran 
nicht genug haben, daß wir ftill figen und leiden und fie 
und verdammen, entiagen, Krieg und Mord drohen und 
anfangen, ſondern wird und weiter dringen daß wir felbft 
des Reichs Schwert follen nehmen und uns ſelbſt dran 
fpießen, fonft laßt er und des Aufruhrs nicht unſchuldig 
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fein. Wir müſſen nicht frievfan heißen, wir Tiegen denn 
vor feinen Augen erftochen und im Blute erfäuft. Ja, 
fpricht er, es ift aber noch nichts geichehen mit der That, 
freilich das iſts, das iſt jetzt gefagt daß wir zuvor follm 
erftochen fein und im Blute liegen, ehe wir uns wehren 
oder aufrühreriich werben, jo find mir denn fromm und fie 
nicht mörderiſch. Es ift aber pa Siegel und Briefe, Willen 
und Meinung, Wort und Vornehmen die That auszufüh- 
ren, und ifl ein ganzer Conatus da, was bie Mechte davon 
fagen lafje ich die Juriſten erörtern, meine Theologia heißt 
ſolche Heiligen Kain, Saul und Judas. 

Ueber das bleiben fie nicht bei dem Edict und Dra- 
ben, fondern greifen auch drein mit ver That und erequiren 
fol Edict; mo da, fprichft du? weißt vu es aber nicht? 
Nein. Kennft du auch eine Stadt, die beißt Halle in 
Sachſen? Daſelbſt handelt der Biſchof von Mainz ganz 
friedlich und freunvlich wider feine frommen Untertbanen, 
und läßt fi dazu, fagt man, öffentlich hören, ver Chur⸗ 
fürft zu Brandenburg, Herzog Georg, Herzog Heinrich zu 
Braunfchweig, feien Kaiferliche Exekutoren des Edicts. Ei 
Teufel, wie großer Friede iſt da vorhanden! Junker Meu- 
chel, follt es nicht allein ein frieblicher Handel, fondern auch 
ein fröhlicher Tanz oder Paradis heißen, und fo wären die 
Papiften denn ganz rein und die Lutherifchen ganz aufrühs 
rerifch überwunden. Ach daß euch verzweifelten Böſewich⸗ 
ter ıc. Ich Hätte fchier geflucht. 

Ya mit den Unterthanen mag die Obrigfeit Handeln ıc. 
Iſt wahr, aber das ift auch wahr: welcher Hund die Läpp⸗ 
lein frißt, der frißt gewißlich auch dad Leder wo er dazu 
fommen fann. Thun fie ſolches mit ihren Unterthanen, fo 
ift Eein Zweifel, fie thätend in aller Welt wo fte es nur 
vermöchten. Wie denn der Biſchof von Mainz und der 
Churfürft zu Brandenburg bemeifen müffen, da fie an ver 
Stadt Magdeburg verfucht und dad Ebict haben wollen 
vollftredden, ohne daß der Stadt Magdeburg foldyer fried⸗ 
famer Leute friepfamer Handel nicht gefallen wollte, Darum 
fie billig aufrührerifch zu fchelten find, wo anders Junfer 
Meuchler recht fagt, ob fie wollten ftilf figen und Niemand 
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ein Leid thun, und fich laſſen verdammen und ver Blut⸗ 
hunde Droben und Pochen leiden. Nun weiß man ja wohl, 
daß Magdeburg nicht des Churfürften noch des Biſchofs 
Unterthanen find, wie Halle, dennoch wollten fie dad Leber 
auch gerne frefien vor großer Andacht, frievlich zu handeln 
mit den Lutherifchen. 

Ich fage für mein Hoferecht, des Müntzers aufrühre- 
riſche Bücher habe ich gelefen, aber mich vünft, dieſes 
Meuchlers Buch fei weit drüber. Denn jener macht es fo 
gar grob und tölpifch und wendet feinen Schein des Fries 
dend für, daß nicht faft bewegt, fondern mehr abfchredt. 
Aber dieſer Böſewicht ift zweifältig der Münger, damit daß 
er Frieden rühmt und doch darunter fo verprießlich Die 
Sachen handelt, al8 wollt er die Leute zwingen und drin⸗ 
gen zum Aufruhr. Denn rechne doch du ſelbſt, er weiß 
wie zu Augsburg gehandelt gegen die Unfern, wie droben 
gemeldet, er weiß daß ein Edict ift ausgegangen, darin den 
Zutherifchen Brieven abgefagt, Krieg und Mord entboten 
wird; er weiß, daß bereitö von ihrem Theil mit der That 
angefangen ift; er weiß und fteht, daß vie Rutherifchen ftill 
tigen, leiden und warten all ihr Wüthen, und rühmet gleich» 
wohl folche feine Bluthunde als friedſame, und fchilt Die 
Lutheriſchen als aufrührerijch. 

Wo nicht ſo große Gnade Gottes bei uns waͤre, ſo 
wäre unſerer Natur unmöglich, ſolche unleidliche Bosheit 
zu ertragen, daß wir nicht allein ſollen verdammt ſein, Krieg 
und Mord von unſern abgeſagten Feinden hören entbieten, 
und unſer Leib, Leben, But, Weib, Kind, Land und Leute 
alle Stunde ın der Fahr ſtehen laſſen, und miflen daß fie 
tolches alles ernftlich vorhaben und mit der That ſchon red⸗ 
lich angefangen und dazu noch flille fißen und leiven, fon» 
dern follen dazu noch die Schande tragen, daß wir in dem 
allen aufrührerifch find, und fie, die Thäter, die Ehre haben, 
daß fie ſriedſam find und friedlich handeln. Es wäre bei 
Gott nit Wunder, daß hieraus ein Lärmen würbe, da 
fein Haar noch Haut von den Papiſten überbliebe. Was 
fol doch ſolch Hochübermäßiges unleidliches Verfuchen? 

Ia die Lutherifchen wollen Chriſten fein, darum follen 
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fie leiven und fich nicht wehren ꝛc. Iſt wahr, die Papiften 
aber wollen noch beſſere Chriften fein und verbammen bie 
Lutheriſchen, darum follen fie viel weniger auch morden mb 
Blut flürgen wider Gott und Recht. Können fie aber hei 
lige Chriſten bleiben und gleichwohl ald die Verräther und 
Boͤſewichter unfchuldig Blut vergießen, morben, brennen, 
und fromme Leute ohne Urfache plagen, fo können vielmehr 
die Lutheriſchen gute Ehriften bleiben und ſich dennoch gegen 
ſolche Bluthunde und Wüthriche ein wenig wehren, wie. 
wohl die Rutherifchen ſolches auch noch nicht thun. Denn 
wo fie fih wollten wehren und nicht viel Lieber Frieden 
haben, jo müßte der Churfürſt zu Sachen fammt feinem 
Anhang jetzt die zu Halle ſchützen und retten, da bie Lu⸗ 
theriſchen jebt hart werben angegriften. Denn gleichwie die 
Bluthunde rühmen, daß fie zu Augsburg ſich vereinigt und 
Land und Leute, Blut und Gut zufammengefegt haben, wer 
einen angreift, der foll fie alle angegriffen Haben, alfo 
müßten die Unfern auch fagen: die zu Halle find lutheriſch 
und werben jet angegriffen, darum if damit zugleich ber 
Churfürſt zu Sachfen fammt allen feinen Verwandten und 
allen Lutherifchen auch angegriftien. Soll ein gelten, fo 
muß dad andere auch gelten. Nun thun foldhe8 meine Lu- 
therifchen nicht, figen ftille, Iaffen fich martern und plagen 
von ihren Bluthunden nad allem Muthwillen, und Junker 
Meuchler, ver edle Schreiber, fchilt mir fie noch aufrühres 
riſch dazu. 

Sprihft du aber, deine Meinung fei: wo die Luther 
rifchen fic) empören und den Leuten das Ihre nehmen woll⸗ 
ten, alddann müßte der Kaifer mit dem Schwert fie an- 
greifen; lieber Hand Worſt, wer weiß das nicht? Große 
Kunft ift hie vorhanden, davon habe ich befler gefchrieben 
denn du und alle Papiften ewiglich lernen over fchreiben 
werben, und du haſts von mir gelernt, vorhin Hätteft du 
ſolches Niemand wiflen gewiß zu rathen. Aber du Böſe⸗ 
micht weißt daß die Rutherifchen, wo fie fich wider euch 
Mörber rüften, nicht aufrührerifch fein mögen, noch fid 
empören können, denn ihr Mörder habt angefangen und 
beide mit Edict und Schwert thätlich angegriffen. Was fie 
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nun wider euch thun, das mill ich weder loben noch ſchel⸗ 
ten, aber du follft mird keinen Aufruhr deuten, ſondern 
allein eine Gegenwehre wider Mörver und Böfewichter fein 
und heißen lafien und follt Feinen Dank haben. Was iſts 
nun gejagt, du lieber Lulaffe, wo ſich die Rutherifchen em= : 
pörten ıc. Ja fie Haben ſich beichifien in ihrer Klugheit, ' 
e3 if eben gelagt: wo fich bie Lutherifchen empörten ꝛt. 
ALS wenn ich fagte: wenn der Efel Flügel Hätte, fo möchte 
er fliegen, wenn die Rutherifchen Kraniche würden, fo möch- 
ten fie in der Luft fliegen. 

Du darfſt und nicht lehren, daß man dem Kaifer folle 
gehorſam fein und die Aufrübrerifchen ſtrafen. Aber bier 
follteft du deine Kunft beweifen und die Lutherifchen über- 
zeugen daß fie aufrührerifch wären, da liegt der Knoten. 
Wenn du das thuft, fo will ich dich für einen Mann hal⸗ 
ten, bier fchweigft du aber und läufft überhin, treibeft dies 
weil viel Speiend und beflideft das Papier mit unnöthigen 
Worten wie man die Aufrübrerifchen ftrafen folle, als kaͤ⸗ 
meft du mit folcher neuen Kunft erfi vom Himmel herab, 
Schiltſt du und gleihwohl Aufrührer und kannſt es nicht 
wahr machen noch beweifen, weißt du wie man foldde Ge⸗ 
fellen nennt in deutfchen Landen? Man heißt fie verzwei⸗ 
felte Buben, Verräther und ehrlofe Böfewichter, vie from⸗ 
men unfchuldigen Leuten mit ihrem giftigen Maul ihre Ehre 
nehmen und um Leib und Leben bringen wollen, das iſt 
dein rechter Name, du feift wer du willſt. 

Und Summe, ed wird mir die heilige Schrift nicht 
fehlen noch lügen, bie zeuget, daß die Welt muß fein ent⸗ 
weber Kain over Abel, entweder des Teufeld oder Gottes 
Kinder. Was Kain und des Teufels if, pa muß ein Mör⸗ 
der und Bluthund innen ſtecken, was Abel if, va muß ein 
fronm frievfam Herz innen fein. Nun fann man aus ven 
Früchten wohl merken, welche Kain over Abel find in die⸗ 
ſem Ball. Die Papiften haben ven Frieden nicht wollen 
anjehen, ſondern den Reichſstag mit Drohen und Zorn be= 
ſchloſſen, darnach mit dem Cdict das Morden geftiftet und 
mit der That angefangen. Das muß mein Meuchler ſelbſt 
nicht laͤugnen, wiederum die Lutheriſchen haben ohne Auf⸗ 
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und ihr Wät I; 
. ae Elm Tage Paare Bapiften feI6R 
belennen mit Werten und Werken, daß He unſere Feinde 
und und wider find, fo if des Docer Martinus wat 
ed Urtheil in ber Schrift gegründet und mit femen 
bewieſen, die Papiſten gewiß rufen tm Shen 
haben, Tag und teachten, Iausen, practiciren, wie fie 
und pertilgen und ausrotten. De® mag ein ee 
und keines beſſern zu ihnen verſehen, und bat feinen. 
was fie fi darüber freundlich oder friedlich ſtellen, was 
muß verrätherifch Ding und Judaß Kuß fein, over müflens 
and Gorgen und Furcht thun, daß fie noch nicht 
was fie gern thäten. Geld Urtheil will ich den 
und aller Welt geſtellt Haben, damach fich zu zichten habe 
wer ba will. Ich weiß daß ich nicht Lüge, es fel bean wi 
Schrift falſch. Darum IM dieſer Meuchler ein 


Sriebfamen, bei melden mehr Früchte des Glaubens fein 
folfen denn bei ung. 

Das will ich auf diesmal gefagt haben zur Vertheidi⸗ 
gung meiner Bücher wider dieſen Meuchler, und bekennen, 
daß er mich belüget als ein Böſewicht. Ich habe aber 
muͤſſen eilen auf ven Leipziger Markt, aber bald hernach 
will ich ihm fein zarted Büchlein weiter fammen. Denn 
noch viel guter papiftifcher Tugenden darin find, und frage 
nichts darnach daß er klagt: es ſeien fchier eitel boͤſe Worte 
und Teufel drinnen genennet, das ſoll mein Ruhm und 
Ehre ſein, wills auch ſo haben daß man von mir hinfort 
ſagen ſolle, wie ich voll böſer Worte, Schelten und Flu⸗ 
chens über die Papiſten ſei. Ich habe laͤnger denn zehn 
Jahre mich oft gedemüthigt und die allerbeften Worte ge⸗ 
geben, damit ich fie je länger je Arger gemacht habe und 
die Bauern fly nur vom Flehen vefto mehr gebläht haben. 
Nun aber weil fie verftocdt, Schlecht Fein gut ſondern eitel 
böfes zu thun beichlofien haben, daß Feine Hoffnung da if, 
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will ih auch Hinfort mich mit den Böfewichtern zerfluchen 
und zerfchelten bis in meine Grube, und follen kein gut 
Wort mehr von mir hören. Ich will ihnen mit meinem 
Donnern und Bliten aljo zum Grabe Läuten. 

Denn ich kann nicht beten, ich muß dabei. fluchen. 
Soll ich fagen „geheiligt werde dein Name’, muß ich dabei. 
fagen: verflucht, verdammt, gefchändet müſſe werven der Pa⸗ 
piften Name und aller die deinen Namen Täftern. Soll id 
fagen „dein Reich komme“, fo muß ich fagen: verflucht, 
verdammt, verſtört müfle werden das Papſtthum ſammt 
allen Reichen auf Erden, die deinem Reiche wider ſind. 
Sol ich fagen „dein Wille geſchehe“, fo muß ich dabei ſa⸗ 
gen: verflucht, verdammt, gefehändet und zunichte müflen wer⸗ 
den alle Gedanken und Anfchläge der Papiſten und aller, 
die wider deinen Willen und Rath fireben. Wahrlich, fo 
bete ich alle Tage mündlich und mit dem Herzen ohne Un⸗ 
terlaß, und mit mir alle die an Chriftum glauben und fühle 
auch wohl, daß ed erhört wird. Denn man muß Gottes 
Wunder fehen, wie er viefen ſchrecklichen Reichſstag, das un⸗ 
ermeßliche Droben und Wüthen der Papiften zunichte machet 
und auch fürver fie gründlich zunichte machen wird. Den- 
noch behalt ich ein gutes, freundliches, friedliches und chriſt⸗ 
liches Herz gegen Jedermann, dad wiffen auch meine größe 
ten Feinde. 

Darum fchließe ich jetzt dies Büchlein, daß ich in meiner 
Warnung nicht zum Aufruhr Habe gereizt, wie dieſer 
Meuchler Tüget, wirds auch Niemand daraus beweifen. 
Sondern ih habe wollen abjchreden die Papiften und je= 
dermann, daß fie nicht dem mörberifchen Evict Folge thä= 
ten, und habe auch nicht wollen ven Unfern rathen zur Ge⸗ 
genwehr, damit habe ich zu beiden Seiten wollen zum Frie⸗ 
den Halten und rathen. Darüber, wo ſich die Papiften 
nicht abjchreddien und wiederum etliche die Gegenwehr wider 
fie nicht wollten laſſen, in folchem Fall, weil ich fein Theil 
halten Eonnte, habe ich doch den Mörbern einen Knittel 
an ven Hals binden, und dem andern unfchuldigen Theil, 
den Bluthunden zum Leid und Verdruß, ein Urtheil geben 
wollen, daß die Bapiften nicht follten rühmen können, wie 
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über vie Worte St. Pauli Gal. 3.: 


Yom Unterſchiede zwifchen dem Geſetz 
und Evangelio. 
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„Ehe denn aber der Glaube fam wurden wir unter dem 
Gefege verwahret und verfchloflen auf den Glauben, ver va 
follte offenbar werden. Alſo ift das Geſetz unfer Zucht» 
meifter geweien auf Ghriftum, daß wir durch ven Glauben 
gerecht würben, ꝛc.“ 

Eanct Baulus Meinung ift diefe: Das im der Ehri- 
ftenheit foll beide von Previgern und Zuhörern ein gewifler 
Unterfchien gelehrt und gefaßt werden zwifchen dem Geſetz 
und Eyangelio, zwifchen den Werken und dem Glauben; 

wie er denn ſolches durch Timotheo beflehlt, da er ihn ver- 
mahnt dad Wort der Wahrheit recht zu theilen x. Denn 
diefer Unterſchied zwifchen dem Geſetz und Evangelio ift bie 
höchſte Kunſt in der Ehriftenheit, die alle und jede, fo fich. 
des chriſtlichen Namens rühmen oder annehmen, können und 
wifien follen. Denn wo es an dieſem Stüd mangelt, va 
fann man einen Chriften vor einem Heiden ober Juden 
nicht erkennen, fo gar liegt an biefem Linterfchieb. 

Darum dringet St. Paulus fo hart drauf, daß dieſe 
wei Lehren: nehmlich des Gefetzes und Evangelli, bei den 

riften wohl und recht von einander geſchieden werben. 
Beides iſts wohl Gottes Wort, das Geſet oder die zehn 

Gebote und Evangelium; dieſes anfänglih im Paradies, 
jenes auf dem Berge Sinat von Gott gegeben. Aber ba 
liegt die Macht an, daß man die zwei Worte recht unter- 
fcheide und nicht in einander menge, font wirb man weder 
von dieſem noch von jenem rechten Verſtand wiſſen noch be⸗ 
halten können. Ia, da man melnet man habe fie beide, 
wird man keins haben. 


Luther, polit. Schriften. 4. 8 
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Unter dem Papſtthum hats alſo zugegangen, daß weder 
Bapft noch alle feine Gelehrten, Cardinaͤle, Biſchofe und 
hohen Schulen gewußt haben, was Evangelium ober Gefek 
wäre. Ja babend noch nie gejchmedt ober in allen 
« Büchern vermelvet, wie eins vom anbern zu ſcheiden wäre, 

wie des Geſetzes Lehre vom Evangelio follte oder konnte 
geſchieden werden. Darum ift ihr Glaube, wenn fie auch 
aufs Höchfte fommen, ein Iauter Türkenglaube, ber allein 
auf dem bloßen Buchflaben des Geſetzes und Außerlichen 
Thun und Laſſen ftehet, als: du follft nicht toͤdten, nicht 
ſehlen ı. Meinen ale, eB: ſei dem Geſet genug geſche⸗ 
hen, wenn man nur mit der nicht toͤdtet, noch. je 
manb das Seine fiehlt, und fo fortan. Ja, fte haltens 
Dafür, es fei ſolche außerliche Srömmigkeit eine. Gerechtigkeit 
bie vor Gott gilt ꝛc. en 
Aber ſolche Lehre und Glauben, obgleich die Werke 
gut und von Gott geboten find, iſt ſalſch und unrecht. Denn 
Das Geſet fordert viel eine: Höhere Gerechtigkeit, denn bie 
auf äußerlichen Tugenden und Brömmigfeit fleht. 

wird dad Evangelium von Gnade und Vergebung ber Sün- 
den gar dadurch nievergefchlagen. Denn wiewohl nicht ſteh⸗ 
len, nicht tödten, recht ift und durchs Geſetz erfordert wird, 
fo ift8 doch nicht mehr denn eine heinnifche Frömmigkeit, 
die des Geſetzes Gerechtigkeit nicht erreicht, viel meniger iſts 
Vergebung der Sünden, davon das Evangelium Iehret und 
prebiget. 

If darum Hoch von Nöthen, daß diefe zweierlei Worte 
recht und wohl unterfchieven werden, daß, wo das nicht 
gefchieht, Tann weder nad Geſetz noch Evangelium verftan- 
den werben, und müflen die Gewiſſen in Blinpheit und Irr⸗ 
thum verderben. Denn das Geſetz hat fein Ziel, wie weit 
es geben und was es ausrichten foll, nehmlich, bis auf 
Chriſtum, die Unbußfertigen fchredien mit Gottes Zorn und 
Ungnave. Dedgleichen bat dad Evangelium auch fein fon- 
derlih Amt und Werk, Vergebung der Sünven betrübten 
Gewiffen zu predigen. Mögen darum viefe beide ohne Ver⸗ 
faͤlſchung der Lehre nicht in einander gemenget noch eins 
für dad andre genommen werden. Denn Geſetz und Evan- 
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gelium find wohl. beide Gottes Wort, aber nicht einerlei 
Lehre. J 
Gleichwie das Gottes Wort iſt: du ſollſt deinen Vater 
und deine Mutter ehren, und wiederum! ihr Vaͤter, ziehet 
eure Kinder auf in Gottesfurcht, ꝛc. Aber weil ed nicht 
von einerlei Amt und PBerfonen geredet ift, was würde wohl 
für Unoronung daraus folgen, wenns mit dem Schein, daß 
ed alles Gottes Wort wäre, in einander geworfen follte 
werden? Da würde der Sohn wollen Vater, ver Vater 
wollen Sohn fein, die Mutter Tochter, die Tochter Mutter. 
Died aber reimt fich übel, ift auch nicht zu leiven.. Darum 
folf der Bater thun, was ihm von Gott aufgelegt und be⸗ 
fohlen ift, desgleichen halte fich der Sohn auch feines Be⸗ 
rufs, fo iſts denn reiht unterfchienen und ausgetheilet. So 
auch gebührts einer Hausmutter Kinder zu gebären, fäu- 
gen und aufzuziehen, einem Ehemann für fein Haus und 
Geſinde zu forgen und ihnen treulich vorzuſtehen, nicht Kin⸗ 
der zu gebären, reinigen, wilchen und warten 3. Wenn 
nun eins des Andern befohlen Amt greifen wollte, oder ihr 
eins beides fein, was würde hieraus für ein wildes wüftes 
Weſen werden? Darum muß man dad Wort recht unter- 
ſcheiden, auf dag ein Jever feinen Beruf und Amt vor⸗ 
ftebe, dabei bleibe und nicht weiter fahre, fo wird er 
nicht irren. 
Was brachte Thomas Münker in den greulichen. Jam⸗ 
mer anders, denn dag er in den Büchern von den Königen 
bat ‚gelefen, wie David die Gottlofen mit dem Schwert 
dodtgefchlagen, wie Joſua vie Eananiter, Hethiter und an⸗ 
bere gottlofe Völker, im Lande Canaan mwohnend, umge⸗ 
tracht Hätte, ꝛc. Das Wort fand er und ſchloß Daraus: 
wir müfjen ihm auch alfo thun, die Könige, Bürften im Re⸗ 
giment unterdrücken, denn bier haben wir des ein Exempel. 
Was mangelt hier Münger anders, denn daß er das 
Wort nicht recht unterfcheidet und feine Rechnung jo macht: 
David hat wohl gekriegt, bin ich aber auch David? Das 
Wort, dad David Hat heißen Eriegen, vie Könige zu er⸗ 
fhlagen, fo iſt mir zu prebigen geboten: vabei follt es 
Münter haben bleiben laſſen, und auf ver Canzel dad Cvan⸗ 
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Darum iſts ein großer Unverſtand, ja Thorbeit, daß 
man vorgeben will: es if} Gottes Wort, Gottes Wort, da⸗ 
sum iſts recht, x. Ja Gottes Wort iſt nicht einerlei, fon- 
dern unterfchienen. Das Geſetz iſt ein ander Wort denn 
das Evangelium, fo find die Geſetze oder Gebote auch nicht 
einerle. Denn dies Wort Gottes: fchüge die Frommen, 
ſtrafe die Böfen, gehet mich nicht an; wie auch dies Wort: 


die dazu berufen find, zugehört. 

28 wiſſen unſere Schwaͤrmer gar 
nichts, weder active, noch effective, noch speculative, 
wie man ein Gefeg gegen das anbre hält, daß eins gleich 
fo viel ein Geſetz ift ale das andre. Iſts aber in Geſetzen 
von Nöthen, daß man fie von einander ſcheide, und die 
Derfonen, darauf fie gerichtet ſind, recht anfehe, wie viel 
mehr ift Unterſchied zwiſchen dem Geſetz und Cvangelis zu 
machen. Darum, welger tie Kun, das Geſetz vom Gvan- 
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gelio zu fcheiden, wohl kann, den fee oben an un» heiße 
ihn einen Doctor der heiligen Schrift, denn ohne ven hei 
ligen Geift iſts unmöglich diefen Unterſchied Zu treffen. Ich 
erfahre es an mir felbft, ſehe es auch täglich an andern, 
wie ſchwer es ift die Lehre des Geſetzes und Evangelli von 
einander zu fondern. Der heilige Geiſt muß bier Meifter 
und Xehrer fein, over e8 wird fein Menſch auf Erben ver- 
fteben noch lehren fünnen. Darum vermag fein Papft, kein 
falſcher Chriſt, fein Schwärmer, diefe zwei von einander zu 
theilen, fonverlih in causa materiali et än objecto. 

Durchs Geſetz foll anders nichts verflanden werden 
denn Gottes Wort und Gebot, darin er uns gebeut, was 
wir thun und laſſen ſollen, und unſern Gehorſam oder 
Werk von uns fordert, ſolches iſt leichtlich zu verſtehen in 
causa formali, aber in causa finali ſehr ſchwer. Die Ge⸗ 
fege aber over Gebote, jo non Werken reden, die Gott von 
einem Jeden infonverheit nah Natur, Stand, Amt, Zeit 
und andern Umfländen mehr fordert, find mancherlei. Daber 
fie auch einem jenen Menfchen jagen, was ihm Gott feiner 
Natur und Amt nach aufgelegt bat und von ihm forbert, 
als das Weib foll der Kinder warten, den Hauswirth res 
gieren laſſen ıc. das ift ihr Gebot. Ein Knecht foll feinem 
Herrn gehorfam fein und was mehr zu eines Knechted Amt 
gehört, gleicherweife hat eine Magd auch ihren Befehl. Das 
gemeine Geſetz aber, das und Menfchen alle betrifft, ift dies: 
Du ſollſt deinen Nächten Tieben als dich ſelbſt, ihm in 
feiner Noth wie die vorfällt rathen und helfen, hungert ihn, 
fo ſpeiſe ihn, iſt er nadt, fo Fleive ihn, und was desglei⸗ 
hen mehr if. Das heißt das Geſttz recht abzirkeln und 
vom Evangelio abmefien, nehmlich daß das Beleg heiße und 
fei, welches auf unfer Werk dringt. 

Dagegen das Evangelium oder der Glaube ifk folche 
Lehre oder Wort Gottes, das nicht unfere Werke forvert, 
‚noch und gebeut etwas zu thun, fonvern heißt und die an« 
gebotene Gnade von Bergebung der Sünden und ewiger 
Seligkeit fchlecht annehmen und uns fchenken laſſen. Da 
thun wir ja nichts, fondern empfahen nur und laflen uns 
geben, was uns durchs Wort gefchenkt und dargeboten wird, 
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daß Gott derheißt und dir fagen läßt: dies und das fchenfe 
ih dir sc. Als in der Taufe, die ich nicht gemacht noch 
mein Werk, fonvdern Gotted Wort und Werk ift, fpricht er 
zu mir: halt ber, ich taufe dich und mafche dich von allen 
deinen Sünden, nimm fe an, fie foll dein fein. Wenn du 
dich nun fo taufen Täffeft, mad thuft du mehr denn daß vu 
fol Gnadengeſchenk empfängft und annimmft? So ift nun 
der Unterſchied des Geſetzes und Evangelii dieſer, durch das 
Geiet wirb gefordert mas wir thun follen, dringet auf unfer 
Merk gegen Gott und den Nächſten; im Evangelio aber 
werben wir zur Spend und zum reichen Almofen geforbert, 
da wir nehmen und empfangen follen Gottes Huld und 
ewige Seligfelt. 

Diefer Unterſchied iſt Teichtlich hieraus zu merken, daß 
Evangelium beut und an Gottes Gabe und Gefchent, Hülfe 
oder Hell, Heißt und nur den Sad herhalten und uns Iafien 
geben. Das Geſetz aber giebt nichts, fondern nimmt und 
fordert von und. Nun jind je die zwei, geben und nehmen, 
ſehr weit von einander gefchieden. Denn wenn mir etwaß 
geſchenkt wird fo thue ich nichtö Dazu, fondern nehme und 
empfahe ed und laſſe mird geben. Wiederum, wenn ich in 
meinem Beruf audrichte was mir befohlen ift. Item rath 
und helfe meinem Nächiten, fo empfahe ich nichts, ſondern 
gebe einem Andern dem ich diene Alſo wird das Geſetz 
und Evangelium formali causa unterfchieden, dieſes ver- 
heißt, das andre gebeut. Evangelium giebt und heißt neh⸗ 
men, Geſetz fordert und fagt: das follft du thun. Gleich 
ald wenn ein Fürſt oder Lehnherr einem Edelmann fein 
Gut jchenft oder leihet, da thut der Edelmunn nichts, ift 
nicht fein Werk, fonvern des Fürften Gefchenf, wenn er aber 
feinem Herrn zu Dienft oder zu Hofe reitet, alsdann thut 
er etwaß. 

Alfo find dieſe zwo Lehren weit von einander zu jchei= 
den, aber im Geiſt. Denn ver Teufel hat das Herzeleid 
anzurichten, läßt uns in materiali und finali causa nicht 
bleiben, läßts wohl gefchehen daß man etwas thue oder 
wirfe, führet aber von dem davon und geboten ift auf ein 
anderes als ein höheres und beſſeres. Dergleichen thut er 
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auch in causa finali, weifet immer vom rechten Ziele zum 
faljchen, ald dazu dad Gefeg gegeben foll fein. Das Geſetz 
beißt Died und das thun, als: du follft nicht ſtehlen, nicht 
morben ıc., und redet von ſolchem Thun das aus dem Her⸗ 
zen und Geiſte hergehet, das ift formalis causa. Geſchieht 
nun fol Werk nicht, fo werden entweder Heuchler Daraus, 
die das Geſetz vom Außerlichen Thun verfichen, und wenn 
fie folh Thun oder Werk haben, achten fie fich für un⸗ 
fyuldig und gerecht, oder die gar verzweifeln. 

Das Evangelium aber tröftet und fagt: da, Chriſtus 
ift dein Schatz, dein Gefchent, dein Heiland, Hülfe und 
Troft! Wenn nun das Herz auf diefe Wegſcheide zwiichen 
Geſetz und Evangelium kommt, und hie Gnade, dort Schuld, 
bie Verheißung, dort Gebot, hie geben, bort forvern fieht, 
da will ed nicht hinan, ſondern prallt zurüd, kann weber 
das Geſetz überwinden, noch die Gnade ergreifen, Urſach: 
es Tann diefe zwei Worte, Geſetz und Evangeliun, nicht von 
einander fcheiden. 

Wo nun dad Gemwiflen recht getroffen wird, daß «8 
die Sünde recht fühle, in Todesnöthen fledt, mit Krieg, 
Peftilenz, Armuth, Schande und vergleichen Unglüd bela= 
den wird, und alddann das Geſetz fpricht: du bift des Todes 
und verdammt, Died und das forvere ich von dir, dad haft 
du nicht gethan noch vermocht zu thun. Wo das Geſetz, 
fage ih, alfo herein Ichlägt und fehredt ven Menfchen mit 
Todes⸗ und Höllenangft und Verzweiflung, da ifld denn 
hohe Zeit, Geſetz und Evangelium von einander fheiden zu 
wiffen, und ein jedes an feinen Ort zu weilen. Hie fcheibe 
wer fcheiden kann, denn hie iſt fcheidens Zeit und Noth. 

Hieher gehöret nun, dad St. Paulus jagt: Ehe denn 
der Glaube fam wurden wir unter dem Geſetze verwahret 
und verſchloſſen ꝛc. Daß ein Chrift wiſſe Unterfchien zu 
machen zwifchen dem Gefeg und Evangelio, Werk und Glau⸗ 
ben, fonverlih in finali und malteriali causa, und dem 
Geſetz alſo begegne: du forberfi wohl viel und fledeft in 
fhwere Verdammniß die, fo nicht geben Eönnen, aber weißt 
du auch, wie weit dein Regiment gehen fol? Haft bu ver- 
gefien, daß e8 eine beftimmte Zeit hat, wie St. Paulus 
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L “ Mi ot * ſpricht das 

ja am die Verheißung, da dringt 

das Gefeg bald * vdies und das iſt bir geboten, bad 

haft du nicht gethan, darum mußt du herhalten. Im folchem 

Kampf und Topesangft ift Hohe Zeit und Noth, daß fie 

der Glaube ermanne und mit ganzer Macht hervorbreche 
und bem hei unter bie Augen trete und ihm getroft 
ed Beleg, biſt du allein Gottet Wort? 


Darum wenn mich das Geſetz beſchuldigt ich habe dies 
und das nicht gethan, ich fei ungerecht und ein Günder, 
in Gottes Schuloregifter gefcrieben, muß ich bekennen: ei 


Sermon vom Unterfhled zwifchen dem Geſetz u. Conngelle. 121 


fei alle wahr. Aber vie Folgerede: darum biſt du ver⸗ 
dammt, muß ich nicht einräumen, ſondern mit ſtarkem Glau⸗ 
ben wehren und fagen: nady den Geſetz, welched mir meine‘ 
Schuld rechnet, bin ich wohl ein armer vervammter Sün- 
der, aber ich appellive vom Gefeg zum Evangeliv. Denn 
Gott Hat über das Geſetz noch ein ander Wort gegeben, 
das beißt das Evangelium, welches und feine Gnade, Ver⸗ 
gebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit und Leben ſchenkt, 
dazu frei und los fpricht von deinem Sihreden und Ver⸗ 
dammniß und tröftet mich, alle Schuld fei bezahlt durch ven 
Sohn Gottes Jeſum Chriſtum ſelbſt. Darum hoch von 
Nöthen, daß man beide Worte recht wife zu lenken und zu 
hanveln, und fleißig zufehe daß fie nicht in einander ver⸗ 
mengt werben. 

Denn Bott diefe zweierlei Worte, Geſetz und Evange⸗ 
Iinm, eins fowohl als dad andere gegeben hat, und ein jeg⸗ 
liches mit feinem Befehl, das Geſetz, das vollkommene Ge- 
rechtigfeit non jedermann fordert, dad Cyangelium, das vie 
vom Geſetz erforderte Gerechtigkeit denen, fo die nicht haben, 
das iſt alle Menfchen, aus Gnaden ſchenke. Wer nun dem 
Geſetz nicht genug getban, in Sünde und Tod gefangen 
liegt, der wende fi vom Gefeh zum Evangelio, glaube der 
Mredigt von Chriſto, daß er wahrhaftig fei das Lämmlein 
Gottes dad der Welt Sünden trägt, feinen bimmlifchen 
Vater verföhnt, ewige Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit, 
allen die es glauben lauter, umfonft und aus Gnaden ſchenkt. 
Zu diefer Predigt allein Halte er fi, rufe Chriſtum an, 
bitte um Gnade und Bergebung ver Sünven, glaube feft, 
denn allein mit dem Blauben wird vied große Geſchenk ge- 
faßt, fo bat ex wie er glaubt. 

Dies iſt nun der rechte Unterſchied, und Tiegt zwar bie 
ganze Macht dran, daß man ihn recht treffe. Predigen 
läßt es fich wohl oder mit Worten fcheiden, zum Brauch 
aber und in die Practica zu bringen, ift hohe Kunft und 
übel zu treffen. Die Papiſten und Schwärmer wiflens gar 
nicht, fo fehe ichs auch an mir und andern, die aufs beke 
Davon willen zu reden. wie ſchwer diefer Unterſchied fet. 
Die Kunft ift gemein. bald iſts gerebt, wie dad Geſetz ein 
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ander Wort umd Lehre ſei denn das Evangelium, aber 
ractice: zu unterfhelben und die. Kunft ins Berk zu ſeten 
— 2* und Arbeit. St. Hieronhmus hat auch viel: da» 
von, geichrteben, aber wie ein Blinder von ver Farbe. 
Befeg nennen fie, daß man ſich muß beſchneiden, opfern, 
die® und das nicht efien sc. Darnach machen fie aus dem 
a ein neu Geſetz, welches da Ichret wie man «beige 
un faften foll, wie du ein Mönch ober Nonne werben-foif, 
oder in bie Kirche gehen sc. Und das Heißen ſte -uniee 
ſchaiden, ja es heißt vielmehr. in einander geworfen‘, denn 
He-wifen jelbft nicht was fie waſchen. Darum höre & 
Baulum, der lehret dich daß du Höher kommen mußt been 
wie man fich beſchneiden oder nicht beſchneiden foll ac. - Diem 
das iſt noch alled unter dem Geſetz berwahret und ker 
ſchloſſen fein, nehmlich zu dem Glauben an Chriſtum, da⸗ 
durch wir Kinder Gottes und ewig fellg werben," ober: bleiben 
unter den Gefaͤngniß und Zorn Gottes. or 
Wahr iſts, daB Geſetz oder zehn Bebote find nicht fo 
aufgehoben, daß wir num aller Dinge frei davon wären um 
fie nicht haben bürften, nenn Chriſtus Hat uns vom Fuch, 
und nicht vom Gehorfam des Geſetzes gefrelet. Nein, das 
will er nicht, fondern daß mir fle mit ganzem Ernft un 
Fleiß halten follen, aber wo wird gethan haben nicht barauf 
trauen, noch, wo es nicht getban, verzweifeln follen. Darum 
ſtehe zu, daß du beide Worte recht unterſcheideſt, dem Belek 
nicht mehr giebft denn ihm gebührt, fonft verlierft du das 
Evangelium. Auch folft du dad Evangelium nicht alfo ans 
fehen und davon Gedanken machen, daß dad Geſetz unter 
gehe, Sondern laſſe ein jegliches in feinem Kreis und Zirkel 
bleiben. Gleichwie man nicht predigen muß, daß feine 
Obrigkeit oder fein Prebigtftuhl fein fol, ſondern ſoll bei⸗ 
derlei Perfonen und Amt unterfcheiven, daß eine jegliche 
hei ihrem Amt bleibe und das verforge, die Obrigkeit nach 
ihrem Landrecht fo fern ſich das erſtreckt, der Prediger nad 
feinen Lehramt. In des Bürgermeifterd Amt fchlage ich 
mich nicht, fondern fchelde mich von ihm wie Winter und 
Sommer. 
‚ Denn mein Amt ift predigen, taufen, Die Seelen gen 
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Himmel bringen und arme betrübte Herzen troͤſten ꝛc. Der 
Obrigkeit aber gebührt Frieden zu erhalten, auf daß bie 
liebe Jugend in Gottesfurcht und Zucht aufgezogen werde, 
dagegen kann fie nicht, weder Fürſt noch Bürgermeifter, des 
Predigens gewarten, ſtudiren ober die Leute mit Gottes Wort 
tröften. Alſo gilt e8 recht unterfcheiden, nicht wie der Papft 
thut, der weder Hund nody Rüde, weder Fürſt noch Bifchof 
ift, und willd doch beides unter fich haben, trägt Kappen 
und Platten zu feinem eigenen Schandveckel, desgleichen 
thun feine Bifchöfe, die auch weder Biſchöfe noch Fürſten 
find. Alſo fouft du ihm aber thun, wenn du dich im 
Treffen finveft daß dich das Geſetz verdammen will, fo wiſſe, 
daß nicht allein das Geſetz von Gott gegeben iſt, ſondern 
auch, daß viel ein höher Wort iſt, das liebe Evangelium 
von Chriſto. Wenn ſie nun beide das Gele und Evan⸗ 
gelium auf einander ſtoßen und das Geſetz findet mich einen 
Sünder, beſchuldigt und verdammt mich, das Evangelium 
aber ſpricht: ſei getroſt, dir find deine Sünden vergeben, 
du ſollſt felig fein. Beides ift Gotted Wort, welchem aber 
ſoll id hie folgen? Das Iehret dich St. Paulus: Wenn der 
Glaube kommt, fpricht er, fo find wir nicht mehr unter dem 
Zucdhtmeifter, jo böret dad Gele auf. Denn es foll und 
muß ald dad geringere Wort dem Gvangelio Statt und 
Raum geben. Beide finns Gotted Wort, das Gefeh und 
Evangelium, aber ſie find nicht beide gleih, eins ift nie⸗ 
driger, das andre höher, eins ſchwächer, das andre flärfer, 
eind geringer, da3 andere größer. Wenn fie nun mit ein⸗ 
ander ringen, fo folge ich dem Evangelio und fage: Ade 
Geſetz! es iſt beſſer dad Gefeß nicht willen, denn das Evan- 
gelium verlajlen. 

Denn gleichwie e8 im Geift ift wenn Gott gebeut: bu 
folift meinen Namen nicht mißbraudhen ıc., und ein Yürft 
oder deine Eltern gebieten dir: du follft Gott ober fein 
Evangelium verläugnen, alihier ſpricht Bott: ehre meinen 
Namen, und dad Gele: du follft Gott mehr lieben denn 
deinen Nächten. Hie foll ich das geringfie Gebot, den Ge⸗ 
horfam gegen Menfchen fahren und untergehen laſſen und 
das höchfte Gebot der erften Tafeln, "welches foll der an⸗ 


dern aller Meiftes fein, Kalten, una dem allein geherien 
fein. Vielmehr muß nun ſolches de gehalten werben, be 
Das GBefeg mich dringen will, na Ih Chriſtum, fein Ge 
ſchenk uns Cvangellum ne ae — 


Tode marten, 8 nehmen, sap 
water dir halten laſſen und alſo ved gelli vergefien. 
Gabe ich gefünbiget, Unrecht gethan oder wicht gethan, u 
laß ich nich Gele für forgen. . Troll bu Dich und laß mh 
mein Gerz zufrieren, ich will dich Darin nicht w 

Denn vu aber das forberfi und haben will, daß i6 
Hier auf Erden fol fromm fein, das will ich germ them, 
aber ws du mir da hinein willſt Elettern un Grechen, baf 
ich das verlieren fol das mir gefchenft iR, da willl Ich yih 
mel Lieber gar nicht wifen, denn das Geſchenk fahren Iafen 
Oieſen Unterſchied will und Paulus Ichren ba er feriät 


2. 


das Gefch hat dazu gebienet daß «8 und gefangen bat 
nommen x. Denn wan uruß ed auch haben, bie Kine 
und roben Leute damit zu fangen und zwingen, als ba if: 
du folft deinen Water unn deine Mutter ehren, vu fell 
nicht Ehebrechen, nicht ſtehlen, nicht tödten ꝛc Denn it 
alte Menſch muß gebunden und unter dem Geſetz gefangen 
fein, damit ed und innen Hält, treibt und fordert vom und, 
auf daß wir nicht muthwillig leben. Aber foldyer Zwang 
und Gefängniß foll nicht Tänger werden, bis das Evange⸗ 
Hum offenbar und erfannt wird wie wir an Chriftum glau- 
ben follen, alsdann ſprech ich: Geſetz bebe Dich, ich wil 
nicht länger von dir in meinem Herzen gefangen jein, daß 
ich vertrauen follte, daß ich Dies und das gethan babe, ober 
verzweifeln, daß ichs nicht getban habe. Der Glaube giebt 
mir hier eine himmliſche Predigt, welche ift das Evange⸗ 
lium, auf daß das Geſetz ven betrübten und zerfchlagenen 
Herzen nidyt mehr anhaben könne noch folle, es bat genug 
gemartert und geftodt. Darum fol du nun dem Evan 
gelio, welches und Gottes Gnade und Barmherzigkeit anbeut 
und ſchenkt, Raum geben. 


Solches will St. Paulus in die Chriſtenheit wohl ein⸗ 
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bilden und ift zwar den Worten und ihrer Art nach auch 
an Früchten, was ein jedes von dieſen beiden wirke over 
ausrichte, bald zu unterſcheiden. Denn es iſt zweierlei, neh⸗ 
men und geben, ſchrecken und froͤhlich machen; das Geſetz 
fordert von und und ſchrecket, das Evangelium aber giebt 
uns und tröfte. Aber ſolches darnadı in Usu zu fcheiden 
oder ind Werk zu bringen, wenn diefe beiden Worte Gefeg 
und Evangelium im Gewiffen auf einander ftoßen, daß du 
alddann fie recht icheiden und jugen könneſt: ich will Die 
zwei Worte ungemenget, fonvern ein jeded an feinen Ort 
gewieien haben in sua materia, das Beleg für den alten 
Adam, das Evangelium für mein blödes erſchrockenes Ge- 
wiſſen. Denn ich bedarf jegt keines Treibers zu guten Wer- 
ten, viel weniger Tann ich feine Anklage leiden, nachdem ich 
vom eigenen Gewiſſen allzuhart nicht allein verklagt, ſon⸗ 
dern übermielen bin, ſondern bedarf Troſtes und Hülfe aus 
dem Evangelio von Jeſu Chrifto. 

Dies nun zu thun iſt fehr ſchwer, fonderlich wenn das 
Gefeh das Gewiſſen will einnehmen, da flehe denn zu, daß 
du die Verheißung ergreifeft und dad Geſetz nicht laͤſſeſt vie 
Dberhand gewinnen, noch regieren in deinem Gewifien, und 
dadurch ind Gericht kömmſt, denn da wäre das Evangelium 
verläugnet. Sondern du mußt dich herummerfen und das 
Gnabdenwort oder Changelium von Vergebung der Sünden 
ergreifen, daß Gott auch habe geboten den Armen das 
Evangelium zu prebigen, darin er mit dir nicht nach dem 
Rechten fpielen, ſondern nach feiner Gnade als ein gütiger 
Pater gegen feine bürftigen Kinder handeln will,. daß er 
alles, was du nicht gethan Haft, dir aus Gnade vergeben, 
und mas du nicht thun kannſt, alles dir fchenfen will. Alfo 
toll das Gele allein auf die äußerlicde Zucht dringen und 
das Kämmerlein, darin das Evangelium wohnen foll, zu⸗ 
frieven laffen, wie er fpricht: ehe denn ber Glaube kam, 
waren wir unter dem Gejege beichlofin. Darum foll noch 
zu dem Gele und über das Geſetz ein ander Wort kom⸗ 
men, nehmlich dad Evangelium, welches und in eine frembe 
Frömmigkeit fegt die außer uns allen in Chriſto if. Der- 
halben iſts unmdglih, daß ein Menſch durch des Geſetzes 
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Porrede 


Dr. Martin Zutber’s 


auf die Widerlegung der Münfterifhen neuen Valen⸗ 
tinianer und Donatiften Bekenntniß durch Urbanum 
Regium. 


Wiewohl es bei fährlichen Richtern einen Argwohn 
machen wird, daß ich dies Buch D. Urbani Regii wider 
die Mottengeifter zu Münfter gefcbrieben mit meiner Vor⸗ 
rede fchmüde, fo laß ich gleichwohl mich das nicht anfech- 
ten, denn Gott hat mich alfo gefeht dag ich meiner Mutter 
Lienlein fingen muß: mir und bir iſt Niemand huld, das 
ift unfer beider Schuld. Ich bin der Meiſter einer vers 
fann, was die Leute verdrießt, und, wie man fpricht, Gott 
gebe ihm was er will, der mir ohne Urfache feind iſt. Denn 
ich Fannd Gott Lob wohl verdienen, bätte es auch Yängft 
wohl verdienet, daß mich der Teufel und die Seinen hier 
auf Erven zum Abſcheu und in ver Höllen zum ewigen 
Brand gemacht hätten, fehlet audy zwar an beider guten 
Willen nicht, wie fie felbft befennen und täglich erzeigen. 

Zudem ich wohl denke, daß bei ven Münfterifchen Gei- 
ftern dies Buch um meiner Vorrede willen deſto feinpfeliger 
werde und fie viel mehr verftoden und verhärten wird, weil 
fie denken werben e8 gefchehe aus lauter Rachgier, ald von 
dem, ven ſie fo heftig durch den Drud auögefchrieen haben. 
Denn fo fchreien fie: es feien zween faljche Propheten, ver 
Papſt und der Ruther, doch fei der Luther ärger weder ver 
Papſt. Ufo geht mird, wer unter dem Papft Tann aus 
den Luther den ärgften Mottengeift machen fo die Sonne 
beſchienen hat, der hats troffen. Wiederum, wer mich unter 
den Mottengeiftern kann zweifältigen Papiſten und ärger 
weder den Papft machen, ver kann nicht fehlen, und doch, 
wo der Luther nicht hätte gefchrieben, fo würde Fein Mot- 
tengeift wiffen was der Papft fei, und fein Papft wider- 
ftehen können einigem Rottengeiſt, ohne mit Frevel, Feuer 
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und Schwert. Aber meiner Lehre iſt das Ziel von Bett 
geſteckt, zu dem alles muß ſchießen, doch wird der Zwei 
bon ihnen allen ungetroffen bleiben, und müflen eitel Fehl⸗ 
fchüffe thun, auch über und neben ven Wall Hin, daß je 
dermann zulegt, wer zuficht, ihrer lachen muß, wie ber 
- andre Palm verfändiget. 

Aber ih muß um Etlicher willen, ob Gott will, auch 
in der Stadt Münfter dies Buch loben und allen chriſtli⸗ 
en Leſern befehlen, denn wer dies Buch Tieft und fich daraud 
nicht Ternet hüten und mehren, der wird gemwißlich entweder 
noch gar einen je friſchen Zorn haben, over endlich von 
Bott verftocdt fein. - Denn mas foll und kann doch mehr 
gerathen und gethan werden, wenn folder großer Fleiß und 
Iren und Ernſt, dazu folche gründliche, gewiſſe, öffentlide 
Wahrheit und Schrift wider folchen groben, tölpifchen, wies 
wohl zornigen und böfen Gelft, wird fo Hell und gewaltig 
an das Licht gebracht und an den Tag gegeben? Und wie 
fromm auch die find, und mad guts Gewiſſen fie zu Gott 
- Haben, die den Lutheriſchen Schuld geben, daß aus ihrer 
Lehre alle fol Motten und Aufruhr fommen, foll dies 
Buch, weil die Meinen fo viel nicht helfen, Zeugniß ftarf 
und genug fein. 

Denn D. Urbanus Regius muß ja auch Futherifch hei- 
Ben, und wird noch kann fein Papiſt deögleichen machen, 
das weiß ich wohl. Alle ihre Kunft ift: ſiehe Da, mas 
fommt Gutes aus der Nutherifchen Lehre? Aber mo man 
ihrer Hohen Kunft nach follte Flügeln, fo wäre auch fein 
Teufel worden, wo Gott nicht gute Engel geichaffen hätte. 
Denn aus den guten Engeln find die Teufel Eonımen, darum 
iſts Gottes Schuld, daß er gute Engel gefchaffen hat. 
Gleichwie unfer Vater Adam auch Gott Schuld gab, er 
hätte ihm dad Weib gegeben. Denn hätte Gott Adam und 
Eva nicht gefchaffen, jo hätten fie nicht gefündigt, weil aber 
aus Adam und Eva Sünder worden, fo iſts Gottes Schuld 
daß foldhe große Sünde gefchehen if. Dies ift jegt auch 
noch die höchfte Kunft und bleibt die höchſte Kunft, daß 
allein Gott muß Sünder fein, Adam und feine Kinder find 
alle rein, fromm und heilig. 

Alfo weil aus des Luthers Lehre viel Rottengeiſter 
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fommen find, wie fle fagen, fo muß Luthers Lehre des Teu⸗ 
feld fein. Iohannes jagt auch: aus und find fle, aber nicht 
von den Unfern. Aus Ehrifti Iüngern ift Judas kommen, 
darum iſt Chriſtus ein Teufel. Und wenn fte fi auch felbft 
bei der Nafe nehmen wollten, was tft aus dem Papft fom- 
men? Da lefe man ihre Hiftorien, was fte felbft, ſchweige 
ihre Jünger, auch mit den Kaifern gethan ic. 

Das ift offenbar, e8 ift nie ein Ketzer aus den ‚Heiden 
fommen, alle find fie aus der heiligen chriftlichen Kirche 
fommen, darum müßte die Kirche auch des Teufels fein. 
Nun hats die Heilige Kirche geholfen, daß fie befennt: vie 
Keber fo aus ihr kommen, find verdammt, und nicht mit 
ihnen hält, uns Putherifchen muß ed nicht helfen, daß wir 
auch befennen und alle Motten vervammen, ob diefelbigen 
ſchon aus und nicht fein wollen, befler denn fie felbft Fönn- 
ten thun. Alfo ging ed der Biblia unter dem Papft auch, 
die man Öffentlich ein Ketzerbuch hieß und ihr Schulo gab, 
die Ketzer behülfen fi) aus der Biblia, wie fie auch noch 
thun, und fchreien Kirche, Kirche, wider und über vie Bi⸗ 
blia. Und Emfer, der weife Mann, wollte nicht wiſſen 068 
zu rathen wäre, daß man die Bibel verveutfcht, vielleicht 
auch nicht, ob fie ebrätfch, griechifch oder lateiniſch zu fchrei= 
ben gewefen fei, weil fie und die Kirche fo gar uneins find. 

Weil denn folches die Biblia, welche des heiligen Geis 
ſtes eigen fonderlih Buch, Schrift und Wort if, von ihnen 
muß leiden und aller Keßerei Mutter und Schügerin ges 
fchändet werden, warum follten wird nicht vielmehr leiven, 
daß fie und aller Keberei Schuld auflegen? Eine Spinne 
jauget Gift aus der lieben Nofe, varinnen ein Bienlein eitel 
Honig findet, was kann fie dazu, daß ihr füßer Honig der 
Spinne zu Gift wird? Und ift zwar groß Wunder, wa⸗ 
rum fie nicht auch ihren eignen Leichnam vervammen, denn 
was gutd fommt von ihm? Er ißt und trinkt daß aller- 
befte, Brod, Zleifch, Wein, Bier, auch Töftliche Würze, und 
läfit doch von fich eitel Unflath, Rotz, Speichel, Butter, 
Schweiß, Schwäre, Blattern, Grind, Gnatze, Flüſſe, Eiter, 
Mift und Harn. Er läßt fich herrlich kleiden mit Seiden 
und Gold und giebt von fich Läufe, Niffe, Slöhe und ander 
Geſchmeiß mehr. 
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Aber es gehet wie man fagt: wenn man dem Kunde 
ſo * er das Leder gefreſſen, oder wie die Fabel 
Ares viel feiner jagt: wenn der Wolf das Schaf freſſen 
will, ſo hats ihm das Waffer betrübt, obgleich ver Wolf 
oben und das Schaf unten am Bach trinke. Sie haben 
die Kleche mit Irrtum und. Blut, mit Lügen und Mord 
erfüllet, noch — fe kein Waller betrübt. Wir fleuern 
und mehren en Irrthümern und Aufruhren, noch 
betrüben wir das 20 ball, friß, lieber Wolf, feiß, daß dir 
bald ein Bein quer im Hals bleibe. Wohlen, es ift die 
Welt und ihr Gott, fie fönnen Bi: anders thun. Haben 
den Hausnater en ;eheißen, wie viel mehr Ge— 
? Und muß bie x Sonia ein — heißen 
was ſollten unſere Bücher eh werben‘ 
Gott. Iebet, ein Nichter über 2 der wirds einmal 
klar machen, ift anders das Ketzerbuch, die heilige Schrift, 
zecht und wahrhaftig, bie ſolches jo oft und vielmal zeuget. 
Chriſtus, unſer Iteber Gott, Herr und ‚Heiland, ſei und 
gnädig daß wir nicht in Anfechtung fallen, fondern erhalte 
und rein, umfträflih, einfältig in feinem rechten Glauben, 
und erlöfe und von allem Uebel durch einen feligen Abſchied 
von dieſem Iammerthal, das ift, aus dem Reich des Teivigen 
Zeufels und feiner Welt. Dem ſei Lob und Dank mit dem 
Vater und heiligen Geifte in Ewigfeit, Amen. 





Borrede 


auf die neue Zeitung von 
Miüufter. . 
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Ah) mar ſoll ich Doch und wie foll ich doch wider 
oder von dieſen elenden Leuten zu Münfter fchreiben? Muß 
mand doch an der Wand greifen daß der Teufel daſelbſt 
leibhaftig haushält und gewißlich ein Teufel auf dem an⸗ 
dern, wie die Kröten, ſitzt. Aber Gottes große Gnade und 
Barmberzigfeit follen wir hierin erkennen und preifen, daß, 
nachdem wird ja nicht läugnen können, wie Deutfchland 
durch fo viel unjchuldig Blutvergießen und Gottesläfterung 
eine frharfe Ruthe verdienet, dennoch der gebuldige Water 
aller Barmherzigkeit dem Teufel noch nicht den rechten Riß 
geftatten will, fondern uns väterli warnt und zur Buße 
vermahnet durch ſolch grob Teufeldfpiel zu Münfter. Denn 
daran iſt mir fein Zweifel, wo es Gott wollte verhänget 
haben, ver hohe, fcharfe, taufenvfünftige Geift würbe es 
nicht fo tölpifch und grob vorgenommen haben, aber nun 
muß er aud göttlicher Macht verhindert nicht feinem böfen 
Willen nach, ſondern ſofern ihm verhaͤnget wird, dad Spieltreiben. 

Denn welcher Geiſt will Schaden thun im Glauben, 
der wirds nicht anfangen mit Weiber nehmen oder Mann 
nehmen, denn er weiß wohl, Daß die Welt damit nicht be⸗ 
trogen fann werben. Weil das Werk öffentlich und jeder⸗ 
mann bekannt if, daß entweder eine Ehe oder Hurerei fein 
muß, wo Mann und Weib bei einander if, und obs gleich 
gefhähe wie bei dem Türken und zu Münfter, daß man 
keine Ehe hielte, fo ift damit den «Heiden oder dem welt- 
lichen Regiment Schaden gefcheben. Uber dem Reich Chriſti 
muß er mit andern Griffen zufegen. Alſo auch welcher 
Geiſt die Welt befriegen will, der muß nicht nach Töniglis 
hen Ehren und Schwert greifen und die Leute wollen würs- 
gen und freflen, denn das iſt zu grob und jedermann merftß, 
daß er ſich felbft erhöhen will und jedermann vrüden; ſon⸗ 
dern das gehört dazu, einen grauen Mod anziehen, fauer 
fehen, faften, ven Kopf hängen, nicht Geld nehmen, nicht 
Fleiſch eflen, Cheweiber für Gift achten, weltliche Herrſchaft 
verdammlich halten, das Schwert wegwerfen und Herrichaft 
laflen ꝛc. Und fo fortan fich nach der Krone, Schwert und 
Schlüffeln meiſterlich buͤcken bis man ſie erfchleicht. 

Das möchts thun, das kann auch wohl weiſe, geiſtliche 
Leute betrügen, dad wäre ein ſchöner Teufel und hätte feine 
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Federn, denn Fein Pfau noch Faſan würde fo unverſchämt 
nach der Krone greifen und micht allein ein chelich Weib, 
fondern fo viel. die Luſt und Vorwitz will, nehmen. Ad 
das iſt entiveder eim junger ABE-Teufel oder Schulteuf- 
fein, der noch nicht recht buchſtabiren kann, oder ifts der 
rechie gelehrte Teufel, fo bat ihm gewißlich der gnädige Gott 
mit fo flarfen Ketten gebunden, daß ers nicht behender noch 
fubtilee machen kann noch muß, und allen zu drohen und 
u warnen, daß wir feine Strafe fürchten follen, ehe er vem- 
jelben gelehrten Teufel Luft und Raum Iaffe, nicht mit dem 
ABE, fondern mit dem rechten fehweren Tert und anzu⸗ 
greifen. Denn thut ew ſoiches, fo er ein grammatifches 
Teuflein fein muß, mas ſollt er thun Können, wenn er ein 
vernünftiger, weifer, gelehrter, juriftifcher, theologiſcher Teufel 
fein könnte? 

Darum hats nicht große Noth mit diefene Geift und 
ich achte auch nicht, daß alle Bürger zu Münfter Gefallen 
haben am jolchem Vornehmen, die u ſchweigen und ſich 
drucken můſſen, und von Herzensgruͤnd heimlich ſeufzen zu 
Gott und fehreien: ach rette, vette, rette Iſt nun Niemand 
der retten will, gleichwie in dem Müngerifchen Aufruhr gar 
viel Unſchuldige mit mußten und ſtillſchweigen, die viel lieber 
davon gemefen und gerne fahen die Nettungen, und wollte 
Gott, daß der leidige Teufel im der ganzen Welt nicht Flüs 
ger noch fubtiler fein müßte, denn er zu Münfter ift, ſofern 
und Chriſten der liebe Chriftus bei feinem Erkenniniß er⸗ 
hielte, fo würden fh, ob Gott will, wenig Leute ſolchen 
groben Geiſt oder des fubtilen Geiſtes grobe Stüd laſſen 

en. 


Wiewohl, wenn Gott zürnen will und fein Wort weg« 
nimmt, if Bein Ierthum fo grob, der Teufel gebet bamit 
hindurch. Denn Mahomets Anfang ift auch grob genug 
geivefen, aber weil Gottes Wort nicht da war, iſt dennoch 
ein fol ſchaͤndlich Reich daraus worden wie wir fehen. 
‚Hätte ver Münger auch Glüd gehabt und Gott und wäre 
ungnädig gemefen, wäre es eben ſowohl ein türfifch Reich 
geworden, als des Mahomets worden ift. Und Summa, e8 
{ft fein Bunfe fo Hein, wenn Gott zürmet und ben Teufel 
will drein blefen laſſen, es kann ein deuer draus werden 


Vorrede auf bie neue Zeitung von Münfter. 137- 


das die Welt verfehrt und Fein Menfch Löfchen kann. Das 
befte Wehren ift mit dem Schwert des @eifted, mit Gottes 
Wort wehren, denn der Teufel ift ein Geift und fragt nicht 
nad Harnifh, NRoß und Mann. Aber unfern Herrn Bi⸗ 
fchöfen und Fürften ift nicht zu fagen daß fle predigen lie= 
Ben und zuerft die Herzen durch Gottes Wort vom Teufel 
riffen, fondern mollend alle mit würgen wehren, ven Leib 
dem Teufel nehmen und die Herzen ihm lafien. Das wird 
ihnen gelingen wie den Juden, die Chriftum mit Würgen 
wollten vertilgen. 

Wiewohl ich nun diefen neuen Zeitungen gern glaube 
daß ſie wahr find, bewegen mich doch vielmehr bie unflä= 
thigen Schriften, fo die zu Münfter haben Tafien ausgehen, 
darinnen fie fich ſelbſt Hlärlicher, ja Ichänplicher malen, denn 
eine neue Zeitung thun kann. Erſtlich wider ven Glauben 
lehren fie aus dermaßen ungeſchickt von der Geburt Chriſti, 
als follte Chriftus nicht von Maria Saat, wie fie es nen⸗ 
nen, berfommen, und doch Davids Saamen fein. Aber fle 
deutend nicht Elar, wie ſte daſſelbe meinen, und der Teufel 
bat bie einen heißen Brei im Maule und fpricht mum, 
wollte wohl vielleicht gern Aergeres jagen, doch Eäfet er fo 
fern heraus, daß Maria Saat oder Fleiſch uns nicht erlö- 
fen fönnte. 

Aber fpei und mum Teufel was du kannſt, das einzige 
MWörtlein geboren ftößt folches alled um. Denn alle Welt 
in allen Sprachen heißt das geboren, da Fleiſch und Blut 
durch weiblichen Leib al8 ein Kind kommt, und heißt nichts 
geboren, ohne was von der Mutter Leib und Blut gewach⸗ 
fen zur Welt bracht wird. 

Nun Heißt die Schrift allenthalben Ehriftum geboren 
von Maria feiner Mutter und ihren erfigebornen Sohn, 
und Eſaias: ein Kind ift und geboren, und Gabriel: das 
in dir geboren wird ac., und abermal: fiehe du wirft ſchwan⸗ 
ger werden ꝛc. Lieber, ſchwanger fein ift nicht eine Röhre 
fein, da ein Wafler vurchläuft, wie Manihäus Chriſtum 
auch Täftert, Sondern von der Mutter Zleifh und Blut ge⸗ 
nommen, genährt, gemachen fein, und darnach zur Welt 
gebracht werben nach weibliched Leibes Art. 

Darnach daß fie die Taufe verdammen, fo zuvor gege⸗ 


rebe auf die neue Zeitung von Münfter. 


in ein heivnifch Ding draus machen, iſt ja auch 
genun, denn fte ſehen die Taufe an als ein Menfchen- 
f und nicht eine göttliche Orbnung. Wenn nun alles 
fein ſoll mas bie Gottloſen haben und geben, fo wun— 
ich), warum fie das Gold, Silber und andere Güter 
nfter den Gottlofen genommen, nicht auch. für nichts 

„und ander Gold und Silber machen, fo doch vie 

fowohl Gottes Werk und Geſchaft ift als Silber 

ind ſo bie Gottlofen das vechte Gold und Silber 

1, warum fle nicht auch bie rechte Taufe, Evan- 
Sacrament haben, koͤnnen. Item, wenn ver 
Wwoͤrt, jo hat er und mißbraucht den rechten Na- 
tteß, iſts nicht der rechte Name ‚Gottes, wohlan, jo 
vet er nicht unrecht... Raubt, morbet und fliehlt ein 
ver, ſo hat er das rechte Gebot Gottes dawider er thut, 
nicht daß rechte Gebot Gottes, ſo thut er nicht unrecht. 

ı bier ift auch die vorige Taufe nichts geweſen, fo haben 

nicht Unrecht, getban, daß fie ſich haben laſſen taufen. 
rum verfluchen fie denn ſolche Taufe ald eine Gotted- 
auperung, fo fle doch nichts ift wie ſie fagen. 

Aber da ift der Teufel ein Meifter, daß er in die welte 
lichen Sachen greift und die vorige Ehe zerreißt und Heißt 
fie Hurerei. Nun fage mir, weil fie ſelbſi rühmen die vo ⸗ 
zige Ehe fei_eitel Hurerei, fo müflen fie allefammt eitel 
Hurenkinder fein, find fle aber Hurenkinder, warum erben 
und befigen fie denn der Stadt und Vorfahren Güter? Sie 
folten je billig die Güter laſſen fahren, die fie ſelber Hu« 
tengüter fehelten und ſich für eine Erben halten und eigne 
andere Güter fuchen oder erwerben in ihrem neuen Ehe 
flande, die nicht Hurengüter, fondern eheliche ehrliche Güter 
wären. Es fiehet folchen heiligen Leuten übel an, daß fie 
ſich mit Hurengütern nähren und dazu den armen Huren 
m Buben, ihren Vorfahren, fo mörderiſch und ſchandlich 
nehmen. 

Ihr Tatter-König- oder Ratten» Königreich iſt fo gar 
grob und aufrührerifc, daß nichts Noth iſt davon zu reden 
und zwar habe ich bereits Hiermit zu viel und ohne Noth 
davon geredet, und Andre habens ſchon genugfam verlegt, 
dabei ichs diesmal auch laſſe bleiben. 


Dr. Martin Lutber’s 


ernfte und letzte Straffdrift 


an 


Markgraf Albrecht, 
Gardinal und Erzbifhof zu Mainz, Magdeburg und 
Halberftadt ze. 


15353. 


Buße und Vergebung der Sünden zubor, Hochgeborner 
Fürft, gnädigfter Herr! Mich bewegt diefe Schrift an Eure 
Gardinalifche Heiligkeit zu thun nicht die Hoffnung, daß ich 
etwas Nützes damit Schaffen werde, fondern meinem Gewifien 
genug zu thun vor Gott und der Welt, und nicht mit 
Stillfchweigen in böfe Sachen bewilligt, gerichtet werde ar. 
Es hat mich Ludwig Nabe Iafien leſen ein Brieflein, da⸗ 
rinnen ihm Eure C. $. drohen, mit ihm davon zu reden 
lafien, daß er viel jolle Hin und wieder von dem geredhtfer- 
tigten Hanfen Schangen reden ꝛc. 

Weil er aber mein Tifchgenoß und Hausgaſt ift und 
E. &. 5. ohne Zweifel wohl wifien, daß ſolches nicht wahr 
ift und ihm Unrecht gefchieht, kann ich nicht anders denken, 
denn daß E. C. H. mid) damit durch einen Zaun flecher 
und flochern, als haben Sie Verdruß daran, was ich unt, 
gute Leute davon hören und reden. Denn das kann ich mi; 

utem Gemifjen zeugen, daß Ludwig Nabe fibt wie eine 
Sungfrau über Tiſch und oft mehr Gutes von feinem höl⸗ 
lifchen Garbinal redet, werer ich glauben kann, und nicht 
in der Stadt herumläuft, fonvern in feiner Kammer fikt 
aufs allerſtillſte. Auch war diefe ganze Stadt voll von 
Schangens Unfall mohl zween Tage, ehe ichs und Ludwig 
- erfuhr, und folche fchöne That €. C. H. wir nit glauben 
fönnten, daß Hand Schantz, fo body zuvor geliebter Diener, 
follte fo plöglid und foldyer Weile gehängt fein von feinem 
liebften Herrn. Solches hatte weder Ludwig noch ich aus⸗ 
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ı b erdichtet, und des Garbinald Name ward ohne 

“un A berfpeiet und verdammt. 

Inum die Meinung, daß ich damit geftochert werde, 
on IH gar andächtiglih E. C. H: wollten mir meinen 
che und Haudgenofien ungemeiftert und umgeheiet laſſen 
n ich will hören und glauben was ehrliche Leute, denen 
nehr glaube weder allen Päpften und Garbinälen, von 

ngen reden. Auch mir gnäbigfichft und ungnädiglichſt 
*iſt gleichviel, was ich alſo höre und glaube bei 
anden nachzujagen. ‚Denn ich nicht hie fige, um 

@. „. willen, daß ich. alle die jollte aufs Maul fehlagen 
"üaen ftrafen, die von Hans Schangen Gutes ‚und von 

Sarbinal Böfes reven. Hoffe auch, E. C. H. wer- 

fo faft mit mir als nit Hans Schangen zum 

„len, fo will ir ine Gedanken und Glauben, dazu 


ſchwaͤtze nnd 4 bei "guten Freunden von &, 
ei und u ben gleichwie ich Teiven muf, 
E. C G. in w — mic) fein: wollen. 
rich achte ob ine RR ſel in allem, daß man 


wider Hand Schangen vor ſeinen Cardinal reden möchte, 
wiewohl ich derſelben noch feinen gehört, auch wohl ohne 
€. €. H. Ablaß folder Sünden los werden mag. 

Und follten E. €. H. alle die hängen, fo nicht allein 
in diefem, fondern andern mehren Stücken von dem höllis 
ſchen Cardinal übel und fehändlich reden, fo würden in 
Deutſchland nicht Stride genug erfunden werben, ohne daß 
viel find, bie ſich nicht fo leichtlich werden Taffen erhängen 
wollen ald Hand Schang, auch etliche wollen von dem höl- 
liſchen Carbinal ungehängt fein, und wenn er lange hängt 
und viel hängen fönnte, würde er bamit ſolchem Gefchrei 
wenig fteuern. Ich will auch gar gerne glauben, das foll 
mir fein carbinalifcher Henker verbieten, weil Gedanken z0lle 
frei find, daß, wo Hand eng ungefangen und frei außer 
‚Halle hätte follen rechten oder Recht leiden, fo wäre er frei⸗ 
lich ungehängt blieben, welches auch die öffentliche Sage 
ſaget. Vielleicht wird man es noch wohl fingen, fonderlich an ven 
Drten, da €. C. H. nicht Macht haben die Leute zu hängen. 

Ich glaube auch weiter, wo fie Ludewigen Nabe zu 
Kalle Hätten, wie €. €. H. zu Leipzig Haben nad) ihm 
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grappen laſſen, er wäre vielleicht auch Tängfl gehängt, denn 
er hätte denn wohl müfjen fchmweigen von Hand Schangen. 
Gelüftet aber E. C. 9. zu erfahren, wie gar ein ſchön Ge— 
fchrei fle haben in deutfchen Ländern, fo darf ich8 wohl 
Öffentlich an den Tag geben von Anfang, vor 15 Jahren, 
fonderlih von dem Ablaß her erzählen, une gegen folchen 
fchreelichen heiligen Dann des alles zu Recht fiehen, wie⸗ 
wohl es E. C. H. nicht zu ratben ift, den Dred weiter zu 
rütteln, und den unföhten Mann Vox et fama erregen, 
quod communis Fama famat, nen de toto- perit. 
Wenn aber E. C. 5. folches böſen Gefchreied gerne 
198 wären, fo müßten fie e8 außer Halle verbieten, ſonder— 
lich bei des Papftes Bann, da die Händler über die Maßen 
ungläubig find und Schantend Sache gar jeltfam deuten, 
etliche e8 auch wohl verftehen wollen. Denn daß man zu 
Halle mit Gewalt verbietet zu reden fehadet Hand Schangen 
nicht, jeiner Sache auch nicht, und macht des Cardinals 
Geſchrei defto Ärger, gleichwie Magifter George Blut, da 
ich8 mit öffentlicher Schrift gern vom Bifchof zu Mainz, 
die Zeit, gewendet hätte, und zufcharret, je länger je hefti— 
ger fchrie nnd noch fihreiet, und beforge, es werde fich nicht 
ftillen laffen, biß er erhört und gerochen werbe, wie ed denn 
weiblichen angehet, und zum Wahrzeichen bin ich noch fchul= 
dig ſolcher Schrift Widerruf zu thun E. C. H. zu Ehren. 
Gott verleihe mir Zeit und Kraft dazu. Das fel von mei= 
netwegen gejagt. 

Iſt aber mit genanntem Briefe Ludwig ernfllich ge= 
meint, jo hat fih E. C. H. trefflich bewieſen und allzuviel 
felbft vermeldet wie Chriftus fpricht: Ex verbis tuis ju- 
dico te serve nequam. Denn weil €. C. $. wohl wifjen 
und auch wiflen müflen, daß Ludwig ſolches nicht gethan 
und auch des fein Grund noch Urfachen angezeigt werben, 
gleichwohl fich mit folhem Droben zu dem unfchuldigen 
Manne muthwillig nöthigen, fo müflen wir Schwachgläu- 
bigen greifen, daß da muß ein böjes Bewiffen fein das fich 
fürchtet, da feine Furcht ift, und ihm felber ervichtet das 
Krachen und Gefperr, wie der Prophet fagt: Fugit impius, 
nemine persequente, und David: Timuerunt, ubi non 
erat timor. So zeigen auch bie Helden, daß böfe Gewiſſen 
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feinen d an ber Th d etliche leben 
aſſen, bis ber rechte Henker auch einſt über euch komme 
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